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Im Rückblick auf das Vorwort zum 
Alten Teſtament*) habe ich der Be— 
achtung der geneigten Leſer hier nur 
noch weniges hinzuzufügen. 

Bor alfem denn die herzliche Bitte, 
den Gebrauch diefes Buches, wo nur 
immer möglich, mit dem des Alten 
Teftaments anzufangen; weil fo es 
gefhichtsgemäß und der Natur des 
Gegenstandes entfprechend ift, und den 
größten Segen haben wird. Alſo nicht 
allein richte ich meine Bitte an meine 
lieben Lefer, weil meine Arbeit zur 
Führung durch die Offenbarungen un— 
jres HErrn im Neuen Teftament fi) 
überall auf die vorausgehende Arbeit 
zum U. Teftament ftügt, fondern 
vielmehr deshalb, weil Geſchichte 
und Dffenbarung des N. Teſta— 
ments ganz und gar auf der 
de8 A. Teftaments ruht, ja in 
Wahrheit nur Erfüllung und 
Bollendung dejfelben tft. 

Zuerft offenbarte ums die Gnade 
unfres Gottes Chriftum in der ver- 
hüllten Geftalt des A. Bundes, dann 
in der Erfüllung der Zeit den ent: 
hüllten, in unfer Fleiſch gefomm- 
nen Gottesfohn, wie ihn das Geſetz 








*, Welches ich jedenfalls, wie aud die 
erften Kapitel der Einleitung, namentlid die 
Andeutungen zur Einridtung und Anord- 
numg der Hausandadt, zu vergleichen bitte. 
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und die Propheten zuvor verkündet. 
Die im erſten Jahrhundert der Kirche 
verfaßten Schriften des N. Teſtaments, 
welche uns die enthüllte Gnade und 
Wahrheit in Chriſto vor Augen legen, 
find durch eine taufendjährige Folge 
von Schriften der Propheten von Moſe 
an bis auf Maleachi vorbereitet, und 
die Schriften des N. Teftaments be- 
ziehen fih nah Form und Inhalt 
auf jene des A. Teftaments, ohne 
deſſen Kenntniß und Berftändniß fie 
ſelbſt nur oberflächlich verſtändlich find. 
Die Schriften beider Teftamente bie- 
ten uns Cine Bibel, Eine Ge- 
ſchichte der Gottesoffenbarung, deren 
beide Theile fih zu einander verhalten 
wie Knospe, Blüte und Frucht. Das 
volle, der Sache und Gefchichte ge- 
mäße Berftändniß beider ift deshalb 
nur zu gewinnen, indem man beide 
zufammen ſchaut; wir gewinnen es, 
ganz gemäß dem fonftigen Verſtändniß 
der Gefchichte und Natur, am leich- 
teten, innigften und erhebendften, wenn 
wir zuerft die Gefchichte und Offen- 
barung des verhüllten Ehriftus — 
des Kernes und Sterned der ganzen 
Schrift — oder vielmehr des ſich 
allmälig enthüllenden Mitt- 
lers betrachten, darnach im N. Teſta— 
ment die Entfaltung der Knospe 
und Blüte alles Lebens, die 
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enthüllte Offenbarung des menſchge- feine glorreiche Auferſtehung und 


wordenen Heilandes im N. Teftament. 

Co ift wohl die Frage recht ober- 
flählih und dem ſonſtigen formellen 
Dildungsftande unfrer Zeit ganz wis 
derfprechend, ob es nicht am beften 
jet, Chriftum fofort in feiner vollen 
Enthüllung und Offenbarung im N. 
Zeftament zu erfennen und zu ergreis 
fen, ohne die Zeit mit Betrachtung 
jeiner verhülften Geftalt und der ung 
fremden und fernliegenden Geſchichten 
des A. Teftaments zu verlieren. Willft 
du, lieber Lefer, dich nicht erſt der 
Ihönen und ahnungsvollen Knospe und 
duftigen Blüte erfreuen, und dann der 
unter. Gottes Segen und vieler Arbeit 
des Himmlifchen Gärtners und feiner 
Diener gereiften Frucht? Gewiß, du 
wirft jo des Werthes der Frucht dich 
inniger, verftändiger erfreuen, ihren 
föftlihen Inhalt danfbarer, herrlicher 
genießen, als wenn du fie einfach 
bricht, ohme die Gefchichte ihres ges 
heimnißvollen, wunderbaren Werdens 
zu kennen! Iſt es doch Chriftus 
jelbft, der Mittler des N. Bundes, 
der durch die gefamte Gejchichte des 
A. Bundes in verhülfter, mehr und 
mehr ſich enthülfender, Geftalt hin— 
durch fchreitet, deifen Strahlen feiner 
heiligen Gerechtigkeit, feiner leutfeligen 
Huld und Güte die fonft dichte Fin: 
jterniß und umerträgliche Dede der 
Geſchichte Israels und der fie um- 
Ichliegenden Heidenwelt durchleuchten! 
Und wahrlih, ganz anders dringen 
ung die Thränen des Heilandes über 
das widerftrebende Ierufalem ans 
Herz, bewegt uns fein Kampf zu Geth- 
jemane, feine fieben Worte am Kreuz, 
fein martervolles Leiden und Sterben, 


Himmelfahrt, wenn mir die voraus- 
gegangene taufendjährige Arbeit des 
guten Hirten gejehen haben, wir den 
Fußtapfen feines Wandels duch die 
Zeit unfver Glaubensväter gefolgt 
find, die Stimme feines Lockens, fei- 
ner Seufzer und Klagen, feines trium- 
phirenden Frohlodens durch das N. 
Teſtament begleitet haben! 

Bedenken wir endlich, das Ehriften- 
thum ift fein Syftem irgend einer 
menschlichen Lehre, ja nicht einmal ein 
bloßes Lehrſyſtem der Apoftel und 
Propheten, fondern ift die Frucht einer 
ganz und gar gejchichtlichen Dffen- 
barung, die Frucht des taufendjährigen 
Ringens der wiederherftellenden Gnade 
mit feinen verirrten Menſchenkindern zu 
ihrer Erlöfung und VBerföhnung. Wenn 
man ſchon die Gefchichte eines Men— 
ſchen ohne die feines Vaterlandes, feiner 
Familie, in der er erwuchs, nicht vecht 
begreift, ſo viel weniger die Gefchichte 
des Gottmenfchen bis zu feinem vollen, 
leibhaftigen Eintritt in die Geſchichte 
der Menfchheit, ohne die Kenntniß 
feiner vorbereitenden Stiftungen und 
Wirkungen, die überall im A. Tefta- 
ment auf fein endliches Kommen hin- 
weifen. 

"Bor allem in unfrer Zeit, die fich 
mehr und mehr an dürftige Ab- 
ftractionen von durchaus konkreten, 
leibhaftigen, gefchichtlihen Dingen ge 
wöhnt hat, kommt das Chriftenthum 
immer mehr in Gefahr, als ein leib- 
lojes, luftiges Lehrſyſtem aufgefaßt zu 
werden, welches jchattenhaft in der 
Einbildung ſchwebt. Die Folge da- 
von ift, daß Chriftus, der Fürſt des 
Lebens, der die Zügel des Weltregi- 
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ments in Händen hält, von der Mehr- 
beit unfrer chriftlichen Zeitgenoſſen 
viel mehr verhüllt und fchattenhaft 
erfaßt wird, als es von den Gläubi- 
gen des A. Bundes gefchahe; daß fich 
ein Hägliches Nebelgebilde von Chrifto 
und feinem Heil auch in Millionen 
der großen proteftantifchen Bibelfirche 
feftfett, melches ohne Wahrheit und 
Leben, ohne Saft und Kraft ift, und 
allmälig allen erneuernden, bejeligenden 
Einfluß auf unfer Volk verliert. 

Ganz anders, wenn wir das U. 
Teſtament als die vorbereitende Stufe 
und Grundlage des N. Teftaments im 
Lichte diefes leſen, gleichſam als Die 
Borgefchichte unfres eignen Lebens 
durchleben und den wunderbaren Spu— 
ren der vorbereitenden Gnade in der 
Geſchichte Israels und der Menfch- 
heit folgen — bis fih uns Chriftus 
im NR. Teftament ganz enthüllt. Nun 
kann dieſes fein helles Licht ebenfo 
auf die Schattengeftalten des A. Teſta— 
ments zurüchwerfen und feine Stiftun- 
gen uns recht verftändlich machen, als 
uns nun die licht und lebensvollen 
Gedanken des N. Teftaments durch 
die gejchichtlichen Unterlagen des U. 
Zeftaments gleichfam leibhaftig und 
mejenhaft werden. 

Darum würde ich dieß als einen 
hohen Segen meiner Arbeit für meine 
theuerften Yefer betrachten, wenn es 
mir gelingt, fie durch die Betrachtun- 
gen über das A. Teftament, über den 
fih in deſſen Offenbarungen und 
Stiftungen allmälig enthüllenden Chri- 
ſtus zu feiner vollen, leibhaften Offen— 
barung im Neuen zu geleiten. So 
würden wir uns dann ebenjo flar ala 
tief in deſſen unausschöpflichen Inhalt 
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verſenken und unerſchütterlich feſt auf 
dem Grunde unſres heiligſten Glau— 
bens erbauen können! — 

Nächſtdem ſei es hier nochmal her— 
vorgehoben, daß das eigentliche 
Ziel meiner Arbeit dieſes iſt, an 
meinem Theil dazu zu helfen, daß das 
Chriſtenvolk deutſcher Reformation tie— 
fer in Kenntniß und Verſtändniß der 
letzten und reichſten Quelle aller wah— 
ren Erbauung geleitet werde. Ich 
will durch mein Hülfsbuch durch das 
Ganze der heiligen Schrift hindurch— 
führen, und der häuslichen Andacht de— 
rer, die ſich deſſen bedienen, den we— 
ſentlichen Inhalt der göttlichen Offen— 
barung vollſtändig, bündig und volks— 
faßlich zum Grunde legen. Zu dem 
großen Ziele, daß ſich endlich das 
deutſche evangeliſche Volk ſelbſtſtändig, 
auch ohne weitere Hülfsbücher, an 
den großen Heilsgedanken und 
Heilsthaten Gottes, wie Er ſelbſt 
fie in feinem Heiligen Wort uns vor 
Augen ftellt und ans Herz legt, zum 
hriftlichen Leben und feligen Sterben 
erbaue, lege ich diefe, durch die hei- 
lige Schrift felbjt geordnete, Folge 


‚von Andachten dar, deren Gebrauch 


denn der treue Gott an vielen Herzen 
fegnen wolle. 

Bon vielen Seiten ift der Wunſch 
laut geworden, daß mein Hülfsbuch 
der Ordnung des Kirchenjahrs folgen 
möchte. Die am fich nicht ſchwierige 
Anordnung eines fubjectiven Andachts- 
buches in diefer Weife ſucht aber ihre 
Erfüllung auf einem ganz anderen 
Gebiete. Es würde felbjt nicht einmal 
Ihwierig fein, eine Folge der gegebe- 
nen Betrachtungen auszuwählen, und 
jo zu ordnen, daß fie, mit entjprechen- 
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den Aenderungen, für die Wochen— 
folge des Kirchenjahres anzuwenden 
etwa geeignet wären. Doc wie jeder— 
mann leicht jehen wird, ift das mehr- 
bezeichnete Ziel meiner Arbeit ein viel 
mweitergreifendes, grundlegendes, ob— 
jectives, deren Ordnung in der gütt- 
(ih geordneten Folge der Heiligen 
Geſchichte und ihrer Offenbarungs- 
urkunden jelbft gegeben ift. 

Doch würde es dem erleuchteten 
Famienvater, nachdem er einmal an 
der Hand diefes Hülfsbuchs die Sei- 
nen zu der beiten und reichjten Quelle 
der Erbauung geführt, und fie mit 
Hülfe der dargebotnen Anfprachen die 
ganze Offenbarung Gottes hat über- 
Schauen lafjen, kaum noch ſchwer wer- 
den, für die folgenden Kirchenjahre 
jelbjt eine Auswahl von Texten zu 
treffen, und im Namen Gottes die 
Hausandacht nah Drdnung des Kir- 
chenjahres jelbitftändig zu leiten, oder 
fich dazu eines anderen, feinen beſon— 
deren Bedürfniffen entfprechenden Bu: 
ches zu bedienen. 

Inzwifchen aber wird ja nichts Hin- 
dern, mit dem fortgehenden Gebrauch 
meines Hülfsbuchs eine gewiſſe Rückſicht 
auf die Feſtzeiten des Kirchenjahrs zu 
verbinden. Dieß könnte z. B. geſchehen, 
indem in der Adventszeit öfter feſt— 
lich entſprechende Verſe unſrer herr— 
lichen Adrentslieder ſtatt der in der 
Folge des Hülfsbuchs gegebenen an— 
gewendet würden; oder auch indem an 
firchlichfeftlichen Tagen geradezu ein 


entfprechender Bibelabfchnitt mit der 
zugehörigen Andacht ausnahmsweise 
vorausgenommen würde. Oder es 
würde ſich auch für ungeübte Familien— 
väter ſehr wohl empfehlen, an ſolchen 
Tagen ein ſchönes Feſtlied des kirch— 
lichen Geſangbuches nebſt einem der 
feſtlichen Zeit entſprechenden Texte 
auszuwählen, dann mit dem Geſange 
einiger Verfe zu beginnen, die Yefung 
des Textes folgen zu lafjen, und 
num mit dem Schlußgefang, dem Ge— 
bet des HErrn und dem Segenswunſch 
zu fchließen. Jedes gute Geſangbuch 
bietet für’ die Folge der Feſtzeiten des 
Kirchenjahres unter den Ueberfchriften: 
Advent, Weihnacht u. ſ. f. ſich zur 
Auswahl Schöner, fingbarer Lieder dar, 
und mancher ſchüchterne Chrift dürfte, 
fobald er e8 nur einmal über fich ge- 
wonnen hat, zu Gottes Lob und zur 
Weide und Freude feiner Hausgenofjen 
den priefterlichen Mund aufzuthun, zu— 
gleich den Weg gefunden haben, jpäter- 
hin auch weiter dem Triebe des Gei- 
jtes zu folgen. 

Und hiermit fei e8 des Vorwortes 
genug; ich befchliehe es mit dem in- 
brünftigen Wunfche, daß der getreue 
Gott mein geringes Wort dazu fegnen 
möge, vielen Herzen die Thür zu 
Seinem heiligen Wort meit auf zu 
thun, auf daß dann über der Herr- 
lichkeit feines Wortes alles Meenfchen- 
mwortes, vor allem auch des meinen, 
gern vergejjen, und allein der Name 
des Herrn gepriefen werde, Amen! 


Charlottenburg, im April 1871. 


Friedrich Liebetrut, 


past. emeritus. 
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Einleitung 
zum Nenen Teitament, 


1 


Einheit und Zuſammenhang des Nenen mit dem Alten Teflament. 


Die heilige Schrift des U. Teftaments 
hat uns die Gejchichte der Menfchheit, und 
des Volkes Gottes infonderheit, in ihren 
Grundzügen bis nahe an die Zeit der 
Sendung des Sohnes Gottes vor Augen 
gelegt. 

Wir fahen, wie Gott der HErr zur 
Bollendung der Schöpfung den Menjchen 
ſchuf, „zum Bilde, das Ihm gleich fei,“ 
zu herrſchen über die Erbe im Dienfte 
Gottes, in göttlicher Kraft, Weisheit und 
Liebe, und fo beftimmt, mit Gott, als 
Gottes ſeliges und herrliches Gegenbild, 
ewig zu leben. ') 

Aber der Menſch brach die Wurzel 
feines Lebens durch Mißbrauch feiner 
freiheit zum Ungehorfam, und ward jo 
der Mächte der Finſterniß und des To— 
des Raub. 

Dod Gottes Weisheit und Liebe hatte 
auch des Menjhen Fall vor Schöpfung 
der Welt in den Rath der Borfehung 


1 Mof. 1, %. 27. 5, 1.2. 


eingefchloffen. Die Pforten des irdiſchen 
Paradiejes mußten ſich nad) Vorausjage 
des mwahrhaftigen Gottes ſchließen;) doch 
in das hinſterbende Leben ihrer gefallenen 
Kinder pflanzte die Barmherzigkeit Got- 
te8 den Troſt der Verheifung eines Er- 
löfers, welcher der mörderifchen Schlange 
den Kopf zertreten werde.”) 

In der erften Hälfte der Zeit bis zur 
Erfüllung der göttlichen Verheißung wirkte 
fih in furdtbarer Schnelle die Macht 
der Sünde, der von dem heiligen Gottes- 
willen gelöften Willkür, aus. Unter allen 
Adamslindern war fein Unterſchied: „fie 
waren allzumal Sünder, e8 war nicht einer, 
der nicht abgewichen; fie waren allefanıt 
untüdhtig, e8 war feiner, der Gutes thue, 
auch nicht einer.“ ’) So erjcheint in dem 
allgemeinen Strom des Verderbens die 
Bewahrung Henochs als ein unbegreif- 
liches Wunder der Gnade, welches jedoch 


) 1 Moſ. 3, 5. 
14, 3, 583, 4, 


2) 1 Mof. 3,15. 9 Pl. 
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Zeugnif giebt, daß in iener tiefen Nacht 
des Todes der Troft der Verheißung 


fortiwirfte, die Ausficht auf ein zufünftiges- 


Heil nicht ganz erloſchen war.') 

Dod muß eine allgemeine Sindflut 
alle Kinder Adams bis auf die einige 
Familie des Noah hinraffen, denn „alles 
Tichten und Trachten der Menfchen war 
böfe immerdar; fie wollten fid) den Geift 
Gottes nicht mehr trafen laffen, und die 
Erde war voll Frevels.“ Mit Noah 
Haufe allein machte der HErr den Bund 
der Gnade?) — doch auch in Noah 
Haufe ward der Strom des Berderbend 
nicht gehemmt. 

Nun fonderte der HErr, in der Mitte 
der Zeit von Adam bis auf Chriftum, 
Abraham, den Vater der Gläubigen, aus, 
führte ihn aus feinem PVaterlande und 
von feiner Freundſchaft in ein fernes 
Land, bereitete fein Herz durch mannich— 
fahe Führungen und Prüfungen zum 
Slauben und Gehorfam, und mweihete ihn 
jo zum Vater def, der die Burg „des 
Mörderd von Anfang“ bredje, durch wel- 
hen alle Völker auf Erden gefegnet wer: 
den follen.”) 

Wir fahen, wie der Herr die Erwäh— 
lung Abrahamd zum Stammmwater des 
Bolfes Gottes, aus welchem der Heiland 
und das Heil aller Völker kommen folle, 
in Iſaak, Jakob und feinen Nachkommen 
erneute.*) 

Gleichwohl erwuhs in den Kindern 
Abrahams und Jakobs ein hartnädiges, 
halsjtarriges und abgöttifhes Volk, mit 
einem Herzen, wie das Herz aller Kinder 
Adams, auch unfer Herz, von Natur ift. 

1 Mof. 5, 21-4. 
) 1 Mof. c. 12ff. c. 22. 


2) 1 Moi. 8. 9. 
1 Mof. %6, 


Doch „des HEren Wort ift wahrhaftig, 
und was er zufagt, hält er gewiß.“ So 
bewahrte er den Bund feiner Gnade, und 
alle Uebertretungen des Volkes im gan- 
zen dienten nur dazu, die Barmherzigkeit 
des HEren zu verherrlihen, den Abra- 
ham verheigenen Segen an dem Fleinen 
Häuflein feiner Glaubensfinder zu erfüllen, 
und zugleich immerhin dem ganzen Bolfe 
die Thür des Heild offen zu halten, ja 
an feiner Belehrung dur Gefek und 
Evangelium feiner Propheten immerhin 
zu arbeiten. 

Durch Mofe offenbarte Gott dem be- 
reits zum Volk erwachſenen Samen Abra- 
hams das Gefeß, nachdem er es aus der 
Knechtſchaft Aegyptens erlöfet und auf den 
Weg in das Abraham gelobte Yand Ka— 
naan geleitet. Num gingen Geſetz und 
Evangelium zur Zubereitung des Bundes⸗ 
volfes auf das Heil in Chrifto Hand in 
Hand. Das Geſetz fprad) den unwandel— 
baren Willen Gottes dem in Sünde und 
Irrthum verlornen Volke aus, und ftellte 
ihm das Ziel eines vollfommenen Wan- 
dels in Yiebe, Gerechtigkeit und Wahrheit 
nad) Gottes Bilde — ein Ziel, das frei- 
(ih ohne die Wiedergeburt durch den ver- 
heifenen Erlöſer, ohne ein, neues Herz 
und neuen Geift, von oben aus Gnaden 
der in Sünden gebrodjenen Natur ge 
ſchenkt, nicht zu erreichen war. 

So ftärfte, wie wir fahen, das Gefet 
in allen Frommen, welde das dadurd) 
bezeichnete Ziel der Gerechtigkeit und fitt- 
lichen Bolltommenheit erftrebten, die Er— 
fenntnif ihres Anvermögens, ihrer Sünde 
und Unwürdigkeit vor Gott; und fo 
wuchs ihre Sehnſucht nad). der verheiße— 
nen Erlöfung. 

Je näher im letzten Jahrtauſend vor 
der Geburt Ehrifti die Zeit der Erlöſung 


2—4. 28, 12, 49, befonders v. 8ff. 
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fam, und je mehr die Ausficht ſchwand, 
daß ganz Israel ſich befehre und fi 
bußfertig auf die Zukunft Chrifti bereite, 
je mächtiger eriholl die Stimme der Pro- 
pheten, die das unbuffertige Volk zur 
Buße riefen, das geringe Häuflein der 
rechten Kinder Abrahams tröfteten, und 
auf die Zukunft Chrifti hinwieſen. In 
dem Zeitraum von 800 bis gegen 400 
vor Ehrifti Geburt traten aufer anderen 
Propheten diejenigen ſechszehn auf, deren 
Schriften das A. Teftament ums über- 
liefert. Damm erft, als alle Ausficht ge 
ſchwunden war, daß ganz Israel dem 
Worte Gottes Raum geben werde, ver- 
ſtummte mit Maleachi die Weiffagung 
der Propheten, und die Gläubigen Is— 
rael® waren an die in der Schrift über- 
lieferten Weiffagungen gewiefen, die zulett 
aus dem Munde des Propheten Maleachi 
jo laut und vernehmlich, jo drohend und 
jo tröftlih ſchollen war. 

„Bald“, rief er in die Herzen ber 
Heilsbegierigen hinein, „bald wird fommen 
der HErr, den ihr fuchet, und der Engel 
des Bundes, def ihr begehret. Siche, 
er fommt, fpridt der Herr Zebaoth!“ 
Und wie erwedlich fügt er Hinzu: „Wer 
wird aber den Tag feiner Zukunft erlei— 
den mögen? Und wer wird beitehen, 
wenn er wird erfcheinen? Denn er ift 
wie das Feuer eines Goldfchmieds, und 
wie die Seife der Wäſcher. Er wird 
figen und ſchmelzen und das Silber rei- 
nigen; er wird die Kinder Levis reinigen 
und läutern, wie Gold und Silber!“ 

‚Denen aber, die es nicht annnehmen 
wollten, der verberbten Maſſe des Volkes, 
ruft er zu: „Ih will fommen und euch 
ftrafen, und ein ſchneller Zeuge fein wider 
die Zauberer und Ehebrecher und Mein: 
eidigen, und wider die, jo Gewalt und 


Unrecht thun den Tagelöhnern, den Witt: 
wen und Waifen, den Fremdling drüden 
— und mid wicht fürchten.“ ') Darauf 
fügt er die Schlufverheifung und Dro- 
hung Hinzu,* die ſich bei der Zerftörung 
von Jeruſalem, bei der Bermüftung des 
heiligen, durch jo viel Frevel und Untreue 
entheiligten, Yandes, bei der Zerftreuung 
des widerftrebenden Volkes über die ganze 
Erde erfüllt hat und feitdem fo oft bei 
großen Gerichten über Chriftenvölfer, die 
den HEren und ihre heilige Chriften- 
pflicht verläugnen, erfüllte, und fich zuleist 
bei dem jüngften Weltgericht voll erfüllen 
wird. „Siehe, es kommt ein Tag, der 
brennen foll, wie ein Ofen. Da werden 
alle Verächter und Gottlofe Stroh fein, 
und der Fünftige Tag wird fie anzünden, 
fpricht der Herr Zebaoth, und wird ihnen 
weder Wurzel noch Zweig laffen. Euch 
aber, die ihr meinen Namen fürchtet, Toll 
aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit, und 
Heil umter deffelben Flügeln. Gedenfet 
des Geſetzes Mofis, meines Knecht, das 
ih ihm befolen Habe auf dem Berge 
Horeb, an das ganze Israel, famt den 
Geboten und Rechten. Siehe, id will 
euch fenden den Propheten Elia, che denn 
da fomme der große und fchredlihe Tag 
des HErrn. Der foll das Herz ber 
Väter befehren zu den Kindern, und das 
Herz der Kinder zu ihren Vätern; daß 
ich nicht komme, und die Erde mit dem 
Bann fhlage!” ?) 

Wir fahen endlich, wie es an der läu- 
ternden Arbeit des himmlischen Gold» 
jchmieds in den letten vier Jahrhunder— 
ten nicht fehlte, wie das zertretene Volt 
und das Häuflern der Gläubigen in ihm 
von heidniſchen Tyrannen und frem— 


) Mat. 3, 1—3. 5. *) Mat. 4. 
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den Fürften bis aufs Blut gezüdhtiget | der im A. und im N. Teftament redet 


wurde. 

Nun aber war die Zeit erfüllt, und 
der, von den Gläubigen erfehnte, Heiland 
ward, wie die Propheten verkündet, zu 
Bethlehem von einer „Jungfrau gebo- 
ven, und die fühe Wurzel Haid umd 
Davids brad) aus dirrem Erdreich, aus 
dem verdorrten Stamm feines Volks in 
unmiderftehlicher Jugendkraft hervor. ') 
Da erſcholl der Yobgejang der himmlischen 
Heerfchaaren: „Ehre jei Gott im ber 
Höhe, Friede auf Erden, an den Men- 
ihen ein Wohlgefallen!“ und bald jauchzte 
ein neugebornes Volt von Gotteskindern: 

Gott ſei Dank in aller Welt, 

Der jein Wort beftändig hält, 
Und der Sünder Troft ımd Kath 
Au ums hergefendet hat! 

Mas der alten Bäter Schar 
Höchſter Wunjd und Sehnen war, 
Und was fie geprophezeit, 

Iſt erfüllt nah Herrlichkeit. 

Zions Hülf’ und Abrams Lohn, 
Jakobs Heil, der Jungfraun Sohn, 
Der wohl zweigeftammte Held 
Hat fi treulich eingeftellt. 

Wir werden nun jehen, daß A. und 
N. Teftament ein einiges und unzertrenn- 
liches Ganzes bilden, eine einige Geſchichte 
der Gnade und Erbarmungen Gottes an 
einem Volk, zur Erlöfung und Wieder: 
herftellung aller in Sünden verloren 
Kinder Adams, uns vor Augen ftellt. 
Im A. Teftament jendet der HErr Mo: 
fen und die Propheten bis auf Johannes 
den Täufer; fi durch Geſetz und Weif- 
fagung den Weg zu dem Ziele feines 
Heil zu bereiten: im N. Teftament tritt 
Er ſelbſt auf die Bahn, was er auf Sich 
durch Gefe und die Propheten geweiflagt 
und vorbereitet, zu erfüllen. 

Es ift derjelbe Heiland Jeſus Chriftus, 





Y gef. 7,14 7,6.7. 53,2. 11,1. 


und wirft; dort mittelbar durch Prophe- 
ten, Erſcheinungen und Geſichte, hier un— 
mittelbar, in unfer Fleiſch gekommen und 
Menſch geworden, um alles, was er zu- 
bor geordnet und verheißen, in voller, 
geichichtlicher Wirklichkeit zu vollbringen. 
Es ift im 4. Teftament derfelbe Chri— 
ftu8, nur verhüllt, der fih im N. Tefta- 
ment enthüllt, oder doch nur im ber 
Hülle feiner Menſchheit offenbart, die er 
angenommen, um alle® vollenden und 
vollbringen zu können. Das Geſetz, 
das er dort durch Moſe gegeben, erfüllt 
er hier durch fein heiliges Leben, Leiden 
und Sterben, um uns zu erlöfen und fo 
zu feiner Nachfolge im Heiligen Geifte 
fähig zu madhen; die Weiffagungen, 
durch die er im A. Bunde fein Volk ge 
teöftet und auf fein Ziel und Mittleramt 
bingewiejen, wandelt er hier in leibhafte 
That und Erfüllung. 

So finden wir auch, recht verftanden, 
im A. und N. Teftament -eine und die— 
jelbe Geſchichte und Lehre, ein und daf- 
jelbe Geje und Berheifung, und es ift 
unmöglih, A. und N. Teftament aus: 
einander zu reifen oder gar einander 
entgegen zu ſetzen. Die Schrift jelbft 
widerlegt, recht angefehen, entſchieden und 
Har den vielverbreiteten Wahn, als ob 
der Gott des A. Teſtaments nur ein zor- 
niger und menfchlich eifriger Gott fei, der 
des N. Teftaments dagegen ein Gott ganz 
menſchlicher, von abjoluter Heiligkeit und 
Gerechtigkeit abjehender Yiebe. Vielmehr 
zeigt uns aud) das U. Teſtament den- 
jelben Gott der Yiebe und des Erbar- 
mens, obihon er als der wahrhaftige, 
der heilige und gerechte Gott nicht umhin 
fann, die Sünde mit heiligem Ernſt zu 
firafen, und bejonderd an den unbuß- 








fertigen, ganz in Sünde und Frevel ver- 
lornen, feiner Barmherzigkeit zugänglichen 
Menſchen feine heiligen Eigenjchaften Fund 
werden zu laſſen. Ebenſo ift es aber 
auch im N. Teftament feine andere Liebe, 
als die eines heiligen Gottes, und feine 
andere Barmherzigkeit, als die den heils- 
begierigen Sündern zu Theil wird, die 
fih mit Reue und Buße zu dem heiligen 
Gott befehren laffen; eine Barmherzigkeit, 
die der züchtigende Gott auh im U, 
Teftament taufendmal und immer aufs 
neue dem halsftarrigen und hartnädigen 
Volke erbietet, jo es nur hören und um— 
fchren will. 

Die Schrift, recht angefehen, zeigt uns 
auch im A. Teftament überall, daß das 
Ziel des Geſetzes und aller Züchtigungen 
an den Uebertretern fein anderes ift, als 
zu ſuchen und felig zu madeu, was ver- 
loren ift. Um aber zu diefem Ziele zu 
gelangen, mußte die harte Rinde des in 
Slindengremeln verlornen Herzens ge 
brochen und alle Hindernifje mußten hin— 
weggeräumt werden, welche eine wirkliche 
Beſſerung und Erfüllung der fittlichen 
Bedingungen der Erlöfung unmöglich ge— 
macht haben würden. So war z.B. eine 
Sündflut unvermeidlich, welche ein ganzes, 
unverbefjerlihes Geſchlecht hinweg: 
raffte, bis auf das einige Haus Noah, 
weil jonft die Geſchichte in einem abſo— 
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Volke zugleich in Sündengräueln unter- 
gegangen ſein würde. 

Nicht weniger offenbart uns auch das 
N. Teſtament denſelben Ernſt des heiligen 
Gottes, gegenüber allen, die ſeiner Gnade 
widerſtreben, oder dieſelbe mißbrauchen 


und zu dem verlaßnen Sündenwege zu— 


luten Verderben ihr Ende gefunden haben 
ſammen, wie eines Baumes Krone, Blüte 


würde. So mußten, wie wir oben wieder— 
holt geſehen, die heidniſchen Kananiter 
ausgerottet werden, nicht nur, weil die 
Entartung derſelben bereits eine gräuel- 
hafte Höhe, wie zur Zeit der Sündflut, 
erreicht hatte, fondern auch, weil ohne 
diefe Kundgebung der göttlichen Geredhtig- 
feit das ohnehin zu Gößendienft und 
Yaftern geneigte Bolf Israel mit jenem 


rücfehren, wie das A. Teftament. Ber: - 
fündet es doch: „Schrecklich iſts, in die 
Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 
Wir ſollen unſerm Gott dienen mit Zucht 
und Furcht; denn unſer Gott iſt ein ver— 
zehrendes Feuer. Hebr. 11, 31. 12, 28. 
29. Gottes Zorn vom Himmel wird ge— 
offenbaret über alles gottloſe Weſen und 
Ungerechtigkeit der Menſchen, die die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. 
Röm. 1, 18. Und ſpricht nicht Er ſelbſt, 
der Mittler des N. Bundes, der Gnädige 
und Barmherzige, der nicht fam, die Welt 
zu richten, jondern felig zu maden, was 
verloren ift, zu denen, welche nicht die 
Liebe des Glaubens gelernt: Gehet Hin 
von mir, ihr Berflucdhten, in das ewige 
Teuer, das bereitet it dem Teufel und 
jeinen Engeln! Matth. 25, 41. und ver: 
fündet er doc ſchlechthin: Wähnet nicht, 
daß ich gefommen, das Gefe oder die 
Propheten aufzulöfen. Ich bin nicht ge- 
fommen, aufzulöjen, fondern zu erfüllen! 
Matth. 5, 17. 

So ſchließt fih das N. Teftament mit 
dem Alten lebendig und einftimmig zu= 


und Frucht mit feiner Wurzel und Stamm, 
welche jene hält und trägt. Beide Tefta- 
mente find ein unzertrennliches 
Ganze. Das 4. Teftament kann gar 
nicht verftanden werden ohne im Licht des 
Neuen; e8 wäre für fi allein ein ab- 
gebrochner Stamm, ohne Wahrheit und 
Leben. Das N. Teftament aber ohne die 


Grundlage des Alten wäre eine halt- und 
wurzelloje Krone, ein faſt geifterifches, 
nebelhaftes, unverftändliches Gebilde, das 
dem Aberwiß willtürlicher Deutungen Thor 
und Thür öffnete. 

Das ganze A. Teftament weiſet auf 
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Chriftum, den Stifter und Mittler des 


N. Bundes hin, und das N. Teftament 
tritt im Anſchluß an das A. Teftament 
in die feit Dahrtaufenden von demfelben 
gegründete nnd bereitete Bahn ein, alle 
feine gefeglihe Drdnungen erfüllend 
und evangeliſch vollendend, alle feine 
Heilsverheifungen in Chrifto, dem 
Heiland und Heilöbringer, zu ihrem Ziele 
führend. Denn „das Gefe und die Pro- 
pheten weiffagen bis auf Johannem, und 
von der Zeit an wird das Neid) Gottes 
durch das Evangelium gepredigt,“ Yuc. 
16, 16. welches eben des Geſetzes und 
der Propheten Ziel und Ende ift, indem 
nun der HErr, der ewige König, Priefter 
und Prophet, an die Stelle feiner voraus⸗ 
geiandten Diener und Propheten tritt, 
und das von Anfang verheifene Heil nun 
leibhaftig und thatfählic inmitten 
feines Reiches in die Welt ftellt. 

Das Verkennen dieſes lebendigen Zu— 
ſammenhanges der beiden Hälften der 
Einen Gottes: und Chriſtusoffenbarung 
hat zu den traurigjten Verirrungen in der 
Kirche geführt, von denen ſchwer zu jagen 
ift, melde die größere und verderb- 
lichere ſei. 

Die römiſch-katholiſche Kirche, die ſich 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts 
erſt recht gegen ihre, jeit Jahrhunderten 
erftrebte, Reformation verhärtet und auf 
ihren Irrwegen befeftigt hat, hat in Yehre 


und Verfaffung, mit Verkennen des freien 
Evangeliums des N. Bundes, eine über- 
wiegend altteftamentliche Geftalt angenom⸗ 
men, während die bloße Bernunftreligion 
des Nationalismus, der den dhriftlichen 
Glauben vielmehr verläugnet, als bekennt, 
das N. Teftament von feiner Begründung 
im A. Teſtament trennt, und jo jenes 
um fo bequemer mißverfteht und mißhan- 
delt, als die leibhafte, geſchichtliche Grund- 
lage des A. Teftaments ihm geftatten 
würde, wenn er nicht deſſen Gleichberech— 
tigung mit dem Neuen als göttliher Offen- 
barung läugnete. 

Wir nun find in dem glüdlichen Falle, 
beide Extreme leicht und ſicher zu ver- 
meiden, indem wir das N. Teftament auf 
feiner großartigen und leibhaften gefchicht- 
lichen Grundlage des A. Teftaments be- 
tradhten, wie wir jenes im Lichte des Neuen, 
darauf es ſelbſt überall, wie Wurzel und 
Stanm auf die Baumkrone, hinweiſt, an- 
geichaut haben. So erbaut ſich uns der 
(thte, neuteftamentliche Dom des Evan- 
geliums von der freien Gnade in Jeſu 
Chriſto auf der joliden Grundlage der 
Geſchichte des A. Bundes, und der vor- 
bereitenden Anftalten Gottes zu dieſem 
Endziele aller Geſchichte. Eben deshalb 
empfehlen wir ausdrüdlid, den Gebrauch 
diefer neuteftamentlihen Andachten durch 
den der altteftamentlichen vorzubereiten, 
oder wenigſtens nad) der Leſung Dderjeni- 
gen etiva eines Evangeliums die des W. 
ZTeftaments folgen zu laffen, und dann 
zum N. Teftament zurüdzufehren, deſſen 
Verftändnig und Frucht der Erbauung 
dadurch fich im hohen Grade fteigern wird. 
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Allgemeine Eharafteriftik 
der Rage der Welt und ded Volkes Gottes infonderheit zur Zeit der Sendung 
Jeſu Eprifti. 


Durch den bisherigen Verlauf der Ge— 
ſchichte der Menſchheit überhaupt und des 
Bolfes Israel injonderheit, hatte es ſich 
flar herausgeftellt, was die durch die 
Sünde gebrocdhne, zur Unnatur gewordne, 
Natır noch vermag, und was fie nicht 
vermag. Bon ihrem Yebensgrunde, dem 
lebendigen Gott, losgeriffen, gewährt die 
gefamte Geſchichte ein Bild der Fried— 
(ofigfeit und des Jammers; während das 
Leben fich im allgemeinen im jchnödeften 
Dienft der Gößen und des Yafters ver- 
zehrt, erhebt es ſich in einzelnen Fällen 
höchſtens zu einem dunklen Sehnen nad) 
dem verlornen Paradiefe.. Alle Blüten 
der Kultur, der Kunft und Weisheit, aud) 
des Heroismus der Tapferkeit und Tu— 
gend, welche noch die natürliche Entiwid- 
lung zeigt, vermögen die innere Zerrifien- 
heit eines ungöttlichen, dahinſiechenden Le— 
bens nicht zu verdecken; ja ſie ſteigern 
noch die furchtbaren Kontraſte des in ſich 
ſelbſt geſpaltenen, durch ſchreckenvolle To— 
desfänpfe ſich dahin ringenden, Lebens. 
Das ganze Leben erſcheint gleichſam nur 


- als Speiſe des Todes, als ein Raub des 


Mörders von Anfang, der zu der Mutter 
aller geſprochen: „Ihr werdet (da8 Gebot 
Gottes bredend) nicht fterben, fondern 
fein, wie Gott!“ Der Menſch wurde 
num, abgefehen von dem Samen der Hoff: 
nung des verheifienen Erlöfers, geboren, 
um zu fterben, und der Strom der Ge- 
ſchichte des Lebens erjcheint wie ein weites 
Meer, darin die Wogen des Lebens und 
des Todes geheimnißvoll mit einander 
ringen, aus deſſen grauenvollen Tiefen 
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Menſchen und Völker nur auftauchen, um, 
nad) einem nie befriedigenden Traum des 
Lebens, unterzugehen und zu verfchwinden. 
Sp erweift ſich in den furdtbaren Wir- 
kungen des Mißbrauches der Freiheit zum 
Ungehorjam die Wahrhaftigkeit des ewigen 
Gottes, der warnend geſprochen: „Eſſet 
nit von dem Baum des Erkenntniſſes 
des Guten und des Böjen, rühret es aud) 
nicht an, daß ihr nicht fterbet!“ 1 Moſ. 
3,3. 2,17. Denn mit dem Bruch ihrer 
Lebenswurzel im Gehorjam Gottes, mit 
dem Mißbranch der Freiheit, des Siegels 
der Ebenbildlichkeit Gottes, verloren fie 
ihren Yebensgrund, wurden fie der Sünde 
Knechte und des Todes Raub. 

Alles diefes zeigt ſich nun ſowohl in 
dem Berlauf der Welt: und Bölferge- 
jchichte überhaupt, wie in der Geſchichte 
der einzelnen Menſchen. Wir fehen nir- 
gend volle Ruhe und Befriedigung, nir- 
gend gleichmäßige, harmoniſche Entwid- 
lung in Liebe und Frieden der mit ein- 
ander zu einer Familie, zu einer Stadt, 
zu einem Staat und Bolt Berbundenen, 
der nahbarlih unter Einem Himmel woh- 
nenden, von Einer Sonne befcdhienenen 
Bölfer. Ueberall fehlt das innere Gleich— 
gewicht des Dafeins in Piebe und Frieden, 
in Gerechtigkeit und Wahrheit, wie es nur 
gedeihen kann, wenn das Leben der Men— 
hen und Völker auf feinem Lebens⸗ und 
Triedensgrunde in Gott ruht, und fo das 
Siegel des Bildes Gottes in Yiebe, Ge— 
rechtigkeit und Wahrheit trägt. Statt 
defen begegnen wir überall, im wejent- 
lichen in gleiher Weife, wenngleich in 
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fehr verfchtedener Form, dem unruhigen, 
jelbftfüchtigen Trieb der Menſchen und 
Völker, fih über einander zu erheben, 
durch Liſt und Gewalt die Herrfhaft über 
einander zu erringen, und dieſe durch 
Unterdrüdung der Freiheit der Unterwor- 
fenen zu begründen. 

Der Prophet Daniel j haut im Gefidht") 
die vier Winde auf dem großen Meer 
der Völker wider einander ftürmen, und 
ſich vier Weltreihe im Bilde großer Raub- 
thiere aus dieſem Bölferfturm erheben, 
wider einander ftreiten und einander ver- 
ſchlingen, bis der HErr’ des Himmels er- 
jcheint, der ihnen allen Zeit und Stunde 
geſetzt hat, auch das lebte zertrümmert 
— umd nun das ewige Königreid) Chrifti 
jolgt. 

Sp ward der geflügelte Löwe, die 
erfte große Weltmonardhie, die babylonijd- 
chaldäiſche, nachdem das unwiderſtehliche 
Raubthier eine kurze Zeit zur Niederwer— 
fung der Völker Hin und her geflogen, 
von dem Bären der medo=perfijchen 
überwunden und ihm feine Flügel aus- 
gerauft. Diefer aber wird nad) einer 
Dauer von 200 Jahren von dem zwiefad) 
geflügelten, vierföpfigen Pardel des ma- 
cedoniſch⸗griechiſchen Keiches dahin gerafft, 
das bald, mit allen feinen, in dreien 
Welttheilen mit fliegender Eile eroberten 
und niedergeworfnen, Yändern und Völ— 
fern, von dem vierten „gräulichen, und 
ſchrecklichen Thier, das ftarf war, große 
eiferne Zähne hatte, um fi fraß und 
zermalmte, und das übrige mit den Füßen 
zertrat,“ von dem römifchen Weltreich, 
verfchlungen wurde. 

Als ſolche, nur die eigne Erhebung fu- 
chende, räuberiſche Thiere erfcheinen 


) Dan. 7, 


die vier großen, weltgefchichtlichen Reiche 
bis auf Chriftum. Site entwideln die 
höchſten, theilweis auch edelften Natur- 
fräfte, doch in ihrer Yostrennung von Gott, 
und zeigen deshalb gerade in der höch— 
ften Entwidlung der Naturkraft zugleich 
deren Ohnmacht, denn alles Fleiſch ift 
wie Gras, und alle Herrlichkeit des Men 
chen wie des Grafes Blume. Die un: 
göttliche Leidenſchaft und Selbftfucht, 
die nicht dienen, fondern herrſchen will 
und „fein wie Gott,“ die das Siegel 
aller Kinder des von feinem Yebens- 
grunde gerückten Adam ift, fteigerte ſich 
nur m ganzen Völkern und in ihren, 
gleich, Raubthieren (Löwe, Bär, Pardel 
und das „ſchreckliche gräuliche“ Rom) da- 
hinfahrenden, Fürſten zu  riefenhafter 
Größe. Obſchon aber in diefen Welt- 
reihen die Naturfraft und Selbitfucht eines 
Volkes durch das gemeinfame Ziel der 
Eroberung, der Herrſchaft und des Ruh— 
mes, wie zu Einer PBerfon, zu Einem da- 
hinfahrenden Thiere, verbunden war, fo 
verhinderte dies doch nicht, daß die ver- 
ſchiedenen Stämme und Stände, ja daß 
die einzelnen hervorragenden Perſonen 
des Emmen Volkes durch diefelbe Sudt 
der Herrichaft, des Ruhmes umd des 
Eigenwillens taufendfältig gefpalten waren, 
und fo das Yeben nad) immen wie nad) 
außen in unfeligem Haß, Hader und Zwie— 
tracht verfloß. 

Selbſt in dem reichſt begabten, mit den 
edelſten Naturanlagen geſchmückten Volk 
der Griechen zeigt ſich, und vielleicht 
noch vorzugsweiſe, dieſelbe innere fried— 
loſe Zerſpaltung und Feindſeligkeit. Die 
wunderbarſten Blüten der Kunſt und 
Weltweisheit, der Tapferkeit und Bered- 


| ſamkeit, aud) zahlreiche Einzelblüten inner: 


licher Tugend und Trefflichkeit, erſcheinen 





doch nı ala Blüten der Natur, ald Zeug- 
niffe deflen, was im Suchen und Sehnen 
nad) dem verlornen höchſten Gut des ſe— 
ligen Friedens in Gott die menjchliche Na— 
tur noch etwa unter begünftigenden Um— 
ftänden vermöge. Darum aber tritt ge= 
rade diefen Blüten der Kunſt und Welt- 
weisheit, der Baterlandsliebe und des 
Heldenmuthes hervorragender Geifter ge= 
genüber, der Kontraft eines völlig unbe- 
friedigenden Daſeins um fo greller her 
vor. {Friede mit Gott und den Menfchen, 
Liebe, allgemeine Menjchenliebe, Keuſch— 
heit, Zucht, Wahrhaftigkeit, begegnen uns 
im griechiſchen Yeben jo wenig, als in dem 
aller anderen Heiden. 

Außerhalb der engen Gränzen feines 
Baterlandes fennt der Grieche nur „Bar- 
baren“ ; fie alle, auch diejenigen, aus de— 
ren Bildungsquelle fie getrunfen, find 
ihm verächtlih. Aber auch den Griechen 
fennt der Grieche nur etwa zur Zeit ge— 
meinjamer Noth und Gefahr. Iſt fie be— 
feitigt, jo fteht der Athener dem Spartaner, 
und jeder Stamm den übrigen jo feindfelig 
gegenüber, ald den bitterften Feinden ber 
Barbaren. Darum ift auch innerhalb 
Athens oder Spartas nicht Liebe und Brü⸗ 
derlichkeit die Triebfeder des Handelns; 
fondern das Herz eines jeden ift wider den 
andern, der ihm den Weg feines Ruhmes 
irgend zu verengen jcheint. 

Und, wie überhaupt in den großen Rei— 
chen des vordriftlihen Altertfums, baut 
ſich auch in Griechenland die Freiheit der 
Herrfchenden über den Naden der Scla- 
ven auf. Im dem freien Sparta waren 
fünf Achttheile der Bevölkerung elende 
Sclaven, in dem funft- und weisheitvollen 
Attifa ſogar vier Fünftheile. Im den 
Häufern der römiſchen Großen ftieg die 
Zahl der Sclaven auf Taufende. Diefe 
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Mehrheit der Bevölkerung, die Sclaven, 
galt den Freien nur ald Sade; redt- 
und ſchutzlos war ihr Yeben der Willkür 
ihrer Herren preisgegeben. So erbaute 
ſich die ſcheinbare Herrlichfeit auch der gro— 
fen Kulturvöller der vorchriſtlichen — und 
noch heut der außerchriſtlichen — Zeit über 
einer Knechtſchaft auf, die mit jchredenlo- 
jer Willtür gehandhabt wurde. Und jo 
verfloß das Yeben der weitüberiwiegenden 
Mehrheit aller Menſchenkinder vor Ehrifto 
in einem Elend und einer Ermiedrigung, 
die, bei allen jeinen Mängeln in Folge 
der mitherrſchenden undriftlihen Elemente, 
doch unſerm öffentlihen Yeben fern 
liegt.) 

So hat ſich auch die höchſte Blüte 
der griechiſchen Kultur ganz unvermögend 
erwieſen, das innere Leben zu adeln und 
wahrhaft menſchlich zu geſtalten. Es 
war eben auch nur eine Blüte der Na— 
tur, wenn auch in vieler Hinſicht die 
ſchönſte der ganzen Zeit vor Chriſto; darum 
verblühte fie jo ſchnell, und das grie- 
hiiche Leben fanf, am gleichen Verderben 
aller Völker krankend rettungslos, wie eines 
Grafes Blume dahin. 

Am fchredlichiten erfüllte ſich das weis- 
jagende Geficht des Propheten Daniel an 
dem römischen Reich, zu deſſen Zeit die 
Verheißungen des kommenden Heilandes 
erfüllt wurden. War überhaupt ein Volk, 
von dem man eine bleibende Beßrung 
und Hebung des Lebens hätte erwarten 
mögen, fo konnte es das römiſche fein. 
Zur Zeit des Daniel (um das Jahr 600 
vor Ehrifto) ließ es noch kaum von jei- 
ner, nachmals ſchnell heranwachſenden, 
Größe ahnen. Bald erhob es einen ſtar⸗ 


) Bgl. des Berf. Vorträge, Gotha bei 
Schlößmann, 1869. ©. 162ff. 
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fen, faft überall fiegreihen Arm drohend 
über die benachbarten Völker. Doch noch 
Jahrhunderte hindurch zeigte es nad) in- 
nen einen hohen Ernft der Sitte, der 
Zucht und Ordnung, wie es nad außen 
hin durch Mannesmuth und Tapferkeit 
glänzte, und fchnell zu dem größten und 
mächtigften Reiche erwuchs. Bis auf den 
heutigen Tag giebt uns die vömifche, wie 
die griechifche Kultur vielfach die Mufter 
fir unsre künftlerifchen Geftaltungen, und 
unfre wiſſenſchaftliche Bildung ſchöpft aus 
den Quellen, welche der Geift der Grie- 
hen und Römer fir alle Zeiten geöffnet hat. 
Und doch follte jih der Verfall 
des Lebens in der römischen Ge- 
ſchichte noch höher fteigern, und die 
allvernichtende Wirkung des römischen Rei- 
ches zur Zeit Chrifti und fernerhin pie 
gelte fi in dem Gefichte Danield von 
einem „gräulichen und ſchrecklichen 
Thier, das ſtark war und große 
eiſerne Nägel hatte, um ſich fraß 
und zermalmete und das Uebrige 
mit den Füßen trat,“ ganz zutreffend 
ab! Alle Yänder der großen macedonijd)- 
griechiſchen Weltmonarchie waren in jchnel- 
ler Aufeinanderfolge von dem römiſchen 
Reiche verjchlungen worden. Schon vor 
der Geburt Chrifti breitete e8 ſich über 
alle hiftorifchen Länder von Europa, Aſien 
und Afrita aus. Nom nahm die Reid) 
thümer, die Götter, aber auch die Yafter 
aller in fich auf; jo verſank es ſchnell bis 
zu der tiefiten Stufe der fittlihen Fäul— 
niß. Undenfbare Gräuel wurden überall 
verübt, und die Verworfenheit des Laſters 
ftieg mit der Macht, fie auszuüben. 
Eine Reihe der furchtbarſten Bürger: 
kriege war der Geburt Chrifti vorausge- 
gangen; während der Erdfreis Rom ge: 
horchte, ward es felbft durch dem Ehrgeiz 
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derer, die nad) der Alleinherrſchaft trach⸗ 
teten, zerfleifht. 31 Jahr vor Chrifti 
Geburt gelang es dem ſchlauen Auguftus, 
diefelbe zu erringen. Bon nun an ge 
horchte das weltherrichende Rom der Will- 
für eines Einzigen. Das ganz entinür- 
digte römische Volk, das keiner Freiheit 
mehr würdig und fähig war, ertrug den 
Berluft derjelben ohne Wehklagen. a 
no ſchneller, als es gelernt hatte, die 
Freiheit und Selbftftändigfeit aller Völ— 
fer zu zertveten, lernte es das ſchimpflichſte 
Jod) tyrannifcher Despoten zu tragen, de- 
ren unerhörte Yafter und graufame Ver— 
brechen ſich bis zum Wahnfinn fteigerten. 
Auguftus hatte dem längft entwürdigten 
Bolf nod einen Schein der Freiheit ge- 
währt, die folgenden Kaifer fannten feine 
andere Rückſicht als die, ihre frevelhaften 
Gelüſte zu befriedigen. Schon der fol- 
gende Tiberins (14—37 nah Chrifti 
Geburt) verübte bis im fein hohes, fried- 
loſes Alter die ſcheußlichſten Verbrechen 
der Wolluft und Grauſamkeit, ohne daß 
das Volk noch zu murren wagte. Ka— 
ligula (37—41 vor Ehrifti Geburt) for- 
derte Opfer und Anbetung, während er 
ih an Martern weidete, wie ein Wahn- 
wigiger wiithete, und Klagen konnte, daf 
das römische Volk nicht einen einzigen 
Kopf habe, um es mit einem Streich ver- 
nichten zu können.') 

Jemehr das ſelaviſche Volk, welches 
durch) ihre Kaifer den Erdfreis beherrichte, 
alle Gräuel der Willkür ertrug, und ſich 





Ein andrer Kaifer ließ mit größtem 
Aufwande eine Pradtbrüde über die Tiber 
erbauen. Als das bewundernde Voll fi 
auf derjelben zu Taufenden verfanmelt hatte, 
ließ er fie in Folge einer künftlihen Vor— 
rihtung zuſammen flürzen, und zum Ergögen 
die Zaufende erjäufen. 


— — — — — — — — — — — — 


* 


— —— 


4 


— — 


ſchimpflich durch die Freiheit, nach Ver— 
mögen zu ſchwelgen und in Laſtern zu le 
ben, entjchuldigen ließ, je mehr fonnten 
die Kaifer jede Rückſicht auf das Bolf 
bei Seit jegen. So muß man ſich wun— 
dern, daß der dem verworfuen Klau— 
dius folgende Nero (54—68 nad 
Chriſto) einige Jahre hindurch menſchlich 
regieren wollte. Doch auf die Dauer 
konnte er der Verſuchung, eine Welt, in 
der er nur noch Feigheit, Heuchelei, Schande 
und Verworfenheit ſahe, für nichts zu 
achten, und mit rüdfichtlofer Grauſamkeit 
zu regieren, nicht widerftehen. Ob er, wie 
gleichzeitige Gefchichtfchreiber berichten, 
einen griechiſchen Dichter. lefend Nom von 
allen Seiten in Brand fteden lieg, um 
das Schaufpiel einer brennenden Stadt zu 
haben, und dieſes Verbrechen, zur Auf- 
hetzung des Volkes wider die Chriften, 
diefen Schuld gab; ob er fi an dem 
Anblick des Yeichnams feiner, auf feinen 
Befehl ermordeten, Mutter geweidet; gher 
ob man ihm jolde Verbrechen mr Mı- 
gedichtet, weil fie jederman glaublich 
erſcheinen konnten, kann zur Beurtheilung 
feiner, und zur Schätung einer Welt, die 
ſolche Gräuel ertragen fonnte, und zur 
Strafe ihrer Sünde ertragen mußte, 
faft gleichbedeutend fein. 

In diefe Zeit des tiefiten Verderbens 
nun fällt die Fülle der Zeit, die Zeit der 
Geburt des verheifnen Erlöfere. Vest 
eben follte der „Stern Jakobs“ erjcheinen, 
wo alle Hoffnung auf Abwendung der 
Gefahr des Untergangs auch der legten 
Güter der Menfchheit verloren war. Die 
gefamte Kultur der alten Welt, die Kunſt— 
herrlichfeit und Weisheit Griechenlands 
und Aegyptens, war, wenn nicht früher 
ſchon, famt dem alten Götterglauben, 
in dem Pful der gräuelhaften Yafter Roms 
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verſunken. Es war nichts mehr, was zu 
glauben und zu hoffen blieb, nichts, was, 
die Laſt des Lebens zu tragen, hätte ver— 
güten können. Alle Kräfte der Natur 
waren in ſich ſelbſt zuſammen gebrochen, 
aus ihr ſelbſt waren keine heilenden Kräfte 
zu hoffen, nachdem alle in Fäulniß ge— 
rathen waren. Nur aus der oberen Welt 
der ſchöpferiſchen Liebe konnte das Heil 
geboren werden. 


3— 


Faſſen wir nun noch die Lage des Vol— 
kes Iſrael zur Zeit Jeſu inſonderheit ins 
Auge, ſo mögte man erwarten, daſſelbe auf 
der Höhe feiner Entwicklung zu finden, nun 
das verheißne Heil aller Welt aus feiner 
Mitte hervorgehen follte. Statt deſſen fin- 
den wir e8, gleich der übrigen Welt zu dieſer 
Zeit, in voller Auflöfung begriffen. Denn 
es jollte für alle Zeiten für alle, die je- 
hen wollen, vollkommen klar werden, daß, 
was nun nad Verheißung Gottes gejchahe, 
feine Entwidlung der Natur war, fon- 
dern eine ſchöpferiſche Einwirkung von 
oben auf die hinfterbende Menſchheit zur 
Erneuung derfelben, joweit fie die vom 
Himmel fommenden Heilsfräfte willig in 
fich aufnehmen würde; daß die nun ein- 
tretende Wendung der Weltgefchichte, die 
eben in völliger Selbftvernichtung ihren 
Ausgang nehmen wollte, nicht aus ihr 
jelbft entſprungen jei, fondern durch die 
vettenden Hände der göttlichen Erbarmung 
herbeigeführt worden. 

Ja politifher Hinficht war, wie wir 
bereits jahen, das jüdiſche Volt kaum 
noch als folhes vorhanden. Schon feit 
der aſſyriſcheu und babyloniſchen Gefan- 
genfchaft hatte es feine Könige aus dem 
Haufe Davids verloren, hatte es feine 
volle Selbftftändigfeit nicht wieder gewon— 
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nen. Nach dem Verſinken und Erlöſchen 
der Fürſten aus dem makkabäiſchen Hel— 
denſtamme, deſſen letzte Abkömmlinge ſchon 
die Römer zur Entſcheidung ihrer Zwiſte 
angerufen, und ſo die Eroberung Jeru— 
ſalems durch Pompejus herbeigeführt hat— 
ten, war die Verwaltung des Landes an 
edomitiſche Fürſten gekommen, bis im 
Jahre 40 vor Chriſto unter ihnen Herodes 
von den Römern zum König erklärt wurde. 
Er regierte das Land mit völlig heidni— 
ſcher Willkür und Grauſamkeit, bis er 
nach Vollbringung des bethlehemitiſchen 
Kindermordes bei lebendigem Leibe an 
einer ſchimpflichen Krankheit verfaulte, und 
ſo, ein ſprechendes Bild der Auflöſung 
aller fittlihen Bande, ja der Vergiftung 
der Yebensquelle feines Volkes und ſei— 
ner Zeit, nod) lebend von Würmern ge— 
freſſen wurde. 

Nach ſeinem Tode wurde das Land un— 
ter deſſen drei Söhne vertheilt, welche 
unter römiſcher Hoheit willkürlich und grau- 
jam genug vegierten, Beſonders jette 
Archelaus, welden Judäa und Gas 
maria zugefallen war, die Tyrannei ſei— 
nes Baters fort, bi8 der Kaiſer Augu— 
ftus ihn abjette und des Yandes verwies. 
Bon da an wurden Judäa und Samaria 
durch römische Landpfleger verwaltet, de- 
ven fünfter, der ſchwache, doch noch weit 
die jüdiſchen Machthaber an Menfchlich- 
feit übertrejfende, Pilatus war. 

Doc nicht weniger, als das jüdische 
Volk in politiiher Hinficht feine Selbft- 
ftändigfeit verloren hatte, entwitrdigt und 
in voller Auflöfung begriffen war, finden 
wir es in fittlicher und religiöſer Hinficht 
in der hoffmunglofeften Lage. Es war 
das Volk, als das auserwählte Volk des 
Herrn! völlig feiner Beſtimmung ent- 
fremdet, und ferner als jemals, dieſelbe 





auf dem Wege der Natur zu erreichen. 
Kam ihm die verheiftne Hilfe nicht jetst 
von oben, jo mußte e8, zum Hohn und 
Spott der ganzen Welt, zugleich mit die- 
jer untergehen. 

Die Verheißung eines Heilan- 
des, welche der frommen Väter Troft 
und Sehnen, überhaupt die eigentliche Le— 
bensquelle des Volles Gottes gewefen 
war, wurde unter dem langen Drude 
heidnifcher Herrihaft von dem bußloſen 
Volke mißverſtanden und auf einen welt: 
lichen SKriegshelden bezogen, der das 
Haupt des undanfbaren Volkes über die 
Heiden erhöhen werde. Nicht geringer 
war das Mifverftändnii des Geſetzes, 
das vor allenı Yiebe und Barmherzigkeit, 
innere Gerechtigkeit und Wahrheit nad) 
Gottes Bilde forderte, die ohne Erneuung 
des Herzens durch jchöpferifche Kräfte der 
oberen Welt nicht zu erlangen waren — 
und jo das Schnen der Frommen nad) 
dem neuen Herzen durch den verheißnen 
Fr, Am jtärfen ſollte. Hiervon war das 
Volk, und vor allem feine hohen Stimm— 
führer weit entfernt, weshalb uns die 
Evangelien zeigen, wie die Strafreden 
des HErrn vorzugsweife gegen die bor- 
nehmften Stände des Volkes, gegen die 
Pharifäer und Sadducäer gerichtet waren. 


Nachdem die lebendige Rede der Pro- 


pheten in dem vettungslo8 verdorbnen 
Bolfe verftummt war, hatten ſich die Ge- 
bildeten defjelben mit Recht an das ge- 
ſchriebne Wort gehalten, und der Erfor- 
dung der Heiligen Schriften großen 
Fleiß gewidmet. So hatte fid) der Stand 
der Shriftgelehrten gebildet, deren 
Glieder „Rabbi, Meifter“ genannt wur— 
den. Sie lafen in den Synagogen dem 
Volk die heiligen Schriften vor und er- 
läuterten fie, und erlangten die einfluß- 
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reichte Stellung in dem Hohen Rath des 
Volkes. Aber indem ihnen der Geift und 
das Ziel des Geſetzes, Buße und Glau- 
ben zu wirken und auf das Kommen des 
Heilandes vorzubereiten, fern blieb, müh- 
ten fie ji vergeblid) an dem Buchſtaben 
der Schrift und an der Hülle des Ge- 
ſetzes ab, ohne irgend zu deſſen Verſtänd— 
niß zu gelangen. Ja in dem Wahn, die 
Schrift zu wiſſen und das Geſetz erfüllt 
zu haben, verlegten fie vielmehr ohne 
Scheu die Liebe und Demuth, gingen bei 
allem Eifer um die Schrift und das Ge- 
jeg in Hochmuth und Herzenshärtigfeit 
einher. So war es ihnen felbjt nicht 
genug, bei den äußeren Forderungen des 
Geſetzes ftehen zu bleiben, fondern füg- 
ten demfelben ihre „Aufſätze und Satzun— 
gen“ hinzu, mit deren peinlichſter Erfüllung 
fie die Gewiſſen der Menſchen ängſteten. 

Die vornehmften umter diefen Schrift- 
gelehrten waren die Pharifäer, dieſe 
blinden Yeiter der Blinden, die der HErr 
Heuchler und übertünchte Gräber nennt, 
die den Menfchen das Himmelreich ver- 
ſchließen, ſelbſt nicht hineinkommen und 
die dahin ſtrebenden nicht hineinlaſſen; 
die den Menſchen unerträgliche Yaften auf- 
legen, ſelbſt aber fie nicht mit einem Fin— 
ger anrühren, und das Echwerfte im Ge- 
je bei Seit laffen, recht zu richten, die 
Barmherzigkeit und den Glauben.*) 

Den Phariſäern fanden die leichtferti- 
gen Sabducäer gegenüber, die auf Er— 
den behaglich zu leben tradjteten, und 
deshalb nicht allein die Sabungen der 
jtrengen, jchrifteifrigen Pharifäer verwar- 
fen, fondern geradezu das Dajein einer 
höheren Welt, der Engel, der ewigen Ver— 
geltung und ber Auferjtehung läugneten. 


) Matth. 24. 
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Unter ſolchen Führern konnten aud) die 
befieren im Volk ohne Lit und Troſt 
dahin gehen, und das ganze Volk einer 
Heerde gleichen, die in eine öde Wüſte 
zerftreuet ift, und deren Schafe ver- 
ſchmachten! 

In ſolchem Zuſtande befanden ſich die 
Ueberbleibſel des jüdiſchen Volkes zur Zeit 
Jeſu. Es war eben jo Hülflos, und darum 
noch elender ald die übrige Welt, als 
ihm eine hohe Verheißung und ein heilt 
ges Gebot vom Himmel gegeben war, 
und es dennoch damit im vollen Wider- 
ſpruche ftand. 

Und doch war die Zeit des Heild er- 
füllt. Israel war jo wenig, als die übrige 
Welt fähig, das Heil aus ſich zu erzeu- 
gen, und als Volk jeiner hohen Beftim- 
mung entgegen zu gehen. “Died aber 
war auch nicht die Ausficht und Abficht 
des HErrn gewejen. 

Als aber alle Herrlichkeit der Natur 
wie des Graſes Blume verdorrete, und 
jede Hoffnung einer natürlichen Fortent- 
widlung bei dem jüdiſchen Volke, wie bei 
der übrigen Welt, weichen mußte: da 
fand ſich doch in Israel ein zerftrentes 
Häuflein gläubiger Herzen, welche betende 
Hände zu dem Thron des Gottes Abra- 
hams, Iſaaks und Jakobs aufhoben, und 
des verheißnen Troftes Israels und der 
Melt warteten. 

Der Glaube diefes Häufleins bildete 
den Boden, in welchen der Same des 
Heils und der Erlöjung der Welt gejäet 
ward, und die auserwählte Magd Maria 
ward die Arche, durch weldhe der Noah 
des Neuen Bundes in die fündenvolle 
Melt einging, und durch fein Blut ihre 
Verſöhnung und Erlöfung vollbradite. 
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Näheres über die Schriften des N. Teſtaments im allgemeinen. 


Der Kern und Stern der heili- 
gen Schrift, und des N. Teftaments 
infonderheit, tft Jeſus Chriftus; 
jein wejentliher Inhalt ift: das durch 
Ihn vollbrachte und fortgehend zu voll» 
bringende Heil, die Wiedervereinigung der 
abgefallenen Menjchheit mit Gott, ihre 
Berföhnung und Wiederherftellung zu 
ihrem urſprünglichen und jeligen Ziel. 
Der, wie bereits oben bemerkt, im A. Te- 
ftament noch verhüllte, obſchon von den 
Gläubigen erfehnte, mit Zuverficht eriwar- 
tete, Heiland tritt nun unverhüllt in 
das wirkliche, geichichtliche Dafein ein, und 
die Offenbarung Gottes und feines ver- 
heißenen Heils erreicht die höchſte Stufe 
ihrer zeitlichen Entwidlung. „Gott war 
in Chrifto und verjöhnte die Welt mit 
Sichjelbft, und wir ſahen feine Herrlid- 
feit (die Herrlichkeit des menjchgewordnen 
Sottesjohnes, der unter uns wohnte und 
wandelte), eine Herrlichkeit des eingebor- 
nen Sohnes voller Gnade und Wahrheit.” 
2 Kor. 5, 19. Joh. 1,14, So ge- 
langte die Offenbarung des erbarmungs- 
vollen Gottes zur vollen Erfüllung ſei— 
ner Berheifungen, die im A. Bunde nur 
in ſchattenhafter Hinweifung in die Zu- 
kunft ſich vollziehen konnten, eine leib- 
hafte, bleibende Geftalt, und der Sohn 
Gottes vollbrachte durch fein heiliges Ye- 
ben, Yehren, Leiden und Sterben, durch 
feine Auferftehung, Himmelfahrt und Sen- 
dung des Heiligen Geiftes an die fo ge- 
gründete Kirche der in den Seinen erneu- 
ten Menjchheit alles, was der Bater zu 
unfrem Heil verheißen hatte. 

Im N. Teftament hören und jehen 
wir den Sohn Gottes jelbit, der im 


U. Teftament durch feine Propheten ge- 
vedet, durch das Geſetz und die entjpre- 
chenden Ordnungen fir das bürgerliche 
und gottesdienftlihe Yeben feines Volkes 
zuvor angedeutet, was er nun leibhaftig 
nach voller Gnade und Wahrheit zu voll- 
bringen fam. So ergänzen fih im N. 
Teftament Chrifti Yehre, Leben, Thun 
und Yeiden und triumphirende Rückkehr 
zur Rechten feines Vaters, zur vollen 
Offenbarung des dreieinigen Gottes und 
feines Heils, foweit wir derjelben in der 
gegenwärtigen Weltordnung fähig find. 

Die Worte Jeſu, des menſchgewordnen 
Gottesfohnes, „der in des Vaters Schof, 
der im Simmel“ ift (Joh. 3, 13. 1, 18.), 
find vollkommene Gotteswahrheit und Of: 
fenbarung; fie find aber auch Thaten, 
Thaten der vom Hinmel fommenden, von 
Irrthum und Zweifel erlöfenden Yiebe. 
Ebenfo find feine Thaten, feine geſamte 
Vebensoffenbarung im Thun, Leiden, Ster- 
ben und Auferftehen, Himmel und Erbe 
bewegende Yehren, Zeugniffe des ewi— 
gen Evangeliums von Ehrifto, in welchem 
Gott der in Sünden verlornen Welt das 
Heil darbietet. 

Alles dies gilt nicht allein von der er— 
ſten Hälfte des N. Teſtaments, von den 
vier Büchern des Evangeliums von 
dem menſchgewordnen Gottesfohn, jondern 
aud von der andern Hälfte, von der Ge- 
ſchichte und den Schriften der Apoftel. 
Denn wer euch höret, ſprach der HErr, 
bevor er die fichtbare Welt verlieh, zu 
feinen Yüngern, der höret mich, gleich— 
wie er gefprodhen: Wer mich höret, höret 
den, der mic gefandt hat. Seine Jün— 
ger ließ der HErr zurüd, auf daß fie, 
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durch den Heiligen Geiſt geleitet, den gan- | Geift und Leben, An Brummen des Heils 
zen Rathſchluß Gottes zu unſrer Selig: | und des Lebens, alſo daß Ströme des 
feit offenbaren mögten, jo weit fie vor lebendigen Waſſers aud) von einen gläu- 
Ausgießung des Heiligen Geiſies und bigen Chriſten, einem verſöhnten Kinde 
Gründung der Kirche noch unfähig gewe- Gottes, auf die Vorübergehenden fließen, 
ſen, denſelben aus dem Munde Jeſu zu welche ſein Leben anſchauen, und ſein Zeug— 
vernehmen. („Ich habe euch noch viel niß hören. 

zu ſagen, aber ihr könnet es jetzt nicht | So find die Schriften des N. Tefta- 
tragen“ (f. Joh. 16, 12. 13.) So flie- | ments, als die Krone und Vollendung der 
Ben die Zeugniffe Ehrifti und feiner Jün— | heiligen DOffenbarungsurfunden, fir die 
ger im N. Teftament aus Einer Quelle, | Kirche und Chriftenheit im ganzen, wie 
und find für uns von gleicher Bedeutung, | fiir den einzlen Chriften, die nächſte und 
enthalten weſentlich daffelbe eine Evange- | unentbehrlichfte Duelle der Erkenntniß 
(um von dem Heil in Chrifto, auf den | Chrifti umd des in Ihm fi) ums darbie- 
Mose, das Gefet und die Propheten weij- | tenden Heils, und es erhellt daraus ſchon 
fagen, und weldes in Ihm erfüllt ift. | die umvergleichliche Bedeutung des auf dem 
Wer diefes Evangelium, die Yehren Chrifti | Alten ruhenden N. Teftamentes. Bevor 
und der Apoftel, gläubig annimmt, 9 wir aber zur näheren Betrachtung dieſer 


den Weg des Heils betritt, in dem wer— ie übergehen, richten wir noch 


den die Worte Chriſti und der Apoſtel | unfre Aufmerffamfeit auf 


die Gefdihte des Entſtehens der Schriften des N. Veflaments. 


Die heiligen Schriften des N. Tefta- | gen, von denfelben in unvergleichlicher 
mentes find nad der einen Seite hin, | Weiſe erfüllt. Es war aljo durchaus 
wie alle anderen Schriften entitanden; | nichts ungewöhnliches, dak Matthäus und 
nad; der anderen aber entiprecdhen fie | Johannes, zwei Dünger des HErrn, welche 
einem einzigartigen Bedürfniß der Kirche, | fein Evangelium der Welt zu verkünden 
und erfreuen fi deshalb einer ganz be> | berufen waren, und daß Marcus und 
fonderen Obhut und Yeitung des göttli- | Lucas, die Gehülfen und Begleiter der 
hen Hauptes derfelben. Apoftel Petrus und Paulus, über kurz 

Die Berfaffer der Evangelien und der | oder lang darauf famen, was fie mit 
Apoftelgejhichte waren Zeugen des heili- | Augen gefehen, mit Ohren gehört, was 
gen Lebens und der wundervollen Tha- | fie, wie der heilige Johannes fagt, gleich— 
ten des Heilandes und feiner Apoftel, | jan „mit Händen betaftet hatten,“ ') und 
worin fid) alle Verheißungen der Schriften | was doc fo wundervoll und unvergleid)- 
des A. Bundes erfüllten, oder ftanden | lid war, auch zum Troft und zur Freude 
doch mit dieſen Augenzeugen in aller: | der Gläubigen, ja zum Heil aller Welt! 
nächfter und fortgehender Verbindung; auch mit aller Sorgfalt ſchriftlich verfaften, 
war das Zeitalter derfilben, zumal in | und als ein köftliches Erbe dev Nachwelt 
ihrem Baterlande, als den Schauplage | — — 
jener wundervollen Thaten und Erfüllun: 1 30h. 1, 1-4. 
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hinterliefen! Daß alſo die Jünger und | 


Apoſtel des HErrn, das Evangelium von 
Chriſto, das ſie mündlich täglich verkün— 
deten, imgleichen die Geſchichte ihrer apo— 
ſtoliſchen Verkündigung, die ſie von Stadt 
zu Stadt, und von Land zu Land trugen, 
endlich auch ſchriftlich verfaßten, oder, daß 
beide nach ihren Berichten mit Fleiß ver— 
faßt würden, Sorge trugen, iſt ſo natür— 
lich, daß wir uns viel mehr darüber wun— 
dern würden, wenn es nicht geſchehen 
wäre, als wir es wunderbar finden kön— 
nen, daß es geſchehen. Daſſelbe iſt es 
mit den beiden anderen Abtheilungen des 
N. Teftaments, mit den apoſtoliſchen Brie— 
fen und mit der prophetifchen Schrift des 
heiligen Johannes, der Dffenbarung. 
Die Sendfhreiben der Apoftel wurden 
im weſentlichen ebenjo durch die bejon- 
deren Umftände der Perfonen und Ge- 
meinden, an welche fie gerichtet find, ver- 
anlaft, als wir zu brieflihen Nachrichten, 
Rathſchlägen und Aufträgen durch die 
Berhältniffe derer veraulaßt werden, an 
welche wir ſchreiben. Ebenſo konnte der 
heilige Johannes, nad) dem Inhalt der 
Dffenbarungen, deren er gewürdigt wurde, 
al8 er in der Verbannung auf der Inſel 
Patmos war, faum umhin, davon aud) 
ſchriftlich Zeugniß zu geben, wie die Pro- 
pheten, die vor ihm gewefen, gethan. Er 
würde ohne Zweifel geichrieben haben, 
aud wenn ihm nicht ausdrücklich befolen 
worden wäre: Schreibe, was du gefehen 
haft! Offb. 1, 19. c. 14, 18. 

In diefer Hinfiht kann uns aljo die 
äußere Entjtehung der heiligen Schriften 
nicht anders, als ganz natürlich ericheinen. 
Fa das wımderbare, übernatürliche ihres 
Inhalts konnte die Zeugen deffen, was 
fie gehört und gejehen, oder was nod) die 
Zeit der heiligen Schriften mit urfprüng- 


licher Kraft und Friſche durchſtrömte, nur 
um jo mehr bewegen und zugleich befä- 
higen, ganz nad) der Wahrheit, treu und 
entfprehend, in Schrift zu fallen. Was 
die heiligen Evangeliften und der Ber- 
faſſer der Apoftelgeichichte erzählen, ift jo 
durchaus aus der oberen in die fidhtbare 
Welt gebornen Geſchichte, ift, wenn auch 
überaus leibhaftig, handgreiflih und in 
die Stimme fallend, doch durdaus von 
dem Hauche unſres Gottes durchweht und 
injpirirt, daß es, damit die heiligen Ber- 
faffer vor Irrthum gefchütt würden, 
man verjtehe dieß recht: einer abgejonder- 
ten Inſpiration faum noch bedurfte. 

Die heiligen Schriftfteller ftanden auf 
Grund der Schrift des U. Teftamente. 
Sie lebten und webten glaubensvoll in 
deren Inhalt, jchauten, wie Abraham, 
dem kommenden Tage des Heilandes ent: 
gegen — und num war er gelommen, fie 
hatten die Erfüllung aller Verheißungen 
der Väter und Propheten gefehen, Die 
ſchattenhaft verhüllte Offenbarung Chrifti 
im A. Bunde hatte ſich vor ihren Augen 
in all ihrer, Himmel und Erde bewegenden, 
Herrlichkeit enthüllt: gewiß fie durften 
mir zeugen von dem, was fie gehört 
und qefehen, was fie beihauet mit 
Augen und was ihre Hände betaftet, 
von dem ewigen, in der Zeit erſchiene— 
nen Peben, was nun die überfließende 
Duelle ihres inneren Lebens geworden 
war. (ob. 7, 38.) 

Wir fünnten dies die natürliche, ges 
ſchichtliche und thatfächlihe Inſpiration 
nennen, jofern fie der Geift der Gnade 
des allmädhtigen Gottes in den Strom 
der heiligen Gefchichte geftellt hatte, der 
num ihr eignes Leben durchſtrömte, fo 
daß fie nur ebenſo von den Geheimniffen 
der unfidhtbaren Welt zu zeugen vermoch— 
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ten, als die Kinder der Welt von der 
fihtbaren. Inder in diefer Hinficht wären 
‚ bie heiligen Schriftiteler doch nur ihren 
gläubigen Zeitgenoffen zu vergleichen, die 
aud Zeugen des Yebens, der Thaten und 
der Berherrlihung Chrifti gewejen waren, 
und hätten fi) von diejen doch nur etwa 
dem Grade nach unterfchieden. Nun aber 
waren jie, was Matthäus, Johannes und 
die VBerfaffer der Briefe betrifft, von dem 
HErrn einer befonderu Yeitung und Be: 
fähiqung gewürdigt, welde jie als feine 
Zeugen völlig gegen Sünde und Irrthum 
fiher ftellen follte, dem fie ſonſt immer 
noch als ſündige Menjchen hätten unter 
liegen fünnen. Marcus und Yucas aber 
ftanden unter nächſter Leitung der großen 
Apoftel, und ihnen wurde, als den Ge— 
hülfen und Erwählten derjelben, ohne 
Zweifel die von der Kirche aller Zeiten 
anerkannte göttlihe Obhut und Befähi: 
gung für die Abfafjung ihrer Schriften 
zu Theil. j 

Schon bei der erften Ausjendung der 
12 Jünger hat der HErr fie in Betreff 
ihrer Zeugniffe verfihert: „Sorget nicht, 
was ihr reden werdet, denn es foll eud) 
zu der Stunde gegeben werden; denn 
nicht ihr feid es, die da reden, jondern 
eures Vaters Geift, der durch euch redet.“ 
Matth. 10, 19. 20. Nahe vor feinem 
Hingang aber verfihert der HErr, nad) 
dem Bericht des heiligen Johannes, jeine 
Jünger wiederholt, daß der Heilige Geift, 
welchen Er ihnen jenden werde, fie alles 
(ehren und fie alles def erinnern werde, 
was er ihnen gejagt; er werde fie in alle 
Wahrheit leiten, von Ihm zu zeugen, als 
die von Anfang bei Ihm geweſen. „ob. 
14, 26. 15, 26. 27. 26, 13ff. 

So ſchließt fi) denn, auf Grund einer 
natürlichen Befähigung und einer ve 
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thatfählichen und geihichtlihen Erfüllung 
der heiligen Schriftjteller des N. Tefta- 
ments mit dem, was fie erlebt, gehört, 
gejehen und in fi aufgenommen hatten, 
mit diefer gewillermaßen natürlichen In— 
fpiration die höhere Erleuchtung und Di- 
veftion des Heiligen Geiftes zufammen, 
und macht die heiligen Schriftjteller des 
N. Tejtaments jo zu untrüglicen, gött- 
lichgewiſſen Zeugen der Offenbarung Got- 
tes in Chriſto. 

Wir haben uns aljo unter der Inſpi— 
ration der heil. Schriftfteller nicht Die 
Eimwirfung eines ihnen fremden und fer- 
nen Geiſtes zu denfen, der fie ohne ihren 
Willen gedrungen hätte, gewillermaßen 
in unfreier Weiſe von Chrifto zu reden 
und zur zeugen. Vielmehr war es der 
Geiſt ihres Gottes und Heilandes, deffen 
Kinder fie geworden, in welden fie leb- 
ten und webten, der fie durch die An— 
Ihauung des Lebens und Wirkens des 
Sohnes Gottes über fich felbft erhoben, 
und der alle ihre natürlichen Kräfte hei- 
ligte und ftärkte, fie von allem irdifchen 
Weſen frei machte, Ihm mit voller Hin- 
gebung zu dienen. So weit fie aber im: 
mer noch ſchwache, irrthumsfähige Men- 
ſchen blieben, war es die beſondere Ob— 
hut und Einwirkung des HErrn, ſie in 
ihrer mündlichen, und noch mehr in ihrer 
bleibenden ſchriftlichen Predigt und Zeug— 
niß von Ihm, vor Irrthum zu bewahren. 
Darum fehen wir, wenn wir die verfchied- 
nen Evangelien, oder aud die apoftoli- 
ſchen Briefe mit einander vergleichen, daß 
die natürliche und menſchliche Eigenthüm— 
lichkeit der heiligen Schriftfteller ebenfo 
beftinmmt hervortritt, und fie und ihre 
Schriften fih dadurch von einander unter- 
icheiden, als doch eine wunderbare Har- 
monie derjelben ſich zeigt, jo daf fie we— 











ſentlich Einen Chriftus, Einen Weg des 
Heils und Eine Hoffnung der Seligkeit 
verfündigen. So dient die natürliche 
Freiheit und Verſchiedenheit der neustefta- 
mentlihen Schriftfteller nur nod dazu, 
die Einheit des aus ihnen wirkenden Geiftes 
zu verherrlichen, die volle Glaubwürdig— 
feit ihrer Schriften, und den unvergleid)- 
lichen Werth derfelben ins Licht zu ſtel— 
(en. Eben fo wird aber aud der Werth 
und die Bedeutung der göttlihen Ein» 
gebung der heiligen Schrift dadurch 
nicht herabgefett, wenn wir die gewiſſer— 
maßen natürliche Grundlage anerfen- 
nen, auf der fie ruht, und an welche es 
der Weisheit des HErrn gefiel, ſich an- 
zufchließen. Denn eben diefe Grundlage 
war ja auch durch die großen Thatſachen 
der Erfüllung des verheißnen Heils, durch 
die Menfhwerdung des Sohnes Gottes, 
durch fein heiliges Yeben, Lehren, Leiden 
und Sterben, durch feine Auferftehung 
und Himmelfahrt gewirkt, und ward durch 
die wirkliche und wejentliche Mittheilung 
des Heiligen Geiftes vollendet, jo daß 
die heiligen Schriftfteller von hier an 
nur noch das Bedürfniß haben fonnten, 
in ihren Schriften vor Einwirkung ihrer 
fündlihen Natur, vor Irrthum und Miß— 
verftändniß geſchützt zu werden. 

Sp ift die göttliche und die menſchliche 
Seite in den heiligen Schriften der Evan- 
geliften und Apoftel ganz innig und un— 
trennbar mit einander verbunden. Gleich— 
wie Jeſus Chriftus, das Fleiſchgewordne 
Wort, des ewigen Vaters emiger und 
eingeborner Sohn, ganz göttlih und aud) 
ganz menfhlih it und göttliche und 
menſchliche Natur in ihm untrennbar ver- 
bumden find: fo ift die Heilige Schrift, 
die Schriftgewordnne Offenbarung des ewi— 
gen Wortes, ganz göttlich und aud) ganz 
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menſchlich, jo daß es eitel und thöricht 
iſt, einiges darin als Gottes Wort und 
anderes menſchlich trennen und ſcheiden 
zu wollen. Göttlich ift der gefamte 
Dffenbarungsinhalt, damit die göttliche 
Weisheit Herz und Geift der heiligen 
Schriftſteller erfüllt und fie befähigt hat, 
durch ihre Zeugniffe und Schriften auch 
ung deſſelben theilhaftig zu machen. 
Menſchlich aber find zugleich ihre Schrif- 
ten, denn fie reden nicht als Engel, fon- 
dern als Menſchen, reden in der Sprade 
ihres Volkes und ein jeder derfelben hört, 
fieht, fat auf, redet und jchreibt in ſei— 
ner befonderen Weife. Aber diefe na— 
türliche und menjhlihe Form hat der 
Geift Gottes gereinigt und geheiligt, um 
wie ein reines Gefäß den Wein der gött- 
lichen Offenbarung unvermifcht und unver: 
jetst aufzufallen und den Heilsbegierigen 
Seelen als lauteres Gotteswort und Evan- 
gelium darzubieten. 

Wenn der HErr daher ſchon von den 
Schriften des A. Bundes bezeugt: „bis 
daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht 
zergehen der kleinſte Buchftabe noch ein 
Titel vom Geſetz, bis daß es alles ge- 


ſchehe; wer nun eins von dieſen Heinjten 


Geboten auflöfet und lehret die Yeute 
aljo, der wird Hein heißen im Himmel- 
reich, u. ſ. f.) wie viel mehr wird 
dies von den Schriften des N. Te- 
jftaments gelten! „Himmel und Erde 
werden vergehen,“ fpriht der HErr — 
„aber meine Worte werden nicht verges 
hen.“ Yuc. 21, 33 Diefe Worte aber 
haben wir, und haben wir allein, in 
den Zeugniffen derer, die er als feine 


) Matth. 5, 18. 19. Bgl. v. 17. wo 
„Beiet und Propheten“ als die beiden Hälf- 
ten des U. Teftaments bezeichnet werden. 
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einzig erwählten Zeugen geordnet, und 
von denen Er zeugt: „wer euch hört, der 
hört mich; der Geiſt der Wahrheit, wel— 
chen ich euch fenden werde vom Bater, 
der vom Vater ausgehet, wird zeugen 
von mir — umd ihr werdet aud) zeugen, 
denn ihr jeid von Anfang bei mir gewe— 
fen. (Luc. 10, 16. Joh. 15, 26. 27.) 

So ifts eitel und thöricht, Göttliches 


und Menfchliches in Chrifto und im der 
Schrift, darin Er zu und redet und ſich 


offenbart, von einander trennen und ſchei⸗ 


den zur wollen. Wer darf ſich unterfan- 
gen, died zu thun? Wird nicht alle- 
mal, wer das Glas zerbricht, oder auch 
me ein Stüdlen daran trennen will, 
das doc dazu gehört, zugleich den Wein 
verjchütten ? 


———— — 


* 


Die Rothwendigkeit und Bedeutung der Schriften des Neuen 
Teflaments 


wird uns hiernad) leicht einleuchten. 
Setzen wir nun einmal, diefe Schriften 
wären nicht, oder dod) nicht als untrüg— 
(ie, mit dem Siegel des Heiligen Gei- 
ftes Gottes verjehene, Schriften vorhan- 
den, und wir hätten an ihrer Statt nur 
die mündliche Ueberlieferung, und die hei- 
ligen Schriften gölten uns höchſtens als 
Zeugniffe der Meinungen der Apoftel. 
Die mündliche Ueberlieferung durch 18 
Iahrhunderte würde uns ſchlechthin nicht 
ſchützen können gegen tauſendfache Umge— 
ſtaltung deſſen, was urſprünglich geſche— 
hen. Die wirklichen Lehren und Thaten 
des HErrn würden uns in einem Meere 
von menſchlichen Meinungen herumſchwim— 
men. Wir hätten dann, abgeſehen vom A. 
Teſtament, nicht Einen feſtſtehenden Punkt. 
Wir könnten uns jede beliebige Vorſtel— 
lung von Chriſto, ſeinem Weſen, ſeinem 
Leben, ſeiner Lehre machen, niemals aber 
wäre es möglich, Gewißheit zu erlangen, ob 
dem wirklich alſo ſei. Einen Heiland und 
Mittler, der als wahrer Gott und wahrer 
Menſch uns erlöfen, mit Gott verjöhnen, 
zum ewigen Heil und Frieden bringen 
könnte, hätten wir alddann nicht, und nie— 


mand könnte uns darüber Gewißheit und 
fefte Zuverficht geben. Auch die Evan- 
gelien und apoftolifhen Briefe nicht, deren 
Schriften ums nur die Anſchauungen und 
Meinnngen ihrer Verfaffer berichteten, 
mobei fie immer noch, auch bei dem beften 
Willen, ganz nad) der Wahrheit zu zeu- 
gen, vielfach geivrt haben könnten. So 
würden wir uns mit unferm Glauben und 
unfern Hoffnungen in einer troftlofen Un— 
gewißheit befinden, der niemals abgehol- 
fen werden könnte. Wir fünnten mur im 
einem immermwährenden Forſchen und Fra— 
gen bleiben, eine untrügliche, gewiſſe Ant- 
wort, deren unfer Geift und Herz bedarf, 
könnte uns niemal® gegeben werden. 
Dieß zeigen und Mar die heutigen 
Tlattergeifter, deren Meinungen von 
Chrifto und der gejamten Yehre der 
Wahrheit wie Spreu vor dem Winde er- 
icheinen. Sie fommen nimmer zur Ruhe, 
ihre Meinungen find veränderlih, wie 
die Meereswelle; von Tag zu Tage wan- 
deln fie fi, Uneinigfeit und Zerfahren- 
heit ift ihr Siegel, über die Pilatusfrage 
„was ift Wahrheit ?” fommen fie nimmer 
hinaus. So lange ihnen die geiftliche 


Armuth und das Heil fuchende Herz fehlt, 
fahren fie wie die Vögel des Himmels 
einher, ſchweben mit ihren Meinungen in 
der Yuft und machen ſich feine Sorge. 
Den Armen aber, die von jolden Blin- 
den geleitet werden, gehet e8 übel, wenn 
fie den Troft des Evangeliums, wenn fie 
den Heiland der Sünder fuhen. Denn 
Ihn fermen ihre Führer nicht, und fo 
können fie, ohne Bedürfniß des Troſtes, 
die Bedürftigen aud) nicht zu der Troft- 
quelle führen. . 

Kurz, ohne den fejten Grund des ge- 
ichriebenen Worts, al® der fiheren und 
untrüglichen Quelle der Yehre von Chrifto 
und dev Erkenntniß feines Heils, würde 
die Kirche ſofort in bodenloje Berwirrung 
gerathen, würde fie längft ſich in einen 
wiften Seftenhaufen und Tummelplatz 
menjhliher Meinungen aufgelöft haben, 
und vettungslos verloren fein. 

Befonderd die Kirche der Refor— 
nation hat fi, gegenüber den unficheren 
Traditionen und Satungen früherer Yahr- 
hunderte der römiſchen Kirche, auf den 
feften und unmwandelbaren Grund ber 
Schrift geftellt, und das Wort Gottes 
als die allein untrügliche Quelle der hrift- 
lichen Erkenntniß anerkannt, danad) alle 
Lehren und Satungen der Kirche zu rich— 
ten find. Deshalb ift es grade für Die 
evangelifche Kirche von um jo größerer 


Wichtigkeit, den alleinigen Grund der 
Schrift, als des untrüglichen Gottesworts, 
auf dem fie ruht, feſt zu halten; mit die- 
jem Grunde fteht und fällt fie; von die— 
jem Grunde weichend muß fie vielmehr 
no ein Spielball der Willkür menſch— 
licher Meinungen werden, ald es die rö- 
miſche Kirche ift, die fich wenigſtens mit 
ihren früheren Ueberlieferungen in ftetem 
Einflange zu erhalten ſucht. Der Unter- 
gang der Kirche, deren Lebensauellen in 
dem feſten Grunde der untrüglichen Lehre 
des Mortes Gottes ruhen, würde unver: 
meidlich fein, wenn fie von diefem Grunde 
wiche. Ihre gefährlichiten Feinde find 
daher Diejenigen, welche ihre jelbfterfon- 
nenen Meinungen an die Stelle der Lehre 
der Schrift und Kirche ſetzen, die als 
Wölfe in Schafskleidern ſich in die Heerde 
ſchleichen, um die Freiheit und den Frie— 
den der Gemeinde auf Grund des Wor- 
tes Gottes zu ftören, und die Herrichaft 
ihrer Willkür aufzurichten. Hiegegen kann 
allein der Fels des göttlichen Worts, 
die unwandelbare Grundfefte der Wahr- 
heit, ſchützen, das fefte prophetiiche Wort, 
welches die heiligen Schriften uns über: 
liefert haben. 

In Folge diefer unvergleihlihen Wich— 
tigkeit der Schriften des N. Teftaments 
wird es heilfam fein, 


die Glaubwürdigkeit und Zuverläffigkeit 


der meuteftamentlichen Schriften noch et 
was näher in Betrachtung zu ziehen. 


Sind diefe Schriften au ganz und 
durchaus zuverläffig, und können wir, was 
fie uns berichten, mit vollen Vertrauen 
ald wahr aufnehmen? 





Wir haben bereits oben dargelegt, daß 
Johannes und Matthäus, die den HEren 
als Jünger von Anfang bis zu Ende be- 
gleitet, durd) drei Jahre hin feine Pehre 
gehört, und Zeugen feiner Thaten gewe— 
jen find bis zu feinem Tode, feiner Auf: 
erftehung und Himmelfahrt, uns die volle 


| Wahrheit ganz zuverläffig berichten fonn- 
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ten, jelbft wenn fie nur als aufrichtige 
Menſchen den HErrn mit gefunden Augen 
und Ohren begleitet hätten. Num aber 
empfingen fie aud) die Verheißung des 
Herrn, daß er fie als feine Zeugen vom 
Himmel herab durd den Heiligen Geift 
der Wahrheit leiten wolle, daß wer fie 
höre, Ihn jelbft hören werde. Daß die- 
jes Wort wie an Petrus, Johannes und 
Jakobus, jo aud an den übrigen Berfaj- 
fern der neuteftamentlichen Briefe ſich er- 
füllt haben werde, kann und aufer Zwei- 
fel jein; denn nicht allein hat die Kirche 
dies zu allen Zeiten und an allen Orten 
jo angefehen, ſondern auch der Inhalt 
ihrer Briefe ift in voller Uebereinſtim— 
mung, und jämtlihe Berfafjer dienen 
dem gleichen Zwede, die hriftliche Yehre 
unter Yeitung des HEren und jeines 
Heiligen Geiftes urſprünglich und endgül- 
tig für alle Zeiten feitzuftellen. ben 
dies aber leuchtet aud) von Markus und 
Yucas, den Verfallern des 2. und 3. Evans 
geliums, und der Apoſtelgeſchichte ein, de— 
ren Bücher fih mit den übrigen Schrif- 
ten des N. Teftaments in vollem Ein— 
Hange befinden. 

Dennod hat die Arglift des Vaters 
der Pügen und die Bosheit trugvoller 
Menfchen es gewagt, unter die Unmün— 
digen und der Geſchichte der Kirche nicht 
Kımdigen des Volkes die grumdlofeften 
und gefährlicften Zweifel zu verbreiten; 
ob überhaupt die Schriften des N. Te- 
ftaments göttlichen Urjprungs feien, ob 
fie in Wahrheit von den Apofteln herrüh— 
ren umd nicht erft in jpäteren Jahrhun— 
derten geihrieben, und zum Betrug des 
Volkes für apoftoliich ausgegeben worden 
feien? Hiermit wäre, wenn zu dieſen Be- 
denfen auch nur der geringite Anlaß 
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und die Geſchichte Chriſti und des Chri— 
ſtenthums in das Reid der Fabeln ver- 
wieſen. 

Indeß ergiebt ſich dieſer gottloſe Ver— 
ſuch, das unbewehrte Volk um ſeinen 
Glauben zu bringen, ſehr leicht als eine 
bloße Wiederholung der Frage der alten 
Heuchelſchlange: Ja, ſollte Gott geſagt 
haben!” 1 Moſ. 3, 1. Zunächſt ſteht 
doch das N. Teftament mit dem Alten 
in durchgängiger Webereinftimmung, als 
die Erfüllung der Verheifungen und vor— 
bereitenden Einrichtungen defjelben. Die 
ganze Gegenwart des Chriftenthums, wel 
ches ſeit Chrifti und der Apoftel Zeiten 
den Erdfreis umgejtaltet bat, weifet auf 
Chriſtum, den Bringer des Heils und Le— 
bens zurüd, wie das A. Teftament auf 
ihn hinausweift. Was hülfe e8 num viel, 
die Bücher des N. Teftaments in Ver— 
dacht zu bringen, wenn doch das A. Te- 
ftament ftehen bleibt? Zur Zeit Chrifti 
und der Apoftel aber war die hebräifche 
Sprache bereits nicht mehr in ihrer Rein: 
heit vorhanden, e8 wäre aljo überhaupt 
eine Unmöglichkeit geweſen, zu jener Zeit 
Schriften, wie die Bücher des A. Tefta- 
ments abzufaflen, und dem Mofe, Da— 
vid und den Propheten umterzufchieben. 
In diejen Büchern aber, welche aud die 
Bosheit der Feinde Gottes nicht hinweg— 
läugnen kann, finden wir überall die Ber- 
heißung Ehrifti, die Grundlagen des Chri- 
ftenthums, gleihwie das N. Teftament 
überall auf das Alte zürückweiſt und 
mit demjelben verwachſen if. Summa: 
die Bibel ift in beiden Teftamenten ein 
lebendiges von dem Geifte Gottes durch— 
wehetes, Ganzes. Beide Teftamente find 
eine umtrennbare, wie Stamm und Krone 
eines Baumes verwachſene Einheit. Könnte 


wäre, der Grund der Kirche umgeftürzt, | es gelingen, die Krone der Bücher des 
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N. Teſtaments mit Grund zu verdädti- | Fllyrien und Griechenland, ja nad) Rom 


gen, jo erwüchſe doch ihr Inhalt, Jeſus 
Chriſtus und fein Heil, feine Geburt zu 
Bethlehem von einer Jungfrau, feine Gott- 
heit und Menfchheit, fein Yeiden und Ster: 
ben zur Wiederherftellung der in Sünden 
verlornen Welt mit allen wefentlichen Heils- 
lehren, flugs, für jeden, der leſen kann, 
neu aus dem Stamme des Alten wie— 
der hervor. So wird es ſchon aus die 
jem Grunde allezeit ein vergeblihes Be— 
mühen des Vaters der Yügen bleiben, 
durd) Verdächtigung der Bücher des N. 
Teftaments den Grund der Kirche umzu— 
ftoßen, oder fie auch nur dem Herzen der 
Einfältigen zweifelhaft zu machen, ‘die mit 
den Frommen des A. Bundes ſprechen 
lernten: „Dein Wort ift meines Fußes 
Yeuchte, und ein Licht auf meinem Wege. 
Dein Wort bleibet ewiglid), jo weit der 
Himmel if. Wo dein Wort offenbar 
wird, jo erfreuet es und macht Flug die 
Einfältigen.” Pſ. 119. 

Ueberhaupt aber fönnen dergleichen trug- 
volle Eingebungen nur da Eingang fin- 
den, wo e8 an aller Kenntniß der Ge: 
jchichte der erften Jahrhunderte der Kirche 
fehlt. Im Pichte diefer Geſchichte fallen 
jene fofort al® völlig müßige und bös— 
willige Erfindungen dahin. Es jei er- 
laubt, deshalb der Kürze wegen nur einige 
Sätze aus der Einleitung zum N. Tefta- 
ment in dem trefflichen Werke O. v. Ger- 
lachs anzuführen. Er fagt: 

„Es ift bekannt, daß im der erften Zeit 
des Chriftenthbums das Wort Gottes mit 
großer Schnelligkeit über die ganze da— 
malige gqefittete Welt verlief. Schon die 
Apoftelgefhichte zeigt ung, wie, über Ju— 
dia, Samaria und Galiläa weit hinaus, 
das Evangelium fih nad) Syrien und 
Aethiopien, nah Kleinafien, Macedonien, 


hin verbreitete; und ſichere Naghrichten 
aus der älteften Zeit laffen es nicht be- 
zweifeln, daß ſchon in, oder bald nad) 
diefer Zeit auch Aegypten, das nördliche 
Afrika, Spanien und Gallien mit dem 
Evangelium erfüllt wurden. Sein äuße— 
res Band eines gemeinfchaftlichen Kirchen- 
regiments hielt alle diefe Gemeinen zu— 
fammen, ja ſelbſt die Berfchiedenheit 
der Spradhe, der lateinifhen, der grie— 
chiſchen und aramätfchen, trennte fie. 
Nun finden wir aber, daß nod nicht 
hundert Jahre nah dem Tode der 
Apoftel die hriftlihen Gemeinen in Aegyp- 
ten, in Syrien, in Kl. Aien, Rom und 
Nord-Afrifa, viele mit ausdrüdlicher Be- 
rufung auf die Orte und die Bilchöfe, 
welche die Apoftel jelbft noch gekannt hat- 
ten, einig waren in der Annahnte 
unfrer 4 Evangelien, der Apoftel- 
geihihte, von 13 Briefen Pauli, 
dem erften Briefe des Petrus und 
des Johannes, während die Offenba- 
rung Johannis nur in der alten ſyriſchen 
Ueberfetsung fehlte. Nur über die Ab: 
faffung des Briefes an die Hebräer durd) 
Paulus, über den 2. Brief Petri, den 
Brief Judä und Jakobi, fanden Bedenken 
ftatt. Ja felbft die Secten auferhalb der 
Kirche, welche einige der jonft allgemein 
als echt anerkannten Bücher anzmweifelten, 
thaten es nicht darum, weil fie deren apo= 
ftoliichen Urfprung läugneten, fondern weil 
ihnen das Anfehen, entweder des Paulus 
wegen feiner Freiheit, oder der anderen 
Apoftel wegen ihrer (vermeinten) Befan- 
genheit, zweifelhaft jchien. Da fie aber 
auch die Schriften, welche fie für echt hiel- 
ten, nad) Gutdünken verjtümmelten, fo 
fann das Fehlen von einigen Schriften 
bei ihnen, fein Gewicht haben. Selbft 
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aber für die frühe Annahme jener 3 in- 
nerhalb der rechtgläubigen Kirche bezwei- 
felten Stüde ſprechen jehr alte Zeugnifle, 
und es ſcheinen vielmehr Bedenfen gegen 
ihren Inhalt die Urſach des Bedenkens 
geweſen zu fein; gerade wie jpäter, nad) 
dem die Offenbarung Johannes ſchon faft 
200 Yahre allgemein anerkannt gewefen, 
folche Kirchenlehrer, denen vieles von 
ihrem Inhalt nicht zufagte, Zweifel gegen 
fie erhoben. 

In der That ift aber auch zunächſt 
das Unterfchieben folder Schriften, wie 
wir fie in den Bviefen Pauli, dem erften 
Briefe Petri und der Offenbarung Jo— 
hannis bejiten, faft undenkbar. Sie find 
an jehr zahlreiche Gemeinden, zum Theil 
in den Hauptftädten der alten Welt, ge 
richtet; und dieſe Gemeinden hatten die 
Apoftel Paulus und Yohannes jelbft ge- 
fannt und lange in ihre Mitte gehabt, 
mit Petrus aber gewiß in lebendiger Ber- 
bindung gejtanden; wann umd von io 
aus hätte da die Schrift eines fremden 
Verfaſſers ſich unter ihnen Geltung ver- 
ſchaffen können? Während der Yebzeiten 
der Apoftel nicht, da der Betrug jo leicht 
hätte entdedt werden fünnen; nad) ihrem 
Tode noch weniger, da doch feine andere 
Gemeinde einen Brief cher hätte befiten 
können, als die, an welche er gerichtet 
worden. Nicht anders aber verhält es 
fi) mit den übrigen Briefen, die an 
einzle Perjonen gerichtet find. Nicht ein 
einziger Zweifel gegen diefelben wird uns 
aus dem Alterthum berichtet. 

Fir die Evangelien und die Apoftel- 
geſchichte ſprechen diefelben Gründe. Aus 
der älteften Zeit, die unmittelbar an das 
apoftolifche Zeitalter gränzt, haben wir 
Nachrichten von ihrer Anerkennung; und 
dies zum Theil wieder aus Gegenden, 


in denen die Apoftel gelebt hatten, oder 
doch aus nahe daran gränzenden. 

Ale Gründe, welche gegen die Echtheit 
der Schriften des N. Teftaments aufge- 
jtellt worden, find eigentlich von dem In— 
halt derjelben hergenommen. Der Haupt: 
grund gegen ihre Glaubwürdigkeit bleibt 
immer der, daß ein Wunder etwas un— 
denfbares fei.“ 

Dod wir brechen hier mit diefer Aus- 
führung des feligen v. Gerlad) ab, und 
heben nur im Anschluß hieran noch bejon- 
ders hervor, daß die vornehmfte Urjad) 
der Zweifel an die volle Glaubwürdig— 
feit der heiligen Schrift in der Citelfeit 
und dem Hochmuth des Unglaubens jelbjt 
liegt. Wer fi) dahin verblendet und in 
dein Wahn verhärtet hat, daß die Barm— 
herzigfeit Gottes unmöglich thun könne, 
was ſie, nach der geſamten Schrift A. 
und N. Teſtaments, zur Rettung der in 
Sünden verlornen Menſchen gethan hat, 
wird gewiß die Schrift für glaubwürdig 
ſo wenig halten können, als wollen. Wir 
können ſolchen Zweiflern nur wünſchen, 
daß ſie einmal zu rechter Selbſterkennt— 
niß und geiſtlicher Armuth kommen. Bald 
wird es dann, wenn ſie in Demuth das 
Bedürfniß eines Erlöſers und Verſöhners 
fühlen, wie Schuppen von ihren Augen 
fallen. Nun wird der Stern Jakobs 
ihnen heil aus der tiefen Nacht ihres Un— 
glaubens herauf leuchten, und fie werden 
fi) mit Frohloden zu dem Ehriftus der 
Bibel wenden, die ihnen das wahrhaftige 
Spiegelbild defjelben jo Hell und tröft- 
li vor Augen malt. 


Zwar fehlt e8 auch nit an redlihen _ 


Zweiflern, die nur durd) die Zweifel, 
oder durch die Yeichtfertigkeit und Arglift 
anderer in ihrem Glauben irre geworden 
find. Doc den Aufrihtigen wird es Gott 
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gelingen laſſen, und die heildbegierigen 
Herzen, die nad) Gerechtigkeit hungert, 
werden noch jatt werden. Der HErr 
wird das Spinnegewebe ihrer Zweifel 
zerreißen, und fie werden mit Freuden 
zu dem einigen Grunde der Kirche, dem 
lebendigen Wort Gottes der Bibel, zurüd- 
fehren, und darin die unbewegliche Duelle 
alles Troftes und aller Hoffnung haben, 
bi8 Er, „der wahrhaftige Gott und das 
ewige Yeben“ (1 Joh. 5, 20), wieder 
fommen wird in feiner’ Herrlichkeit, und 
wir ihn jehen werden unverhüllt und „ie 
er ift!“ 


Jedoch, wenn gleich die Schriften des 
N. wie des A. Teftaments auch durch 
menjchliche und gefchichtliche Zeugniffe viel 
beſſer als echt und glaubwürdig verbürgt 
find, als irgend ein Buch auf Erden, fo 
joll doch noch einiger Bedenken kürzlich 
gedacht werden, die wohl gegen eine volle 
und unbedingte Glaubwürdigkeit derjel- 
ben aufgeftiegen find. 

Wir haben nicht und finden nicht mehr 
die urſprünglichen Handſchriften der Evan- 
geliften und Apoſtel. Diefe Schriften 
waren auf zerbrechliches Papier gejchrie: 
ben, was fi unter Umftänden wohl ein 
Jahrhundert lang in den Händen der Le— 
jer erhalten konnte, aber nicht Jahrtau— 
jende hindurch. 

Sp wurden frühe von den urjprüngli- 
hen Handſchriften der Verfaſſer Abjchrife 
ten gemacht, was ohnehin zur Verviel— 
fältigung, und damit die Schriften von 
vielen gelefen werden könnten, alsbald ge— 
ſchahe. Diefe erften Abfchriften wurden 
nun nad) allen Seiten der Kirche hin ver- 
breitet, von ihnen aber wurden wieder, 
und oftmals wieder, Abjchriften genom— 
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men, bis endlich im 15. Jahrhundert nad 
Chrifto die Buchdruderkunft erfunden 
wurde, So ftüten fich die erften gedrud- 
ten Bibeln auf Handſchriften, die durch 
1500 Jahre hin ſchon oftmals umgefchrie- 
ben waren. ” Kann e8 hierbei ohne Schreib» 
fehler abgegangen fein, und ftüten wir 
dann nicht unſern Glauben dennoch auf 
zweifelhaftes und unzuverläffiges Men- 
ichenwerf? 

Hierauf ift zu antiworten, daß der Tert 
unfver Bibel allerdings in den gelehrten 
Ausgaben von einer großen Anzahl ver- 
ſchiedner Yesarten begleitet ift, wobei es 
nicht felten zweifelhaft bleibt, welches die 
urjprüngliche gewejen, und welche durch 
die Abjchreiber entftanden fei. 

Aber fo groß die Zahl jener Fesarten 
auch ijt, jo wird dadurch der Inhalt der 
göttlichen Offenbarung nicht im geringften 
zweifelhaft. Wie die Pracht und Geftalt 
eines mächtigen Waldbaumes dadurch nicht 
leidet, daf einige Hundert Blätter daffelbe 
von Raupen angenagt, oder von Stür- 
men hinweggeriſſen werden: jo bleiben 
die großen Heilsthatfachen der Schrift, 
ja die Schrift felbft in ihrer gefamten 
Geftalt nad) Geſchichte und Lehre, fo qut 
als unberührt durd jene Mängel. Was 
bei einer Lesart etwa zweifelhaft bleibt, 
z. B. in Einem Evangelium oder in 
einem Briefe eines Apoftels, findet feine 
Ergänzung und fihere Erklärung durd) 
die übrigen Evangelien, und oft durch 
zahlreiche andere Stellen. Gott hat ge- 
forgt, daß, wie eine gefunde Eiche, die 
do ein bloß natürliches Gewächs iſt, 
viel taufend Blätter und Zweige hat und 
den Abbruch eines Theils ohne Schaden 
ertragen kann, vielmehr auch die Quelle 
feiner Offenbarung überreich ausgeftattet 
ift, umd ihr lebendiges Waſſer reichlich, 
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hell und ungetritbt für immer geben kann 
und geben wird, obihon durch menſchli— 
hen Irrthum einige Tröpflein derjelben 
verloren gingen. 

Ueberdies aber hat auch der Fleiß 
frommer Gotteögelehrten von Jahrhundert 
zu Jahrhundert au der Keinhaltung des 
biblifchen Tertes gearbeitet, und fo erfreut 
fih namentlich unfer deutjches Volk einer 
Ueberjegung der Bibel durd Dr. Martin 
Luther, der man fid) mit vollem Ber- 
trauen bingeben fann. Gewiß hat der 
Herr, unſer Gott, wie über der Abfaf- 
jung, jo auch über der Erhaltung der hei- 
ligen Schriften gewacht und gewaltet, und 
hiervon grade überzeugt man fidh, je 
tiefer man in die Forſchung eindringt, 
je zuverfichtlicher. Alle jene Zweifel ver- 
lieren fih, je aufridhtiger man in der 
Schrift forſcht, je länger, je mehr, und 
nicht die Weifeften und Gelehrteften, fon- 
dern die Unerfahrnen und Ungelehrten 
find es, die wohl eine zeitlang darin be— 
fangen bleiben können. 

Summa, jemehr wir ung mit ber 
Schrift mit Heilßbegierigem Herzen be- 
Ihäftigen, je mehr wird fie ums zum 
Wort des lebendigen Gottes. Wie 
die Apoftel zu dem Menſchgewordnen 
Worte ſprachen: „HErr, wohin follen 
wir gehen: Du haft Worte des ewigen 
Lebens!” jo fpredhen wir dann zu dem 
Schriftgewordnen, zu dem Ghriftus der 
Schrift, die von Ihm, in der Er von ſich 
jelbft zeuget. Wie wir an dem gefegne- 


ten Tiſche des HErrn nicht bloß Brot 
und Wein finden, obſchon die Elemente 
des heiligen Mahles doch num ganz na— 
türliche, von Menſchen bereitete Speife find, 
jondern wir finden darin die Verheißung 
des HErrn, feinen für ung gegebnen Leib 
und fein Blut, und Ihn jelbit, den zum 
Himmel erhöheten Heiland: jo finden wir 
in der heiligen Schrift nicht bloß die 
Rede der menſchlichen Berfaffer, jondern 
den Herrn felbft und fein lebendiges 
Wort; nad der Verheißung: „Wer euch 
höret, höret Mich!“ Yuc. 10, 16. Das 
ift ein immeres Zeugnig der Erfahrung 
aller wahren Chriften auf jeder Stufe 
der Bildung, welche die Schrift gläubig 
und mit heilsbegierigem Herzen leſen. 
Sie bedürfen im Grunde feines weiteren 
Zeugniffes, denn fie ſchmecken und fehen 
jelbft, wie freundlich der HErr it, der 
ſich ihnen felbft bezeugt in feinem Wort, 
und fie mit den Kräften des ewigen Le— 
bens erfüllt, fie aus dieſer Yebensquelle 
Troft und Frieden, Weisheit und Freu— 
digkeit ſchöpfen läßt, ihren Glauben, ihre 


Liebe und Hoffnung von Tag zu Tage. 


nährt und ftärft. 

Aber obſchon fie nad) der Erfahrung 
ihres Herzens feines weiteren Zeugniſſes 
für die Schrift als das wahrhaftige Wort 
Gottes bedürfen: fo finden fie es dod) 
reihlih, wenn es ihnen vergönnt ift, in 
die unbefangne hriftliche Wiſſenſchaft ein- 
zudringen, und die Wolfe der Zeugen aus 
allen Yahrhunderten zu hören. 
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Zur befonderen Einleitung 
in die vier heiligen Evangelien. 


— — 


Gleichwie die Eine Gotteswelt ſich in 
vierfaher Richtung ausbreitet und bemei- 
jen wird, jo erfreut fi „die frohe Bot— 
ſchaft von der Erfüllung des Heils,“ das 
Evangelium von Ehrifto, einer vierfachen 
Darftellung durd; vier Evangeliften. Es 
iit Ein Evangelium, aber nad) vierfacher 
Auffaffung und Darftellung, fo daß die 
Klarheit des HErrn fih ung, wie ein 
vierfeitig geſchliffner Diamant, in vierfa- 
chem Lichtglanz spiegelt. Hier tritt uns 
die göttliche und die menjchliche Seite der 
heiligen Schrift befonders deutlich gegen- 
über. Es ift nur Ein Evangelium von 
Ehrifto, das wir lefen, doc in vierfadher 
Auffaffung. Wie märe es Einem Men- 


ſchen möglich gewejen, die unausforſchliche 


Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Bater, der voller Gnade und Wahrheit 
ift, nad allen Seiten zu erfafien und 
wieder zu geben! Denn obſchon e8 die 
Herrlichkeit Chrifti jelbft ift, die durch die 
vier Berichte der Evangelien hindurch 
leuchtet: jo wird doch die natürliche Eigen- 
thümlichkeit der heiligen Evangeliften ‚nicht 
vom Heiligen Geift vernichtet, ſondern 
aufgerichtet und erleuchtet. Er iſts, der 
da redet, und „fie erinnert alles def, das 
der HErr zu ihnen geredet,“ Joh. 14, 26; 
aber mit ihren Augen haben fie gefehen, 
mit ihren Ohren gehört, mit ihrem 
Geiſt vernommen, und mit feinem Munde 
redet ein jeder von ihnen zu uns in ſei— 








ner Weile. Das ift die Ordnung Got: 
tes in jeiner Welt, daß er ſich im jeder 
feiner Kreaturen verherrlihe in ihrer 
Weile. In jedem Thautropfen jpiegelt 
fi fein goldnes Licht im neuer Weiſe. 
Aber es ift doc ein und daſſelbe Yicht, 
das aus allen uns entgegenftraßlt. 

Sp wird und das Bild Chrifti und 
die Offenbarung Gottes in ihm in vier 
faher Weiſe gegeben. Selbſt in zahl- 
reihen einzlen Geſchichten und Reden 
Chrifti zeigt ſich eine Verſchiedenheit der 
Auffaſſung. Wie ein Palaft oder ein 
Gebirge, von vier verfchiednen Seiten an- 
gejehen, ein vierfaches Bild des einen Ge- 
genftandes giebt: jo haben die Evangeli- 
ften oft dafjelbe räthjelhafte Wort, die— 
jelbe wunderbare That von verjchiednen 
Seiten aus betradhtet, in verſchiednem Zu— 
janmenhang geordnet und mit verfchied- 
nen andern Thaten und Reden in Ver- 
bindung gebradit. 

Hierdurch wird das Gefantbild rei— 
her und vielfeitiger. Zwar wird es aud) 
in manchen Stüden nun ſchwieriger auf- 
zufaffen, um jo mehr aber regt es unfren 
Fleiß an, uns in dafjelbe zu verjenfen. 
Wir bewundern den Reichthum des un— 
erfhöpflichen Yebens, welcher uns ſchon 
nad) den kurzen Berichten der Evangelien 
entgegentritt,') und wir harven mit wach— 


') Der heil. Johannes fliegt aud fein 
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Liebetrut, Haus-Andadıen. 


jendem Berlangen der Zeit, mo wir der 
Bücher nicht mehr bedürfen, und wir den 
HErrn von Angefiht zu Angeficht jehen 
werden, wie Er tft! 

Dean ift lange der Meinung gemefen, 
daß die 4 Evangelien in der Reihenfolge 
nad) einander geichrieben, im welcher wir 
fie in der Bibel geordnet finden, und 
zwar jo, dak das Ev. Matthäi dem 
Marcus befannt gewejen und von ihm 
benutzt worden jei, ebenjo beide dem Lu— 
cas, und die drei erften, ſich am ähnlich 
jten, wiederum dem Johannes. Doc) jteht 
diefer Annahme wieder manches entgegen, 
umd zu einer endgültigen Entjheidung der 
ſchwierigen Unterſuchung bieritber fehlt es 
bisher an zureihendem Anhalt. Inder 
iſt and die Entſcheidung nicht von jo 
großer Wichtigkeit für unſern Zwed, daß 
wir länger dabei verweilen ſollten. 

Wichtiger für unfern Zwed ift es, die 
Eigenthümlichkeit jedes der vier Evange- 
lien näher ins Auge zu faſſen, und zu 
jehen, wie fie zu einander ftehen, und uns 
das Bild des heiligen Yebens und Ster- 
bens Chriſti gegenfeitig zu ergänzen. 

Der Berfaffer des erſten Evangeliums 
iſt Matthäus, der auch Yevis hieß, der 
uns Kap. 9, 9ff. jelbft feine Berufung 
vom Zollamt zum Jünger des HErrn 
erzählt, in Uebereinftimmung mit Marc. 
2, 13ff. und Yuc. 5, 275. Wie er 
lange in Judäa das Cvangelium den 
Kindern feines Volkes verkündet hat, fo 
hat er dafjelbe auch zunächſt für dieje 
ſchriftlich abgefaßt. Dies ift, wie gan 


Evangelium mit dem Bewerlklen, daß viele 
andere Dinge find, die Jeſus gethan, daß 
er achte, follten fie alle, eins nad) dem an- 
dern, gejhrieben werden, würde die Welt 
die Bücher nicht umfaffen, die zu fchreiben 
mwüren. 
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aus Kap. 24. ſchließen kann, noch vor 
der Zerftörung Yerujalems, aber furz vor 
derjelben, geſchehen, alſo zwiſchen den 
Jahren 60— 70 nad) Chr. Geburt. 

Ein Hauptgefihtspunft iſt dem Mat— 
thäus, feinen Yandsleuten zu zeigen, daf 
Jeſus der verheifine Mefjias ei, in dem 
ſich alle Weiffagungen des AU. Bundes er- 
rüllt haben. Weil er zunächſt fiir jüdiſche 
Leſer fchreibt, jo erläutert er die jüdiichen 
Sitten und Gebräuche nicht, da diejelben 
jenen ohnehin bekannt find. 
zeigt das Evangelium den Berfafler als 
Augenzeugen, der mit höchſter Bewunde— 
rung der Erhabenheit Chrijti -erfüllt ift. 

Der Berfaffer des zweiten Evangeliums 
iſt Marcus, welcher Name, wie Apojtel- 
geſch. 15, 37. berichtet wird, nur fein 
Zuname ift, während fein Hauptname 
Johannes. Da er aus Yerujalem mar, 
wo feine Mutter Maria, Apgſch. 12, 12. 
ein Haus hatte, jo hat er ohne Zweifel 
Jeſum öfter gehört und gejehen, ohne fi) 
ſchon zu ihm zu befennen, da er, wie 
es fcheint, erft durch Petrum ganz dem 
HEren gewonnen wurde, der ihn 1 ‘Betr. 
5, 13. feinen Sohn nennt. Cine zeit: 
lang begleitete er den Paulus und Bar— 
nabas auf deren erjter Miffionsreife als 
ihr Gehülfe, entzog ſich denjelben aber 
in Pamphylien, da es ihm wohl nod an 
der Beharrlichkeit fehlte, weshalb ihn Pau— 
(us fpäterhin nicht wieder als Gehülfen 
mitnehmen wollte. Apgſch. 15, 38. 

Dies mogte heilfam auf ihn einwirken, 
denn gegen das Ende der Wirkſamkeit 
Pauli und während feiner Gefangenſchaft 
zu Rom finden wir ihn als den getreuen 
Gehülfen des Apoftels wieder. Kol. 
4, 10. 2 Tim. 4, 11. Philem. 24. 

In einer alten Nachricht aus dem An- 
fange des 2. Jahrhunderts wird Marcus 





Im übrigen - 
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der Dolmeticher des Petrus genannt, und 
iheint jo den Petrus für längere Zeit | 
auf deſſen Reifen begleitet zu haben. 
Eben fo foll er jein Evangelium verfaßt 
haben, während Petrus zu Rom predigte. 
Es ift anzunehmen, daß er bejonders die 
mündlichen Berfündigungen dieſes Apo- 
ſtels, wie auch alles, was zu diefem Zwecke 
dienen Fonnte, mit aller Sorgfalt benutt 
habe. Aus diefem nahen Verhältniß zu 
Petro erklärt fi, daß er gerade kürzer 
. in dem ift, was zum Yobe Petri hätte 
dienen können, was die Beicheidenheit des 
Apoftels nicht hervorheben mogte, wäh: 
rend er anderes gerade ausführlicher er- 
zählt. Vgl. Marc. 8, 29 ff. und anderes. 
Im allgemeinen zeichnet fi) die Er- 
zählung des Marcus durch große Ge- 
nauigfeit der, obſchon kurz zuſammenge— 
faßten Erzählung, aus, der er manche 
einzle Züge beifügt, die wir in den an— 
deren Evangelien nicht finden. Er folgt 
den Begebenheiten Schritt für Schritt, 
und giebt uns ein anſchauliches Bild der 
Handlungen des HErrn, während er die 
längeren Reden dejjelben nicht mitteilt. 
Da er fein Evangelium zu Rom ab- 
faßt, und jo auch heidnifchen Leſern ſich 
verſtändlich machen will, erläutert ev auch 
zuweilen jüdiſche Gebräuche, welche diejen 
unverjtändlich fein konnten. Wahrſchein— 
id) fällt die Abfaffung jeines Evangeliums 
aud) nahe vor der Zerjtörung Jeruſalems. 
Das dritte Evangelium hat den Arzt 
Yufas (Kol. 4, 14), den treuen Anhän- 
ger und Begleiter de3 Paulus zum Ber: 
fafjer, und wurde wahrſcheinlich um das 
3. 64 nad) Chr. verfaßt, nachdem er 
zwei Jahr lang ſich treulich zu Paulus 
während deſſen Gefangenfhaft zu Rom 
gehalten. (Apgſch. 28, 30.) 
Man darf annehmen, daß ſich des Lu— 
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fas Evangelium allermeift an des Paulus 
Verkündigung angeſchloſſen, was die jorg- 
fältige Bergleihung aller ſchon vorhand- 
nen jchriftlichen Berichte nicht ausſchließt, 
davon er zu Anfang feines Evangeliums 
v. 1—4 redet. Wenn ſich in der frühen 
Zeit, da Yucas fein Evangelium jchrieb, 
bereit viele, unter dem Cindrud der 
großen, die Welt bewegenden, Thaten und 
Geſchichten des HErrn, bewogen gefun= 
den, davon ſchriftlichen Bericht zu erſtat— 
ten, während doc) überhaupt nur vier 


Evangelien unter die heiligen Schriften 
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Neuen Teſtaments aufgenommen ſind, ſo 
können wir ſchon von hier aus den gro— 
ßen Unterſchied ahnen, der zwiſchen die— 
ſen, unter näherer Leitung des heiligen 
Geiſtes verfaßten, von der ganzen Kirche 
auerkannten, evaugeliſchen Berichten, und 
denjenigen ſtattfindet, welche aus rein 
menſchlichen Antrieben niedergeſchrieben 
wurden.“ Wenn wir dagegen den Ein— 
gang unfres Evangeliums anjehen, wo 
der Begleiter des heiligen Paulus ver- 
fichert, daß er nochmals die Geſchichte des 
HErrn „von Anbeginn erkundet, um es 
mit Fleiß ordentlich zu ſchreiben,“ und 
gewiffen Grund der evangeliichen Ver— 
fündigung zu legen: jo ergiebt ſich ung 
ein Zwiefadhes hieraus. Einmal hat der 
Evangelift, wie andere menſchliche Ber- 
fafjer von zuverläfjigen Schriften, mit 
Fleiß gearbeitet, um, zunächit dem Theo— 
philus und darnach allen Leſern, ein ge- 


) In der That ift ums eine große An- 
zahl von apofiyphiihen Evangelien aufbe- 
wahrt worden, weldhe niemals in der Kirche 
als heil. Schriften anerfannt wurden, und 
fih durch ihre mürdenhaften Mittheilungen 
durchaus von unfern Evangelien unterfcheiden, 
und als rein menſchliche Schriften kenutlich 
maden. 
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diegnes Schriftwerk zu hinterlaſſen. Zu— 
gleich aber hat der heilige Verfaſſer, ohne 
ſich deſſen vielleicht ſelbſt klar bewußt zu 
ſein, ſich einer höheren Obhut des Heiligen 
Geiſtes erfreut, von dem die erſten gehei- 
men Antriebe zur Abfaffung feines Evan- 
geliums ausgegangen, und welches er mit 
dem Siegel feines Geiftes befräftigt, fo 
daf die Kirche von Anfang in dem Evan- 
gelium des Lukas ein Werk des Heiligen 
Geiſtes erfannt hat. 

Jener Theophilus, dem der Evangelift 
jeine Schriften gewidmet, war, wie man 
aus der Anrede v. 3. „mein quter, edel- 
fter, erlauchter Theophilus” wie man 
jonft vornehme römische Beamte anredete, 
ſchließen fann, em in Rom und Italien 
wohnhafter, hochitehender Mann, weshalb 
der Evangelift in Bezug auf wohlbefannte 
Drte in Paläftina nähere Erläuterungen 
binzufügt, während er doch im Bezug 
Italiens dies unterläft, da er fiir pa— 
Läjtinenfiiche Leſer vielmehr die italifchen 
Drte näher hätte erläutern müſſen. Aus 
diefer Beftimmung des Evangel. Yucae, 
zunächſt für Theophilus und für Chri- 
ften aus den Heiden, wie fie auch dem 
Schüler des großen Heidenapoftels Pau— 
lus eignete, erflärt ſich zugleich deſſen 
Eigenthümlichkeit im Unterjchiede von den 
zunächſt mehr den Chriften aus den Yur- 
den zugewandten Evangelien. 

Endlich hat uns der HErr noch einen 
vierten Bericht feines heiligen Lebens, 
Lehrens und Sterbens durch Johannes 
anvertraut, der ſich im die innerften Tie— 
fen feines Weſens und feiner Yehre ver- 
jenft hatte, dem fi der HErr mit befon- 
derer Yiebe vertraute, und feinem tiefin= 
nigen Geift die Geheimmifje feiner Offen- 
barung aufſchloß. Er bildete mit feinem 
Bruder Jakobus und mit Petrus den eng- 
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ſten Kreis um den HErrn in dem wei— 
teren der übrigen Jünger. Dieſe drei 
allein durften dem HErrn in das Haus 
des Jairus folgen und Zeugen der Auf— 
erweckung des Töchterleins deſſelben ſein; 
Marc. 5, 37ff. fie waren Zeugen ſeiner 
wunderbaren Berflärung, da ihm Mofe 
md Elias erſchienen, Matth. 17; imglei- 
chen folgten fie allein dem HErrn in den 
Hof Gethjemane und durften Zeugen des 
Zagens des HErrn in feiner tiefiten 
Betrübnig fein. Meatth. 26, 37 ff. 

Johannes aber war es unter ihnen, 
der, als der dem HErrn allernächſt Ber- 
traute, von Ihm Geliebte, an deſſen Bruft 
lag, Joh. 13, 23—25. dem er aud‘ 
fterbend am Kreuz, wie jeinem Bruder 
die Sorge um die Mutter übertrug, welche 
er von Stund an zu fi) nahm, Joh. 19, 
26— 27. und fie nad alter Weberliefe- 
rung, in Ierufalem wohnend, bis zu ihrem 
Tode im 9. 48 nad) Chr. Geb., bei ji) 
behielt. 

Nachdem er hierauf Jeruſalem verlaj- 
fen, wendete er ſich nach Kleinafien, nahm 
feinen Wohnfig in Ephefus, von wo aus 
er bis in fein höchftes Alter die Geftal- 
tung der Kirche der umliegenden Länder 
leitete. Doc ward er während der Ver— 
folgung der Chriften durch Nero, oder, 
wie andere annehmen, unter dem Tyran— 
nen Domitianus nad) der Inſel Patmos 
verbannt, um das Jahr 70; als fid) die 
Zerftörung von Jeruſalem vollzog.» Wäh- 
vend er hier aus tiefer Stille dem Strom 
der großen Weltbegebenheiten zuſahe, auf 
die ihm das Yicht der Zuſagen des zum 
Himmel erhöheten Heilandes fiel, empfing 
und verfaßte er die Offenbarung, welche 
den Strom der altteftamentlichen Weifja- 
gungen in fich aufnimmt und zu deffen Aus- 
mündung in das Meer der Ewigfeit geleitet. 
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. Augenzeugen, berichten konnte. 
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Nah Epheſus zurücgefehrt, wirkte er 
bier noch an 30 Jahre lang bis zu fei- 
nem Tode in hohem Alter unter Kaifer 
Irajan. Hier erft verfaßte er jein Evan- 
gelium, und feine drei Briefe, die aus- 
gereiften Früchte eines unvergleichlichen 
Lebens in der innigſten Gemeinſchaft mit 
dem HErru, mit dem unter und wandeln- 
den, bis zu deffen Tode und feiner Himmel: 
auffahrt, und nod weit über ein Men— 
jhenalter lang nad) derjelben mit dem 
verherrlichten Gottesfohn. 

Sp zeichnet jih das Evangelium Jo— 
hannis vor den übrigen Evangelien nicht 
allein dadurch aus, daf er als vertrau- 
tefter Dinger des HErrn auch Thatjachen 
als Augenzeuge berichtet, welche aud) 
Matthäus nur durch ihn, durch ſeinen 
Bruder Jakobus oder durch Petrus, ala 
Sondern 
vielmehr noch ift das Evangelium dieſes 
Jüngers dadurch vor den übrigen ausge- 
zeichnet, dag Johannes von Natur mit 
einer umvergleichlichen Tiefe des Gemü— 
thes und Geiftes begabt war, in melde 
die ganze Fülle der Strahlen der Gnade 
und Wahrheit der Sonne des Himmels, 
des Heilandes und Gottmenſchen, ſich ver- 
jenfen konnte. Und jo jpiegelt ſich uns 
in dem Evangelio Johannis das Wejens- 
und Yebensbild des Gottes- und Menjchen- 
johnes in einer Tiefe und Klarheit, welche 
auch die tiefften Geifter aller Zeiten be- 
friedigt hat und ferner befriedigen wird, 
jofern fie nur, glei) Johannes und ben 
übrigen Evangeliften, mit einem heilsbe- 
gierigen, für das Evangelium empfängli- 
hen, Herzen hinzutreten. 


— * 


Doch ungeachtet dieſer geheimnißvollen 
Tiefe des Johannesevangeliums, in wel- 
dem wir gleihjfam den HEren felbft re- 
den, das ewige Wort fich felbit uns of- 

| fenbaren und jein gottmenſchliches Bild 

| vor unfre Seele hinftelleı hören und je- 
hen: ift e8 dod) ein einiges Evange- 
lium und ein einiges wunderbares Bild 

| des Gottmenfchen, welches die vier Evan- 
geliften uns in vierfacher menſchlicher Auf: 
faffung, und do in allem wefentlichen 
übereinftimmend, nad) dem Willen des 
HErrn hinterlaſſen haben. 

Matthäus, Markus und Lukas haben 
früher gejchrieben, als die mitndliche Pre- 
digt und Ueberlieferung noch in der er- 
jten, friſcheſten Strömung begriffen war; 
und jo berichten fie, vielfach in ganz wört— 
licher Uebereinftimmung, die äußeren That- 
jadhen des Yebens Chrifti und die Zeug: 
nifje und Reden des HErrn, wie fie bald 
nad dem Tode des HErrn von Mund 
zu Mund gingen. Johannes dagegen 
jhrieb in hohem Alter, und zeigt ung, 
obſchon er mit gleicher Treue erzählt, „was 
feine Augen gejehen und fein Ohr gehört 
vom Wort des Lebens,“ wie das Bild 
Chrifti, feines Gottes und Heilandes, 
fein ganzes Innere durchleuchtet Hat und 
in ihm fich verflärt, auf daß auch wir, 
denen es gejchrieben ift, glauben an den 
Namen des Herrn Jeſu umd in jein Bild 
verflärt werden. 

Hiernach gehen wir nun dazu über, das 
Evangelium von Ehrifto zuerft nad) Mat— 
thäus, Marcus und Yulas zu betrachten, 
und demnächſt die befonderen Berichte des 
heiligen Johannes folgen zu lafien. 
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Das heilige Evangelium von Chriſto, | 
der Welt Heiland, 
nach Matthäus, Marcus und Suhas, 


Abſchnitt 1. 
Des Seilandes Geburt und Kindheit. | 





Erſte Sefung. 
Matth. 1. 
Chriſti Geſchlechtsregiſter, Name und Geburt. 


— 





1. Einleitung. | 2. Anfprade. 
— | Heil ung, geliebte Hausgemeinde, der 
Geſang. Heiland iſt gekommen, hat zu Bethlehem 
Mel. Run kommt der Heiden Heiland ic. und fernerhin im jüdiſchen Yande Woh- 


Gott jei Dank durch alle Welt, 
Der fein Wort beftäudig hält, 
Uud der Sünder Troft und Kath 
Zu ung hergejendet hat! 

Mas der alten Väter Schar 


nung unter ung gemacht, ift mitten un— 
ter ung, wie hoch zur Rechten des Va— 
ters über ung, und wir fehen feine Herr: 
lichkeit, eine Herrlichkeit, als des einge- 


Däßfer Bun und Sehnen mar, | hornen Sohnes vom Baer, ver Onabe 
Iſt erfüllt =: Herrlichkeit. und Wahrheit! 


Zion HÄlF und Abram’s Lohn, So dürfen wir nicht erſt ſehnend ihn 
Jakobs Heil, der Jungfrau'n Sohn: | warten, wie die Gläubigen des A. Bun- 
Der wohl zwiegeftammte Held des feit Henoch, Abraham, David, Yejaja 
Hat ſich treulich eingeftellt! und Maleadhi; jondern „der HErr, den 

— fie fuchten, ift gefommen zu feinem Tem— 


Sprud. Hoſiannah Dem, ber ba | pel, und der Engel des Bundes def fie 
fommt in dem Namen des HErrn, Do: begehrten.“ Mal. 3, 1. Und nun heißts 


S avid's. H 
* DR OR David’s, Hoſiannah inen Tag um den andern aus des Heis 
in der Höhe! landes Munde: Kommt her zu mir, die | 
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ihr mühſelig und beladen ſeid — Ich 
will euch erquicken. Ihr ſollt Ruhe fin— 
den für eure Seelen! Matth. 11, 28. 29. 

Eben da für das den Heiden unter— 
worfne Israel nichts mehr zu hoffen 
ſchien, und das heilige Land ſamt dem 
in Sünden verlorne Volk einem „dürren 
Erdreich“ glich, brach der Sohn Gottes 
und der Jungfrau „wie ein Reis“ aus 
dem erftorbuen Stamme Davids hervor, 
und die ſüße Wurzel Iſai ſchoß auf, 
glei einer Saronsblume. Jeſ. 53, 2; 
auf daß vielmehr nun unſer Glaube fer 
eine feite Zuverficht def, das wir hoffen, 
und wir nicht zweifeln, fo aud in trüber 
Zeit wir nichts jehen, ald das Wort der 
Verheißung unfers Gottes. 

Der Evangelift Matthäus nun, indem 
er zunächſt für Sinder feines Volkes 
jchreibt, umd den Juden zeigen will, daß 
in Chriſto alle Berheigungen der 
Propheten erfüllt feien, legt zuerft 
das Geſchlechtsregiſter Joſephs vor, und 
fteigt damit durch dreimal 14 Geſchlech— 
tev bis zu David und Abraham auf; zu 
Abraham, ald dem Stammpvater der 
Gläubigen, dem Chriftus als das Heil 
aller Völker verheißen war, 1 Mof. 22, 
16—18. und zu David, als von wel- 
dem er das verheifine, ewige Neid ever: 
ben follte. 2 Sam. 7, 13. Der heilige 
Evangelift Yucas aber führt das Ge— 
ſchlechtsregiſter Chrifti, als des zweiten 
Adanı, bis auf den eriten Adam zurüd, 
um allen Heiden zu zeigen, daß Chriftus, 
obſchon Gottes Sohn, dod) auch wahrer 
Menſch ſei und mit allen Kindern Adams 
Eines Geſchlechtes.) 

ı Wenn Lulas erwähnt, daß Jeſus (von 
den Juden) -filr einen Sohn Joſephs ge- 
halten ward, fo deutet er damit an, wie 


In der Folge der Gefchledhter, von de— 
nen der HErr feiner menſchlichen Natur 
nad) abjtammıt, finden wir jogar aud) die 
Thamar, Kahab und das Weib Uria’s; 
und fo fehen wir, wie der Heiland recht 
in die Mitte der in Sünden verlornen 
Welt getreten ift, die er zu erlöfen fam, 
unter denen er wandelte, ihnen in allem 
gleichgeworden, dod ohne Sünde; von 
den Sündern abgejondert, und ihnen doch 
als Bruder verbunden. Es ift alfo fein 
Stammbaum aus Eitelfeit md zum Prah— 
(en, den uns die Evangelien geben, jon- 
dern den Sündern, denen er das Evans 
gelium zu bringen kommt, zum Troſt. 
Ueberhaupt aber weifen uns dieje Regi- 
fter, wie das gelamte N. Teftament, in 
das Alte zurüd. Iſt doch das N. Te- 
ftament nur die Erfüllung und das Ziel 
des Alten; und das Evangelium, was ift 
es, als die frohe Botſchaft, daß der ſchon 
1 Mof. 3. verheißne Erlöfer und Töd- 
ter der Schlange nun gekommen ſei? 
Darum wir das N. Teftament recht le— 
bendig und leibhaftig nur aus dem Alten 
verjtchen lernen, gleichwie wiederum das 
volle Yicht auf das A. Teftament erft aus 


den Ungläubigen die redte Abftammung 
Ehrifti, als des eingebornen Sohnes vom 
Bater, die er bereits Cap. 1. übereinftim- 
mend mit Matthaeus erzählt hat, verborgen 
geblieben, da fie daraus doch nur ein Ge- 
ipött gemadt haben würden, wie es noch 
heut bei den unbekehrten Chriſten geſchieht. 
Im Übrigen aber war Maria, die Mutter 
des HErrn, gleihwie Iofepp vom Haufe 
Davids (Xuc. 1, 31—33.), und das Ge- 
ihlechtsregifter bei Lulas jheint von Maria 
auszugeben, wie dasjenige Matthaei von 
Joſeph. Näher in die Unterjuhung über 
beide Regifter einzugeben, wiirde nicht dieſes 
Ortes fein. 
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dem neuen fällt, beide aber nur Cine | heit jo in ſich vereinte, daß er durch fei- 


Dffenbarung der Gnade und Wahrheit 
Gottes in Chrifto find. 

Der Heilige Matthäus erzählt ung nun 

in höchſter Einfalt und Kürze, wie es mit 
der fo oft umd viel verfündeten Geburt 
des Heilandes gethan war. Es ermwählte 
der himmlische Noah, von der unbefled- 
ten Jungfrau Maria auszugehen, wie 
jein Stammvater Noah aus der Arde 
ausgegangen, um fo ein neues Gejchlecht 
durch den Heiligen Geift zu erweden, 
deflen Glieder nicht vom Geblüt noch von 
dem Willen eines Mannes, jondern von 
Gott geboren find. Joh. 1, 13. Darım 
ward er jelbft allein durch die Schöpfer: 
kraft des Heiligen Geiftes, ohne Zuthun 
eines Mannes, geboren, auf daß er ber 
Stammvater eines neuen, durch den Geift 
gebornen, Gejchlechtes würde. 
Gleichwie der erfte Adam ohne menjd- 
lichen Bater und Mutter unmittelbar aus 
Gottes Hand fam (Luc. 3, 38), jo ging 
der 2. Adam ohne menſchlichen Bater 
durch den Heiligen Geift in die jlndige 
Menſchheit ein, nicht von derfelben erzeugt, 
obſchon von der auserwählten Jungfrau 
geboren. „So konnte ber Heiland als 
eingeborner Gottesfohn hoch über der 
ganzen Menjchheit ala ihr Mittler erha- 
ben fein, und ihr doch zugleich durch feine 
Geburt von einem Weibe in allem gleich 
werden, an den Schwadhheiten der menjd)- 
lichen Natur Theil haben, und doc ohne 
Sünde jein. 

Nur auf diefem, von dem Propheten 
Jeſaja verheifinen, Wege konnte es ge- 
ichehen, daß aus „dem dürren Erdreich,“ 
der in Sünden erſtorbnen Menfchheit, ein 
grünes Reis, ein unbefledter Menſch ges 
boren würde, der die Gottheit und Menjd- 
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nen Tod dem die Macht nehmen könnte, 
der des Todes Gewalt über alle hatte, 
und Leben und unvergängliches Weſen 
nen hervorbringen. 

So ward Jeſus, die ſüße Wurzel Da— 
vid und Jſai, geboren, fo ward Imma— 
nuel, Gottmituns, geboren, Jeſus Imma— 
nmel, der fein Volk felig macht von ihren 
Sünden! Das hat der Engel des HEren 
dem frommen Joſeph, ihn zu tröften, im 
Traum fund gethan; und aber verkündet 
es das Wort des lebendigen Gottes laut 
am Tage, daß Friede auf. Erden fei, und 
wir frohloden dürfen immerdar. 

So hilf denn HErr, du wahrhaftiger, 
ftarfer Gott, daß wir von ganzem Her- 
zen an den Namen deines eingebornen 
Sohnes glauben, und durch diefen Glau— 
ben als Jeſu Brüder und deine Kinder 
täglid) neugeboren werden, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gefang. 
Sei willlommen, o mein Heil, 
Hofiannah, o mein Theil! 
Richte du and) eine Bahn 
Dir in meinem Herzen an! 


Zeuch, du Ehrenkönig ein, 
Es gehöret dir allein; 
Mad) es, wie dur gerne thuft, 
Rein von allem Sindenmwuft! 


Baterunjer und Segensmwunfd. 
Der HErr fegne uns und behüte ung! 
Der HErr laffe fein Angeficht über uns 
leuchten und jei und gnädig. Der HErr 
erhebe fein Angefiht auf und, und gebe 
und Frieden! 
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Zweite Leſung. 


Matth. 2. 
Die Weiſen aus dem Morgenlande. 


1. Einleitung. 





Gejang. 

Mel. Auf meinen lieben ®ott xc. 

Die Zeit ift nunmehr nah’, 
Herr Jeſu, du bift da! 
Die Zeichen, die den Leuten 
Dein’ Ankunft follen deuten, 
Die find, ‚wie wir gefehen, 
In großer Zahl Are ie 

Was foll id denn nun thun? 
Ich foll auf dem beruh’n, 
Was du mir haft verheiken: 
Daß du mid), wolleft reißen 
Aus meines Grabes Kammer, 
Und allem andern Jammer! 





Sprud. Unfre Hülfe fei im Namen 
des HEren, der Himmel und Erde ge: 
macht hat! 

Zu Ihm erheben wir unfre Herzen 
und ſprechen: 

Ehre fei Gott dem Bater, der und er- 
ſchaffen hat! 

Ehre jei Gott, dem Sohne, der ung 
erlöfet hat! 

Ehre fei Gott, dem Heiligen Geifte, 
der uns geheiliget hat! 

Ehre fei der Heiligen hochgelobten Drei- 
einigfeit, von nun an, bis in Ewigkeit, 
amen! 





2. Anjprade. 

Nach der Darftellung des Jeſuskindes 
im Tempel (Luc. 2, 225.) fehrten 
feine Eltern nochmals nad) Bethlehem, 
der Stadt Davids, zurüd, vielleicht in 
der Abficht, daß er bier, in der Stadt 
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Chriſti Fucht nad) Aegypten. 


Inzwiſchen hatte der Geiſt Gottes be— 
reits die Herzen einiger frommen Weiſen 
aus dem ferneren Lande gegen Morgen 
angeregt, zu kommen, um dem aufge— 
gangnen „Sterne Jakobs“ (4 Moſ. 24, 17) 
zu huldigen. Noch war die verhüllte Herr | 
lichkeit de8 wunderbaren Kindes dem fto- | 
zen Derufalem, feinem Könige und Prie | 
ftern, verborgen: als jenen Weifen aus 
dem fernen Dften ſchon deſſen Dafein 
fund ward. Alle tieferen Geifter jener 
Zeit fehnten ſich ja nad) Heil und Erneuung 
der hinfterbenden Menfchheit. Befonders 
aber im Dften, mo die Propheten Isra⸗ 
els während des Erils mit Affyrien, Me: 
dien, Babylonien und Perfien in Berüh- 
rung gelommen, und Strahlen der Weif- 
ſagung und Offenbarung weithin ihr Picht 
verbreitet hatten, fahen jene dem verheif- 
nen Heiland der Völker entgegen. Diefe | 
MWeifen num, deren Zahl und Abkunft die 
Schrift nicht näher angiebt,, nennt fie 
„Mager,“ und fie gehörtenTalfo zu dem 
Drden der Weifen, die fi) mit der Stern: 
und Naturkunde befchäftigten. Gott aber 
redet mit uns Menfchen in der Sprade, 
die wir in unfrer Schwachheit reden: und 
fo offenbarte er ſich ihnen durch eine be- 
jondere Stellung der Sterne, die ihre 
Ahnung erregte. So machten fie ih auf | 
den Weg gen Yerujalem, denn e8 war 
ihnen gewiß geworden, der Glanz des | 
leuchtenden Sternbildes, wie e8 nad) ihren | 
Forſchungen fonjt nicht fihtbar geworden, 
weile auf „den Stern aus Jakob,“ auf 








feines königlihen Stammvaters, erwachſe. das Heil der Völker, und famen, ihm als 
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Könige zu huldigen und köſtliche Geſchenke 
darzubringen. Der König Herodes aber, 
und die mit ihm in ſeine Frevel ver— 
flochtne Stadt, erſchrickt, als fie die Frage 


‚der Weifen nad dem neugebornen Könige 


hören, von dem fie nur Störung im ihren 
Sündenwegen fürdten. Die Schriftge— 
(ehrten zwar willen, als der König fie 
zu Rathe zieht, um die Geburtsftadt des 
verheifinen „Chriſtus“ zu erfahren, daf 
dieſes Bethlehem jei, „wie der Prophet 
Micha‘) verheifen; im übrigen aber fchei- 
nen fie von dem Bedürfniß und der Hoff- 
nmng des Heild ganz fern geweſen zu fein. 
Daher fünmern fie fid) nicht weiter um 
das Iefusfind, während die Weifen hin— 
mwegeilen, um das Ziel ihres Sehnens zu 
ſchauen. 

Und ſiehe, als ſie nun ſich bei Nacht 
auf den Weg nach Bethlehem begeben, 
erſcheint ihnen von neuem der Stern, den 
ſie in ihrer Heimath geſehen, über Beth— 
lehem, wohin fie ſchon der König und die 
Schriftgelehrten gewiefen. Da erzittert 
ihr! Herz in heller Freude, und fie zweifeln 


nicht, ihr Suchen werde nun zum Finden | 


45 





werden. O wie viel freudiger, zuverſicht— | 


licher ſollte doch unfer Glaube fein, die 
wir mitten in der Gegenwart Chriſti und 
feine wunderbaren Wirkens leben, wäh- 
rend jene nur von einem jtummen Sterne 
geleitet werden, und endlich nur ein noch 
ganz hülfloſes Kindlein finden! Doch 
aber ift ihnen dies genug, niederzufallen, 
es anzubeten, und es mie ihren König 
und höchiten Priefter mit Gold und föft- 


) „Die du Mein bift,“ lautet es bei 
Micha; Matth. aber, der die Weiſſagung 
dem Sinne nah anführt, fagt: „Du bift 
mit nichten die Kleinfte,“ indem er fi 
in die Gegenwart verſetzt, wo Bethlehem jo 
hoch erhöhet warb. 


(ihem Räuchwerk zu beichenfen, als dem 
fie mit al’ ihrer Habe und all’ ihrer 
Hoffnung gänzlich hingegeben wären. Ei 
und wie viel mehr follten denn wir un— 
ſres Gottes und Heilandes eigen fein, in 
jeinem Reiche unter ihm leben und ihm 
dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligfeit! 

Jetzt aber wurden die Weifen von dem 
Herrn im Tram gewwiefen, auf einem 
anderen Wege zurüdzufehren, Joſeph und 
Maria aber, nad) Egypten zu fliehen; 
und wurden jo die Mordgedanfen des 
argliftigen Königs vereitelt, das Sind 
Jeſus umzubringen, wenn ‚er feine Stätte 
von den Weifen erkundet haben würde. 
Denn wie der Mörder von Anfang durch 
Liſt den erften Adam verführte und töd« 
tete, gelüftete ihn nun, durch Herodes 
jeine Mordhaud auch an den Fürften des 
Lebens zu legen. 

Aber die Hand feines ewigen Vaters 
wachte über dem geflüchteten Jeſuskinde, 
und wie einft Israel aus Aegypten ge- 
rufen ward, fo rief der HErr nun feinen 
Sohn zurüd, nachdem Herodes die um- 
ſchuldigen Kinder gemordet, in dem Wahn, 
unter ihnen auch das Jeſuskind zu töd- 
ten. Herodes ſelbſt aber -empfing bald, 
wie wir früher ſchon geſehen, den Lohn 
jeiner Frevel dur einen fchimpflichen 
und peinvollen Tod. 

Sclieflih kommen und wohnen die 
Eltern Jeſu in der galilätichen Stadt Na- 
zaret, in welcher nun das göttliche Kind 
von Bethlehem erwächſt und feine Jugend 
verlebt. Hierin erfennt der Evangelift 
eine Erfüllung der Weiffagungen der Pro- 
pheten, die auf den Wandel des Heilan- 
des in Niedrigfeit hinweiſen, was feinem 
Ausgang aus der veradhteten Stadt der 
Galiläer entſpricht. Wie überaus lieblich 
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und tröftlich ift aber die Obhut des — Du wirſt mit tauſend Blicken 
ters über dem hülfloſen Menſchenkinde, Nic durch und durch erquiden, 
das von feiner Geburt an durch Todes- 3 die mi Kl = — 
noth und Gefahren geht, flüchtig Hin — 
und her geführt, von den Weiſen aber 
aufgeſucht und als König und Priefter Gebet und Segensmwunfd. Du 
verehrt wird, und während der Mord: haft aud bisher über und, du treuer 
ftahl der Arglift ihn ſucht, von den En- Bater, ſchützend deine Hand gebreitet, wie 
geln des Himmels überwacht und ſicher du deinem einigen Kinde Jeſus gethan. 
geleitet wird. | Schüte uns ferner um feinetwillen, und 
— laß uns ganz mit ihm, dem Heiland 
3. Verleſung des Textes. unſrer Seele, verbunden fein, auf daß 
— wir durch ſeinen Geiſt dir heut und un— 
4. Schluß. | fer Pebenlang dienen in ewiger Geredhtig- 
Gefang. | feit, Unſchuld und Seligkeit, amen. Bater- 
Mein Jeſu, wie fo ſchön | Unfer and Segenswunjd. 
Wird mir's doc einft ergehn! 
Dritte Sefung. 
Luc. 1, 1-25 
Eingang des Evangelii und Verkündigung der Geburt Johannis 
des Käufers, 
1. Einleitung. Herrn, und unfer Geift freuet fid) Got- 
— tes, unſres Heilandes, amen. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 2. Anſprache. 
HErr, welch' ein ſchönes Lich Dreer Heutige Tert giebt ums zuerſt die 
— ‚mir bein in ; Einleitungsworte des heiligen Evangeliften 
as ich in jenen Yeben | 
Werd’ einftmal® fehen, geben! Lukas zu feinem Evangelium. Er wid— 
MWie wird mir deine Güte ' met dafjelbe zunächſt dem Theophilus, 
Entzüden mein Gemüthe! | welcher nad) der üblichen Anrede „mein 
Jeſu, mein ſchönſtes Gut, | guter, mein edelfter Theophilus“ ein vor- 
Wie wird fid all’ mein Blut | nehmer Mann, etwa ein höherer Beam: 
rer eg freuen | ter, jedenfalls aber ein Freund Gottes 
rl, A irft mit Padhen und ber himmliſchen Wahrheit war, wie 
Die Himmelsthür aufmachen! auch jein Name „Gottfreund“ andeutet, 
— und beabfihtigt, dem Leſer gewiſſen 
Spruch. Unſre Seele erhebet den | Grund ‚der heilſamen Lehre zu legen. 
Sn 


BET 


— 
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Deshalb hat er die Gefchichten des Evan- 
geliums von Chrifto nochmals einer gründ- 
lichen Forſchung unterzogen, und alles 
nad den Berichten der Augenzeugen, der 
Jünger des HErrn, die mit Chrifto ge- 
wandelt, mit Fleiß und in quter Ord— 
nung bejchrieben. Darum darf denn auch 
niemand, der die Wahrheit lieb hat, in 
Zweifel fein über den wirklichen Hergang 
der heiligen Gejchichte des N. Teſtaments. 
Denn wir haben nicht allein eine vierfache 
Erzählung des heiligen Evangeliften, de- 
ren Berichte jo qut als irgend welche an- 
dere Geſchichtsſchreiber durch menjchliche 
Autorität und Glaubwürdigkeit verfichert 
find, ſondern fie find zugleich unter allen 
Berichten, die aus eignem  menjchlichen 
Antrieb erzählt haben, und die Lukas 
ſchon vorfand, oder die nad) ihm umd dem 
heiligen Yohannes gejchrieben Haben, in 
voller Uebereinſtimmung mit den heiligen 
Schriften des A. Teftaments, und zu al- 
len Zeiten und von der ganzen Kirche, 
als unter Yeitung des Heiligen Geiftes 
geichrieben, anerfannt.') 

Wie nun aber der HErr durch den 
Propheten Maleachi verheißen, daß er 
jeinen Engel jenden wolle, der vor ihm 
her den Weg bereiten jolle, nämlich den 
Propheten im Geiſt und der Kraft des 
Elias (Mal. 3, 1. 4, 5.) jo beginnt der 
Evangelift Lukas jein Evangelium mit der 
Geſchichte der Geburt diefes leiten Pro— 
pheten des A. Bundes, nämlid Johannis 
des Tänfers, der gewürdiget ward, die 
Tage des HErrn zır jehen. 

Johannes ward von priefterlichen El— 
tern geboren, und da feine Mutter Eli— 
ſabet zugleich vom Geſchlechte des Hohen- 
priefterd Aaron war, fo war feine äußere 


— 


') Bergl. oben die Einl. zum N. Teft. 








Abſtammung gewiſſermaßen glänzender, 
als die des Jeſuskindes, des ſchwachen 
Schößlings von dem abgehauenen Stamme 
Davids, der aufwuchs, wie „eine Wurzel 
aus dürrem Erdreich.“ Denn Er, der 
eingeborne Sohn des Vaters, wollte der 
allerniedrigſte werden, um alſo alle zu 
erhöhen. 

Des Johannes Eltern ſtanden bereits 
in einem Alter, wo ſie nicht wohl noch 
Kinder erwarten konnten,) obwohl der 
Wunſch, fic des Kinderjegens zu erfreuen, 
nod in ihnen recht vege fein mogte. 
Und der HErr gewährte ihnen denjelben 
unter Begleitung wunderbarer Umftände. 

As Zacharias eben am Näuceraltar 
des Tempels jteht, und feines Dienftes 
wartete, und das Bolf draußen im Bor- 


hof den Dienjt des Räucherns mit fei- . 


nen Gebeten begleitet — das Räuchern 
aber war ein Sinnbild der zu Gott auf- 
fteigenden Gebete, und geihahe nach Ord— 
mung des Geſetzes täglid am Morgen 
und Abend — erjcheint ihm der Engel 
des HErrn zur Rechten des Altars, und 
verkündet ihm, daß fein Weib Elifabet 
Mutter des verheißnen Propheten werden 
werde, nad) deffen Auftreten die Gläubi- 
gen den Meſſias erwarteten; und bezeich- 
net die hohe Aufgabe, welche Johannes 
zur freude der Gläubigen erfüllen werde. 

Erſchrocken und verwundert, aber doch 
zweifelnd, bittet ev, angeſichts diejes gro— 
gen Zeichens, ein weiteres Zeichen, um 
das Verheißne glauben zu können, was 
er doc jo oft erbeten (v. 13), und wird 
deshalb mit dem Zeichen bejtraft, dafı 
feine Zunge verftummen werde, bie Die 
Verheißung erfüllt ſei. Eliſabet aber 





N Nah 4 Moſ. 8, 25. konnte Zacharias 
an der Gränze des 50. Jahres ſtehen. 


— 
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erkannte das Heil, was ihr widerfuhr, 
als vom HErru kommend und pries ſei— 
nen Namen. 

So bereitet uns die, durch die beglei— 
tenden Umſtände immerhin wunderbare 
Geburt Johannis auf die bald nachfol— 
gende Jeſu Chriſti vot, den jener als 
das Lamm Gottes ") und der Welt Hei— 
land verkündete, deſſen Geburt daher mit 
der feines anderen Menſchenkindes ver- 
gleihbar if. Denn er ift uns Sündern 


zu gut aus freier Liebe und Barmherzig— 


feit des Vaters, ohne Zuthun eines Man— 
nes, durch die umbefledte Jungfrau ge 
boren, und als der ewige Sohn Gottes 
in unfer Fleiſch gekommen, während der 
erfte Adam durch die Allmacht Gottes 
ohne Vermittlung eined Vaters oder einer 
Mutter gefchaffen worden, und aus feiner 
Hand hervorging. 

Die Strafe des frommen Zacharias 
aber foll und warnen, weitere Zeichen zu 


fordern, erjt jehen und dann glauben zu 
wollen, und ermuntern, dem Worte Got- 
tes mit vollem Vertrauen entgegen zu 
fonmen. 





3. Berlefung des Tertes. 


Geſang. 
Dich, Jeſu, meine Zier, 
Dich laß ich nicht von mir; 
Dein will ich ſtets gedenken, 
HErr, der du mir wirſt ſchenken 
Mehr als mit meiner Seelen 
Ich wünſchen kann und zählen! 


Gebet und Segenswunſch. Dein 
Wort, o HErr, iſt Wahrheit, und was 
du zufageft, hältst du gewif: Darum 
hilf, daß wir Div umd deinem heiligen 
Wort allezeit von Herzen glauben, und 
darnach thun — und felig werden. Bater- 
Unfer und Segenswunfd. 


Dierte Sefung. 
Luc. 1, 6—56. 


Der Iungfrau Maria wird die Geburt Iefu verkündet; der Elifabet 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Wunderbarer König. 

Gott ift gegenwärtig! 
Laſſet uns anbeten, 
Und in Ehrfurcht vor Ihn treten! 
Gott ift in der Mitten: 
Alles vor Ihm ſchweige, 
Und ſich innigft vor Ihm beuge. 





) Joh. 1, 29. 





| 
| 
| 
| 


Wer Ihn kennt, Wer Ihn nennt: 
Schlagt die Augen nieder; 
Kommt ergebt euch wieder! 

Gott ift gegemwärtig, 
Dem die Cherubinen 
Tag und Nacht gebücket dienen! 
Heilig, heilig fingen Alle Engelschöre, 
Wann fie diefes Wefen ehren. 
HErr vernimm Unfre Stimm, 
Da auch wir Geringen 
Unfre Opfer bringen! 
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Spruch. Groß iſt der HErr, und 
geprieſen ſei ſein herrlicher Name, jetzt 
und in Ewigkeit, amen! 





2. Anſprache. 


Johannis, war ſchon mit heiliger Freude 
erfüllt, da wendet fi) der Engel Gottes 
auch zu Maria, die den Heiland der 
Welt ald die auserwählte Jungfrau em- 
pfangen und gebären joll. Hier foll alfo 
das größere, das Wunder aller Wunder 
der Allmacht und Liebe Gottes gefchehen, 
das bald die beiden Mütter, ja den Welt- 
freis mit Yobgefängen Gottes erfüllen fol! 

Die heilige Schrift verfchweigt uns, 
läfjet aber doc ahnen, was der HErr 
bereits gethan, um die Seele der auser- 
wählten Jungfrau zum Gefäß feines höch— 
jten Gnademwunders zu bereiten. Denn 
fie erfcheint, wie auch Elifabet, mit den 
Zeugniffen des Wortes Gottes gar ver- 
traut, und ihre Seele harrte gewiß mit 
heiliger Sehnſucht der nahen Erfüllung 
der Weifjagungen Gottes entgegen. So 
durchzittert ein Heiliger Schauer die Seele 
der unbefledten, dem Joſeph verlobten, 
Jungfrau, ald der Engel des HErrn mit 
dem Gruße bei ihr eintritt: „Gegrüßet 
feift du, o Holdjelige, Hochbegnadigte, du 
Gefegnete unter den Weibern!" Da hält 
die, dem Worte Gottes ganz hingegebne, 
Jungfrau nicht Zweifel, jondern mur die 
Trage ihres bewegten Herzens entgegen: 
„Welch' ein Gruß ift das!” Nun weift 
der Engel auf die Gnade des HEren hin, 
der fie zur Mutter des Heilandes berei- 
ten, und ihrem Kinde das ewige König— 
reich feines Vaters David geben werde. 
Hierzu beruft fi) die Jungfrau nur auf 
ihr unbeflecktes Verhältniß zu ihrem Ver— 
lobten, und fragt jo, wie doch joldyes ſich 
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erfüllen werde? Als aber der Engel 
auf die Allmacht des Allerhödjiten hin- 
weift, der, wie bei der Schöpfung des er- 
ften Adam, ohne menſchliche Vermittlung 


| durch den Heiligen Geift wirken, und jie 
Das Haus der Elifabet, der Mutter 


zur Mutter eines Sohnes erheben werde, 
den man „Gottes Sohn“ nennen werde: 
ichlieft fie das Wort Gotte8 in ſich ein, 
umd fpricht, anbetend und gläubig: „Siehe, 


ich bin des HErrn Magd; mir gefchehe, 





wie du gejagt haft!“ 

Sp war „das gottjelige Geheimniß, 
das auch die Engel zu ſchauen gelüftet,“ 
die Offenbarung Gottes im Fleiſch, durch 
den Glauben der reinen Magd vorberei- 
tet. Der himmlische Noah, der verheißne 
Same Abrahams uud Davids, entäuferte 


„Sich feiner göttlichen Herrlichkeit, ging in 


die Arche des Leibes der Tochter Davids 
ein, ward wie ein andrer Menſch, und 
ging aus ihr, von der Sünde und den 
Sündern abgejondert, hervor, um num 
die erneute Menfchheit in die Arche feines 
Leibes") zu retten, und alle, die da glau= 
ben, mit Gott zu verföhnen, und zu ihrem 
feligen Ziele zu führen. 

Nun eilt Maria, Elifabet, ihre Bes 
freundte, zu begrüßen. Als diefe, im ſechs— 
ten Monat ihrer Schwangerfhaft, den 
Gruß der erwählten Mutter des Gottes- 
ſohnes vernimmt, durchdringt die heilige 
Kraft des Grußes ihr Innerftes, fie er- 
fennt anbetend die Mutter ihres HErrn, 
dejien Kommen fie mit allen Gläubigen 
erwartet, die inbrünftige Bewegung der 
Mutter des Propheten theilt ſich auch 
dem werdenden Kindlein ihres Yeibes mit, 
und der Heilige Geift berührt dafjelbe 
noch vor feiner Geburt, wie nun aud) die 
zarten Kindlein im Waffer der Taufe 


') Der Kirde. 
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von dem heiligen Geiſt berührt werden, geſänge deiner Heiligen ein. Du giebſt | 
daß fie durd feine Kraft in dem Schiff | und Theil an deinen himmlifchen Gütern; 
der Kirche umverfehrt die Fluten der | dur «haft das Joh unfrer Sünde |gebro- | 
' Sünde überfahren fünnen. | den, und läfjeft uns jchmeden und füh- 
| Als Elifabet, des heiligen Geiftes vol, | len, wie freumdlid) du bit, amen. 
\ ihr Herz ausjchüttet, und zulegt Maria | 
| um ihres Glaubens willen ſelig preift: | 3. Verleſung des Tertes. | 
da bridt aud) Maria in den erhabenften — 
Lobgefang aus. Wie ihre Namensjchwe- 4. Schluß. | 
ſter Mirjam, des Moſe und Aarons | Sefang. | 
Schwefter, ihrem Bruder folgte, und über Majeftätiich Weien, | 
der Rettung ihres Volles aus den Meered- | Mögt’ ich dich recht preifen, i 
fluten ein begeiftrungsvolles Yoblied des | Und im Geift dir Dienft erweiſen! | 
Herren fang (2 Mof. 15, 21): jo Ma- — ich “nr die Engel | 
ria, indem fie des Kommens ihres Got⸗ Und did) q — ae a Eu | 
tes und Heilandes verfichert wird, deffen | Laß mich dir Für und fiir 2 
Heil nun allen Heilsbegierigen zu Theil | Trachten zu gefallen, Yiebjter Gott in allem! | 
werden ſoll. — | 
Herr, fo fallen aud) wir in die Yob- Vater-Unfer und Segenswunid. | 
Fünfte Sehung. | 
Luc. 1, 57— 80. | 
Die Geburt Iohannis des Täufers. | 
1. Einleitung. | Ehre jei Gott, dem Bater, der uns | 
= | erſchaffen hat! | 
Geſang. | Ehre ſei Gott, dem Sohne, der und | 
HErr, Jeſu Chrift, dich zu ung wend', | u. ſ. f. (wie Seite 42.) | 
m. — — du Bu ung jend’; | _— | 
Mit Yieb’ und Gnad' er uns regier, | 2, Aniprade. | 
Und une » en Weg zur Wahrheit fuhr'! | Hier in den sh — des A. 
Thu auf den Mund zum Lobe dein, RR EINEN it des tief- 
Bereit’ das Herz zur Andacht fein; —— eich zur Zei F ief 
Den Glauben mehr', ſtärk' den Verſtand, ſten Verfalles des Lebens auch im Volke 
Daß uns dein Nam’ werd wohl befannt! Israel, ſeines Staates und feiner Kirche, 
— dürfen wir noch einen hocherquickenden 
Sprud. Unfre Hilfe fei im Namen | Blid in das Heiligthum einer frommen | 
des HEren, der Himmel und Erde ges | Familie thun. Während wir einen grau: | 
macht hat! Zu Ihm erheben wir unſre jamen Tyrannen auf dem entwirdigten | 
Herzen, und fpreden: Königsthron, den hohen Kath, die Hohen- | 
+ — — — — + 


+ 


Liebetrut, Haue Andachten. 





prieſter, die Schriftgelehrten und Aelteſten, 
die vornehmſten Secten als die größten 
Feinde der Wahrheit ſehen, wandelt doch 
die in ihrem Glauben geprüfte Familie 
Zacharias, wie die der holdſeligen Yung- 
frau, untadelig, wird jo mit prophetiſchem 
Geiſte erfüllt, und aus ihr der legte und 
größte der Propheten des U. Bundes 
geboren, der dem Mittler des N. Bun— 
des den lebten Dienſt leiften darf: 
ihm den Weg des Heild der Völker zu 
bahnen. 

Als das der Elifabet verheiftene Kind 
geboren wird, frenen fich alle ihre Freunde 
und Nachbarn mit der gefegneten Mutter. 
Am Tage der Beichneidung und Auf- 
nahme unter die Glieder des Volkes Got- 
tes, da das Find feinen Namen erhielt, 
nannten, die es begleiteten, es nad) feinen 
Bater „Zacharias.“ Doch diefer Name 
bedeutet „der HErr gedenkt,“ und bezeich- 
nete nicht die befondere Gnade, welche 
dem Volke Gottes durch die Geburt des 
Borläufers und Engeld des Heilandes 
geichehen jollte. So widerſprach Elifabet: 
Mit nidhten, denn er joll Johannes, der 
Begnadigte, heißen! Nun wird Zacha— 
riad zur Entfheidung aufgerufen, und 
der Stummmgewordne nimmt ein Schreib- 
täflein, ſchreibt und ſpricht zugleich: Ex 
heißt Johannes; und das Band feiner 
Zunge ift gelöft! Das erkennen mit 
Recht alle ala ein Wunderzeichen. In 
Gegenwart des Fingers Gottes geht em 
Schauer der Furdt durch alle Herzen, 
und fie ſprechen: Was will aus dem 
Kindlein werden! 

Trachten denn auch wir, anftatt etwa 
uns mit dem Verfall des Glaubens und 
Lebens zu entihuldigen, an unjerm Theil 
„untadelig“ zu wandeln, und das Yicht 
unfres Glaubens leuchten zu lafjen in der 
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Finſterniß unfrer Zeit; fo wirds nicht 


fehlen, daß der Geift Gottes und mehr 


und mehr begnadigen wird, daß wir, an- 
ftatt in und mit der Zeit zu verfinken, 
vielmehr in dem HEren zum Segen er- 
hoben werden. 

Sp ward nun Zacharias des Heiligen 
Geiſtes voll, und der ganze Neichthum 
des Glaubens und der Hoffnung des N. 
Bundes blühete hell in feinem Herzen 
auf, und der Duft dieſer Geiftesblüten 
reicht herab bis in unſre Zeiten, und 
wird weiter reichen bi8 an das Ende der 
Zeit. In hellen Bächen ergiekt fi das 
Wort der Weiffagung aus dem Munde 
des Vaters des Propheten, und objchon 
das Yefusfind, der ewige Bundesengel, 
noch nicht geboren ift, ſchaut er doch be= 
reits das Heil als gegenwärtig, und die 
Ströme des Heils als über Yand und Bolf 
ergoffen. Wie jollten nicht vielmehr wir, 
die wir, trog allem . Sammer der Zeit, 
auf der Höhe der Wege des Siegesfür- 
ften ftehen, nicht ganz getroft ausharren 
bis ans Ende, da des Menjchen Sohn 
wiederfommen wird in der Wolfe des 
Himmels mit großer Kraft und Herrlich— 


keit, die Seinen zu erlöfen von allem 


Uebel, und einzuführen in das Yand der 
Herrlidfeit? — 

Alles, was fid) jest erfüllte, erkennt 
der Vater Johannis als Erfüllung feiner 
Zufage am Abraham und David. Bon 
feinem Kinde foll ausgehen Erkenntniß 
des Heils und Bergebung der Sünden, 
die das Lamm Gottes auf fi nehmen 
und hinwegthun wird. Alle Weifjagung 
der Propheten Gottes fieht er nun in 
Erfüllung gehen, alle feine Feinde nie- 
dergelegt, und den Weg gebahnt, dem 
HErrn in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
furchtlos zu dienen, fieht das Licht auf- 


— — — —— — — ———— 








gehen allen, die noch in Finſterniß und 


Schatten des Todes figen. 
Heil uns, o HErr, dag du ums als 
die Sonne der Gnade und Gerechtigkeit 


aufgegangen bift, und wir in dir Haben | 


Yeben und Frieden, Gerechtigkeit und 
Stärke. 
in dir, und Dir dienen mit Zuverſicht 
und Freudigfeit, heut und alle Tage bis 
an unfer Ende, amen. 


| 


Huf und nur, daß wir bleiben | 


| 


| 


———. 


3. Berlejung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gejang. 

Ehr fer dem Pater und dem Sohn, 
Dem Heilgen Geift in Einem Thron; 
Der Heiligen. Dreieinigfeit 
Sei Yob und Preis in Ewigfeit! 


Bater-Unfer und Segenswunijd. 


ANNIE 


Sechste Sefung. 


Luc. 2, 


1. Einleitung. 





Gefang. 
Mel. Bom Himmel hoc. 

Nun ift e8 Zeit, zur fingen hell: 
Geboren ift Immanuel 
Von Maria, der reinen Magd, 
Wie Eſaias vorgejagt. 

Der Freude fei fein Maß noch Ziel: 
Geboren ift Immanuel! 
Gott ift mit uns in gleichem Fleisch, 
Doch ohne Sünde worden Menjd. 

Die Welt vergeh nun, wann fie will: 
Geboren ift Immanuel! 
Ber Gott follen wir ewig fein! 
Eia, ihm fei der Preis allein! 





Sprud. Ehre jei Gott im der Höhe, 
Friede auf Erden, an den Menſchen Wohl- 
gefallen! 


2. Anjprade. 
Der heutige Tert läßt uns den Stern 
und Kern der ganzen Schrift erglänzen, 
giebt und das Evangelium im Evange- 


| 


1—20. 


lium, dadurch alles übrige erft volles Licht 
und Wahrheit erhält. Gott liebet die in 
Sünden verlorne Welt jo gar, daß er 
jelbft hernieder kommt, feinen eingebor- 
nen Sohn und feines Weſens Ebenbild 
jendet, unfer Fleifh und Blut annunmt, 
ſich jelbjt für uns zum Opfer bringt, um 
durch jeines Sohnes Yeiden und Sterben 
ung zu erlöjen und zur Seligkeit zurüd 
zu führen. Denn „Gott war in Chrifto, 
und verjöhnte die Welt mit ihm jelber, 
und hat unter ung aufgerichtet das Wort 
von der Verſöhnung.“ 2 Kor. 5, 19, 
Was aber die eigenfte That der gött- 
lichen Vorſehung und das volle Werk jei- 
ner Allmacht nnd Yiebe ift, verhüllt feine 
Weisheit jo in menjchlihes Thun und 
Wirken, daß es Augen des Glaubens er- 
fordert, um jeine Hand zu erfennen. 
Der römische Kaifer Auguftus, der den 
Gott Israels nicht fannte, befielt, alle 
Perjonen und Güter des ihm untermworf- 
nen Weltreichs zu zählen und zu jhägen. 
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Sp werden Joſeph und Maria genöthi— 
get, aus Galilia hinab gen Bethlehem, 
der Stadt ihres Vaters Davids, zu wan— 
dern, wo ihre Schätung geſchehen mußte. 
Sie waren ſich vielleicht jo wenig defjen 
bewußt, was jie thaten, als Auguftus, der 
den Befehl zur Schätung gegeben, und 
doch mußte gerade hierdurd die Weiſſa— 
gung erfüllt werden, die der HErr ſei— 
nem Propheten Micha 800 Jahr zuvor 
eingegeben, daß er wolle zu Bethlehem 
geboren werden. 

Demgemäß verhüllt ſich aber aud die 
Herrlichkeit des HErrn, und Er wird als 
armes hülfloſes Kind, wie heimathlos 
und flüchtig, im Stall einer Herberge ge- 
boren; und ftatt einer Wiege, darin wir 
ſündigen Menſchenkinder zuerjt mit müt- 
terliher Sorgfalt weich gebettet wurden, 
wird der Sohn Gottes in eine harte Ejels- 
frippe gelegt. Da ſchaue denn hin, du 
fündiges, eitles Menſchenkind, und ent- 
Heide dich deiner eingebildeten Hoheit, 
ferne Demuth und folge deinem Heiland 
nah! Denn nur, wer fid) erniedriget, 
fich in Demuth und Einfalt auf den Weg 
der Yiebe umd des Dienftes jeiner Brüder 
begiebt, kann Gott gefallen und in Chriſto 
erhöhet werden. 

Dod wer mag würdige Worte finden, 
um zu preifen das Geheimmiß der menſch— 
gewordnen Yiebe zu Bethlehem, in wel- 
ches auch die Engel gelüftet, zu jchauen! 
Dod fingen wir mit dem geweiheten 
Sänger und Neformator umfrer Kirche: 

Ad Herr, du Schöpfer aller Ding, 
Wie bit Du worden fo gering, 

Daß du daliegft auf dürrem Gras, 

Davon ein Rınd und Eſel af! — 
Das Hat aljo gefallen dir, _ 

Die Wahrheit anzuzeigen mir: 

Wie aller Welt Mad. Ehr und Gut, 

Bor dir nichts gilt, nichts Hilft noch thut! 
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Auch war weder Herodes, noch der 
Hohepriefter, noch ein Glied des Hohen 
Raths oder jonjt ein Vornehmer nahebei; 
denn alle menſchliche Größe und Herr— 
lichkeit gilt vor Gott nur jo viel, als fie 
zum Dienfte feines heiligen Willens taugt. 
Nur einige Hirten find nahe bei der 
Stadt, und übernachten mit ihren Beer: 
den in der milden Winternaht des Sü— 
dens auf den grasreidhen Feldern. Ihnen 
erjcheint des HErrn Engel, des HErrn 
Klarheit umleuchtet fie, und verkündet 
ihnen -die Geburt Chrifti, des HErrn, in 
der Stadt Davids. So erfahren fie für 
alle, und für alle Zeiten, daß das zu 
Bethlehem geborne, in der Krippe ärm— 
lid) gebettete ind der verheifine HErr, 
der Welt Heiland ſei, und gerade diefe 
Niedrigkeit giebt ihnen der Himmelsbote 
als Zeichen feiner göttlichen Hoheit. Zu— 
aleid) aber erichallt ihnen ein Yobgefang 
eines Heeres der oberen Welt, welche die 
Niederkunft ihres Gottes zur Offenbarung 
feiner Barmherzigkeit feiern. 
fie die Herrlichkeit Gotte8 in der Höhe, 
und verkünden den Frieden der Verſöh— 
nung und das Wohlgefallen Gottes an 
der verfühnten Menjchheit. — 

Und fo preifen wie mit ihnen deine 
nnausforfchlihe Gnade, die du auch ‚uns 
fundgethan, HErr, du Gott aller Gnade, 
daß du dein einiges Kind, den Sohn dei: 
ner Herrlichkeit, haft ein arınes Menjchen- 
find werden laffen, auf daß wir zu dir 
erhoben, daß wir deine Kinder und Er- 
ben deiner Öerrlichfeit würden. Hilf und 
nun, du treuer Gott, daß wir im rechten 
Glauben der Demuth und Niedrigkeit 
deines Sohnes folgen, auf daß wir nad) 
wohl vollbrachtem Yauf mit ihm erhoben 
werden, amen! 


So preifen - 
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3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 
Lob, Ehr ſei Gott im höchſten Thron, 
Der uns ſchenkt ſeinen ein'gen Sohn, 


| 


N 
) 


| 





De freuet fi) der Engel Schar, 
Und fingen uns fold neues Jahr! 


Bater-Unfer und Segenswunid). 


WEISS ISIN LEN 


Siebente Leſung. 
Luc. 2, 21—38. 
Jeſu Beſchneidung und Darfellung im Tempel. 


1. Einleitung. 


Gejang. 

Mel. Jeſus, meine Zuverfiht ıc. 
Jeſus ift der ſchönſte Nam’ 
Aller, die vom Himmel kommen, 

Huldreich, prächtig, tugendfam, 

Den Gott jelbft Bot angenommen; 

Seiner großen Lieblichkeit 

Gleicht fein Name wert und breit. 
Jeſus ift das Heil der Welt, 

Meine Arznei für die Sünden; 

Jeſus ift mein ftarfer Held, 

Unfre Feind’ zu überwinden. 

Wo nur Jeſus wird gehört, 

Iſt des Teufeld Macht zerftört. 


Sprud. Die Gnade unſers HErrn, 
Jeſu Chrifti, die Yiebe Gottes, und die 
Gemeinſchaft des Heiligen Geiftes fer mit 
uns, amen. 





2. Anjprade. 

Der heutige Tert wird uns Jeſum zu- 
gleich im feiner Herablaſſung und Unter- 
ordnung unter die gejetlihe Ordnung, 
die der Herr in Folge der Sünde 
und zu ihrer Züchtigung getroffen, und 
in feiner göttlichen Hoheit zeigen, nad) 
weldher er an die Stelle der Sünder 





| treten, fie mit Gott verjöhnen und wie— 


der vereinen fonnte. Und dies mahnt 


| ung, gern mit ihm aller heilfamen Ord— 


| 
| 
| 


J 


nung in Demuth unterthänig zu ſein, als 
die wir keinen Anſpruch haben, nach un— 
jrer ſündigen Natur hoch einher zu gehen, 
und ung zugleich durch Ihn, der das Ver— 
lorne zu fuchen fam, zum Genuffe des 
ewigen Heils erhöhen zu laſſen. 

So unterzog fih das Jeſuskind der 
Beichneidung, die doch nur an die Erb- 
fünde und das Bedürfniß der Erneuung 
des Herzens erinnern follte, und über: 
nahm damit die Verpflichtung, das ganze 
Geſetz zu halten (Gal. 5, 3), um uns 
von der Sünde und des Gefetes Fluch 
zu erlöjen, obſchon Er felbft von feiner 
Sünde wußte, und durch vollfommene 
Reinheit von den Sündern unterfchieden 
war (2 Kor. 5, 21. Hebr. 7, 26). Zu— 
gleich aber empfing er den von dem En- 
gel Gottes zuvor verkündeten Namen 
„Jeſus,“ d. i. Gottes Heil, Helfer von 
Sünden, Seligmader. Durch diefen Na- 
men aber wird das von Maria in bie 
ſündige Menfchheit geborne Kind als völ- 
liq über diefelbe erhaben bezeichnet, fo 
daß er nicht allein von aller Sünde frei 
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blieb, ſondern die Sünde der Welt als 
Gottes Lamm zu tragen fähig, uud die 
Menfhheit von der Sünde zu erlöfen 
mächtig war. O HErr, fo Hilf denn, daß 
wir allezeit in dir bleiben, und unfer 


fündiges Herz zu deiner Wohnung durch 
' die Zeit gehen umd den Weltkreis bewe— 


deine Gnade bereiten laffen, und wir aljo 
feien, gleichwie du bift, in dieſer Welt! 
1 Joh. 4, 17. 

Hiernach und nad) Vollendung der Zeit 
der Reinigung feiner Mutter, die nad) 
33 Tagen, wie es alles im Gefete Mofis 
zur Erinnerung an unfre Sünde verord- 
net (3 Mof. 12, Aff), wird das Kind 
Jeſus im Tempel dargeftellt, uud das ge— 
jegliche Opfer für es gebradt. Sie brin- 
gen es aber, wie es war für Arme ver- 
ordnet (3 Mof. 12, 8), und wir erjehen 
daraus die ärmliche Yage Yofephs und der 
Maria, wie auch, daf fie jetst noch nicht 
von den Weifen aus dem Morgenlande 
beichenft waren. 

Nun aber tritt Simeou und nad) ihm 
die Prophetinn Hanna herzu, und diefe 
zeigen uns, wie in dieſer legten betrübten 
Zeit des U. Bundes doch noch mandhe 
heilige Seele vorhanden war, die das hei- 


fige euer bewahrte, und fo mitten im | 
Zerfall des Volkes Gottes reichlich ge- | 
' hen, jondern reichlih Frucht tragen zur 
Ehre deines herrlichen Namens, amen. 


fegnet war. 
Simeon wartet auf den Troft Is— 


raeld, auf den verheifinen Heiland aller 
Glaubenskinder, und war durch den Hei— 
ligen Geift gewiß geworden, daß er nicht 
fterben follte, ohne die Zukunft Chriſti 
gejehen zu haben. Aus Anregen des Gei- 
ftes kommt er eben in den Tempel, als 
Maria und Joſeph das Jeſuskind herzu- 
bringen, erfennt es al8bald durd) des 
Glaubens Auge als den Heiland, der 
Heiden Licht und Israels Preis, und will 








* 


nun in Frieden das Irdiſche ſegnen, nach— 
dem er ſolches zu ſchauen gewürdiget. 
Wie viele ſind doch unter den Chriſten 
dieſem erleuchteten Sohne des A. Bun— 
des gegenüber, die, nachdem ſie den Sohn 
Gottes durch 18 Jahrhunderte hin durch 


gen geſehen, dennoch verblendet ſind, noch 
heutiges Tages bei aller Kunſt und Wif- 
ſenſchaft weniger zu ſchauen, als Simeon 
beim Anſchauen des noch hülflofen Kind— 
leins offenbar ward! 

Die Eltern Jeſu wundern fi), fo viel 
ihnen auch bereits offenbart war, von 
neuem der Zeugniffe Simeons, und er 
thut der Maria, indem er beide feqnet, 
durch den Geift Gottes die leidensvolle 
Zukunft Chrifti fund, alfo daß auch ihr 
Herz wie durch ein Schwert werde ver- 
wundet werden. 

In gleicher Weife legt die 84 jährige 
Wittwe Hanna Zeugniß ab von Chrifto, 
und zeigt ung, wie aud) wir, es fei als 
Kinder oder als reife, berufen find, 
nad dem Maß unfres Glaubens mit 
renden Zeugniß zu geben von Chrifto. 

Hilf dazu, o HErr, daft die Zeugnifje 
deines Wortes und das Beifpiel der From— 
men nicht fruchtlos an und vorüber ge- 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 

Jeſus iſt das höchſte Gut 
In dem Himmel und auf Erden; 
Jeſu Name macht mir Muth 
Daß ich nicht kann traurig werden. 
Jeſu Name ſoll allein 
Mir der liebſte Name ſein! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——— 
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Achte FLeſung. 


Luc. 2, 39 -52. 
Jeſu Kindheit und erſte Reife nad) Jeruſalem. 


—ñ 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Del. Seelenbraͤutigam ꝛc. 

Wer iſt wohl wie du Jeſu, ſüße Ruhl 
Unter vielen auserkoren, 

Leben derer, die verloren, 
Und ihr Licht dazu: Jeſu, ſüße Ruh! 

Glanz der Herrlichkeit: du biſt vor der Zeit 
Zum Erlöſer uns geſchenket, 

Und in unſer Fleiſch verſenket 
In der Füll' der Zeit; Glanz der Herrlichkeit! 

Spruch. Der Name des HErrn, un— 
ſres Gottes, und ſeines eingebornen Kin— 
des, Jeſus Emanuel, ſei geprieſen, in 
Ewigkeit, amen! 

2. Anſprache. 

Ein ſüß lockendes, unausforſchliches Ge— 
heimniß iſt das der Kindheit und der Ju— 
gend, des knospenden und aufblühenden 
Zeitlebens unſres lieben Heilandes. Iſt 
doch ſchon ein jedes geſegnete Kindesleben 
und feine Entwicklung ein jo reizvolles, 
wunderfames Geheimniß. Aus dem nädht- 
Lich fchlummernden Dafein im Mutter: 
ſchoß in das Yeben im goldnen Strahl 
des Lichts getreten, das aus einer obern 
Welt in unſer Dunkel herniederleudtet, 
dämmert dem jpielend fich regenden Kinde 
bald ein inneres Yeben auf; es erwacht 
zum Bewußtſein feiner jelbft und einer 
geheimnißvollen innern Welt, eines Yes 
bens, welches die Familie, die Gemeinde, 
die Menſchheit durchhaucht; ja unter der 
zeugenden Macht des Wortes erhebt es 
fich frühe zur Ahnung, zum Umgang mit 
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der unſichtbaren Welt, zum Aufblick zu 
ſeinem Gott und Heiland, der es zum 
Daſein rief, zu den Engeln des Himmels, 
die ſeine Geburt und ſein Wiegenleben 
beſchützten. Wie viel mehr geheimnißvoll 
und ſüß lockend ift die Betrachtung des 
Jugendlebens Chrifti, des eingebornen 
Sohnes vom Bater und Mariens Sohnes, 
der ſich frei feiner göttlichen Herrlichkeit 
entäußerte, ein wahres Menjchenkind ward, 
und auf dem Schoße jeiner Mutter und 
unter findlihen Spielen und Dienften 
feiner Eltern allmälig zum Bewußtſein 
jeiner jelbit und der Tiefen der Gottheit 
erwachte, aus deren Schoße er vor aller 
Zeit geboren. Nun wandelte das zarte 
Kind, gleich andern Knäblein, auf der 
Erde und ſchaute auf zu dem glänzenden 
Licht der Sonne, die er am erften und 
vierten Tage durch fein fchaffendes Werde 
aus dem Nichts zum Dafein gerufen: wie 
geheimnigvoll mußten die Ahnungen und 
Erinnerungen die erwachende Seele des 
göttlihen und menjclichen Kindes um- 
fluten, wenn die geheimnißvolle Schrift 
der Natur, die Pracht der jonnigen Erde, 
die Sternenſchrift der Nacht im Einklang 
mit der von Ihm zeugenden Schrift der 
Bibel ihm die Ahnung feiner ewigen Ju— 
gend im Scofe des Vaters wedten, da 
er in der Kraft ded Vaters alles gewor- 
dene jhuf, und die umfichtbare Welt in 
den Wunderjpiegel einer fichtbaren Schö- 
pfung ftellte! 

Unfer Text giebt uns einigen Anhalt 
für den Einblid in die Kindheit Jeſu 





— 
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und ihre Entwicklung zu Nazareth, wo- | der Stadt noch länger zu ſchauen, zurück 


hin die Eltern von Bethlehem zurückkehr— 
ten. Im allgemeinen wird fie uns mit 
den Worten bezeichnet: „Das Kind wuchs, 
ward ftarf im Geift, voller Weisheit, und 
Gottes Huld war bei ihm.“ Das ift die 
normale Entwidlung eines fündlojen Kin- 
des, wie fie in einer fündenvollen Melt 
unter der Obhut und Pflege frommer 
Eltern, unter Yeitung und ungehemmter 
Einwirkung feines himmlischen Vaters ge: 
fchehen konnte. Durch den heiligen Geift 
von der unbefledten Mutter, unter völli- 





blieb, während fie glaubten, er ginge in 
einer Familie der Gefreundten. Als fie 
aber ihr Kind am Abend der erften Tag: 
reife wicht fanden, reiten fie forgenvoll 
zurück, und ſuchten zu Derufalem, wo fie 
erft am dritten Tage mit Staunen und 
Screden das Kind fanden, welches 
ahnungsvoll den Worten der Yehrer 


lauſchte, und zur Verwunderung aller ant- 


ger Hingebung unter die heiligende Kraft 
ihres Gottes, geboren, ward das Kind, | 


obſchon leiblih fir das Zeitleben zum 


Werk der Erlöjung heranwachſend, doch 


zumeift ftarf „im Geift,“ indem es die 
Kräfte der Ewigkeit wieder anzog, voller 
Weisheit, und blieb umſchloſſen von der 
Huld und Gnade feines ewigen Vaters, 
die ihn zu uns gejandt. 

Diefe allgemeinen Züge, die ein Kind 
wohl faflen, und dod die hohen Engel 
nicht voll begreifen können, werden ung 
in einer einzlen Geſchichte anfchaulicher 
gemacht. 

Die frommen Eltern Jeſu nahmen das 
Jeſuskind in deſſen 12. Jahre mit ſich 
nach Jeruſalem, dahin ſie jährlich zum 
Oſterfeſt wallten. Da begegneten ſich 


wortete. Nun bricht die Mutter aus: 
Kind, wir haben did) mit Schmerzen ge— 
jucht, warum thateft du uns das? 

Dieſes aber war doch nicht eines fterb- 
lichen Vaters und menſchlicher Eltern Kind, 
und ſchon ſpricht es die heller aufdäm- 
mernde Ahnung feiner ewigen Heimath 
und feines himmlischen Berufes aus: was 
habet ihr mich doc) geſucht; gedachtet ihr 
nicht, daß ich in meines Baters Haufe 
jein muß? 

Welch' tiefe Ahnung höchſter Geheim- 
niſſe kündigt fi in dieſen Worten an, 


; und wir wundern uns nicht, daß ihr 


dann ımfermegs und im Herzen des heis 


figen Yandes die Feiernden aus allen 
Theilen defjelben. Diele der Verwandten 
und freunde des Haufes Joſephs waren 
auch dahin gewallt, und das geliebte Kind 
ging wohl aus einem Kreije der Fremde 
in den andern. Die Morgenftunde zum 
Abreife war verabredet, und jo fonnte 
es kommen, daß die Eltern Jeſu nicht 
wahrnahmen, daß ihr Kind in heiligem 
Eifer, die Gottesdienfte und Heiligthümer 


Sim den Eltern noch verborgen blieb! 


Aber das göttlihe Kind folgte nun 
feinen Eltern nad, und erwuchs im Ge— 
horſam eines Kindes, zunehmend in kind— 
licher Weisheit, Alter, Huld bei Gott und 
den Menſchen. O felig, wer deine hofde 
Kindheit und den milden Glanz der Strah— 
len deiner Gottheit und Menfchheit ge- 
haut! und dreimal felig, wer dich einft 
fehen wird in deiner unverhüllten Herr— 
(ichfeit, zur Rechten deines Vaters, im 
Kreife anbetender Engel und aller deiner 
erlöften Brüder, amen! 





3. Verleſung des Tertes. 


——-— 


4. Schluß. 




















Geſang. 
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Höchſte Majeſtät, König und Prophet! | 


Deinen Scepter will ich küſſen, 








Ich will figen dir zu Füßen 
Wie Maria thät, Höchſte Majeſtät! 


Bater-Unfer und Segenswunfd). 





Du — — 


Abſchnitt 2, 


Johannes predigt Buße. 
und Verſuchung. 


Des Seilandes Tauſe 


Neunte Leſung. 
Matth. 3. 
Johannes in der Wüſte. 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Eigne Melodie. 

Ach Gott und HErr, Wie groß und ſchwer 
Sind mein' begangne Sünden! 

Da iſt niemand, der helfen kann, 
In dieſer Welt zu finden! 

Zu dir flieh' ich, Verſtoß mich nicht, 
Wie ich's wohl hab' verdienet! 

Ach Gott, zürn' nicht, Geh' nicht in's Gericht: 
Dein Sohn hat mich verſühnet! 

Spruch. Lobet den HErrn, unſern 
Gott, und fürchtet ſeinen heiligen Namen; 
denn er iſt heilig in ſeinen Wegen, und 
gerecht in allen ſeinen Werken, amen! 

2. Anſprache. 

Ueber das Jugendalter des von Jeſa— 
jas und Maleachi verheißnen Vorläufers 
Chriſti ſchweigt die heilige Schrift, und 
ſcheint darauf hinzuweiſen, daß er in tie— 





— 


fer Zurückgezogenheit und frommer Ver— 
tiefung in die Schriften des A. Bundes 
unter der Anleitung und den Gebeten des 
Zacharias und der Eliſabet, ſeiner El— 


tern, feine Jugendjahre verlebt habe, und 


ſo zum Verſtändniß ſeiner Zeit und ſei— 


nes hohen Berufes herangereift ſei. 


Nun aber ſehen wir den Engel des 
Bundesengels, Jeſu, unſres HErrn, hell 
hervorgehen, voll heiliger Mannes- und 
Gotteskraft, mit allen feinen Kräften ge— 
fammelt und auf den einigen Punkt ge- 
richtet, die Herzen dem nahenden Heiland 
zu öffnen. Nicht die volfreichen, im Dienft 
der Eitelfeit zerftreuten Städte, fondern 
die Wüſte hat er fih zum Schauplatz fei- 
ner Thätigfeit gewählt, nad) der Weifung 
des Propheten: „Es ift feine Stimme 
eines Predigers in der Wüfte: Bereitet 


dem HEren den Weg, madet auf dem 


Sefilde eine Bahn unferm Gott; denn die 


| Herrlichkeit des HErrn ſoll geoffenbart 


— — — —— — — — — — — 





u. 
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werden!“ Def. 40, 3ff. Und nun war | Zeit ſei es (und Zeit iſt's auch heute:) 
der ewige König Israels im Anzuge, fein | aufzuftehen vom Schlaf: denn — nahe 
Bolt, feine Königsftadt und feinen Tem- | herbeigefommen fei das Himmelreich. Jetzt 
pel zu bejucdhen, zu jammeln die heilöbe- | eilt von allen Seiten das Volk herbei. 
gierigen, in der Dürre einer böjen Zeit | Biele fommen heilsbegierig, befennen ihre 
verſchmachteten, Schafe der Heinen Heerde. | Sünden umd lafjen fid) taufen im Jordan, 
So war e3 Zeit, daß fein Engel Johan- zum Zeichen, daß fie der Reinigung durch 
nes in der letzten Stunde hervortrete, und | den Geift und das Blut des HErrn ent- 
feine Stimme erhebe, wie eine Poſaune. gegengehen. Aber auch Pharifäer und 
Was aber jollte er predigen? „Alles | Sadduzäer drängen ſich herzu, die doch 
Fleiſch ift wie Heu, und feine Güte mie | der Buße nicht zu bedürfen meinen, pder 
des Graſes Blume. Das Heu verdorret, (eichtfertig und weltſelig nicht gejonnen 
die Blume verwelfet, denn der Geift des | find, ihren Sinn zu ändern. 


HErrn bläfet darein. Ya, das Bolf ift | Diefe mweift er mit ſchroffem Ernft zu- 


Heu. Das Heu verdorret, die Blume | rüd, der noch heut und immer allen Un— 
verwellet — aber das Wort umfres Got- | buffertigen gilt. „Kinder der Schlange“ 
tes bleibet ewiglih. Hebe auf deine heißt er fie, die der Obrigfeit der Fin- 
Stimme mit Macht; hebe auf und fürchte | fterniß dienen, und fo dem Zorngericht 
dich nicht; jage den Städten Juda: Siehe, | des eiwigen Feuers nicht entrinnen fünnen. 
da ift euer Gott!” ef. 40, 6ff. Schon fer die Art den Bäumen an bie 

So war feine Aufgabe eine zwiefahe: | Wurzel gelegt, dahin raffen werbe fie 
alles Bolt zur Buße, zu tiefinmerlicher | alle, die nicht gute Frucht bringen. Nie 
Sinnes- und Herzensänderung zu rufen, | mand aber möge fi rühmen, Abrahams 

| 








und zugleich die Heilsbegierigen zu trö- | Kind zu fein. Eher vermöge Gott aus 
ften; beides, durch die Hinweifung auf | harten Steinen und rohen Heiden ſich 
den Ernft der letzten entjcheidenden Stunde, , Heilige zu erweden, als die felbftgered- 
da der HErr komme, fein Volk heimzu- | tem Phariſäer und leihtfertigen Saddu- 
fuchen. zäer ind Himmelreich aufzunehmen. 

So tritt Johannes auf in der bremmen- Zugleich aber befennt der Mann, der 
den Wüfte am Jordan, dem fpredhenden | nach dem Zeugniß des HErrn bis dahin 
Gegenbilde der Lage des Volles: feine größer war, als alle, die natürlich ge- 
alles Reizes entbehrende Kleidung und | boren find; er bekennt in Demuth, daft 
Nahrung bilden den Ernft des legten er nur mit Waſſer zur Buße taufe. 
und großten Propheten des A. Bundes Jeſus aber, der HErr, dem er nicht werth 
ab, der nur dem einen Gedanken lebte, | jei, die Bänder der Schuhe zu Löfen, fei 
dem König Israels, der num fam, iwie | nahe, mit dem Heiligen Geift und mit 
das Teuer eines Goldſchmieds und wie Feuer zu taufen. Schon Habe er die 
die Seife der Wäſcher, die Herzen zu be» Worfſchaufel in der Hand, feine Tenne 
reiten, daß fie beftehen mögten am Tage | zu fegen, umd die Spreu zu verbrennen 
jemer Zukunft, und; das Heil erlangen. | mit ewigen Feuer. 

Mal. 3. Heiliger Ernſt! Ewige Wahrheiten! 

So predigt er Sinnesänderung, denn | Beweget unfre Herzen, durchſchauert ung, 
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reinigend, tröſtend, dieſen Tag! Nahe 
iſt unſer Gott! Nahe der Tag der letz— 
ten Entſcheidung! Größer iſt unſre Ver— 
antwortung, dringend iſt unſre Einladung, 
da wir ſtehen in der Höhe der Zeit des 
N. Bundes, näher der letzten, allerlet- 
ten Stunde! Hilf uns, Jeſu, beten, wa— 
hen; gieb uns reiten Ernft, großen 
Eifer, auszuharren im Kampf des Glau— 
bens bis ans Ende, amen! 


— 


3. Berlefung des Textes. 


4 Schluß. 
Gefang. 

Wachet auf, vuft uns die Stimme 
Der Wächter jehr hoch auf der Zinne: 
Wach auf, du Stadt Perufalem! 
Mitternadht heißt diefe Stunde! 
Sie rufen uns mit hellem Munde: 
Wo feid ihr Mugen Jungfrauen? 
Wohlauf, der Sräut’gam fommt! 
Steht auf, die Yampen nehmt! 
Hallelujah! Macht euch bereit 
zu der Hochzeit! 

‚hr müſſet ihm entgegen gehn! 





Bater-Unjer und Segenswunfd. 


ANNIE EN 


Behnte Leſung. 


Matth. 3, 13—17. 
Die Taufe Jeſu durch Iohannes und den Heil. Geif. 


vun. — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Jeſu, der du meine Seele. 

Yaflet mic) mit Freuden ſprechen: 
Ih bin ein getaufter Chrift, 
Der, bei menſchlichen Gebrechen, 
Dennod ein Kind Gottes ift! 
Was find alle Schäte nütze, 
Da id einen Schatz befite, 
Der mir alles Heil gebradıt, 
Und mid) ewig jelig macht! 

Freudig fag ich, wenn ich fterbe: 
Ich bin ein getaufter Chrift! 
Denn, das bringet mid zum Erbe, 
Das im Himmel droben ift: 
Lieg' ich gleich im Todesftaube, 
So Bu mid) der Glaube, 
Daf mir aud der Taufe Kraft 
Leib und Yeben wiederichafft! 


Sprud. Die Gnade Jeſu Chrifti, 


unfres Heilandes, die Yiebe Gottes und 


—— 





) 





ı göttlihes Berufsleben 


die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes fei 


| mit und, amen. 


2. Anfprade. 

Die heiligen Evangelien berichten ung 
nicht, daß Johannes der Täufer das Ant- 
li feines Heilandes, der zurüdgezogen zu 
Nazaret erwuchs, je erblidt hätte, bevor 
derjelbe öffentlich hervortreten umd in fein 
eintreten ſollte. 
Wohl aber erjehen wir aus dem Evan— 
gelium Johannes 1, 33. daf er eines 


Zeichens verfichert war, daran er Den 


erkennen folle, der nicht, wie er jelbit, mit 


Wafler zur Buße, fondern mit dem Heiz: 


Ligen Geift und mit Feuer taufen werde. 
Diefes Zeichen jollte ihm nun gegeben 


ı werden, als der liebe Heiland demüthig 


I 


’ 
‘ 
‘ 


und feinem himmliſchen Vater ganz ge 
horjam am Jordan erfchien, um fi von 
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ſeinem Vorläufer taufen zu laſſen; näm— 
lich daß er den Heiligen Geiſt in ſicht— 
licher Geſtalt einer Taube auf Jeſum her— 
nieder fommen ſahe. 

Was fonnte aber die Abſicht und Bes 
deutung fein, daß der Sohn Gottes, der 
von Ewigfeit mit dem Bater und dem 
Heiligen Geift verbunden und eins war, 
die Waflertaufe der Buße zu empfangen 
fam? Dieß war aud dem großen Pro— 
pheten und Engel Gottes unverftändlich, 
der doch tief im alle Geheimniffe der 
Schrift und Weiffagung ſich eingelebt 
hatte, und ſonſt reichlich Zeugniß giebt, 
was er und die Welt von dem „Pamme 
Gottes“ zu erwarten habe. Hier aber 
wehrte er dem fo demüthig herzufommen- 
den Heiland und fpridt: „Ich bedarf 
wohl, daf id von dir getauft werde — 
und du fommft zu mir?“ Man fieht alfo, 
daf man fogar ein großer Prophet und 
Engel Gottes fein, und doc lange nicht 
aller Geheimniffe Meifter fein könne. 
Mögten wir deshalb nur aud) von Jo— 
hannes redjte Demuth lernen! 

Der liebe Heiland aber erwiedert Jo— 
hanni: „Laß jest alfo fein; alſo gebüh- 
ret es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen.“ 
Uns beiden geziemt, qanz uns ſelbſt zu 
vergeflen, und in vollem Gehorſam unfer 
Amt auszurichten; dir infonderheit fommt 
es zu, dur dein Taufamt die Unvoll- 
fommenheit des U. Bundes zu bezeugen 
und zum MUebergang in den Neuen zu 
leiten, indem du jeßt aud) an mir die 
Taufe vollziehft, der ich komme, als das 
Lamm Gottes der Welt Sünde zu tra- 
gen und zu verfühnen; mir aber gebührt 
8, did) ald meinen Engel ımd Prophe- 
ten anzuerkennen, und dein Wort zu be= 
fiegeln. A 

So ift die Bedeutung der Taufe, welche 
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der Heiland von Johannes empfing, daft 
er feine Demuth und Bergung unter die 
göttliche Ordnung bezeugte; daß er hier- 
mit feine bisherige ftille Vorbereitung ab- 
ſchloß, um nun, durch den Heiligen Geift 
befiegelt und gefräftigt, öffentlich hervor- 
zutreten, und fein großes Mittleramt durch 
Thun und Leiden vor aller Welt zu voll- 
bringen; dafür er denn auch durch die 
wunderbare Herabfunft des Heiligen Gei- 
ſtes auf ihn und die Stimme feines 
himmliſchen Vaters gefegnet, gerüftet und 
vor der Welt zum Antritt feines von 
Adam, Abraham und David an verkün— 
deten Amts beglaubigt wurde. 

Jetzt aber mwiderftrebte Johannes nicht 
weiter, jondern erfüllte in rechter Demuth 
und Gehorfam den Willen des Herrn. 
Indem er aber Jeſum taufte, und der 
Heiland die Taufe betend (Luc. 3, 21.) 
empfing, fiehe, jo öffnete fi) alsbald der 
Himmel, der Heilige Geift Tief fi in 
Geftalt einer Taube auf Jeſum hernieder, 
und eine Stimme vom Himmel ericholl: 
„Diefer ift mein geliebter Sohn, an wel- 
chem ich Wohlgefallen habe!“ fo daß Jo— 
hannes nun al3bald bezeugen konnte: 
„Siehe, das ift Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt!” Joh. 1, 29. 
Denn fo war der Heiland nun als der 
verheißne Meffias und Mittler bezeichnet 
und verjiegelt, den alle Gläubigen erfehn- 
ten und erwarteten. 

Was aber jo dem lieben Heiland, dem 
Anfänger nnd Bollender unfres Glaubens, 
widerfuhr, ift aud uns bei unfrer 
Taufe widerfahren, umd diefelbe da- 
her als ein hohes Gnadengut von ung 
hochzuhalten und zu preifen. Auch bei 
unfrer Taufe hat fi) der Himmel auf- 
gethan, ift der Heilige Geift uns in und 
mit dem Wafler der Taufe geſchenkt 
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worden, umd find wir jo ala Chrifti er- 
löfte Brüder und liebe Kinder Gottes in 
das Reich der Gnade aufgenommen wor— 
den, daß wir nun getroft und tapfer in 
Ehrifti Reich unter ihm, ald unferm Kö— 
nig, leben, und durch ihn Gott dienen 
fönnen in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld 
und Seligkeit. 


Und fo gieb, HErr Jeſu, dak wir | 


nimmer vergeflen, daß mir durch dich er- 
löſet, verfühnt und zu einem ueuen, hei- 

ligen Veben wiedergeboren find, daf wir 
underzagt wider den Teufel, die Sünde 
und Welt kämpfen und endlich durch 
deine Gnade felig werden, amen! 


ee ee 


Elfte SIefung. 


Matth. 4, 1—11. 
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Bater-Unfer und Segenswunſch. 








3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 


Nun ſo ſoll ein ſolcher Segen 
Mir ein Troſt des Lebens ſein. 
Muß ich mich zum Grabe legen, 
Schlaf ih auch auf ſolchen ein; 
Ob mir Herz und Augen breden, 
Soll die Seele dennoch jpredhen: 
Ich bin ein getaufter Chrift, 

Der nun ewig felig ift! 


Chriſti Derfuhung in der Wüſte. 


——— 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Del. Straf mich nicht in deinem ꝛc. 


Mache dich, mein Geift, bereit, 
Wade, fleh’ und bete, 
Daß dich nicht die böfe Zeit 
Unverhofft betrete! 
Denn es ift Satans Vift 
Ueber viele Frommen 


| 
| 


1 
) 
| 


Namen des HErrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat! 


Zu Ihm erheben wir umfre Herzen 


und ſprechen: 


Ehre ſei Gott, dem — der uns 


erſchaffen hat ꝛc. EB 42.) 


| 

Sprud. Unfre Hülfe jei in dem 
2. Anfprade 
| 


In dem Ueberfluß des Paradiefes ward 


Zur Berfuhung kommen! 


| Uber wache erft recht auf 
Bon dem Sündenſchlafe; 
Denn es folget bald darauf 
| Eine lange Strafe, 
Und die Noth Samt dem Tod 
Mögte dich in Sünden 
Unvermuthet finden! 


ſucht und beſtand nicht in der Verſuchung; 
in den Entbehrungen der Wüſte verſuchte 
der Satan den zweiten Adam, und der 
Heiland widerſtand und ſiegte unter allen 
liſtigen Anläufen des Teufels. Indem 
Adam feine Freiheit zum Ungehoͤrſam miß⸗ 


der erſte Adam von der Schlange ver- 
brauchte, und das Geſetz feines Yebens 


— —— — 4 
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brach, ftürzte er fi) und fein ganzes Ge- 
ſchlecht in das Reich der Finſterniß des 
Mörders von Anfang. (Joh. 8, 44.) In— 
dem Chriftus im Gehorfam feines Vaters 
blieb umd den Teufel befiegte, ward er der 
Schöpfer und Anfänger eines neuen Lebens 
der Erlöften. Nach feiner menſchlichen Na— 
tur und aller Dinge gleihgeworden, konnte 
er verjucht werden, gleich wie wir (Hebr. 
2, 17. 4, 15); nad) feiner göttlichen Natur 
fonnte er nur als Sieger aus der Verſu— 
hung hervorgehen, wie der Schlange nad 
dem Falle unfre erften Eltern vorausgejagt, 
daß ein Sohn des in den Tod gejtürzten 
Geichlehts, ein Sohn Abrahams und Da- 
vids, den Tod vernichten und des Teu— 
feld Werke zerftören werde. 1 Mof. 
3,15. 23, 15—18, 

Hierzu ward der Heiland, nachdem der 
Heilige Geijt bei der Taufe auf ihn ge- 
fommen und er durch die Stimme vom 
Himmel als „der geliebte Sohn Gottes“ 
erflärt war, vom Geift in die Wüſte ge- 
führt. Bor feinem Geift enthüllte fich 
nun Far der Beruf, dur vollflommenen 
Gehorſam für uns leidend und fterbend 
der Mittler zu werden zwiſchen dem hei— 
ligen Gott und uns findigen Menſchen. 
Nach vierzigtägigem Aufenthalt und Fa— 
ften in der (Jordans⸗) Wüfte, während 
deſſen er ſich ganz im jeinen durch Yeiden 
und Sterben zu vollendenden Beruf ver- 
ſenkte, hungerte ihn. Jetzt trat der Ber- 
fuer an den Heiland heran, den er 
wohl an den göttlichen Zeichen bei der 
Taufe als den Chriſt Gottes erkannt 
hatte. Er fürdhtete mit Recht, und mit 
mehr Recht ald zuvor Herodes, den Sturz 
feined Reiches, des Reiches der Finfter- 
ni, durch den Fürften des Yichtes. 

Drei waren der Berjudungen der 
Schlange, aus denen Jeſus bier, wie 
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allezeit, als Sieger hervorgeht, um uns 
gewiß zu machen, daß auch wir allezeit 
in der Verſuchung beſtehen ſollten, wenn 
wir im Glauben feſt dem Teufel wider— 
ſtehen, (Jac. 4, 7. Eph. 6, 12. 13). 
Dieſe Verſuchuugen waren wirkliche, 
zum Sturz des Heilandes und zur Ver— 
hinderung unfrer Erlöſung berechnete An— 
läufe des Satans, nur haben wir ſie uns 
nicht ſinnlich im Raume, ſondern ebenſo 
zu denken, wie wenn wir „von Fürſten 
und Gewaltigen des Reiches der Finſter— 
niß“ (Eph. 6, 12) verjucht werden; nur 
mit dem Unterjchiede, daß der böje Feind 
an unfrem, von der Sünde durchdrunge— 
nen, Fleisch einen Anhalt findet, während 
die Verſuchungen Chrifti ganz allein in 
der Pit des Satans, die hier zu Schan— 
den werden follte, ihren Ausgang haben. 
Es handelte jih der mörderifchen ' 
Schlange darum, den Heiland zu bewe- 
gen, im Gefühl des leiblichen Hungers 
und der Ermiedrigung ſich feiner Gottes- 
macht zu bedienen und fidh felbjt zu hel— 
fen, womit er denn ſogleich aufgehört 
hätte, für uns leidend und fterbend 
den Weg unfrer Erlöfung und Berjöh- 
nung zu betreten. Dahin zielen alle drei 
Verſuchungen. Durd Verwandlung der 
Steine in Brot joll er feinen Hunger 
ftillen ; dieſe Verſuchung ſchlägt er einfad) 
durch die Berufung auf die erhaltende 
Kraft des Wortes Gottes nieder. 5 Moſ. 
8, 3) Durd) wunderbare Niederfahrt 
von des Tempels Zinne foll er fi dem 
Volke als feinen wundermächtigen König 
offenbaren; aber der demüthige Heiland 
erflärt dieß für eine Verfuchung Gottes, 
ganz ohne Noth auf die Zinne des Tem- 
pels zu gehen und ein Wunder Gottes 
zu fordern. Zweimal befiegt greift der 
bei aller Lift doch blinde Verſucher jchon 
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zu einem thörichten Wege, und fordert, 
daß der Sohn Gottes ihn anbete, um 
dann die Herrlichkeit der Welt zum Lohn 
zu empfangen. Nun ſchlägt ihn der Hei- 
land völlig durd) das Wort: „Du jollit 
anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
allein dienen!“ und gebietet ihm, hinweg 
zu weichen! 

So fiegt der HErr einfach durch Ge— 
horfam und Ruhen in dem gejchriebnen 
Wort der Bibel. Engel kommen nun 
Hinzu und dienen Jeſu. 

So fünnen au wir im Glauben und 
Sehorfam des Wortes widerftehen, und 
den Troft und die Erquidung der Engel 
erfahren, ja im Siege über die liftigen 
Anläufe der Schlange jhmeden und füh— 
len, wie freundli der HErr ift! 


Ermwede ung o HErr, erivede ung, ftark 
zu werden an dem imwendigen Meenjchen, 
ritterlich zu ftreiten wider die Sünde und 
des Teufels Anfechtungen, und auszubar- 
ren im Kampf bis and Ende, amen! 





3. Berlefung des Tertes. 


Geſang. 
Drum, jo laßt uns immerdar 
Wachen, flehen, beten! 
Weil die Angſt, Noth und Gefahr 
Immer näher treten. 
Denn die Zeit It nicht weit, 
Da uns Gott wird richten, 
Und die Welt vernichten! 


Bater-Unjer und Sege nswunſch. 


— 


Abſchnitt 3. 
Sefus tritt fein Lehramt an. 


Zwölfte Leſung. 
Matth. 4, 12—25. 


Iefus verkündet das Evangelium, beruft Jünger, heilt Kranke und Befeflene. 


—ñ— ey 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Meinen Iefum laß ich nicht. 
Süßes Evangelium, 
Das wie Mild) und Honig jchmedet, 
Und mir Chrifti Priefterthum 
Durch viel Klarheit aufgededet: 
Du bift meines Glaubens Ruhm, 
Süßes Evangelium! 
Du bift eine Gottes Kraft, 
Seligmadend, die da gläuben; 





Es fann deine Wiffenfchaft 

Jeſum nur in's Herze fchreiben. 

Jeſus ift allein dein Kern, 

Jeſus aller Schriften Stern! 
Sprud. HErr, mein Gott, dein Wort 

ift köſtlicher, denn Gold umd viel feines 

Gold, ift meinem Munde füher, denn 

Honig und Honigfeim! Gelobet ſei dein 

herrlicher Itanıe, amen! 








u 
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2. Anjprade. 

Nach der Taufe und Verſuchung Jeſu 
hielt er ſich zunächſt in Iudäa auf, be- 
gab ſich aber, nachdem Johannes von 
Herodes in's Gefängniß gelegt war, nad) 
Galiläa, und zwar zunächſt nad) Nazaret, 
wie Lukas bemerkt: „m der Nraft des 
Geiftes,“ dann aber nad) Kapernaum am 
galilätfihen See, der aud See Tiberiad 
oder auch Gennefaret heißt. 


Hier hat Matth. mandes in die Kürze 
gezogen, welches in den übrigen Evan- 
gelien weiter ausgeführt ift. Den Beſuch 
der Hochzeit zu Kana, melde Johannes 
c. 2. erzählt, übergeht er ganz, wie auch, 
was Lukas über Jeſu Predigt und Auf- 
nahme zu Nazaret berichtet. c. 4, 16. 
Dagegen ſieht er in dem Beſuch des von 
Heiden und heidnifchen Weſen durchdrung- 
nen Galiläa eine Erfüllung der Weifja- 
gung des Jeſaja, wenn er ſpricht c. 9, 2. 
Das Volk, das im finjtern wandelt, fie- 
bet ein großes Licht, und über die, fo 
wohnen im finfteren Yande, fcheinet es 
helle.” So ift ja denn auch in immer 
weiteren reifen der Heiden das helle 
Licht des Evangeliums aufgegangen, auch 
in unferen, zu jener Zeit mit dichter Fin— 
ſterniß bededten, Yändern des Nordens, 
und wird feinen Nuf vollenden an den 
äußerften Enden der Erde. 


Dieß gejhahe aber, und geſchieht noch 
immer, durch die Predigt des Evange- 
liums, daß Jeſus, das Licht und Heil 
der Welt, hernieder gelommen, „zu ver- 
fünden den Armen das Evangelium, zu 
heilen die Jerftoßenen Herzen, zu predigen 
den Gefangenen, daß fie los fein jollen, 
den Blinden das Geſicht, und den Zer- 
ichlagenen, daß fie frei und ledig fein jol- 
len,“ wie er in der Schule (Synagoge, 
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Lehr- und Betſaal) zu Nazaret kund that. 
Luc, 4, 18, 

Dieſes ſüße Evangelium eridallt denn 
auch aus unſerm Terte. „Das Himmel— 
reich ift nahe herbeigefommen,“ jpricht der 
Heiland Gottes, der Aufgang aus der 
Höhe, das große Yidht, vom Himmel ge— 
fommen; darum befinnet und bereitet euch, 
thut Buße, lebet nicht ferner als Kinder 
der Welt dahin, denfet nad, ändert eueren 
Sinn, ergreifet das Heil, daß ihr des 
Himmelreiches Bürger werdet! Dieje 
füge Mahnung, der Nähe des Hinmel- 
reichs eingedenf zu fein, Chrifto, dem Kö— 
nig des Himmelreichs unſre Herzen zu be 
reiten, nicht irdiſch, ſondern himmliſch ge: 
finnt zu jein, ergeht nod) immer an uns, 
und wenn wir ihr folgen, werden wir los 
und ledig, geht uns auf der ſüße Morgen— 
ftern, der Aufgang aus der Höhe erhellt 
das Dunkel unfres Yebens mit dem hel- 
len Licht des Heils und der Hoffnung. 
D, thun wir ihm heut weit auf die Thür 
unſres Herzens! 

ALS num der HErr an dem ſchönen See 
Gennefaret wandelt, fichet er zuerit Simon 
Petrus, und Andreas, feinen Bruder, dar- 
nach Jakobus und Johannes, Söhne des 
Zebedäus mit ihrem Gewerbe des Fiſchens 
beſchäftigt. Er ruft jie, ihm zu folgen, mit 
der Verheißung, fie zu Menſchenfiſchern zu 
machen. Alsbald folgen fie, geben jelbit 
als jelige Fiiche in das Heilsnet des Herrn 
ein, um alsbald andere zum Heil zu rufen 
und fie zu Fiſchen zu machen, die felig da= 
hin fahren auf Wegen des Heild und des 
Friedens. Denn wer in Wahrheit erret- 
tet ift aus der Obrigfeit der Finſterniß 
und verjetst in das Neich des lieben Soh— 
nes Gottes, vermag nicht anders, als da- 
bin zu gehen als Bote des Friedens, und 
feinem Nächſten Heil zu verkünden, 


——— — 


Nun aber begleitet der Heiland die 
Predigt von der Nähe des Himmelreichs 
mit Thaten, die zu hellen Zeichen feiner 
Macht und Güte werden. So heilt er 
wunderfräftig die geftörte Ordnung des 
natürlichen Yebens durch die ihm einwoh— 
nenden Kräfte der höheren Welt, was 
denn weithin zum Zeichen wird, daß der 
Heiland gefommen, deſſen Kraft weit 
über alles frantende Naturleben hinaus- 
gehe. Namentlich) werden unter den man— 
herlei Kranken, die Jeſus „alle gefund 
machte,“ Befefjene, Mondſüchtige, Gicht- 
brüdhige hervorgehoben; Kranke, die von 
nächtlichen, geheimnißvollen Mächten ge- 
bunden waren, und für die fein heilendes 
Kraut oder menſchliche Kunft und Hülfe 
vorhanden war. 
und Heiland des Yebens, machte fie alle 
gefund. Und fo folgte ihm, dem Heiland 
Israels, viel Volks aus allen Gränzen 
des Landes nad. Nun, Jeſus Chriftus 
ift derfelbe gejtern und heut und in Ewig— 
feit. Wirkt er auch nicht mehr alltäglich 
dur wunderbare Heilung der Kranken, 
jo haben und dod jene Zeichen für alle 
Zeiten gewiefen, daß jeine Macht und 
Güte unbefhräntt if. So willen 
und glauben wir getroft, daß der Liebe 


UN 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Gott des Himmels und der Erden. 
Thenres Wort aus Jeſu Munde, 
Das mir lauter Segen trägt, 





Er aber, der Schöpfer | 
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Heiland ung in jeder Stunde von jedem 
Uebel heilen und aus der Noth evretten 
fann; vielmehr aber, daß er als unfer 
Heiland die Macht Habe, die Sünde zu 
vergeben und uns in das Reich des Frie— 
dens zu verjegen. Zögert er dann, und 
fogleih von irgend einem Uebel zu erlö— 
fen, das wir in Folge unfrer Sünde, 
oder zur Yäuterung unfres Herzens tra- 
gen, fo giebt er und doch Freudigkeit, in 
der Gewißheit des ewigen Heils in Ge— 
duld zu verharren und unfer Kreuz ihm 
nachzutragen. 


3. Verleſung des Tertes. 





4. Schluß. 
Geſang. 

Nun ich leb' und ſterbe drauf, 
Jeſu Lehre zu bekennen; 
Keine Schande hält mich auf, 
Dieſes meinen Ruhm zu nennen. 
Jeſus bleibt mein Eigenthum, 
Und ſein Evangelium. 


Hilf o HErr durch deine Gnade, daß 
wir im ſüßen Genuß deines Evangeliums 
ſtark werden, alle Hinderniſſe zu über— 
winden, keine Bitterkeit des Kreuzes zu 
ſcheuen, und dir getreu zu ſein bis in den 
Tod, amen. 


———— — 


Dreizehnte Leſung. 
Matth. 5, 1—16. 
Don der wahren Chriſten Seligkeit. 


—— 


Dich allein hab' ich zum Grunde 

Meiner Seligkeit gelegt. 

In dir treff' ich alles an, 

Was zu Gott mid führen kann. 
Will ih einen Vorſchmack haben, 

Welcher nah dem Himmel ſchmeckt, 


—— 
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So kannſt dur mich herrlich laben, 
Weil bei dir ein Tiſch gededt, 
Der mir allzeit Manna ſcheukt, 
Mich mit Yebenswafler tränft. 


Sprud. Unfre Hülfe ſei im Namen 
des HErrn, der Himmel und Erde ge- 
madt bat. Zu ihm erheben wir unfre 
Herzen und fpreden: 

Ehre ſei Gott, dem Bater, der u. f. f. 
(Seite 42). 


2. Anjprade. 


erfte zufammenhangende Rede des HErrn 
Jeſu ein, die vielfah an Ausfprüce des 
U. Teſt. anfnüpft, aber über daſſelbe 
hinaus zu feinem Ziel und Vollendung 
führt. 

Der Heiland fteigt mit feinen Jüngern 
die Höhe eines Berges hinan, und rid)- 
tet feine Rede an diefe, daher dieſelbe 
gemeinhin die „Bergpredigt“ genannt 
wird. Es ſcheint dieß nicht ohne Bezie— 
hung darauf geſchehen zu ſein, daß Moſe 
den Sinai beſtieg, um das Geſetz des A. 
Bundes aus dem Munde des HErrn zu 
empfangen, während nun der Engel des 
Bundes (Mal. 3, 1) ſelbſt gekommen iſt, 
um feinen erften, und allen nadhfolgenden 
Jüngern, bis auf und und nad) uns, 
alles in das Yicht des N. Bundes zu 
jtellen. 

Er eröffnet jeine Rede mit einer Reihe 
von Geligpreifungen, welche ſogleich über 
den Standpunkt der phariſäiſchen Gerech— 
tigfeit und äußerlichen Schriftgelehrſam— 
feit weit binausführen, und in das innere 
Heiligthum der Heilslehre einführen ſollen. 

Selig preift der Heiland zu erft, und 
ſpricht das eben nahe gefommene Himmel— 
reich denen zu, deren Geift und Herzen 


Liebetent, Haus · Andachten. 





das Idiſche nicht genügt, deren Sehnen 
weiter hinausgeht, die zu dem himmli— 
ſchen Reich vollkommner Liebe, des Frie— 
dens, der Gerechtigkeit und Seligkeit auf— 
ſchauen. So lockt und reizt er auch uns 


lieblich und tröſtlich, denn jo nur erſt das. 


Verlangen und Streben nad den himm— 
(chen Gütern in und erwacht, jpricht er 
uns ſchon ihren ewigen Befit zu. Da 
aber das Gefühl der zur Sehnſucht nad) 
den himmlischen Gütern erwachten Seele, 
in der Erkenntniß der Unvolllommen- 


; heit der irdiſchen Welt, nicht ohne Yeid 
Der heutige Text führt ung in Die 


und Betrübnif fein fann, zumal es nicht 
die Paradiefeswelt ift, in der wir leben, 
fondern die von Sünde und Unfrieden 
überflutete: jo verheißt er den geiftlich 
Armen, die das Yeid und Wehe der ar- 
men Welt empfinden, daß fie jollen ge- 
tröftet werden. Und jo ift in Wahrheit 
den befümmerten Frommen, aud in gro= 
Rem Leid und Wehe, allezeit der Troft 
näher, als den in irdiſchem Glüde froh: 
lodenden, deren Lachen fi jo leicht in 
Weinen verkehrt, während jene mitten in 
Leid und Schmerz den Troft und Frieden 
Gottes haben. 

Weil nun ſolche, die, das Yeid der ar- 
men Welt empfindend, till dahin gehen 
und fi des Troftes Gottes erfreuen, Die 
natürliche Wildheit, Härte und Zornmuth 
beherrichen und fanft und mild der Welt 
gegenüberftehen, aud wenn fie Unrecht 


| thut und frevelt: jo wird gerade ihnen 


das Erbe des Gottesreihes, das der 
Herr in Kanaan zu gründen kam, zuge- 
ſprochen. Sie follen Kanaan, und dem- 
nächſt aud das Yand der zufünftigen 
Herrlichkeit befiten. 

Dabei wird es aud nicht fehlen, daß 
wir inzwifchen durch göttlihe Sanftmuth, 
die auf dem Grunde Heiligen Ernftes 


5 
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ruhet, oftmals den Zorn ftillen, Frevel 
und Unrecht verhüten und böſe Yeiden- 
ſchaften beherrfchen, welche durch bloßen 
Eifer und erhobenes Schwert nicht wären 
zu beſchwichtigen geweſen. 

Nun aber ſoll die geiſtliche Armuth, 
Wehmuth und Sanftmuth nicht bloß ein 


unwirkſames Sehnen fein, ſondern zu 
heller Flamme des Verlangens, zu einem 
dürſtigen Streben nach Gerechtigkeit und 
wachen, und nicht zu dumpfem, verdorb— 


Bollendung werden, damit wir micht ftille 
jtehen, jelbftzufrieden und ſatt werden, 


worüber der HErr bei Yulas 6, 25 das | 


Wehe ſpricht. Daun 


gung ſein ewiglich. So wird im Frieden 


aber wird des | 


HErrn Gnade und Friede unfre Sätti- ihnen wie verdorbnes Salz unter die 





Endlich bezeichnet der HErr den hohen 
Beruf und die hohe Stufe feiner rech— 
ten Yünger, die Erde zu Heiligen, gleid- 


wie das Salz die Speife wirst und. 


ſchmackhaft macht; wie ein Yicht die Welt 
zu durchleuchten, nachdem Jeſus, das Licht 
der Welt, gefommen, und ihre Herzen 
mit dem himmlischen Yicht der Lehre er- 
füllt hat. Hieran aber fnüpft er bie 
Herz bewegende Mahnung, daß wir 


nem Salze werden. Denn ein fade und 
unnütz gewordner Chrift ſei nichtiger als 
die Kinder der Welt, und werth, von 


Füße getreten zu werden. — 


Gottes auch das Herz warm und milde | 


werden und immermehr Gnade bei Gott 
empfangen. Doch nur die aljo durch 
Gottes Gnade reines Herzens und gött- 
lich werden, werden zur jeligen Anſchauung 
Gottes gelangen. Doch im Frieden Got: 
tes haben wir uns jelbjt aud) friedfertig 


zu erweifen, wicht bloß ftill und friedlie- 
bend, jondern Frieden juchend und wo - 


doch möglid Frieden verbreitend. 
num wird man uns finder deſſen heiften, 
der „Liebe“, und deſſen Barmherzigkeit 


S 


jo groß, als er jelbit iſt. 1 Joh. 4, 8. | 


Sir. 2, 23. 

Dann, fpridt Er, werden wir felig 
jein, und mögen in Gewißheit der zu- 
künftigen Derrlichfeit unſres Erbes froh— 


locken, auch wenn wir von den Feinden 
Gottes und ſeiner Wahrheit verfolget 


werden, wie es ſchon vor Alters den 
Propheten widerfuhr. 


‘ 
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HErr Jeſu, wie hoch, wie Heilig ift 
die Stufe, dazu du uns erhoben! Hilf, 
daß wir bleiben im deiner Furcht und 
wandeln in deiner Wahrheit, daß wir 
allezeit Salz bei und haben! daß dein 
heiliges Licht uns durchleuchte, und durch 
ung leuchte zum Heil unſres Nädjiten, 
und zu deined Namens Ehre, amen! 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gejang. 

Geiſt der Gnaden, der im Worte 
Did) an Gottes Herze legt! 
Oeffne mir des Himmels forte, 
Daß mein Geijt hier recht erwägt, 
Das fir Schätze Gottes Hand 
Durd) jein Wort -uns zugefandt. 


Bater-Unjer und Segenswunſch. 
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Dierzehnte Leſung. 


Matth. 5, 


17 — 26. 


Dom Geleh und der san des M. Bundes. 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Diel. Die vorige, 
Laß dein Wort mir einen Spiegel, | 
Jeſu, in der Folge fein; 
Drüde drauf dein Gnadenfiegel, 
Schleuß den Schag im Herzen ein, 
Daß ich feit im Glauben fteh', 
Bis ich dort zum Schauen geh’! 
Sieb dem Samen einen Ader, 
Der die Frucht nicht jchuldig bleibt; 
Made mir die Augen wader, 
Und, was hier dein Finger ſchreibt, 
ar. meinem Herzen ein, 
'aß den Zweifel ferne jein! 


Sprud. Heilige uns, o HErr, in | 
deiner Wahrheit; dein Wort ift die 
Wahrheit! 


2. Anjprade. 

In dieſem Terte begeqnet nun ber | 
Heiland dem Wahn, als fomme er, ein | 
Reich ichranfenlofer Freiheit, die unter 
| 

| 

| 


fündhaften Menjchen überall zu Willkür 
und Frevel führt, zu errichten. Er, der 
Stifter des N. Bundes, konnte die gött— 
liche Ordnung des A. Bundes, der hier, 
und fonft oft, nad feinem Hauptinhalt 
ale „Geſetz und Propheten” bezeichnet 
wird, nicht auflöjen, wohl aber vollenden 
und zu ihrem Ziele führen. Die gefeb- 
liche Ordnung des U. B. war ja nicht 
weniger fein eignes Werk, als die num 
zu vollbringende Erlöfung von dem Fluche 
des bloßen Geießes, das den Sünder 


nicht verſöhnen konnte. 
der Mittler des 
| Sinne den A. B. auf, indem er deilen 


ı Gebote zu halten 
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Wohl aber Löfte 
N. 2. 


vorbereitende Ordnung zu deren Ziel 
führte, gleichwie der in die Erde auf 


' Hoffnung geworfene Same fih in den 
lebendigen Baum auflöft und vollendet, 


daß feine Knospen zu Blüten und Früch— 


ten fich entfalten und reifen. Solche Auflö- 
ſung ift wirkliche, bezweckte Vollendung, 
und fo fpricht der HErr, nicht aufzulöfen, 
ſondern zu erfüllen bin ich gekommen. 
' Und fo hat er durch jein heiliges Leben 


und durch fernen Tod als Yamm Gottes, 


' welches der Welt Sünde getragen, durd) 


jeine Auferſtehung und Himmelfahrt, durch 
die Sendung des Heil. Geiftes im Die 
Herzen der Gläubigen des Volkes des 
N. Bundes, das Geſetz und die Prophe— 


ten vollftändig erfüllt, nicht aber im ge: 


meinen Sinne aufgelöft. Und der treue 
Heiland, def Name ift „Treu und mwahr- 
haftig“ Dffenb. 19, 11. erfüllt es täg- 
lich in den Herzen aller, die feinen Geift 
fich leiten laflen, ihm zu lieben und jeine 
Joh. 14, 28, 15, 
10. Darum ſpricht er, daß bis an 
das Ende der Welt mit ein Strichlein 


| (Titel) des Geſetzes zergehen werde, das 


nicht jeine Erfüllung finde. Darum wehe 
denen, Die leichtfertig dahinfahren, die 
wahrhafte Freiheit des Evangeliums zur 
Willkür mißbrauhen, und die Gebote 
Gottes gering achten! Sie werden die 
legten und Heinften im Himmelreich hei- 
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in gewiſſem 
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gen, d. h. von dem HErrn, deſſen Ges | 


bote fie bei Seit jegen, von feinem Reich 
ausgejchloffen werden. 

Hierauf ftellt der HErr die innere, le— 
bens- und liebevolle Gerechtigkeit der 
Slieder des N. Bundes der pharifärfchen 
entgegen, welde er jo oft befämpfen 
mußte. Während diefe ſich mit dem blo- 
Ken Wortlaut begnügte, an der Schale 
des Geſetzes arbeitete, ohne in deſſen Ziel 
und Kern durch den Geift der Demuth 
und Yiebe einzudringen, leitet er ung an, 
die göttlichen Gebote als Zeugnifje des 
Gottes der Liebe und Barmherzigkeit zu 
faffen umd zu erfüllen. Alſo nicht nur der 
gemeine Todtſchlag mit der Fauſt oder 
dem Schwert fei Frevel und todeswerth, 
jondern ſchon die innere Triebfeder, als 
Haß, Hochmuth, Beratung des Nädjiten, 
die unter Umftänden leicht zum wirklichen 
Mord fortichreite. Er ſchließt fih zur 
weiteren Ausführung Ddiefes Gedanfens 
an die jüdiſche Gerihtsordnung an, wo— 
nad) die niederen Verbrechen von dem 
Untergericht mit der einfachen Todesftrafe 
belegt werden konnten, die ſchwereren dem 
Obergericht, dem Hohenrath zufielen, die 
ſchwerſten aber mit Hinabwerfung des 
Leichnams der Gerichteten in das Thal 
Benhinnom bejtraft wurden, in welchem 
der ruchloſe Molohsdienft unter den gott- 
lojen Königen Judas ftattgefunden hatte, 
was nun als Strafe des Fluches und 
der ewigen Verdammung betrachtet wurde. 

So lehrt nun der mildefte HErr, daß 
ſchon hochmüthiges Zürnen und Entrü- 
ftung über den Nädjten todeswürdig, 
der Ausdrud lieblofer Beratung „Raka, 
du Nichtswürdiger!“ der Berurtheilung 
des Hohenrathes werth ſei; die höchſte 
Stufe des Haſſes und der Verachtung 
eines Bruders aber bezeichne der Zuruf: 


„Narr, Gottloſer!“ d. h. der ganz außer— 
halb des Reiches Gottes ſtehe, und des 
ewigen Feuers ſchuldig ſei. 

Vielmehr ſei das Gebot des N. Bun- 
des „barmherzige Liebe;“ fie allein 
habe die Berheifung des HEren, nit 
aber Opfer eines Unverfühnlichen. Des- 
halb mögten wir, jhon bis zum Altare 
gekommen, noch umkehren, um die ver- 
jäumten Schritte zur Verſöhnung eines 
Nächten zuvor zu thun, ehe wir dem 
Angefiht des Vaters der Viebe nahen. 
Andrenfalld mögte unſer Widerfaher uns 
durch den Gerichtödiener vor den Richter 
und ind Gefängniß bringen und fejthal- 
ten, bis unſre Schuld verſöhnt und be- 
zahlt jei. 

Dieß mahnt uns denn, in vielen Fäl— 
len vorfihtig zu fein, uns nicht mit bof- 
fährtigem, unverſöhnlichem Herzen vor 
das Angeficht Gottes, zum Gebet, in das 
Haus oder gar zum Altar des HEren zu 
drängen, ohne zuvor in Demuth umd 
Liebe Frieden und Verſöhnung mit ums 
jrem Nächſten gefucht zu haben. Selbft 
wenn es unſeres Nächten Schuld ift, mit 
uns im Unfrieden zu fein, wird es ſich 
empfelen, wenn möglich, ihm noch einmal 
die Hand des Friedens zu bieten, und 
vielleicht Neue in ihm zu erweden; viel 
mehr aljo find wir dazır verpflichtet, wenn 
die Schuld auf unfrer Seite liegt, oder 
wir doch mitſchuldig find. 

So gieb denn Gnade, lieber Heiland, 
der du unſre Sinde getragen und fir 


in lieblofer VBerblendung dahin gehen, 
fondern mit Ernft dahin trachten, dem 
Beifpiel deiner Demuth und Yiebe zu 
folgen, amen! 





deine Mörder gebetet haft, daß wir nicht - 
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3. Berlefung des Terte®. 


4. Schluß. ‚ 
Gefang. 
Hilf, daß alle meine Wege 
Nur nad) deiner Richtſchnur geh'n; 


[ 
' 


Mas ich hier zum Grunde Iege, 
Müſſe wie ein Felfen fteh’n. 

Daß mein Geift aud Rath und That 
In den größten Nöthen hat. 





Bater-Unfer und Segenswunfd. 





Funfzehnte Sefung. 


Matth. 5, 26—38. 


(Fortfegung.) 


—ñ— — 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Sollt' es gleich bisweilen ſcheinen :c. 
Theures Wort, von Gott gegeben, 
Uns zum Licht und ew'gen Leben, 
Dringe fort in jedes Land, 
Mach' der Welt das Heil bekannt! 
Eilet, ihr Evangeliſten, 
Ihr mit Blut geſalbten Chriſten! 
Tragt das Wort von Jeſu Tod 
Freudig fort bei Schmach und Spott! 





Spruch. Die Gnade unfres HErrn, 
Jeſu Chrifti, die Liebe Gotte und die 
Gemeinſchaft des Heil. Geiftes fei mit 


und, amen! 


2. Anſprache. 

„Darum folt ihr vollfommen  jein, 
gleihwie Euer Vater im Himmel voll- 
fommen iſt!“ 
HErr unfer höchſtes Chriftenziel, als durch 
fein Blut erlöfte, freie Gottesfinder dem 
himmliſchen Vater gleich zu werden. Im 
dDiefem Sinne find nun die folgenden 
Ausſprüche zu verjtehen, welche theils 
Diejenigen des 4. Teft. im ihrer Tiefe 
und nad) ihrem eigentlichen Ziel erfallen, 
und fo über die Schranken des buchſtäb— 


— 


Damit bezeichnet uns der | 





| h 
bringen. 


lichen Sinnes erheben, theil® aber die 
phariſäiſche Beichränfung und Deutung 
der damaligen Schriftgelehrten durch— 
brechen. 

Zuerft zeigt er, daß das Verbot des 
Ehebruchs die wirkliche Keufchheit des 
Herzend und Sinnes zum Ziel habe, 
und deshalb ſchon der unkeuſche Blick 
und die unzüchtige Begierde dem Che- 
bruch gleich fei. Deshalb habe der Chrift 
ihon fein Auge und jedes Glied feines 
Leibes zu bewachen, und lieber fein rech— 
tes Auge auszureißen, als e8 als Wert- 
zeug der Sünde zu bewadhen. Es leuch— 
tet ein, daß hier mur ein Heiliger Ernft 
von dem Chriften gefordert wird, der fich 
lieber das Theuerfte verfagt, um nicht 
das Heil feiner Seele in Gefahr zu 
Das buchſtäbliche Ausreißen 
des rechten Auges, oder das Abhauen 
der rechten Hand würde ſchon darum 
nicht fruchten, weil der Dieb nun auch 
mit der linken Hand ſtehlen, und der 
Unkeuſche mit dem linken Auge ſündigen 
würde. 

Ebenſo verwirft der HErr die phari— 
ſäiſche Rechtfertigung der Scheidung durch 
Austellung eines Scheidebriefs, welche 
Moſe um der Herzenshärtigkeit willen 
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und um noch größere Greuel zu verhü— 
ten nachgelaſſen hatte, indem er damit 
zugleich die äußerſte Willkür beſchränkte, 
und der erzürnte Gatte wenigſtens genö— 
thigt ward, erſt einen Scheidebrief nach— 
zuſuchen. Der HErr aber erklärt, daß 
jede Scheidung einer Ehe, die nach Got— 
tes Ordnung unauflöslich ſei, ſelbſt 
zum Ehebruch führe, und verwerflich ſei, 
falls nicht etwa die Ehe ſchon durch vor— 
ausgegangenen Ehebruch aufgelöſt geweſen 
ſei. Denn der durch die Scheidung ver— 
ſtoßne Gatte komme nun in Gefahr, wie— 
der zu heirathen und eine ehebrecheriſche 
Ehe zu ſchließen, da das Band der 
Ehe durch die Scheidung nicht ge— 
(öft ſei. Damit iſt denn nicht bloß die 
willkürliche Scheidung, ſondern die Schei— 
dung ſchlechthin als ſündlich und unftatt- 
haft verworfen, bejonders aber die zweite 
Ehe Gejchiedener, jelbjt des willkürlich 
verſtoßnen Theil, als ehebrecheriſch be- 
zeichnet, da das Band der erſten Ehe 
auch durch die Scheidung nicht gelöſt 
werde. v. 31. 32. 

Dann verwirft der HErr alle leicht- 
fertigen und willkürlichen Eidſchwüre, 
und ftellt als Ziel die volllommene Wahr- 
haftigfeit hin, die endlich alles Echwören 
überflüffig machen werde. Hieraus hat 
men die geiſtlos buchſtäbliche Deutung 
hergeleitet, daß der Eidſchwur aud in 
der Jetztzeit ſchlechthin unftatthaft jei, ob: 
ſchon noch der Yüge und des Frevels jo 
viel in der Welt ift. Hierdurch wird 
der HErr jelbjt und werden alle Heiligen 
zu Siündern gemadt, die uns jündigen 
Menfchen gegenüber des Eides zur Be- 
fräftigung ihrer Ausjage gebrauchen. So 
ſchwört der HErr jelbft dem Abraham 
bei feinem Namen 1 Mof. 22, 16. und 
jonft wiederholt; fo der Heiland in der 


gerichtlichen Form feiner Zeit dem Hohen- 
priefter, Matth. 26, 63. 64; der Apoftel 
Paulus aber 2 Kor. 1, 23 und fonjt 
öfter ruft Gott zum Zeugen der Wahr- 
heit feiner Ausfage an. Das aber ımd 
nicht® anderes ift der Eidſchwur, ein Zeug— 
niß der Demuth und das Eingeftändnift 
der eignen Fehlbarkeit, und ein Zeugniß 
der Liebe zu dem Nächften vor Angeficht 
des HEren, den man zum Zeugen der 
Wahrheit feiner Ausſage anruft. Wir 
dürfen alfo ganz getrojt dem Beifpiele 
Gottes, unjres Hetlandes und feiner Apo- 
ftel folgen, und vor obrigfeitlihen Per— 
jonen auf ihr Verlangen unfre Ausjage 
dur eidlihe Anrufung des allwifjenden 
Gottes befräftigen. Wir fünnen es nur 
für ein ſchweres Mißverſtändniß des 
Wortes des HErrn erachten, wenn eruſte 
Chriſten daraus die unbedingte Verwer— 
fung des Eides meinen ableiten zu müſ— 
ſen. Vielmehr gebietet der HErr ſeinem 
Volke geradezu, in den geordneten Fällen 
in ſeiner Furcht bei ſeinem Namen zu 
ſchwören 5 Mof. 6, 13. 2 Moſ. 22, 11. 
Nur die fündlichen Mißbräuche im ge— 
meinen eben, das Schwören bei Ge— 
ichöpfen, bei der eignen Ehre oder Haupt, 
was gerade oft zur Yüge führt, verbietet 
der HErr, wodurch ja die Heiligkeit des 
Eides vielmehr erhoben wird, keineswegs 
aber ein Widerfpruch zu den Ausfprüchen 
Gottes im A. Teſt. zu fuchen ift. 
Schenke uns o Jeſu, der du die Wahr: 
heit, das Yeben und die Yiebe bift, daß 
wir mehr und mehr nad deinem Bilde 
in Wort und That Yiebe und Wahrheit 
itben lernen gegen jedermann. Laß uns 
immermehr wahrhaftig werden, auf daß 
wir, gleich) wie du, faum noch des Eides 
bedürften. Um jo mehr qieb ung heilige 
Vorſicht, daß, wenn wir ſchwören follen, 
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es geichehe in deiner Furcht und mit der ' 
freudigen Zuverfiht, daß du Dich zu 
unſrem Zeugniß befennen werdeft, amen. 


| 3. Verleſung des Tertee. 
4. Schluß. 


Gefang. 
Mel. Freu' dic ſehr, o meine Seele ıc. 
Rebe, Liebfter Jeſu rede, 
Denn dein Kind giebt Acht darauf; | 





1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Hirt, nicht ſchige deine Node. 

Treuer Meifter, deine Worte 
Sind die rechte Dimmelspforte; » 
Deine Pehren find der „Pfad, 
Der uns führt zur Gottesjtadt! 

D wie jelig, wer did) höret, 
Wer von dir will fein gelehret, 
Wer zu jeder Zeit und Stund 
Schaut auf deinen treuen Mund! 


Sprud. HErr, zeige mir deine Wege 
und lehre mich deine Steige. Yeite mich 
in deiner Wahrheit und lehre mich; denn 
du bift der Gott, der mir hilft; täglich | 
harre ich dein! Pſ. 25, 4. 5. 


ö— — — — — — 
SEN ER Zar ne 


t 
2. Aufprade. | 
| In dem HErrn geliebte Hausgemeinde! 

‘ Da das Wefen unſres Gottes Yiebe umd | 
' Wahrheit, wahrhafte, heilige Liebe ift, fo | 
| | 
| | 


ſoll aud) das oberfte Geſetz für den Wan- | 


| durch wahrhafte, heilige Yiebe leiten | 
laſſen. Wäre mm diefes Ziel fhon von | 
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Stärke mich, denn ich bin blöde, 
Daß ich meinen Lebenslauf 

Dir zur Ehre ſetze fort. 

Ach, laß ſtets dein heilig Wort 
In mein Herz ſein eingeſchloſſen, 
Dir zu folgen unverdroſſen! 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


———— 


Hehszehnte Leſung. 


Matth. 5, 38—48. (Fortſetzung.) 


—ñi 


der ganzen Chriſtenheit erreicht, ſo würde 
kein Bedürfniß der Eide mehr ſein, und 
in allen Fällen die Verſichrung mit Ja 


und Nein genügen. Nun dieß aber noch 
nicht der Fall iſt, und die Obrigkeit eines 
Schutzes wider falſches Zeugniß, Betrug 
und Lüge bedarf, muß grade die Liebe 
dazu leiten, der obrigkeitlichen Ordnung 
zu genügen, unſre, oder noch mehr unfres 


Nächſten, Unſchuld und Hecht wider falfche, 
gottlofe Ankläger und Zeugen zu befräf- 
tigen, oder unſre Schwachheit im Dienft 
des Vaterlandes oder unfres Amtes 
durch feierliche Anrufung des Beiftandes 
Gottes und Gelöbnig der Treue zu 
ftärfen. 

Dieß zeigte und bereit8 die vorige 


| Betrachtung wider falſche, äußerlich buch— 


ſtäbliche Auslegung. Nun fährt der 
HErr fort, uns noch tiefer in den Dienſt 
heiliger Chriſtenliebe einzuführen, und 
unſer Verſtändniß der heiligen Ordnung 
des A. B. zu erweitern. Dieſe verord— 
net, um dem Frevel zu ſteuern und Furcht 
bei den Uebelthätern zu erwecken, daß 
dem Frevler vergolten werde, wie er 





jelbft gethan, aljo eines Auges, eines 
Zahns nah richterlihem Spruch den zu 
berauben, der freventlih feinen Nächſten 
alfo verlett Hatte. 3 Mof. 24, 19. 20. 
Bol. 2 Mof.21,23—25. 5 Mof. 19, 21. 
Hiernach nun konnte die phariſäiſche 
Gerechtigkeit fälſchlich ſich rühmen, ſchon 
genug gethan zu haben, ſo ſie nur nicht 
perſönlich Rache nahm, aber im Herzen 
voll Haß und Rache das Gericht um 
Beſtrafung des Beleidigers anging. Dem 
entgegen erklärt der barmherzige Heiland 
nun, daß das Ziel der erlöſten Kinder 
der Liebe überhaupt ſei, aller Feindſchaft 
und Rache zu entſagen und ſich ganz 
und gar in den Dienft der Sanftmuth, 
Piebe und Demuth zu ftellen. Im der 
Nachfolge Chrifti und durch feine Gnade 
follen wir unfer Herz jo zu ftellen trach— 
ten, daß wir gleich Ihm, ohne zu dräuen, 
feiden, ohne zu widerftreben, Beleidigungen 
hinnehmen, ja uns wie ein Lamm zur 
Schlachtbank führen laffen und nod für 
unfre Mörder beten fünnten. Das find 
wohl Marf und Bein durKdringende 
Gebote unfres HEren, und wir thun 
beffer, an unfre Bruft zu ſchlagen und 
zu fprechen: Gott, fei mir Sünder gnädig! 
als ihren Eindrud durch vernünftige Wen- 
dungen zu ſchwächen. 
Dennod) aber müſſen 
Wäre 08 denn Liebe, wenn wir einem 
gottlofen Räuber und Frevler uns ftumm 
zum Raube und zur Mißhandlung preis— 
gäben? Wenn wir einem leichtfertigen 
Verſchwender, was uns Gott für den 
Dienft der Yiebe anvertraut, zum Dienft 
der Sünde hingäben? Wenn etwa ein 
Pater, was er nothwendig zur Verſor— 


— 


2 


eine Befolgung der Mahnung der heiligen 
Liebe unſres Heilandes, die nach allen 
Seiten hin ganz ſeinen Geiſt und ſeine 
Liebe verläugnete. So würden wir uns 
mit Recht zum Spott und zum Raube 
der Gottloſen preisgeben. Doch wollen 
wir uns ernſtlich hüten, über die durch 
das Herz gehenden Worte des HErrn 
leicht hinwegzugehen. Sie ſind und ſollen 
uns ein Stachel zur Liebe, zur Demuth 
und Barmherzigkeit bleiben. Sie wollen 
und ſollen uns jagen: So lange ihr nicht 
vermöget, wo es fein muß, gleich mir, 
für eure Feinde zu leiden, zu fterben und 
für eure Mörder zu bitten, ohne Haß 
und Rache in euren Herzen zu dulden, 
feid ihr meine Yünger nit! Nur wir: 


| den wir dieß ebenfo wenig fein, wenn 





wir fragen: | 


wir feine Worte äußerlich und fruchtlos, 
ohne Salz und Geift, ohne wahrhafte 
Liebe unfres Nächſten mißbrauchen wollten. 

Schließlich weiſet er uns nun noch be— 
ſtimmter auf den unausgeſetzten Dienſt 
der Liebe hin, den ſeine Jünger gegen 
Freund und Feind üben ſollen. Zwar 
iſt im A. T. nicht wörtlich geſagt: deinen 
Nächſten ſollſt du lieben und deinen Feind 
haſſen! Doch aber geht durch das A. T. 
eine ſchroffe, obſchon nothwendige Ab— 
ſonderung der Kinder Israels von den 
Heiden hindurch, wie uns die Betrachtung 


des A. T. vielfach gewieſen, und nur die 


gung der Seinen bedarf, als ob die | 


Liebe es forderte, dem erjten gewiffen- 
(ofen Bettler hingäbe? Nein, dieß wäre 





Verheißung meift auf die Zeit des 
N. B. Hin, wo alle Völker des Segens 
und Friedens in Chrifto genießen würden. 

Nur im Kreife des Volkes Gottes galt 
bereits, wie gröbli fie auch übertreten 
wurde, die Forderung unbeſchränkter 


‚ Uebung der Liebe gegen Feind und Freund, 


So 2 Moſ. 23, 4. 5. „Wenn du deines 
Feindes Ochſen begegnet, daf er irret, 
jo follft du ihm bdenjelben wieder zu— 


+ 
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führen. Wenn du dei, der dich Haffet, | 


Eſel ficheft unter feiner Laft liegen: hüte 
dich, laß ihn nicht, fondern verſäume 
gern das Deine um feinetwillen!” Im 
diefem Sinne fordert denn der HErr 
von den Kindern Gottes göttliche Ge— 
finnung und unbejhränfte Uebung der 
Liebe gegen Feind und Freund. 

Hılf ung HErr, der du unfre Schwach— 
heit kenneſt, durchleuchte und durchwärme 
unſer Herz heut und fernerhin ganz, daß 
wir von Tag zu Tage mehr in dein 
Bild verkläret werden, und unſträflich in 
deiner Liebe wandeln lernen, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 





4. Schluß. 
Geſang. 

Lehr mich himmliſche Gebehrden, 
Laß mir deine Demuth werden; 
Gieß mir deine Sanftmuth ein, 
Mach mich klug, in Einfalt fein. 
Alſo wirſt du mich entbinden, 

Und das Herz wird Ruhe finden; 
Alſo werd' ich in der Zeit 
Sein gelehrt zur Ewigkeit! 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


————eeꝰes ——— — 


SHiebenzehnte Leſung. 
Matth. 6, 1—15. (Fortfegung.) 


a 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Balet will id dir geben ıc. 
Wie Schafe fröhlich weiden 
So weidet ſich mein Geift: 
Das Wort leſ' ih mit Freuden, 
Das mid mit Manna jpeift. 
Kann ich es oft nicht hören, 
Weil ic gebunden bin, 
Herr, fo wollft e8 mic) lehren, 
Erleuchte meinen Sinn! 
Wie jener auf dem Wagen 
Vom Yamme Gottes las: > 
So laß mid) leſend fragen: 
Glaub’ und verfteh’ ich dad? 
Wie durch's Gefpräh im Wege 
Der Yünger Herz entbrannt: 
Sp mad’ aud) meines rege 
Durch himmlischen Verſtand! 


Agſch. 8, 27 ff. 
2) Buc. 24, 32, 


Sprud. HErr, öffne bir des Her— 
zens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 


zu dir! Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein, 
amen! 


2. Anfprade. 

In dem heutigen Tert geht der HErr 
num dazu über, zu zeigen, daß aud) 
Werke und Thätigkeiten, ohne welde das 
Leben der rechten Kinder Gottes ganz 
undenfbar ift, dod ihren Ausgang von 
einem lauteren, in wahrer Yiebe und 
Demuth ftehenden Herzen nehmen, und 
zum Ziel die Ehre Gottes haben müßten, 
wenn fie nicht ganz werthlos fein jollen. 
Sp die Uebungen der Barmberzigfeit 
gegen Nothleidende, das Gebet und das 
Faften, über welches letztere er im näch— 


ften Terte redet. 


! 
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En] 


Iſt doch all’ unfere Habe, jelbft wenn 
wir fie im Schweiße uuſres Angefichts 
mit viel Mühe und Fleiß erwerben, 
Gottes Gabe. Dem wer giebt uns 
die Kraft und freudigen Muth zur Ar- 
beit, als allein Er? Was richten wir 
ohne jeinen Segen und Beiltand aus? 
Darım erfüllen wir nur unfere Pflicht, 
wenn wir die irdiichen Güter mit Danf- 
barkeit gegen den gitigen Geber ver- 
wenden, und nad) Befriedigung der eignen 
Nothdurft gern wohlthun und mittheilen 
den bürftigen Brüdern. Suchen wir da— 
bei die eigne Ehre, leitet uns nicht herz— 
liche Yiebe und Mitleid mit dem Noth- 
leidenden, fehen wir dabei unfre Gaben 


indem wir in tieffter Ehrfurdt vor der 
Meajeftät des Allerhöchiten uns beugen, 
in der imnigften Andacht unſre Empfin— 
dungen und Gedanfen zufammenfaflen, 
und zugleich mit inbrünſtiger Bewegung 
ums zu dem Thron der Gnade deflen 
erheben, in welcdem wir leben, weben und 
find. Bor dem Augen des heiligen und 
allwiffenden Gottes — wie follte doch 


' jeder Trug und Schein, jede Eitelkeit und 


und Hülfsleiftungen als etwas befonderes | 
an, fo kann es ums ſelbſt feinen Segen 
bringen, jo find unfre Werke fruchtlos | 


und ohne Werth. Es wird dann, mas 
an ſich jelbft löblich und göttlid) gethan 
ſein fünnte, durch unfern unbeiligen Sinn, 
durch unfre ſelbſtſüchtigen Abſichten be— 
fleckt und entwerthet. Wachen wir denn, 
daß nicht gar auch unſre guten Werke 
böſe ſeien, daß nicht ſelbſt unſre Almoſen 
und Liebesdienſte Werke eitler Ehre, 
lieblos und Gott mißfällig werden! 
Noch tiefer führt dann der Heiland in 
das Heiligthum des inneren Lebens ein, 
und zeigt, wie felbjt das Gebet, der uns 
mittelbare Verkehr der Seele mit ihrem 
Gott, leiht zum todten Werke, ja zur 
heuchleriichen Maske werden faın. Ja 
twir können leicht erkennen, daß je höher 
und heiliger das Gebiet des inneren 
Lebens ift, je leichter und fchredlicher 
fan es durch menfchliche Sünde und 
Thorheit entweiht und gemißbraucht wer— 
den. Beten wir und reden zu dem 
Schöpfer und Heiland unſrer Seele, ſo 
ſollte dieß doch nie anders geſchehen, als 


— — — — — — 


Zerſtreuung von uns fern ſein! Und wie 
demüthigend iſt es, zu ſehen, wie oft und 
wie ſchrecklich hiergegen geſündigt und 
der Zorn des gerechten Gottes von den 
Betenden auf ſich ſelbſt herabgerufen 
wird! Hier mahnt uns der HErr, unſer 
Gebet in ſtiller Einfalt im Verborgenen 
zu Gott zu richten, was jedoch ſelbſt— 
verftändlic das gemeinjame und jo ge— 
wiffermaßen öffentlihe Gebet in der 
Hausandaht und im Haufe des HErrn 
nicht ausfchlieht, ſofern es uns dabei mur 
einfach) um den Verkehr des Herzens mit 
Gott zu thun ift. 

Ferner wendet ſich der HErr gegen 
das gedanfenloje Plärren der Yippen und 
Herfagen vieler Formeln und Worte, 
und lehrt und daun das Muftergebet in 
Einfalt und Vertrauen im heil. Vater: 
unfer. Hier aber ift zuerjt mit tiefem 
Schmerz zu befennen, wie grade Diejes 
Muftergebet des HErrn fo oft umd jo 
furchtbar gemifbraudt und zu einem 
Plärren der Yippen entwürdigt wird. 
Dieß foll uns denn um jo mehr an: 
treiben, dieſes heiligfte aller Gebete nicht 
anders, als mit heil. Andacht und In— 
brumft an den himmliſchen Vater zu 
richten. 


Es ift aber ımdenfbar groß, daf der. 


eingeborne Sohn Gottes uns Kindern 
der Sünde als jeinen erlöften Brüdern 


JJJ ——— 





das Recht verleiht, zu dem allerhöchſten 
Gott als unſrem Vater zu beten und 
alsbald drei den Himmel bewegende 
Bitten vorzutragen: daß der Gott der 
Gnade uns Sündern ſchenke, ſeinen Na— 
men nicht zu mißbrauchen, ſondern ihn 
mit feinen Engeln des Himmels heiligen 
zu können; daß fein Neid) des Friedens 
zu uns und über die ganze verjöhnte 
Erde fomme, und jo aud) von und auf 
Erden, wie von dem Heiligen des Him— 
mels, der alles befeligende Wille des 
Herrn vollbradit werde. Hiermit ift 
denn die erfte Tafel der Gebote Gottes, 
die wir oft übertreten haben, in gläubige 
Bitten verwandelt. Denn wie dort der 
drohende Gott vom Smai verkündet, daf 
Er der HErr, umfer Gott fei, daß wir 
Ihn über alle Dinge fürchten, lieben 
und ihm vertrauen follen, daß wir feinen 
Namen nit mißbrauhen und feine 
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heiligen Tage feiern jollen: fo bitten wir ; 


nun als feine verjöhnten Kinder, daf | 


dieß alles gefchehe im feinem Geift und | 


jeiner Kraft. 

Dann lehrt und der Heiland bitten 
um das tägliche Brot, um alles, was zu 
des Yebens Nothdurft gehört, daR uns 
der Bater der Gnade täglih neu ent- 
fündige, und ung ftärke, allen von Her— 
zen zu vergeben, die ſich an und ver— 
fündigt haben; daß er unſre Lebenswege 
aljo ordne, daß wir nicht nad unfrer 
Schwadjheit in Verſuchung kommen, und 
uns endlich erlöfe von allem Uebel, daf 


En — — — 


wir frei von allen Hemmungen der Sünde 
ganz zur Ehre ſeines heiligen Namens 
leben können. Und um der Erhörung 
ganz gewiß zu fein, lehrt er uns, auf die 
Allmacht unfres Gottes, als des Königes 
des Reiches der Herrlichkeit, blidend, mit 
dem Siegel des Amen zu ſchließen. 

Und fo bitten wir denn, Jeſu, lieber 
Heiland, ohne den wir nichts vermögen, 
lehre und Hilf uns heut umd täglich) auf's 
neue, daß wir in deinem Namen mit 
allen Heiligen deinen Vater auch unjeren 
Bater nennen fünnen, und fo aud) immer: 
mehr vermögen, dir zu folgen und die 
heiligen Gebote Gottes zu erfüllen; und 
gieb bejonders, daft wir, als durch dein 
heiliges Yeiden und Sterben verfühnte 
Kinder, fünnen in Sanftmuth und De- 
muth allen Menſchen ihre Fehler ver: 
geben und von Herzen Liebe üben gegen 
jederman, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Laß deines Wortes Kräfte 

Mich immermehr erfreu'n; 
Laß es mein Hauptgeſchäfte 
Zu allen Zeiten ſein, 
Dein Wort zu wiederholen; 
So wird's auf's neue ſüß, 
Sowohl was Gott befolen, 
Als was er mir verhiß. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— —ꝰ 
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Achtzehnte Leſung. 


Matth. 6, 18—34. (Fortſetzung.) 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Jeſu, meine Freude ⁊c. 
Wort des höchſten Mundes 

Engel meines Bundes, 

Jeſu, unſer Ruhm! 

Bald, da wir gefallen, 

Ließeſt du erſchallen: 

Evangelium! 

Dieſe Kraft, die Glauben ſchafft, 
Dieſe Botſchaft, die zum Leben 

Uns von dir gegeben! 

Alles iſt vollendet: 
Jeſu Gnade wendet 
Allen Zorn und Schuld. 
Jeſus tft geitorben, 
Jeſus hat erworben 
Alle Gnad’ und Huld 
Auch iſt dieß fürwahr gewiß: 
Jeſus lebt in Preis und Ehre: 

O, erwünſchte Lehre! 

Spruch. Die Gnade unſres HErrn, 
Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des heil. Geiſtes ſei mit 
uns, amen. 





2. Anſprache. 

Das rechte Faſten und das rechte 
Sorgen um den rechten Schatz und das 
ſchönſte Gut der Seele: das ſind die 
beiden Stücke, auf welche die weitere 
vehre des lieben Heilandes uns nun hin— 
weiſet. 

Gar köſtlich iſt das rechte Faſten, 
wenn es aus rechter Betrübniß über unfre 
Sünde und Schwaächheit entfpringt, wenn 
wir inne werden, wie viel mehr Liebe 
und Dank wir unferm Gott und Heiland 
ſchuldig wären, wie viel brünftiger wir 





beten, wie viel eifriger wir arbeiten 
follten, in der Heiligung zu wachſen, und 
wo eine Tugend, ein Yob ift, zur Ehre 
unfres Chriftennamens dem mit ganzem 
Herzen nadjftreben müßten. So am 
erften und meiften nad) dem Reiche Gottes 
und feiner Bolltommenheit trachtend, würde 
uns das Faften zu einer „feinen, äußer— 
lihen Zucht” werden. Im Schmerz 
über die Sünde, im Berlangen nad 
Gottes Neid) wirden wir weit entfernt 
fein, uns aus dem Faſten, ald einem 
bloßen Hülfsmittel zum Zwed, ein Ber: 
dienft zu machen, und uns mit einer 
nothgedrungnen Zucht oder Strafe vor 
den Leuten fehen zu laffen. 

Iſt nun vor Alters, und in anderen 
Kirchen bis auf den heutigen Tag, viel 
Thorheit mit dem Faſten getrieben, und 
dafjelbe zu einem ganz todten Werk und 
Weſen entwürdigt worden, fo hat man 
dagegen in der Flachheit der Jetztzeit 
faft völlig das Verſtändniß diefer „feinen 
äußerlihen Zucht” verloren. Wir ge 
behrden uns leicht als große Heilige, die 
folder Zuchtmittel der Yiebe, der Demuth 
und Sanftmuth, gar nicht mehr bedürften, 
und gerathen dabei gar leicht in große 
Schande und Yafter. Hüten wir uns 
vor ſolchem Wahn der leichtfertigen Sad- 
durzäer mit gleichem Ernſt, als vor der 
Heuchelei der Pharifäer! Mögen mir, 
auch in tiefer MWehmuth und Schmerz 
über unfern Mangel an rechtem Fort⸗ 
ſchritt, einen Tag oder etliche faſtend, 
unſer Angeſicht waſchen und unſer Haupt 
ſalben, in freudiger Zuverſicht, daß der 
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HErr unſer ernſtes Bemühen gnädig an— 
ſehen und ſegnen werde. Aber wähnen 
wir nicht, wir ſeien ſo viel höher ge— 
fommen, als die Heiligen vergangner 
Zeiten, welche die gottgeordneten Mittel 
der Zucht nicht verfchmäheten, jondern 
mit frommem Exnft gebrauchten! 

3. 19—24, So lange nun das Faften 
aus herzliher Betrübnif über die Sünde 
und Entfernung von dem Friedensgrund 
in Gott gejchieht (c. 9, 14. 15), wird es 
eine göttliche Traurigkeit und rechtes 
Faſten fein; fonft aber wird es leicht das 
Herz noch mehr von Gott entfernen. So 
aud, wenn wir und an irdiſche Schäte 
und Güter hängen, anftatt unfre Herzen 
auf das höchſte Gut, unfern Gott und 
Heiland, zu richten. Iſt unfer Auge 
blöde, jo ruht unſer ganzer Wandel im 
Dunkeln, und wir verfehlen unſer Ziel; 
ebenjo, wenn das Herz, das und zu dem 
Grund unfrer Seligfeit leiten follte, ſich 
an irdiſche Dinge hängt, wird es des 
Lichtes und Troftes Gottes entbehren 
und im Dunkeln irren. Hilf HErr, daf 
wir allein dich, das Licht der Welt, laſſen 
unſres Herzens Stern und Schatz jein, 
auf daß wir aljo Frieden und das Licht 
des Lebens haben! Unmöglich aber ijt 
es, jpriht der HErr, daf wir Ihm, und 
zugleich der Welt, unfer Herz bingeben. 
Vielmehr würden wir fo dem HEren 
nur zum Schein, in Wahrheit aber der 
Welt anhangen. 

Auf diefe Wahrheit, die wie ein Blitz 
unfre Seele durdleuchten und unfer Herz 
zur gänzlichen Hingabe an den HErrn 
nöthigen follte, gründet fid) dann feine 
fernere Mahnung, B. 25— 34. unfre 
Sorge um das Reid) Gottes und feine 
Gerechtigkeit obenan zu ftellen, und dann 
gewiß zu fein, daß der HErr jeine ge— 
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treuen Kinder ſo wohl verſorgen werde, 
als wir's mit allen unſern Sorgen nicht 
ſchaffen können. Wie er die ſorgloſen 
Vögel des Himmels mit Speiſe verſorgt, 
und des Feldes Blumen mit zierlichem 
Kleide ſchmückt, ſo vielmehr wird er's 
denen thun, die ſeiner Macht und Güte 
ſich ganz vertrauen. 

Aber könnten wir ſo nicht in Leichtſinn 
und Trägheit gerathen, und Gottes Güte 
mißbrauchen? Gewiß nicht, wenn wir 
fromm unſers Berufes warten, beten und 
arbeiten und alle unſre Dinge mit from— 
mem Vertrauen auf die Hülfe des HErrn 
beſchicken. Wenn die ruhloſe Angſt und 
Sorge den verzagten Herzen oft die 
rechte Zeit und Gelegenheit verfehlen 
läßt, da fie fih im Vertrauen auf den 
HErrn noch Helfen könnten, wird da— 
gegen der Blid des Vertrauens Gottes 
Kindern die Augen ftärken, den beiten 
Weg aud) in großer Noth zu finden. 

Je wertiger wir aljo nad) Art der Kin— 
der der Melt ängſtlich forgen, je mehr 
werden wir recht forgen, indem der ge 
trene Gott unfre Herzen ftärft, klüglich 
zu handeln, und da nod) einen Steg zu 
finden, wo andere bereits im Abgrund 
verſinken. 

Sollten wir, geliebte Hausgemeinde, 
in der Hand des allmächtigen Gottes 
nicht feſter und ſichrer ſtehen, als in 
unſrer ſchwachen Menſchenhand? Gewiß! 
Und ſollten wir, in der Hand der All— 
macht ruhend, auch mit der unſrigen nicht 
mehr ausrichten, als die Kinder der Angſt 
und des Verzagens, die ohne Halt ein— 
hergeben, und nad) Stüßen greifen, die 
zerbredhlich find? Heil ung, daß wir mit 
Ja antworten fünnen, und fprechen: Der 
Herr ift mein Hirt, mir wird nichts 
mangeln, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gejang. 
Mel. Liebſter Jeſu, wir find bier ꝛc. 
Lehre mid, du Geift des HErrn, 
Gottes Wort vor allem Lieben, 
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Und in deinem Lichte gern 

Mich nach ſeiner Vorſchrift üben, 
Daß es all' mein Thun regiere, 
Daß es mich zum Himmel führe. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— —ꝰ — 


Neunzehnle Feſung. 
Matth. 7, 1—14. (Fortſetzung.) 


— —ñ— 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Diel. Gott den Himmels. 

Thut mir auf die ſchöne Pforte, 
Führet mih in Zion ein: 
Ad wie wird an diefem Orte 
Meine Seele fröhlid) fein! 
Hier ift Gottes Angeficht, 
Hier iſt voller Troft und Licht! 

Ih bin, HErr, zu dir gefommen, 
Komme gnädig an zu mir! 
Wo du Bohmung haft genommen, 
Da ift lauter Himmel hier. 
Sich’ dod) in mein Herz hinein, 
daß es deinen Tempel fein! 


Sprud. Deine Güte, o HErr, ift 
beffer, denn Yeben. Laß uns dein An- 
geſicht Leuchten, jo leben und genejen 
wir, amen. 


— — 


2. Anſprache. 

Eine Perlenſchnur heiliger Lehren bietet 
der Heiland ſeinem Volke in dieſem Texte 
dar. Befolgen wir ſie durch ſeine Gnade, 
ſo iſt uns für immer geholfen; beachten 
wir ſie nicht, ſo nehmen wir Schaden 
an unſrer Seele. 

Zuerſt warnt er V. 1—5, uns als 
Kinder des N. B., deren Grumdzug Yiebe 


| und Demuth jein fol, als die durch 


' 


| 
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Gnade und Erbarmen erlöſet ſind, vor 
hochmüthigem Richten unſres Nächſten, 
dadurch wir zu Heuchlern, und unſer 
Chriſtenthum zur Lüge und Larve werden 
würde. Durch Hochmuth und Selbſt— 
zufriedenheit wird unſer Auge hell für 
des Nächſten Schwächen, blind aber für 
die eignen Gebrechen, und wären ſie 
balkengroß und vielmal größer, als „die 
unſres Nächſten. Hüten wir uns denn 
vor dem gefährlichſten Feinde der Liebe 
und des Friedens, dem Hochmuth, dem 
Verſtörer alles wahren Chriſtenthums! — 

Dann aber, in der Demuth und Liebe 
ſtehend, werden wir des gerechten Ur— 
theils über des Nächſten Verirrungen 
nicht entbehren, und wie die Liebe es 
verbietet, hart und lieblos zu richten, ſo 
gebietet ſie auch, unter Umſtänden recht 
zu richten, Joh. 7, 24, 5 Moſ. 1, 16, 
17. Dieß folgt ſchon aus den unmtittel- 
bar folgenden Worten: „Ihr ſollt das 
Heilige nicht den Hunden geben, und 
‚eure Perlen nicht vor die Säue wer: 
fen 2c.!” was ein helles freies Urtheil 
fordert, diejenigen zu erfennen, welche in 
Wahrheit für den HEren find, und die, 


+ 


melde wider ihn find. Ueberhaupt 
fönnen ja wahre Chriften, ald aus dem 
Geiſt geborne Kinder des Yihts, unfres 
HErrn und Gottes, nimmer ohne Licht 
und Urtheil jen. Nur in Yiebe und 
Demuth haben fie deſſen zu gebrauden, 
allezeit erſt jich felbft mit vollem Ernſt, 
und danach erſt den Nächten mit Bor- 
fiht und Maß zu beurtheilen, 

Mer aber fanı mit feinem harten umd 
ungeredten Herzen dahin gelangen, zu 
handeln, als ob fein Herz voll Liebe, 
Geduld und Demuth wäre? Hierauf 
antwortet der HErr dv. T—11. worin er 
uns ermumntert, mit vollem Bertrauen den 
Bater im Himmel um das höchſte Gut 
(den Heil. Geift Yuc. 11, 13.) zu bitten. 
Zwar bezeichnet der HErr hier uns und 
alle Kinder Adams unjrer verderbten Na— 
tur nad) als „böſe“ und arge; um jo 
mehr aber treibt ev uns an, den Vater 
der Güte ohne Furcht und Zweifel um 
alles anzurufen, was wir zum wahren 
chriſtlichen Wandel bedürfen. 
jo lebendig und gläubig bitten und an 


die Thür des Gottes- und Heilandsher: | 


zens anklopfen, dag wir jhon Hand und 
Herz zur Aufnahme der Gaben offen 
halten, die wir aus Band umd Herzen 
Gottes zu finden juchen. Wenn doch 
menjchliche Eltern, die dod Sünder find 
(arg, böfe), nicht anders fünnen, als, vecht 
gebeten, ihren Kindern gute Gaben geben: 
wie viel mehr, jpricht er, wird unſer Va— 
ter im Himmel aljo thun? Und jo liegt 
es dod an uns, ob wir, wie auch unfer 
Herz von Natım zum Böſen geneigt jei, 
zu einem göttlichen Wandel der Yiebe und 
Milde gelangen, oder nicht. Bitten wir 
mit Ernft und Anhalten, jo wird uns 
gegeben; klopfen wir an des treuen Got- 
tes Herz, jo wird es und aufgethan mit 


Wir jollen | 
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Unnatur geworden iſt, twiderftrebt. 
veranlaßt den HEren, ung zu ermahnen, 
mit dem Chriſtenthum Ernſt zu machen, 


jeinen Schägen; fuchen wir mit offnen 
Augen und gläubigem Herzen, jo finden 
wir. Und dann find wir auch geichidt, 
das Gejeß und die Propheten zu erfüllen, 
indem wir unjern Nächſten gern thun, 
was unfer Herz begehrt, daR fie uns 
thun mögten.. Und damit bezeichnet er 
uns aud) das überaus einfache Ziel des 
Evangeliums, nämlich uns dahin zu füh- 
ven, in brüderlicher Liebe und Gerechtig— 
feit zu leben. v. 12, 

Doch „Gott hat den Menſchen aufrichtig 
gemacht — aber fie machen viel Künſte!“ 
jpricht der HErr durd dem Prediger, 7, 
30. Darum wird uns das Einfachſte jo 
ihwer, weil ihm unfre Natur, die zur 
Dieß 


einen rechten Ernſt! Um unſres abge— 
fallnen Herzens willen, das von ſich ſelbſt 
nicht ablaſſen, und ſein ungöttliches Weſen 


in das Reich Gottes mit hineintragen 


mögte, wird uns der Weg dahin ſchmal 
und die Pforte eng, obwohl an fich ſelbſt 
der Weg der Yiebe und Gerechtigkeit weit 
und leicht fein müßte. Um des tiefen 
Falles aller Menfchen willen ift der Weg 
der Ungerechtigkeit und Verdammniß breit, 
und die Pforte der Hölle weit, und groß, 
gar groß die Menge derer, die dahin 
trachten. Darum fordert der HErr, Lue. 
13, 24. daß wir fümpfen und rin 
gen, durch die enge Pforte einzugeben, 
da jelbft viele — nicht der Gottlojen, 
fondern der Frommen! — die danad) 
traten, einzugehen, es micht werden 
thun fünnen. Warum? weil e8 dem 
ungeheiligten Herzen unmöglich ijt, Gott 
zu ſchauen und im fein Reich der Wahr: 
heit einzugehen. 

Kämpfen und ringen wir denn, daß 
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wir durch die enge Pforte eingehen in 
das Land der Herrlichkeit! Viele, die 
dahin trachten, werden es nicht thun 
können! Alle, alle, die den breiten Weg 
der Sorglofigfeit und Sicherheit wandeln, 


alle Sottlofe und nicht wenige Fromme, | 


find auf dem Abwege, der zur Verdamm— 
niß führe. Meiden wir ihn! Suchen 
wir den jchmalen Weg des Yebens, den 
Weg der Liebe, der Geduld und Gelbit- 
verläugnung, mit vechtem Exrnft! Dazu 
bilf uns, HErr, du treuer umd ftarfer | 
Gott, amen! 





3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 
Gefang. 

Laß in Furt mid) vor did) treten, 
Heil’ge du Leib, Seel’ und Geift, 
Daß mein Singen und mein Beten 
Ein gefällig Opfer heißt. 

Heil’ge du, HErr, Mund und Ohr, 
Zieh' mein Herze hoch empor! 


Bater-Unſer und Segenswunſch. 


——— — 


Zwanzigſte Leſung. | 
Matth. 7, 15—29. (Fortjegung.) 


ann nn 


1, Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Rede HErr, ſo will ich hören, 
Und dein Wille werd erfüllt! 
Nichts laß meine Andacht ſtören, 
Wenn der Brunn des Lebens quillt; 
Speiſe mich mit Himmelsbrot, 
Tröſte mich in aller Noth! 

Stärk' in mir den ſchwachen Glauben, 
Laß dein theures Kleinod mir 
Nimmer aus dem Herzen rauben; 
Halte ſtets dein Wort mir für, 
Daß es mir zum Leitſtern dient, 
Und zum nie im Herzen grüint! 


Sprud. Unfre Hilfe jei im Namen 
des HEren, der Himmel und Erde ge- 
macht hat. Zu Ihm erheben wir unfre 
Herzen und fpreden: 

Ehre jei Gott, dem Bater, der u. ſ. f. 
(Seite 46.) 


3. Anfprade. 

Der heil. Lehre der Wahrheit jtellt 
mm der göttliche Prophet die Stimme 
der falfchen Propheten gegenüber, Die, 
wie die alte Schlange, der Mörder von 
Anfang, mit ſüßer Schmeichelrede kommen, 
und das Gift des Verderbens heuchleriſch 
verbergen. Welches ſtnd dieſe Prophe- 
ten, und was lehren und verheigen fie 
ung? Die follen wir aus der Erfah: 
rung lernen, wenn wir auf die Früchte 
und Folgen merken, die ihnen folgen. 

Man hat gejagt, dieſe falfchen Pro- 
pheten jeien der Teufel, die Welt und 
das eigne Herz; und jedenfalld find fie 
die Quelle aller faljchen Yehre. Bewah— 
ren wir unfer Herz vor Selbjtbetrug und 
vor dem Betrug des Teufeld und der 
Welt, fo werden wir unzugänglich fein 
von jedem Gift faljher Yehre. Der Sa: 
tan aber begehret die Gläubigen im Siebe 
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heuchleriſcher Lockungen zu rütteln und 
zu fihten, und die Welt mit ihrer Luft, 
wie auch das ſchwache Herz, wenn es 


unwachſam, eitel und ficher wird, bieten | 


fih dem Berführer als Gehülfen feiner 
Bosheit dar. 
nun, und die unwachſamen Jünger, wel- 
he den Schmeichelreden der Schlange 
und der Stimme der Welt folgen, ver- 
gleicht der HErr mit faulen Giftbäumen, 


die gleich dem Dornbuſch und der Diftel | 


feine gute Frucht bringen können, und 
daher zur Zeit der Aernte abgehauen 
und in's Teuer geworfen werden. Wa- 
hen wir demm und bitten wir den HEren, 
daft er uns recht aufwede, daß wir die 
Rede ſeines Mundes allezeit wohl von 
der Heuchelſtimme der Verführung zu 
unterfcheiden wiſſen. Schon der Apoftel 
Johannes hatte zu ermahnen, daß die 
Gläubigen die Geifter prüften, ob fie 
auch von Gott feienz denn es feien viele 
falſche Propheten ausgegangen im Die 
Welt. Wie viel werden nun wir ermahnt 
in dieſer leßten Zeit, wo die faliche 
Lehre jelbft zu den heiligen Stätten Ein- 
gang findet, und nicht bloß auf Märkten, 
in Rathöverfammlungen und aus taufend 
zierlichen Büchern ſich hören Läffet! Wa- 
hen wir denn und hüten wir unſre 
Seele unter den Augen und im Yichte 
des Wortes des HErrn, daß wir nicht 
als unfruhtbare Bäume abgehauen 
werden! 

Aber noch ernfter wird der Mahnruf 
des Herrn, wenn er hinzufügt, daß das 
äufere Bekenntniß zu Ihm des Eingangs 
in jeim Reich nicht verfichre ohne die 
Frucht der fittlihen Erneuung, der Ueber: 
gabe des Herzens und göttlichen Wandels. 
Selbft große Thaten und Wunderfräfte 
könnten den Mangel der Wiedergeburt 
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Liebetrut, Haus-Andagten. 11. Theil. 


dene faljchen Propheten | 
‘ Demuth und Gehorjam 
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und Heiligung nicht erjegen. Mögten 
wir auch im Namen Jeſu Teufel aus- 
treiben und das Wunderbarjte wirken: 
nicht ſolches, fondern allein die Wieder- 
geburt aus dem Geift zu wahrer Selbit- 
verläugnung und Nachfolge Ehrijti in 
des Willens 
Gottes könne und die enge Pforte er- 
fließen. Ohne dieß werde er aud die 
Wunderthäter hinwegweiſen von feinem 
Angefiht. Darum, geliebte Hausge— 
meinde! jagen wir nad) der Heiligung, 
ohne welche niemand wird den HErrn 
jehen, und hüten wir ung vor der Heuchel— 


ſtimme eines trägen, leihtfertigen Chri— 


ſtenthums! 

Dahin gehen denn auch die Schluß— 
worte des HErrn. Wer ſein Wort höre, 
um mit Ernſt an das Thun und Boll: 
bringen zu gehen, jei einem Haufe auf 
Felſengrunde zu vergleihen, das allem 
Sturm und Wogendrange Widerjtand 
leiſtet. Wer aber niht Hand ans Werf 
legt und in der Nachfolge Chrifti be 
harret, gleiche einem Haus ohne feite 
Grundlage, das bald in den Stürmen 
des Lebens verfchlungen wird. — 

So prediget unfer HErr gewaltig, 
um unſer Herz von der Welt loszureißen, 
und es im dem Hafen des ewigen Frie— 
dens zur retten. Hören wir ſein Wort 
und folgen wir feinem Rufe! 


3. Berlefung des Tertes. 


Gejang. 

Deffne mir die grünen Auen, 
Daß dein Lamm ſich weiden kann; 
Laſſe mir dein Manna thauen, 
Zeige mir die rechte Bahn 
Hier in diefem Jammerthal 
Zu des Lammes Ehrenfaal! 
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Gebet und Segenswunſch. HErr, 


wir ſind theuer erkauft durch dein heilig— 
ſtes Blut und dein bittres Leiden und 
Sterben: deß laß uns eingedenk ſein 


| 


— — —— — 


unſer Leben lang, daß wir hingehen und 
folgen div in Liebe, Treue und Selbft- 
verläugnung bis an unjer Ende, amen. 
Bater-Unjer und Segenswunſch. 


Linundzwanzigſte Leſung. 
Matth. 8, 1—17. 
Ehriftus heilt Kranke. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Alles iſt an Gottes Segen ıc. 
Jeſus Chriſtus herrſcht als König, 

Alles wird ihm unterthänig, 

Altes legt ihm Gott zu Fuß. 

Alle Zunge ſoll befennen, 

Jeſus ſei der HErr zu nennen, 
Dem man Ehre geben muß! 


Fürſtenthümer und Gewalten, 
Mächte, jo die Thronwacht halten, 
Geben ihm die Herrlichkeit. a 
Alle Herrihaft, dort im Himmel, 
Hier im irdiſchen Getümmel, 

Iſt zu feinem Dienft bereit. 


pfänglich zu maden, fügt er nun der heil- 


jamen Lehre heilende Thaten hinzu, daß 
jederman erfenne, er jei der Heiland und 
Chrift Gottes. Dadurch werden ſolche 
wunderbare Heilungen und Thaten an 
einzlen Kranken gewaltige Predigten und 
ein vechtes Evangelium für alle Zeiten 


und für alle Heilsbedürftige, daß jeder- 
man fein Herz zu Ihm wende, der aller 
Noth Erbarmer ift. 


Spruch. HErr, du biſt würdig zu 


nehmen Preis und Ehre, und Macht und 
Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit, amen! 


2. Anjprade. 
Al nun der Heiland vom Berge herab— 


gehet, ſchließen ſich ihm die größeren | 


Bolkshaufen an, die ſich inzwischen am 
Berge gelagert hatten. Nach feiner natür— 
lichen Barmherzigkeit, als ein wahrer 
Menſch und Sohn der ewigen Yiebe, 


| 
| 
| 


noch mehr aber um dur Zeichen und | 


Wunder Aug’ und Ohr des Volkes zu 
erichließen und für das Evangelium em: 


| 


| 


I 


Der erjte im Text ift ein elender Aus— 
jäßiger, dev von jener unheilbaren Krank— 
heit ergriffen war, welche das Fleiſch und 
Gebein des Kranfen allmälig und unter 
furchtbaren Schmerzen verzehrte, jo daß 
ſolche Elende als ein Efel und Abfchen 


aller Welt hilflos ihrem Jammer preis- 


gegeben wurden. in folder nun wirft 
fih vor Jeſu nieder mit dem Bekenntniß 
der Macht und Herrlichkeit dejfelben, daß 
er ihn reinigen könne, fo er wolle und 
fih in Gmaden zu ihm wende. Diefen 
barnıherzigen Willen giebt der Heiland 
nun alsbald Fund, rührt ihn mildiglich an, 
um ihn nicht bloß durd) göttlichen Macht- 
ſpruch freizuftellen von feiner Krankheit, 
jondern zugleich feine innige Theilnahme 
und Herablaffung zu bezeugen. Und 
fiehe, auf des HErrn Wort: Ich will’s 
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thun, ſei gereiniget! iſt der Unheilbare HErrn, wonach es nur eines Wortes 
geheilt, und empfängt zugleich die Wei- | von Ihm bedürfe, um den Tod ſeines 


fung, unter dem Eindrud des erfahrnen 
Heils ſtill Hinzugehen, und zuerſt nad) 
Ordnung des Geſetzes ſich dem Priefter 
zu zeigen, dem die Aufficht über die 
Ausjägigen oblag, damit aud) jolde das 
Zeugniß von der Macht des barmber- 
zigen Heilandes empfingen. Nun fo haben 
ja aud wir dieſes Zeugniß, nicht daß es 
Unglauben, jondern volles Bertrauen wirke. 
Wir haben einen HErrn und Heiland, der 
Macht hat von aller Krankheit, ja von 
der Sünde, Tod umd Teufel zu ervetten. 
Darum eben muß uunſer höchſtes An— 
liegen fein, dag wir vor allem anderen 
von dem größten Uebel, und der Quelle 
aller Uebel, der Sünde, durch den Hei— 
land, Gottes Yanım, erlöfet werden. Dann 
werden wir nimmer zweifeln, daß er ſich 
auch jeder anderen Noth und Schwachheit 
annehmen werde, dadurch wir angefochten 
werden; obſchon wir auch bereit fein 
werden, ihm" unfer Kreuz nachzutragen 
und im Yeiden Geduld zu lernen bis es 
feiner Weisheit gefällt, den Keld des 
Leidens von ung zu nehmen, oder doch 
ed zu lindern. 

Hieranf tritt ein römiſcher Hauptmann, 
der ſich heiläbegierig den Juden ans 
geichloffen hatte, Jeſum an, ala er in 
die Stadt Kapernaum eingeht, um jeine 
Hülfe für einen todtkranken Diener zu 
erbitten ). Als Jeſus alsbald bereit ift, 
in des Hauptmanns Hans zu gehen, be- 
kennt der Hauptmann in rührender De- 
muth feine Unwürdigkeit, und zugleich 
feinen ftarfen Glauben an die Macht des 

) Nah Lulas, der hier ausführlider er- 
zühlt, fandte der Hauptmann Jeſu zuvor Boten 
entgegen, die in feinen Namen baten. 





{ 
| 
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Dieners abzuwenden. 

Sp glaubte ein hHeidnifcher Soldat, 
nachdem ihm das Yicht des A. Bundes 
aufgegangen war. Wie groß wird dann 
die Schuld derer fein, die noch als Chriſten 
wicht vecht glauben, nachdem der HErr 
durch zwei Jahrtaufende hin feine Kirche 
erhalten, wider alle Anläufe des Teufels 
und der gottlofen Welt! Daß aber die 
Sünde des Unglaubens wahrhaft Sünde 
und Frevel fei, zeigt uns des HErrn 

“Wort, daß die Kinder des Reichs, Die 
den Glauben verläugnen, werden in 
die äußerſte Finfternig hinausgeſtoßen 
werden. 

Endlich kommt noch die fieberfranfe 
Schwiegermutter Petri, nebjt vielen an- 
dern Kranken hinzu, die der Heiland alle 
gefund macht, und den Teufel von den 
Beſeßnen austreibt. 

So erkennen wir denn Har, daß Jeſus 
der Chrift ift, der Heiland Gottes, der 
alles Krumme gerade und alles Höckrichte 
eben zu machen fam. Zu ihm wenden 
wir ung denn mit allen Anliegen unfres 
Herzens und ſprechen: Wir danken dir, 
HErr Jeſu, daß du deinen herrlichen 
Namen uns Fund gethan haft. So geben 
wir dir denn unſre Herzen, ſamt Seele, 
Geiſt und dem Yeibe dar, daß du, uujer 
Heiland und Arzt, fie pflegeft und be- 
hüteft. Gieb vor allem, daß wir, vor 
dir und deinem himmlischen Vater auf- 
rihtig und mit vechtem Gruft wandeln, 
daf wir durch deine Gnade in aller De- 
muth durch Rechtſchaffenheit leuchten als 
Lichter der Welt und als Salz der Erde, 
und alles allein zu deines Namens Ehre, 
amen. 


— 
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3. Verlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Engel und erhabne Thronen, 
Die beim ew'gen Lichte wohnen, 


” 








Nichts ift gegen Jeſum groß. 

Alle Namen hier auf Erden, 

Wie ſie auch Pas werden, 
Sie find * aus ſeinem Loos. 


Vater-Unſer und Bra 


— 


Zweiundzwanzigſte Leſung. 
Matth. 8, 18—34. 
Chriſtus ai und wirkt als der — der herrlichkeit. 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Gott, des Weltalls großer Meiſter, 
Hat die Engel wohl als Geiſter 
Und als Flammen um den Thron; 
Sagt er aber je zu Knechten; 
Setze dic zu meiner Rechten? 
Nein er jpricht e8 zu dem Sohn! 

Gott ift HErr; der HErr ift Einer, 
Und demjelben gleichet Keiner, 
VNur der Sohn allein ift glei); 
Deſſen Stuhl ift unumſtößlich, 
Deffen Leben gene 
Deſſen Reid ein ewig eich. 


Spruch. Der HErr iſt König und 
hat ein Reich angefangen, ſo weit die 
Welt iſt, und zugerichtet, daß es blei— 
ben ſoll. 


2. Anfprade. 
Zuerſt ſehen wir Jeſum tief in die 
Herzen und Bedürfniſſe derer blicken, die 
ihm folgen wollen, und ihnen unverholen 
kundgeben, wie ſie dieß nicht können, ohne 
ſich ganz ihm hinzugeben, und ſeinen 
Willen als ihre höchſte Lebensregel an— 
zuerkennen. 


Man 


ev 


| Ein Schriftgelehrter, von der Hoheit 
Jeſu bewegt, erbietet ſich, ihm zu folgen. 
| Jeſus aber weift ihn darauf Hin, daß er 
fih zuvor alles irdiſchen Sinnes ent» 
ſchlagen und bereit ftellen müffe, in Ar: 
muth und Niedrigkeit einherzugehen. So 
foll auch jeder Chrift feinen Lohn feiner 
Frömmigkeit auf Erden ſuchen, ald ob's 
nicht Lohn genug wäre, dem Sohn Gottes 
als jeinem Heiland zu folgen, und fein armes 
Peben ihm als Gegenopfer bringen zu 
dürfen, nachdem Er den Thron der Herr- 
lichkeit verlaſſen und im ımfre Niedrigfeit 
gefommen, um ung von dem eivigen Ber 
derben zu erlöfen. — 

Ein anderer, der dem HEren bereits 
folgte und zu dem weiteren Kreis feiner 
Jünger gehörte, wünſcht etwa einen Tag 
hinzugeben, um das Begräbniß feines 
Vaters zu beforgen. Dieß ſchien ja die 
Kindespflicht zu fordern, ımd war nad) 
der allgemeinen Sitte und dem Gefühl 
der Bölfer dasjenige, dem ſich fein danf- 
bares Kind entziehen durfte. Aber jo 
wenig der HErr fouft die Bande der 
Natur zu zerreißen, jondern vielmehr 
| enger zu fnüpfen und zu heiligen kam 
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(wie ſchon von feinem Propheten und 
Vorläufer ausdrüdlicd) vorausgefagt wird, 
daß er die Herzen der Väter und Kinder 
zu einander ehren werde): jo lehrt er 
ung doch mit aller Entjchiedenheit, das 
Niedere dem Höheren unterordnnen. Eltern 
empfangen ihre Vaterſchaft von dem 
Herrn. So aber der HErr jelbft ruft, 
e8 feinen Dienft und feines Namens 
Ehre gilt, jo find alle andern Pflichten 
diefem Dienfte unterzuordnen. So ver: 
langt der HErr von jenem Jünger, daft 
er getroft die Beftattung feines Vaters 
den übrigen Angehörigen überlafle, Die 
noch geiftlich todt und um die Nachfolge 
Ehrifti unbekümmert waren, und die viel- 
leiht den unbefeftigten „Jünger in das 
weltlihe Weſen zurüdgezogen hätten. 
So jollen wir denn die Furcht und 
Piebe Gottes und unfres Heilandes ung 
dahin leiten laffen, unfre Eltern und 
Herrihaften von ganzem Herzen zu ehren, 
ihnen zu dienen, und fie lieb und werth 
zu halten, nad) dem vierten Gebot, welches 
große Verheißung hat. Dann aber wird 
der Geift des HErrn uns aud) lehren, 


alles zu thum im Namen Gottes umd | 


Jeſu Chrifti, au im Tall der Ruf des | 


HErrn an uns erginge, auszugehen von 


dem Yande unfrer Freundſchaft, daß mir | 


Ihm folgen, koſtete e8 uns aud das 
rechte Auge, oder die redhte Hand. Doch 
nur ein wahrhaftiges Kind Gottes wird 
in ſchwierigen Fällen klar erkennen, daf 
es nicht des Fleiſches Eigenwille fei, dem 


es zu folgen gelüftet, jondern der Wille 


des Herrn. 

Nun betritt der HErr mit feinen 
Jüngern ein Schiff, um itber den, oft 
von plöglihen Sturmwinden bewegten, 
See Genefaret zu fahren. Ein heftiges 


Unmetter tritt ein, und ſchon jchwebt das | 





Schiff in augenfheinlicher Gefahr, daß 
es von den Wellen verſchlungen werde. 
Der HErr aber fchläft, ala ob feine Ge— 
fahr wäre. An wen follten die Jünger 
jih wenden, als an den HErrn? Sie 
thun es, doc) faſt zweifelnd umd nicht in 
vollem Glauben. Darum ftraft er fie 
als Stleingläubige — zugleich aber hilft 
er: bedrohet und jtillet da8 Meer. Co 
waren ihm, dem Menſchenſohn, Wind 
und Meer gehorſam. Wie viel mehr 
können wir in aller Noth dem zur Rech— 
ten Gottes erhöhten Gottesfohn vertrauen, 
daß er das Schiff feiner Kirche, und ums 
in ihm, durch alle Stürme ſicher hindurd)- 
bringen werde! Nicht ohne große Stürme 
mag unſre Yebensfahrt verlaufen, und 
oft ganz allein auf Ihn geworfen, mögen 
wir und finden. Doch nur um Ehre 
an feinen Glaubensfindern einzulegen, 
und fie herrlich zum feligen Ziele zu 
führen, fett er feine Kirche den Stürmen 
der Welt und den Anläufen des Teufels 
aus. Trauen wir aber Ihm, dem all: 
mächtigen Steuermann, fo enden unfre 
Wege in Licht und Segen! 

Endlich erzählt unfer Tert noch die 
wunderbare Heilung der Beſeſſenen von 
Sadara, die uns ebenſo in die geheimniß— 
vollen Tiefen des Neiche® der Finſterniß 
bliden, al8 die Macht des HErrn preifen 
läßt, der die Werke des Teufels zerftört. 
Aus den Wohnungen der Yebendigen ge: 
flohen, haben fie fih in die Grabgewölbe 
der Stadt gebettet, und beunruhigen 
durch wahnfinnige Ausfälle die Strafe. 
Aber obihon unfreien Geiftes erfennen 
fie den HErrn, den die Klugen diefer 
Zeit verläugnen. Die in ihnen wohnen— 
den Geifter fürchten jein Gericht, und er- 
bitten ſich als Gnade, in eine Heerde 
Säue ausfahren zu dürfen. Wie furcht- 





—— 
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bar kann die Finſterniß lichtheller Geiſter 
werden, die von dem ewigen Quell alles 
Lichts in Gott ſich wenden! Auf des 
HErrn Wort fahren die böſen Geiſter in 
die Säue, dieſe ſtürzen ſich in's Meer, 
und die Leute der Stadt kommen, da ſie 
noch weiteren Schaden an ihrem Bieh 
oder Habe fürchten, die Sorge um ihre 
Seelen aber gering achten, um Jeſum 
zu bitten, ihre Gränzen zu verlaſſen. 
Wehe, welche Verblendung, die heut 
noch ſo viele befängt! Man fürchtet ſich, 
Jeſum, das Licht und Heil der Welt, ſich 


und den Seinen näher kommen zu laſſen, 
denn er könnte die Puft an den Säuen | 


und dem irdiichen Weſen austreiben, und 
die Seelen gar fromm und das Tradıten 
nad dem Reich) Gottes zur Hauptſache 


machen! Uns aber, o HErr, wolleft du | 





| 


liſchen Sinn, der alles für Schaden 
achtet, was ums dich entzieht, für Gewinn 
alles und das allein, was der Seelen 
Deil begründet und befeftig. Nimm 
ung, o HErr, was dir gefüllt, fo nur 
du unfer Heiland bleibft, und jchenfe ung, 
was du willſt, nur daß du unfer höchſtes 
Gut und beftes Theil bleibeft in Ewig— 
feit, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Nur in deinen Wundergaben 
Können wir Erlöſung haben, 
Die — durch dein Blut. 
Hört's, das Leben iſt erſchienen, 
Und ein ewiges Verſühnen 
Kommt in Jeſu uns zu gut! 


geben und bewahren den rechten himm— | Batev-Unfer und Segenswunfd. 


———— — 


Dreiundzwanzigſte Leſung. 
Matth. 9, 1—17. 
Jeſus Chriſtus, der Arzt und Bräutigam der Seele. 


1. Einleitung. 


Sefang. 
Me. Die vorige. . 
Freunde, lernt's an diefem Yiede: 
Es ift Gnade, e8 ift Friede! 
Jeſus führte aus dem Krieg. 
Gottes Geiſt hat's aufgejchrieben: 
Tod, wo ift dein Stachel blieben, 
Hölle — wo ift nun dein Sieg? 
Gebt ihr Sünder ihm die Herzen, 
Klagt ihr Kranke ihm die Schmerzen, 
Sagt ihr Arme ihm die Noth! 
Er kann alle Wunden heilen; 
Reichthum weiß er auszutheilen, 
Yeben ſchenkt er nad) dem Tod! 


Sprud. HErr, thu' dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu dir; Laß uns dein Wort bemahren 
rem, Uns deine Kind’ und Erben fein! 


“ 


2. Anſprache. 

Nun kommt der HErr, unfer Gott, 
der Heiland umd Bräutigam aller Seelen, 
die ihr ewiges Heil fuchen, unfer Erlöfer 
und Seligmader, und ein ganz neues 
Kleid des Yebens anzuziehen, daß wir in 
jeiner Kraft einhergehen, in einem neuen, 
heiligen Yeben wandeln, die todten Werke 
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abthun, und feine Yiebe und Barmber- 
zigfeit und treiben, und alles in ung 
wirken laſſen. Heil uns dann ſchon hier 
in Diefer armen Welt! Denn jo wird 
unfer Yeben in ein Yeben der Fremde 
und Wonne fi wandeln, in ein beiliges 
Leben der Yiebe und des Dienftes des 
himmlischen Bräutigams, dejlen Huld und 
Liebe uns frei macht von dem Dienft 
des vergängliden Weſens, und uns hod) 
erhebt über die niedrigen Lüfte dev Welt. 
D Herr, Hilf, daß wir's recht erfahren 
und treu bewahren, und jegne uns dazu 
dieſe Stunde und diejen ganzen Tag! 

Nachdem der Heiland jene großen 
Wunder an dem anfgeregten Meer und 
den elenden Bejehnen offenbart, und jeine 
Allmacht fund gethan Hatte, kehrt er nad 
Kapernaum zurüd, die er fo oft befuchte 
und mit feinem Heil begnadigte, daf fie 
der Evangelift „jeine” Stadt nennt. Und 
bald drängte fich die Menge der Kranken 
in das Haus des Heilands, von Jeru— 
jalem, Judäa und Galiläa her, jo daß, 
wie wir aus Marc. (2, 1jf. u. Luc. 5, 
17 ff.) fehen, das Haus fie nicht alle 
faffen fonnte. So braten fie auch einen 
Gichtbrüchigen, der nicht wandeln konnte, 
auf feinem Nuhebett, und da fie vor der 
Menge nicht mehr herzufonnten, ftiegen 
fie die Aufentreppe zum Dad hinauf, 
dedten dafielbe über dem innern Hof 
auf, da der HErr mit dev Menge lehrend 
und heilend, verfammelt war, und ließen 
das Bett jamt dem Kranken an Seilen 
unter die Menge hinab, die nun wohl 
weichen mußte, daß der Kranke mit feinem 
Bett Kaum finde. 

So eifrig find wir Menſchen wohl, 
um von einer Plage des Yeibes frei zu 
werden, die doch nur eine Zeitlang währet; 


die Seele von den Ausſatz der Sünde 
zu reinigen, und fie des Friedens und 
der Seligfeit zu verfichern! 

Dieje höchſten Güter faßt denn der 
treue Heiland fogleih in’s Auge. Da 
er den Glauben Ddiefer Angefochtnen er: 
kennt, obwohl er zunächſt nur auf die 
äußere Hilfe gerichtet fein mogte, ge— 
währt er mehr, als fie ſuchen, und fpricht 
alsbald dem Elenden die Vergebung der 
Sünde zu. 

Dieß aber erjcheint den auch herzu— 
gefommnen Pharifäern und Schriftgelehr- 
ten als Gottesläfterung, als Anmaßung 
der heiligen Gnadenrechte des Allerhöch— 
ften, da fie den HErrn der Herrlichkeit 
nicht erkannten, der num gekommen war, 
die Verheifungen der Propheten zu er- 
füllen. 

Ehriftus aber blidt auf den Grund 
ihrer Herzen, und fragt fie, was ihnen 
leichter dünfe, aus Gnaden die Sünde 
zu vergeben, oder durd) den Spruch der 
Allmacht diefen Kranken geſund machen! 
Dffenbar war diefe Frage nur im Sinne 
und zur Beihämung der Phariſäer ge— 
than. Für menfchliches Vermögen war 
ja das eine wie das andere gleich jchwer, 
ja unmöglid. Indem nun der HErr 
eben das Eine durch göttliche Allmacht 
wirken wollte, follten fie lernen, daß er 
das Andere gleichermaßen durch Gnade 
vermöge. 

So erhebt ſich nun auf den Ruf des 
HErrn der Gichtbrüchige von ſeinem 
Lager und wandelt vor dem frohlockenden 
Volk, den Frieden im Herzen und dazu 
von ſeinem Jammer befreit, und kehrt 
heim. Frohlocken wir mit ihnen dem 
HErrn, und preiſen den Namen des 
Vaters, der uns fein Kind zum Heil ge— 


wie follten wir doch vielmehr Fleiß thun, | geben! 
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Hieran knüpft der Evangelift die Er- 
zählung feiner Berufung. Der HErr 
ſprach zu Matthäus: Folge mir! Und 
er jtand auf, und folgte ihm. Ci, fo 


lafiet auch ihr euch nicht oftmal rufen, | 


fondern heut,. heut, da ihr die Stimme 


des quten Hirten höret, jo ftehet auf und 
folget ihm! 


Endlih fommen die Pharifäer ımd 


darnad) die Jünger Johannis mit ihren 
Vorwürfen, daft der Heiland mit den 
Sündern effe, und feine Jünger nicht 
viel faften lafie. Doc jenen ermiedert 


der holdjelige Sohn des Höchſten, daß 


feine Aufgabe fei, die Sünder zur Buße 
und zum Heil zu rufen, nicht aber ſich 
an die zu menden, die ſich ftarf und 
fromm zu fein dünken. Diefen aber, daf 
er ja noch als Bräutigam bei feinen 


Jüngern weile, und jo ſei die Zeit der | 
Trauer und des Faſtens für fie noch 


nicht gefommen. Auch Handle es fid 
nun in der Zeit der Erfüllung um den 


neuen Wein des N. Bundes, der neue | 
Kreaturen und eine neue Weife der An- | 
Jetzt müſſe das Alte 
vergehen, und alles dur Gnade und 


betung ſchaffe. 


Barmberzigfeit neu werden. 
Co lafjet uns denn in der Yiebe un— 


en 


ſres Heilandes und Bräutigams faften 
und die Luft und den Dienft der Welt 
meiden. Seine Yiebe werde immer: 
mehr der Grundtrieb unſers Thuns und 
Laſſens; fie präge fid) mehr und mehr 
in unfern Gedanken, Worten und Wer- 
fen aus, und wenn wir faften, jo jei es, 
weil wir Ihn und unferm Nächften nicht 
genug geliebt haben, damit unfer Herz 
immerber in feiner Piebe bleibe und in 
feiner Liebe wirke. 

Dazu erwecke ung jetzt und immerhin, 
Herr Jeſu, du Heiland und Arzt unirer 
Seele, daß deine Liebe uns zum lautern 
Wandel der Liebe leite; daß wir in rech— 
‚ ter Demuth auch gern mit armen Sün- 

dern wandeln, und an ihnen den Dienit 
‚ deiner Piebe üben, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluf. 
Geſang. 

Jeſus, unſer Heil und Leben, 
Stehe uns in Gnaden bei, 
Daß wir unſer Herz Dir geben, 
Und es immer bei Dir fei. 
Sieb, daß wir all! unſer Tichten 
Nur nad) deinem Willen richten! 





| Bater-Unfer und Segenswunſch. 


Dierundzwanzigfte Leſung. 


Matth. 9, 18, 38. (Marc. 


5, 22—43. Yuc. 8, 41—56). 


a 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Eigne Melodie. 

Jeſu, komm doch ſelbſt zu mir, 
Und verbleibe für und für; 
Komm doch werther Seelenfreund, 
Liebſter, den mein Herze meint! 


Keine Luſt iſt der Welt, 
Die mein Herz zufrieden ſtellt; 
Jeſu, nur dein Beimirſein 
Nenn' ich meine Luſt allein! 


Spruch. Hilf, o HErr, daß, was 
wir ſangen, volle Wahrheit werde! Daß 
über allen Freuden, die wir in dieſer 











+ 
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armen Welt haben mögen, du doc unſre 
höchſte freude jeift! Und dazu ſegne 
uns die heutige Betrachtung deines Worts, 
amen. 


2. Anjprade. 

Gar reihe und mannichfache Dffen- 
barıngen der Macht und Güte unſres 
Heilandes find es, die unfer heutiger 
Text uns bieten wird. Sein Uebel, feine 
Noth ift ja auf Erden jo groß, daf fie 
Gott nicht augenblicklich durch einen Spruch 
feiner Allmacht abwenden könnte. So 
find die Seinen fiher auf allen ihren 
Wegen, denn überall hört er ihr Schreien, 
und unsre Bitten dringen an jein Ohr 
und Herz, das glei groß ift an Güte, 
wie an unbefchränfter Macht. Befreit er 
und nicht fogleih von einem Uebel, das 
wir ihm Magen, jo findet feine Güte 
nur an jeiner Weisheit eine Schrante, 
nicht an feiner Macht; jo will er zuerft 
bei dem Yeiden feine Güte und Macht 
ung fund werden lafjen, daß wir mitten 
im Unglüd frobloden lernen, weil wir Ihn 
haben, der allen Echmer; verfüht, und 
alles Leid der Erde tragen hilft. 

AZuerft tritt ihn im unferm Terte 
Jairus, Vorſteher der kirchlichen Ver— 
ſammlungen einer Gemeinde (Synagoge), 
fußfällig in den Weg; die Angſt um ſein 
in den letzten Zügen liegendes, einziges 
Töchterlein von 12 Jahren hat ihn zu 
Jeſu getrieben, er hält ſie, wie es auch 
war, inzwiſchen ſchon geſtorben, aber: 
„Komm“ ſpricht er, „und lege deine 
Hand auf ſie, ſo wird ſie lebendig!“ 
Das iſt ein Glaube, würdig des HErrn 
aller Dinge, des eingebornen Sohnes, 
voller Macht und Güte! 

Jeſus folgt ihm alsbald mit feinen 
Sängern, wie et auch der Stätte unjres 
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Leidens naht, wenn wir ihn gläubig bit- 
ten. Dod während aud) eine Menge 
Bolf ihm nachdrängt, tritt ihm jett ein 
armes krankes Weib ſchüchtern von hin- 
ten nahe. Sie hat 12 Jahre ein ſchwe— 
res Leiden gehabt, und vergeblich alle 
ihre Habe an die Werzte gewendet. Wie 
groß mußte ihr VYeiden fein; und es ift 
nicht befler, jondern ſchlimmer noch ge- 
worden! Wie oft mag fie zu ihrem Gott 
geichrieen haben, ohne Hülfe zu erlangen 
— weil diefelbe ihr eben jett jo herr: 
lich zugedacht, war. Sie denkt, wenn fie 
nur des Kleides Saum des Heilandes 
berühre, werde eme heilende Kraft von 
ihm ausgehen, und fie gefund machen. 
Und fo geichahe es. Jeſus fragt, um 
auch jeiner Jünger Glauben zu ftärfen: 
Mer hat mich angerühret? denn,er, deſſen 
alljehendes Auge das Weltall umfaßt, 
wußte, daß feine alles durchdringende 
Kraft bereit8 die Arme überftrömt und 
ihr geholfen hatte. Num tritt diefe, die 
bereit3 das ihr miderfahrne Heil em- 
pfunden, zitternd hervor, fällt dem Herrn 
zu Füßen, und befennt vor allem Voͤlk, 
was fie gehofft, gethan, und mas ihr 
widerfahren. Da ſpricht der HErr, das 
äußre Heil mım aud an ihrer Seele zu 
vollenden: „Sei getroft, meine Tochter, 
dein Glaube hat dir geholfen!” Nun 
jo wird auch unfre Seele gefumd nad 
dem Make unjres Glaubens, daß wir 
in Frieden hingehen unfer Yebenlang. 
Haben wir ein Kreuz zu tragen: Er 
geht mit und und macht's uns leicht, 
daf wir ausharren, und wären’® auch 
12 Jahre — bis unfre Stunde der 
Erlöfung und des Jauchzens fchlägt. 
Nun jet der HErr jeinen Weg zum 
Haufe des Jairus fort. Da traten fchon, 
wie Marcus und Yufas erzählen, Boten 
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aus dem Sterbehauſe herzu und verkün— 
den, inzwiſchen ſei das Töchterlein ver— 
ſchieden; nun möge, jagen fie, Jairus 
den HErrn nicht weiter bemühen. Der 
HErr aber tröſtet dieſen: „Fürchte nicht, 
glaube nur!“ geht in das Trauerhaus, 
treibt die Klagweiber und Spieler hinaus, 
nimmt nur Petrus, Jakobus, Johannes 
und des Kindes Vater und Mutter als 
Zeugen ſeiner Gottesthat mit ſich in das 
Sterbegemach, ergreift des Leichnams 
Hand, und ſpricht: „Tochter, ſtehe auf!“ 
— Und alsbald ſteht das Kind auf, und 
Jeſus für alles väterlich ſorgend, befielt, 
dem Mägdlein Speiſe zu bringen. 

Run kehrt der HErr zurüd. Da tre— 
ten ihm Blinde entgegen, deren inneres 
Auge der Bater der Güte jehend gemacht 
hatte, deun fie rufen Jeſum, den fie nicht 
ſehen und doch glauben, mit dem rechten 
Namen an: „Du Sohn Davids, erbarme 
dich unſer!“ Der Heiland hält ihnen 
nur die einzige Frage nad ihrem Glau— 
ben an feine Macht und Güte entgegen, 
md da fie diefen haben, rührt er ihre 
Augen an, und heilt fie augenblicklich. 
Daffelbe widerfährt einem Bejefinen, dem 
der Fürſt der Finſierniß die Zunge ge 
bunden, daß er ſtumm war, gebundnen 
Geiſtes umd feiner ſelbſt nicht mächtig, 
daft er nicht redete. Um des Glaubens 


derer willen, die ihn herzubrachten, löſt 


er die Bande feiner Freiheit und feiner 
Zunge, daß er wieder redete. 

Während nun alles Volk die Herrlid- 
feit des Heilandes erkannte und Gott 
pries, verhärteten und verblendeten ſich 
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die Pharifäer, zu fprehen: „Die Teufel 
treibt er aus, dod im Bunde mit ihrem 
Fürſten!“ So waren fie ja blinder, ge- 
fangner und elender ald das blutflüfjige 
Weib, als die Blinden und der Beferne, 
ja als das bereits geftorbne Töchterlein 
des Jairus! Und dod) ift noch größer 
die Blindheit und Berblendung jo vieler 
in unſern Tagen, die, in der Yujt der 
Welt gefangen, gleichgültig an den Wun— 
dern Jeſu vorübergeben, oder fie kurz— 
weg läugnen, al® wären fie nicht ge— 
ſchehen. 

Wir aber jauchzen und frohlocken, 
daß wir einen Heiland haben, der aller 
Noth Erbarmer iſt, einen HErrn, der 
da hilft und auch vom Tode errettet. 


3. Verleſung des Tertes. 


Gejang. 
Nimm nur alles von mir hin, 

Ich verändre nit den Sinn; 

Du, o Jeſu, faunft allein 

Ewig meine Freude fein! 

Keinem andern faq ich zu, 

Daß ich ihm mein 2 aufthu; 

Di alleine laß ich ein, 

Did) alleine nenn’ ich mein. 

Gebet und Segenswunfd. Nun 
o HErr, der du alle Macht der Sünde 
und des Elendes gebroden und Todte 
erwedt haft, wecke auch und recht auf, und 
laß uns im Vertrauen auf deine Macht 
und Güte getroft und fiher unfres We- 
ges gehen. Vater-Unſer, und Segens- 


wunſch. 





—s 
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Fünfundzwanzigſte Sefung. 
Matth. 10, 1—27. 


Auswahl und erſte Ausfendung der zwölf Apoftel. 
(Marc. 6, 7—11. Luc. 9, 1—5.) 


1. Einleitung. 


Gejang. 

Me. HErr, nicht fhide deine Rache. 

Treufter Meifter! deine Morte 
Eind die rechte Öimmelspfortey 
Deine Yehren find der Pfad, 
Der uns führt zur Gottesjtadt. 
D wie felig wer Dich höret, 
Ver von dir will fein gelehret; 
Wer zu jeder Zeit und Stund 
Schaut auf deinen treuen Mund! 

Sprich doch ein in meiner Höhle, 
Rede doc zu meiner Seele, 
Lehr' fie halten bis zum Tod 
Deiner Piebe Heilsgebot; 
Hilf, mic) in der Liebe üben, 
Gott ſtets über alles- lieben; 
Meinen Nächten, gleichwie mich, 
Laß mid) lieben inniqlich! 


HErr, mein Heiland, heilige mich in 
deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahr- 
heit, amen. 


2. Anfprade. 

In den Schlußworten 
Kapitels hat der Heiland bereits, in tie- 
fem Schmerz über das Elend des wie 


fes, feiner Dünger Augen erichlofien, fie 
auf das große Aerntefeld hingewiefen 
und fie ermahnt, den Herrn um Sen- 
dung der mangelnden Arbeiter zu bitten. 


Jetzt find fie ſoweit worbereitet, da er | 


fie zum erjtenmale, je zwei und zivei, 
ausjendet, mit dem Auftrag, das Nom 
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mien des Reichs zu verkünden, und fie 
zugleich, um ſie als ſeine Gottesboten 
zu beglaubigen, mit wunderbaren Kräften 
ausrüſtet, die Banden der Sünde, zu— 
nächſt in ihren Folgen von Krankheit, 
Ausſatz und Tod, zu zerreifien. 





Hoch wallt der Strom der Nede des 
Hrn, womit er die 12 Apoftel, die 
Grundſäulen feiner Kirche, gemäß den 
12 Batriarhen und den 12 Stämmen 
Israels, weihet und rüjtet zum Anfang 
ihres heil. Amtes. Es liegt in der Na— 
tur der Sache, daß mandjes, was der 
HErr, der fi durch nächtliches Wachen 
und Beten zu diefem wichtigen Werfe 
vorbereitet (Yuc. 6, 12, 13), zu den er: 
wählten Apofteln geredet, feine Anwen: 
dung zunächſt nur auf diefe 12 und auf 
diefe erte Ausjendung findet. Doc aber 
jteht jeder wahre Chriſt zu allen Zeiten 
der gottfeindlichen Welt als ein Zeuge 
Chriſti gegenüber, und, jo leiden auch 


dieſe gewaltigen Worte des HErrn nod) 


des vorigen | 


immer Anwendung auf fie und auf ung, 


‚ nad) dem Maße, ald wir Ihm aufrichtig 


und rechtſchaffen dienen wollen. 
eine hirtenlofe Heerde ſchmachtenden Vol⸗ 


Darım 
find fie auch jo tief und inhaltreich, daß 


wir ihr volles Verſtändniß nur nad) dem 
Maße unfres Wahsthums im Dienfte 
‚ des Hrn und im Verftändnif feines 
| Wortes gewinnen. 


Für jett alfo halten wir uns nur das 
Folgende zur Erwägung vor. 
Durch die Kraft des in Ihm wohnen» 








. 





Es 022 








den Gottesgeiſtes der Allmacht rüſtet er 
ſeine Jünger mit den Gaben und Kräf— 
ten, die zur Erfüllung ihres großen Be— 
rufes nöthig waren. Nur im Dienſte 
dieſes Berufs, dem in Sünde und Elend 
verſchmachtenden Volke das Heil zu ver— 
künden, nur in lauterer Liebe dieſes Vol— 
kes und ihres Berufes ſollten ſie dieſe 
Gaben gebrauchen, ohne Lohn dafür zu 
nehmen; nicht planlos in der Welt um— 
herſchweifen, ſondern ihre erſten Kräfte 
den Kindern des Volkes Israel widmen. 
v. 1-8, So ſchenkt der HErr noch im— 
mer einem jeglichen reichlich die Gaben 
und Kräfte, die wir in unſerem Berufe 
nöthig haben. Glaube, Liebe, Hoffnung, 
Demuth, Geduld, Inbrunſt, Wachſamkeit, 
Treue: das ſind die vornehmſten Gaben 
und Kräfte, deren alle ohne Unterſchied 
bedürfen, ohne welche alle weiteren Ga— 
ben und Kräfte wenig Werth haben. 
Aber auch dieſe verſagt er nicht, wo ſie 
ſeine Weisheit zu unſrem Dienſte für 
nöthig erachtet. v. 16. 

Die Nähe des Himmelreichs iſt die 
vornehmfte Predigt, die fie thun ſollen. 
Auch wir jollen uns jelbit, unfre Freunde 
und die e8 hören wollen, fleifig daran 
erinnern, auf daß wir in böfer Zeit nicht 
verzagen und allezeit uns viüften zur 
Heimfahrt in das himmlische Vaterland. 

Leicht und frei follen wir, iwie fie, Hand 
und Herz halten, uns nicht mit unnützen 
Dingen beſchweren für unfre irdiſche Wall- 
fahrt; froh gewiß, dak mir im treuem 
Dienfte unſres Gottes jederzeit unſre 
Nothdurft und Nahrung finden werben. 
Denn „ein Wrbeiter it feines Yohnes 
werth,“ und der treue Gott wird feine 
Diener nicht verläugnen. v. 7—10. 

Mit Vorfiht follten und follen noch 


immer die Freunde Chriſti vorgehen, da= ! 
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mit die Perlen nicht vor die Säue fallen. 
So wird ihres Gottes Friede mit ihnen 
gehen und die Heilsbegierigen überſtrömen. 
Wo ſie alsdann dennoch zu Unwürdigen 
fommen, mögen ſie getroſt ſein, und un— 
erſchrocken weiter gehen. Gott werde ihr 
Richter fein. v. 11—15. 

Wie Schafe unter den Wölfen würden 
ſie ſich finden in der gottfeindlichen Welt, 
und ſo finden ſich noch, auch die ſtillen 
Zeugen der Gnade und Wahrheit in 
Chriſto inmitten des unſchlachtigen und 
verkehrten Geſchlechts der Kinder dieſer 
Welt, die den Geiſt der Liebe, der Zucht 
und Gerechtigkeit haſſen. Darum haben 
wir mit der lauteren Liebe und der Rein- 
heit der Tauben Wig ımd Klugheit zu 
verbinden, um nicht uns und anderen 
mehr zu ſchaden als zu nüten. v. 16. 

Unerjhroden und zuverfichtlih mögen 
dann die Zeugen Chrifti ſein, wenn die 
Welt ſie vor ihre Großen und Mächtigen 
führt, der himmlische Vater wird die auf: 
richtigen Bekenner feines Sohnes, wie 
einjt den feufchen Joſeph, mit Verftand 
und Weisheit rüften, fid) vecht zu beneh- 
men. v. 17—20. Das heift jedoch 
nicht, daß wir im thörichtem Yeichtfinn 
müßig warten jollen, bis etwa der Geiſt 
Gottes und eingeben werde, mas wir thun 
und reden follen, was uns leicht zu Träg- 
heit und Schwärmerei verleiten könnte; 
jondern daß wir in vollem Vertrauen, 
daf der Geift Gottes auf unfer findliches 
Bitten ung recht leiten werde, unfre Augen 
aufthun und unfren Berftand recht ge— 
brauchen, und getroft unſres Weges gehen 
und Gottes Ehre ſuchen. 

Das aber verhehlt der HErr ihnen und 
ung nicht, daß wir als ferne rechten Jün— 
ger gegen feine Feinde auf die fchiwerften 
Kämpfe gefaßt fein müſſen. Hat Er, 
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welcher die Yiebe, die Wahrheit und das 


Leben ift, und der nicht fehlte in irgend | 


einem Wort, es ertragen müfjen, daß die 
Kinder feines Volks Ihn als Diener des 


Fürſten der Finſterniß, ja ala Beelzebub 
jelbjt geſcholten — jo ſoll es uns nicht 


befremden, wenn daffelbe uns widerfährt. 
Dieß foll denn um fo mehr uns zur heil. 
Vorficht, zu einem ftillen Wandel in Liebe 
und Demuth leiten, damit wir nicht durch 
unſer eignes Fehlgehen die Kinder der 
Welt, am wenigften unfre Blutsverwand— 
ten, reizen, gegen und und unfern HErrn 
zu jündigen. Widerfährt es dann aber 
dennoch und, wie dem HErrn, jo follen 
wir unverzagt fein bi8 auf den Tag des 
Gerichts. v. 17—27. 

So hilf denn, o HErr, gieb und deine 


ı Weisheit, rechten Muth und rechte De: 
muth, uns durch Wort und That als 
deine Dünger zu bezeugen, und deines 
Namens Ehre aue zubreiten, amen! 


——— des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Lehr mich himmliſche Gebehrden, 
Laß mir deine Demuth werden; 
Gieb mir deine Sanftmuth ein, 
Mach mich klug, in Einfalt rein! 
Alſo wirſt du mich entbinden, 

Und das Herz wird Ruhe finden; 
Alſo werd ich in der Zeit 
Sein gelehrt zur Ewigkeit. 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


———ꝰ;? 


Sechsundzwanzigſte Selung. 
Matth. 10, 28 - 42. 
Fortfeung der Abordnungsrede des Herrn. 


—N— ⸗ 


L, Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Solll' es gleich bisweilen ſcheinen ꝛc. 

Theures Wort, von Gott gegeben 
Uns zum Licht und ewgen — 
Dringe fort in jedes Land, 
Mache Jeſum allbekannt! 

Eilet, ihr Evangeliſten, 
Ihr mit Blut gefalbten Chriſten! 
Tragt das Wort von Jeſu Tod 


Freudig fort bei Shmad und Spott! | 
Wenn wir uns noch fürchten müßten, | 


Warum biegen wir denn „Chriften?“ 
Wer den Heiland bei ſich hat 
Giebt der Menſchenfurcht nicht ftatt. 


— 7 


Spruch. Der HErr iſt König, und 
herrlich geſchmückt, und hat ein Reich an— 
gefangen, ſo weit die Welt iſt, und zuge— 
richtet, daß es bleiben ſoll. Ehre ſei dir, 
HErr, jett und in Ewigkeit, amen. 


I 
| 


| 2. Unjprade. 
Mit diefen Worten vollendet der HErrr 
| die Abordnungsrede feiner Jünger. Wir 
' finden darin Fein Wort, welches uicht auf 
jeden wahren Chriften noch immer jeine 
volle Anwendung fände. Sind doch 
Chriſten Chrifti Glieder; jo folgen fie 
| auch Ehrifto, ihrem Haupt, im dieſem 














| 


t 


a 


‚ Herrlichkeit und Seligteit. 
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armen Zeitleben durch allen Wechſel der | 
Umftände, auch durch Noth, Schreden 
und den Tod — auf daß fie ihm endlich 
folgen können im das Yand der ewigen 


Doch fehrt der HErr in diefer Schluß— 
vede nochmals zur Erwedung eines heil. 
Sottesmuthes feiner Jünger zurüd. In 
der Unerjchrodenheit des Muthes gegen 
alle äußeren Feinde joll fi ihre Demuth 
als eine heilige und mächtige bewähren. 
Bon ſich nichts anderes wiflend, als daß 
fie, ohne Berdienft und Würdigfeit, aus 
lauter göttliher Gnade und Barmherzig- 
feit erlöjet, erworben und gewonnen find 
dur das Blut des Sohnes Gottes, wil- 
jen jie do von dem HErrn, dem all- 
mächtigen Gott, daß er ihr König und 
lieber Bater jei, der feine Kinder hält 
und trägt in jeder Noth uud Gefahr. 
Darum hinweg alle Furcht vor denen, | 
die nur den Peib zu tödten vermögen! 
wie ja die lieben Blutzeugen zu Taufen- 
den unter unſäglichen Martern getroft da- 
hin geftorben find, daß oft die Entzüdung 
ihres bejeligten Geiſtes mächtig gemug 
war, alle Schmerzen des Todes auszu- 
löſchen. Nur einen Feind follen wir 
fürdten: der dig Seele verderben kann; 
und aud) ihn nur, damit wir waden, 
und nicht überliftet werden. Denn wider- 
jtehen wir dent Teufel feft im Glauben: 
jo fliehet ev von uns, und vermag nichts 
über uns! v. 28, 

Was aber äußere Gefahren betrifft, 
jo giebt e8 feine, die uns der Hand 
unfres Gottes entriffe, wenn wir ihn im 
Glauben fejthalten. Wie ſchon vor Jahr- 
taujenden der tauſendfach geängitete Kö— 
nig bezeugt: „Ob ich ſchon wandre im 
dunklen Thal, fürchte ich fein Unglüd — 
denn du biſt bei mir, dein Königsftab | 


den Glauben. 


tröftet mich!“ Bi: 23. Wie gar tröft- 
{ih ift dod) das, und wie gar jelig find 
ihon hienieden die rechten Chriften! Es 
muß ihnen alles zum beften, aud das 
Unglüf zum Segen dienen! Das ift 
mehr noch, als dieß, daß ohne den Wil- 
len ihres lieben Baters ihnen, von feiner 
Macht der Erde! ein Haar gekrümmt wer- 
den kann. v. 29—31. 

Darım nun follen unter allen Umſtän— 


' den dem zu befennen die vechten Chriften 


bereit fein, der fie felig gemacht hat dur) 
Unfer Wort ımd That 
muß Zeugniß geben, daß Chriftus unſer 
König, daß fein Wort Licht, Yeitjtern und 
Geſetz unſres Yebens ift. Ihn verläug- 
nen duch thörichte Luſt oder Furcht der 
Welt, heißt auf jeine Seligfeit verzichten, 


und am Tage des Gerichts von ihm ver- 


läugnet werden. v. 32. 33. 

Nun weijet der HErr darauf hin, daß 
er nicht gekommen jei, zwifchen Bös und 
Hut, zwifchen Gottlojen und Frommen 
Frieden zu machen, jondern vielmehr eine 
ernfte, heilige Scheidung, ſchon hier! her- 
vorzubringen. Zwar will ja der HErr, 
und will es mit ſtarkem, heiligen Gottes- 
willen und unergründlicher Barmberzig- 
feit, daß allen geholfen werde. Die 
aber nicht bedenken, was zu ihrem Frie— 
den dient, und fi dem Willen Gottes 
entgegenfegen, werden aud Feinde feiner 
rechten Jünger fein. 

Darum ift es, micht die Abficht, aber 
die unvermeidliche Folge der Herabkunft 
Jeſu, daß oft ſelbſt in derfelben Familie 
ſich die Freunde und die Feinde des heil. 
Gotteswillens jcheiden, und die durch die 
engften Bande natürlicher Yiebe verbun- 
den find, in Unfrieden und Feindſchaft 
gerathen. 

Hier gilt es aljo heilige Vorſicht und 
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rechte Bewährung kindlicher und brüder- 


licher Yiebe, daß wir unfre nächſten An- 
gehörigen, die wir nad göttlichen Gebot 





Endlich jchliekt der HErr mit gar tröſt⸗ 


lichen und ermunternden Ausſprüchen, v. 


ehren und lieben fgllen, nicht durch unſre 
Schuld zu Zorn und Ungerechtigkeit vei- | 


zen. 
mit unſrem eifrigen Bemühen dahin ge- 
hen, daß wir das Werf Gottes an den 
Unſrigen nicht ftören, daß vielmehr aud) 


Unſre brünftigften Gebete follen 


über jie Gottes Segen umd Frieden 
' Jüngern Chrifti gethan wird, wird von 


fomnıe. 
So lange die nicht geſchieht, wird 


und dadurch ein ſchweres Kreuz erwachſen 


können, das wir als Chrijti Jünger in 
Viebe und Geduld tragen follen. Er 
aber, der und aus freiem Wohlgefallen 
den Unfrigen zum Kind und Bruder ge- 
geben, muß doch unfre erjte und 
höchſte Yiebe bleiben. Und wenn dieje 
Liebe nie dahin führen kaun, das vierte 
Gebot zu übertreten, welches uns lehret, 
„Bater und Mutter in Ehren zu halten, 
ihnen zu dienen, zu gehorchen, fie lieb 
und werth zu halten” — jo findet diejes 
alles -dod in Fällen großer Noth darin 
feine Beihränfung, daß wir den „rechten 
Bater über alles, was Kinder heit,“ 
und den er gefandt hat zu unſrem Hei— 
(and umd Mittler, iiber alles lieben, 
felbft über die, welche wir auf Erden am 
meiften lieben follen. Denn was wir 
dem HEren ſchuldig find, dem allein wir 
unfre Eltern und Freunde verdanken, lei- 
det feinen Vergleich ſelbſt mit den Pflich— 
ten gegen Vater umd Mutter, die jterb- 
liche, jündige Menſchen find. v. 32—38. 
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37—42. Wer ſein Leben, jo weit es der 
HErr will, aufopfert und auf Luſt und 
Glück der Welt verzichtet, wird Leben und 
Seligkeit finden — hier im Frieden des 
Gewiſſens und den Erquickungen Gottes, 
dort in vollkommner Seligkeit. Wer aber 
zeitlich das Seine ſucht, wird es ewig 
verlieren. Jeder Dienſt aber, der den 


dem HErrn vergolten, als wäre er ihm 
ſelbſt gethan. So hoch ehrt der HErr 
ſeine Jünger, ſo ſehr ermuntert er uns, 
den treuen Bekennern ſeines Namens Liebe 
und Gutes zu erweiſen. 

Hilf, o HErr, Großes haſt du an uns, 
deinen Geringſten, gethan, Großes for— 
derſt du von uns, deinen Erlöſten 
hilf, daß wir nicht zu Schanden werden, 
amen! 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Jeſus hat den Tod verſchlungen, 
Welt und Satan ganz bezwungen: 
Wandle als ein Kind des Lichts, 
Bleib bei Ihm, und fürchte nichts! 
Satan, Welt und ihre Rotten 
Mögen immerhin ung jpotten: 
Jeſus ging durch Spott und Schmach: 
Auf dem Weg geh'n wir ihm nad)! 


Bater-Unjer und Segenswunid. 
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Siebenundzwanzigſte Leſung. 
Matth. 11. 
Johannis, des Cäufers Sendung. Jeſu Zeugniß von Sid und von 
Iohannes. Seine Drohung und Einladung. 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Balet will ih Dir geben ꝛc. 
Wie Schafe fröhlich weiden, 
So weidet fi mein Geift: 
Das Wort lej’ ich mit Freuden, 
Das mid mit Mana jpeift. 
Kann ich es oft nicht hören, 
Weil ich gebunden') bin, 
So wolleft du mic lehren, 
Erleuchte meinen Sinn! 
Wie jener auf dem Wagen 
Bom Lamme Gottes las: 
So laß mid) leſend fragen: 
Slaub’ und verſteh' ich das? 
Wie durch's Gefpräh im Wege 
Der Jünger Herz entbrannt: 
So mad)’ auch meines rege 
Durch himmlischen Verſtand! 


Sprud. HErr, lieber Heiland, höre 
uns! Wede uns recht auf! Made uns 
dein Wort, wie es ift, ſüßer als Honig, 
und köftlicher, als Gold, amen! 


2. Anjprade. 

Wiederum ein reicher, köſtlicher Text 
bietet fich heut uns dar. Johannes der 
Täufer, der von Maleachi verheißne En- 
gel Elia, der dem HErrn, dem Engel des 
N. Bundes, den Weg bereiten follte 
(Mat. 4, 5—6. 3, 1), lag nun elend 
im Gefängniß, feinen Glauben an das 


') Befangen, umlebendig. 
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Lamm Gottes (oh. 1, 29) zu bewähren. 
Doch wird jein Glaube angefochten durch 
den unverhofft niedrigen Gang und lang- 
jamen Erfolg der Wege Jeſu, und \ 
jendet er zwei feiner Dünger zu Jeſu, um 
ein bejtimmtes Zeugniß dejlelben zu er: 
bitten, ob er in Wahrheit der ſei, der 
der Welt als Heiland verheißen, oder 
nicht? Bielleiht waren auch feine Jün— 
ger, die feinen Geift nicht in gleichem 
Maße jempfangen hatten, mehr, als er 
jelbft, im Zweifel, und der Zweck der 
Sendung follte mehr jenen, ald dem Jo— 
hannes ſelbſt zu gute kommen, obidon 
auch ſelbſterleuchtete Chriſten ſich wohl be— 
wußt ſind, daß auch ihnen Stunden der 
Anfechtung kommen, in denen ihr Glaube 
wanken könnte, und wo das Bedürfniß 
eines Troſtwortes ihnen dringender wird, 
als ſonſt. 

Jeſus nun weiſet auf die Frage: Biſt 
du, der da kommen ſoll? einfach auf ſeine, 
das Erſtorbene lebendig machenden, Got— 
testhaten, als Zeugniſſe ſeines Berufes, 
den Niedrigen und Geiſtlicharmen das 
verheißne Heil zu verkünden, hin, und 
knüpft, eben um dieſes prunkloſen Weges 
willen, hieran die Warnung, ſich nicht an 
ihm zu ärgern. 

So jtehen denn auch heut noch die un- 
läugbaren Gottesthaten des HErrn an 
Lazarus, dem Töchterlein Jairus, dem 
Gichtbrüchigen und ſo viel tauſend ande— 
ren, als unumſtößliche Zeugniſſe ſeiner 
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göttlichen Sendung da. Darum follten 
die hoffährtigen und ungebrocdhnen Herzen 
der Weltfinder wenigitens um dieſer 
Zeichen willen nachdenklich werden, ob 
ihnen Gott Gnade zur Buße geben 
wollte. Denn wenn der Herr nachher 
den ungläubigen Städten Chorazin, Beth: 
jaida umd Kapernaum ein jchredliches Ge— 
richt verkündet, weil fie feine Thaten ge— 
jehen, und doch nicht geglaubt haben: jo 
fteht den ungläubigen Chriften, Die ſich 
wider das Evangelium verhärten, ein nod) 
viel jchredlicheres Geriht bevor. Nun 
bezeugt eine achtzehnhundertjährige Welt- 
geichichte Chriftum als der HErrn der 
Herrlichkeit, der triumphirend durch die 
Zeiten und Völker jchreitet, bis endlich 
alle Altäre der Heiden gebrochen fein und 
aller Welt Zungen befennen werden, daf 
Jeſus Chriftus der HErr ſei, zur Ehre 
Gottes des Vaters. ine leichtfinnige 
Berblendung gegen ſolche weltbewegende 
Thaten des HEren unter den Chriften 
fordert augenfcheinlich zu einem jchredfi- 
chern Gericht, als jenes unter den ungläu— 
bigen Juden, heraus. ° Die genannten 
Städte, über welche der HErr das „Wehe 
dir!“ ruft, find jpurlos von der Erde 
verjchwunden.‘) Was jteht nun denen 
bevor, die den HErrn Himmels und der 
Erde jest noch verläugnen, vor dem fein 


Friede für fie ijt, weder hier, noch dort? | 


Dliden wir nochmals auf Johannes 


d. T. zurüd, jo bezeichnet ihn der Herr | 
ausdrüdlih ald den Sendboten Gottes, 


der ihm den Weg bereiten jollte, als den 


) Nur mit Mühe und Wahrjheinlichkeit | 


hat man neuerdings die ehemalige Lage der 
reihen Stadt Kapernaum in der fructbar- 
ften Gegend des Sees Gennejaret beftimmt. 
Vgl. m. Reije nad) dem Morgenlande, Ham— 
burg 1854. Th. 1. ©. 286 ff. 
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größten aller, die nur von einem menſch— 
lichen Bater und Mutter geboren find; 
doch fei das geringfte der Kinder des N. 
Bundes, die „von Gott“ geboren find, 
größer, denn er. (DBgl. Joh. 1, 12 bie 
13). Wie groß ift demnach die Verblen- 
dung, Schuld und Strafe der mit dem 
Heil. Geift getauften Chriften, die ihren 
Heiland, Bruder und HErrn durd Wort 
und That verläugnen? Während nun 
taufend mal Taufende mit Gewalt, mit 
allen Kräften ihres Lebens, in das Him- 
melreich gedrungen find, ımd es gleid)- 
ſam an fi geriffen haben, laſſet doch 
uns nicht dahinten bleiben, und laſſet 
uns alles, was wir find und haben, in 
Demuth und Glauben, mit heiligem Ernft 
und Eifer dem HErrn weihen, und ihm 
zu Ehren leben! 

Noch heut trifft das ftrafende Wort 
des HErrn die eitlen, müßigen Yeute, die 
ihn wohl anzuertennen bereit zu fein 
meinen, jo er nur nicht gar zu ernft und 
heilig, oder auch nicht gar jo herablafjend 
und menjchenfreundlih wäre. Gegen 
ſolche müßige Yeute, denen e8 mur an dem 
einen Nothwendigen, an wahrer Buße 
und Ernſt des Lebens fehlt, rühmt der 
Herr die Einfältigen und Unmündigen, 
und preift fie vor feinem himmliſchen Va— 
ter. Reihen wir uns diefen an, die vor 
der Welt gering geachtet find! Folgen 
wir dem Auf unfres guten Hirten, der 
die Mühfeligen und Beladenen zu fidh 
ruft, und bei ihm ung vollen Frieden und 
Ruhe der Seele verheißt: fo ift uns gehol- 
fen, und nur fo kann uns geholfen werden! 

Hilf HErr, ziehe uns dir nad, gieb 
uns, vor allen Gütern der Erde! guten 
Eifer, daß wir unjer hohes, feliges Ziel 
nicht verfehlen, amen! 





| 








3, Bertefung des Tertes. 


Geſang. 

Laß deines Wortes Kräfte 
Mich immermehr erfreu'n; 
Laß es mein Hauptgeſchäfte 
Zu allen Zeiten ſein, 
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Dein Wort zu wiederholen; 
So wird's auf's neue ſüß, 
Sowohl was Gott befolen, 
Als was er mir verhieß. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


Achtundzwanzigſte Leſung. 
Matth. 12. 
Chriſti Straftede über die Pharifäer. 


EEE 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Me. O Gott, du frommer ıc. 

Du jagft: Ich bin ein Chrift! 
Wohlan, wenn Werk und Leben 
Dir deflen, was du jagit, 
Beweis und Zeugniß geben, 
Sp jteht es wohl um did). 

Ich wünſche, was du fagit, 
Zu werden alle Tag, 
Nämlich: eim quter Chrift. 

Dur fagft, id) bin ein Chrift. 
Der iſt's, der Jeſum fennet, 
Und jeinen Gott und Her 
Nicht nur mit Worten nennet, 
Nein, der auch thut mit Fleiß 
Was fordert ſein Gebot. 

Thuſt du nicht auch alſo — 
Iſt, was du ſagſt, nur Spott. 


Spruch. Prufe und erforſche mich, 
HErr, mein Gott, und erfahre mein Herz, 
und ſiehe, 
und leite mich auf dem Wege, der dir 
gefällt, amen. 


2. Anſprache. 
Hier ſehen wir, wie der HErr zu ſei— 
nem Geſchlecht und ſeines Leibes Glie— 


dern alle die rechnet, die ſeinem Vater 
im Himmel hingegeben ſind und ſeines 
Willens ſich befleißigen; womit er zugleich 


| alle diejenigen hinwegweiſt, als ihm nicht 
' zugehörig, die nicht in ſolcher Stellung 


zu ihrem Gott ftehen. 


Dieß ſoll ums 


nicht hoffährtig und kalt gegen die Un— 
ſrigen machen, falls fie etwa den ſchma— 
len Weg (Matt. 7) noch nicht betreten 


| 


| 


| 


| 
| 


ob id; auf böfen Wege bin, | 


N} 


| 


| 


haben, wie ja des HEren Beiſpiel uns 
vielmehr lehret, daß wir unfern Eltern 
follen „unterthan” fein, „ihnen dienen, 
gehorchen, fie lieb und werth halten.“ 
Dennoch aber, wenn wir auch alle unjre 
Blutsverwandte mit herzlicher Yiebe um— 
fafjen, ja durch diefelbe auch jelbjt dieje- 
nigen, welde etwa nod außerhalb der 
' Wege des Heild wandeln, zu gewinnen 
fuchen, und bis dahin mit Geduld, Nad- 
fiht und Fürbitte tragen, werden wir 
doch als vechte Kinder Gottes und denen 
am nächſten verbunden wiffen, welche mit 
uns Den in rechtem Glauben anrufen, 
welcher der rechte Vater ijt aller jeiner 
Kinder. 

Würde dagegen unfer Chriftenthum 


—— 
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nur äußerlich fein, oder doch mur in uns | bringen mögten — auf daf wir nicht dem 


ſrem Berjtande wurzeln, ohne fich auf 
Buße und Belehrung zu gründen, ohne 
Viebe und Demuth in uns zu wirken, 
ohne daß wir mit Ernft der Heiligung 
nadjagen: jo wäre es unnütz, und die 
Strafrede des HErrn an die Phariſäer 
mögte leicht auch uns treffen mit fernen 
furchtbaren Ernſt. 

Dieſe haben den Kern und das Ziel 
des Geſetzes: Erkenntniß der Sünde, 
Buße, Demuth, Barmherzigkeit und Liebe 
des Glaubens nicht gelernt und gefunden, 
darum fahren ſie hochmüthig über den 
HErrn her, weil er ſeinen Jüngern ge— 
ſtattet, ihren Hunger am Sabbath durch 
einige Aehren zu ſtillen. Denn ihr un— 
gebrochnes Herz hatte nicht genug an 
dem, was das Geſetz ausdrücklich vor— 
ſchrieb, ſondern erſann noch allerhand 
äußerliche Satzungen, welche die Freiheit 
der Menſchen verſchränkten. 

Der HErr ſchlägt ſie damit nieder, 
daß er zeigt, nach ihrem fleiſchlichen Sinne 
würden auch die Prieſter den Sabbath 
brechen, indem ſie die Geſchäfte ihres 
Dienſtes thun. Er aber, dem ſeine Jün— 
ger dienen, der HErr aller Dinge, ſei 
auch höher als der Tempel und die ge— 
ſamte Ordnung des A. Bundes mit dem 
Sabbath; daß nach ihrem unerleuchteten 
Sinne auch David, der Mann nad dem 
Herzen Gottes, geflindigt hätte, als er 
in großer Noth eine Beſtimmung des 
äußeren Tempeldienftes überjchritt. So 
verdammten fie die Unſchuldigen, während 
fie jelbjt ganz Ichuldig waren an dem 
Geſetz, das Liebe und Barmherzigkeit 
fordere. v. 1—8. 

Sorgen wir dann, daß Demuth und 
Barmherzigkeit unſer ſtetes Ziel bleibe, 
wie hoch wirs durch Gottes Gnade auch 
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ftrengen Gericht des HErrn verfallen! 
Haben wir doch einen Heiland und HErrn, 
der voller Milde und Gnade it, der ſich 
auch die Bosheit der Phariſäer nicht ab- 
halten läßt, alsbald wieder in ihre Schule 
zu gehen (vd. 9—21) ihre Thorheit zu 


trafen, und viele Kranke zu heilen; jo 


daß wir mit dem Evangeliften frohloden 
und in dem Heiland die MWeilfagung des 
Propheten erfüllt finden, daß er voll 
Gnad’ und ſüßer Huld auch der Schwa— 
hen und Elendeſten ſich erbarme, forgend, 
daft er die, jo nur wie ein glimmend 
Tocht und von des Yebens Stürmen zer- 
ſtoßnes Rohr zu achten, nicht auslöfche 
und zerbrede. Das foll denn auch un— 
fer, ımd aller, die Jeſu Jünger fein wol- 
(en, ftetes Ziel jein, und bleiben! 

Als nun aber der HErr einen Beſeß— 
nen heilt, (v. 22 ff.) fahren die Pharijäer 
fort, anftatt Den zu erkennen, der die 
Macht Hatte, aud) des Teufels Werke zu 
zerftören, und alles neu zu machen, ihn 
als Genoſſen des Oberften der böfen Geis 
fter zu verläftern. (vw. 22—45.) Hier 
zeigt der HErr, wie fie mit ſich jelbft 
und mit aller Vernunft im Widerſpruch 
find. Ohne den Fürjten der Finfternif 
zu binden und zu beherrichen, werde nie- 
mand vermögen, in jein Reich zu drin- 
gen und ihm Beſeßne zu entreißen. Wer 
nicht mit ihm und feines Geiftes fei, der 
jet nothiwendig wider ih, und könne ihm 
nicht zu Dienften fein: am wenigjten aljo 
der Satan, deſſen Reich der Finfternif 
er zerftöre. So jei ihre Yäfterung nicht 
bloß gegen ihn, fondern zugleich gegen 
den in feinen Heilsthaten ſich bezeugenden 
Geift der Gnade Gottes, der ihn gefen- 
det, gerichtet, und fo feien fie in Gefahr, 
ald verftocdte Sünder ewig verloren zu 
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gehen. 
| Bäume,“ verſtockte Sünder, die unmög— 
| Mich gute Früchte bringen können, „Ottern— 
'  gezlichte” und Schlangenſame, die bereits 
| dahin gekommen find, nur Yäjterivorte 
reden zu fünnen. 
Gleichſam um jelbft zur beweifen, daß 
| fie unverbefferlich verdorben jeien, wagen 
| es nun etliche von ihnen, nad) allen jenen 
Zeichen noch ein befonderes Zeichen zu 


fordern, worauf der HErr mir auf jeine | 


| Auferftehung Hinweift, die, wider ihren 
und aller Gottlofen Willen, ihn als den 


Er vergleicht diefes „arge Geſchlecht“ der 


ihnen, als es zuvor gewejen. 


genug zu beberzigende Erfahrung, daß 
nachlaſſende, auf den Weg der Welt und 
, Sünde zurüdfallende, Fromme unnützer 
und ſalzloſer werden, als fie vor ihrer 
Befehrung waren — ımd zulett leicht 
unrettbar verloren gehen. Hebr. 6, Aff. 





Der Herr nennt fie „faule | 


HErrn der Herrlichkeit ermeifen werde. | 


Pharifäer und unbußfertigen Schriftges | 
(ehrten mit halbgeheilten Beſeßnen, deren 
böjer Geift durch eine unvollitändige Deis 
(ung zwar ausgefahren ift, aber bald zus | 
.  rüdfehrt, wonach es nun Ärger wird mit 


Das ift die herzbewegende, und nicht | 


"etz 
ae 
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Nehmen wir dieß recht zu Herzen, denn 
„ſchrecklich ift’s, in des lebendigen Gottes 
Hände fallen.” „Er ift ein verzehrendes 
Feuer“ der Abtrünnigen! Laſſen wir 
dem guten Hirten unſer Herz, hören wir 
feine Stimme, und harren wir aus bis 
ans Ende, amen! 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Du ſagſt, ich bin ein Chriſt. 
Wer ſich's will nennen laſſen, 
Muß lieben, was iſt gut, 
Mit Ernit das Böje Baffen. 
Der liebet Chriftum nicht, 
Der noch die Sünde liebt, 
Iſt auch fein Ehrift, ob er 
Sic gleich den Namen giebt. 


Gebet und Segenswunid. HErr, 
' deine Güte ift jeden Morgen neu. Hilf, 
daß auch der Ernft und Eifer unfrer Be- 
kehrung ſich mit jedem Tage erneue. O 
| HErr, wecke uns recht auf, und laß uns 
nicht zurück und in dein Gericht fallen! 
amen. Vater-Unſer und Segenswunfd. 


ILL TEN 


Leſung. 


Matth. 13. (Marc. 4. Luc. 8.) 
Sieben Gleichniſſe von der Kirche Ehrifi und dem Lauf feines Worts, 


—ñ 


1. Einleitung. 


| Geſang. 


Diel. Es iſt das Heil ıc. 


O Menſch, wie ift dein Herz beftellt? 


Hab’ Achtung auf dein Yeben! 
Was trägt für Frucht dein Herzensfeld, 


| 


| 
Heunundzwanzigfle 


Sind's Dornen oder Reben? 
Denn aus der Frucht kennt man die Saat, 
Auch wer das Yand bejüet hat — 
Gott — oder der Berderber! 

Iſt nun dein Herz dem Wege gleich, 
' Und einer Nebenftraßen, 
| Da auf dem breiten Sündenjteig 





Rn ⸗ — — — — ** — — — 


“—- 


⸗⸗ 
— 


101 





— — — — — —— — —— — — — — — 


Die Vögel wacker fraßen? 

(Ach, prüfe dich, es iſt kein Scherz!) 
Iſt ſo bewandt dein armes Herz — 
So biſt dur zu beflagen. 


Sprud. HErr, öffne dir des Der: | 


zens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu dir! Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein, 
amen! : 


2. Anjprade. 
Der heutige Abfchnitt legt uns haupt- 
jählih Gleichniſſe über das Himmelreich 


dar, daraus wir ſein Weſen und ſeine 


Geſchichte, ſein Wachsthum, feine Entfal— 
tung und ſeine Vollendung unter den Ge— 
fahren und Kämpfen mit der Sünde, der 
Welt und dem Teufel erkennen ſollen. 





Sieben iſt die geſchloßne, heilige Zahl | 


der Gleichniſſe, womit uns die Grund- 
züge der ganzen Gefchichte der Aufnahıne 
des Evangeliums und der auf ihm ges 
gründeten Kirche gegeben zu werden jchei- 
nen, auf daß wir daraus Fräftige An- 
triebe zu gutem Eifer, Geduld, Hoffnung, 
und voller Zuverſicht des endlichen, herr- 
lihen Sieges des Reiches Chrifti umd 
Gottes jhöpfen mögen. 

Es geben dieje Gleichniſſe unſer Leben 
lang zu denken, wofür wir jetzt nur die 
wichtigſten Hauptpunkte uns vorhalten 
wollen. 

Treten wir mit dem zahlreich verſam— 
melten Bolt an das Meer und jchauen 
wir unverwandt auf das Antlik Jeſu, 
der aus dem Schiff holdjelig zu uns 
redet: 

Das erfte Gleihnif von dem Säe— 
mann und der vierfachen Aufnahme des 
Samens zeigt und die Geſchichte der Auf- 
nahme der Predigt des göttlichen Worte 
und feiner Frucht in ihren Grundzügen. 


Das heilfame Evangelium bleibt daffelbe, 
aber auch die Liſt des Teufels, die Ver— 
lodungen der Welt und die hieraus er- 
wachſenden Gefahren, das Wort Gottes 
unwirkſam zu machen, bleiben im weſent— 
lichen zu allen Zeiten diefelben. 

Daher gilt e8 für uns, Herz und Sinn 
offen zu halten, und des HErrn Wort 
zu hören, Hug zu fein, und dem liftigen 
Anläufen des Teufels, der Welt und ih— 
rer Kinder zu widerftehen. So wird es 
vielfältige Frucht bringen, während Die 


| trägen und lauen Herzen zurüdgehen, dafı 


ihnen genommen wird aud) das noch, 
was fie jhon hatten, daß fie ganz blöde 
werden, zu verftehen, und der HErr, wie 
er jest that, zur Strafe ihnen das Wort 
und ſein Verſtändniß entzieht, das fie 
doch nur mißbrauchen würden. Aber 
jelig find wir, jo wir recht hören und zu 
Herzen nehmen und Frucht bringen in 
Geduld! — v. 1—23. 

Das zweite Gleihnifk von dem Un— 
fraut unter dem Weizen, dv. 24—30, wel- 
des der HErr feinen Jüngern jelbft deu: 
tet, v. 36—43, führt näher aus, wie 
durch Liſt und Bosheit des Teufels Un- 
fraut zwifchen den Weizen gefäet wird. 
Wir haben ja nicht bloß mit Fleiſch und 
Blut zu kämpfen, jondern auch mit den 
Obrigkeiten der Finfternig und ihrem 
Fürſten, der die einzlen Fäden des Un— 
glaubens, des Irrlebens und der Irr— 
lehre heimlich zu einem ganzen verflicht. 
Hiergegen follen wir getroft im Glauben 
mit dem Schwert des Wortes Gottes 
fämpfen, doch nicht voreilig oder gewalt- 
jam, wie die römiſche Kirche thut, das 
Unkraut, oder was wir dafür halten, 
ausraufen und mit Schwert und feuer 
verfolgen. Solches hat der HErr, der 
allein die Herzen bis auf den Grund 
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durchſchaut, ſeinem Endgericht vorbehalten. 
Wenn wir ihm vertrauen, ebenſo mit 
Geduld als mit feſter Zuverſicht unſern 
Glaubenskampf führen und ausharren bis 
ans Ende, dann ſollen wir, mit allen 
Gerechten und Seligen vereint und von 
den Böſen abgeſondert, wie die Sonne 
unſern Frieden und Seligkeit ausftrahlen. 
Welche Verheißung und welch' ein Yohn 
des treuen Glaubenskampfes in Geduld! 

Das dritte Gleichniß vom Genf: 
forn zeigt uns die Ausbreitung des Evan- 
geliums und das Wahsthum der Kirche 
über die ganze Erde hin, wenn auch nad) 
dem vorigen von dem Unkraut weltlichen 
Sinnes und faljcher, weltförmiger Lehre 
angefochten und durchdrungen. Dieß iſt 
bereits bei Lebzeiten der Apoſtel im erſten 
Jahrhundert wunderbar in Erfüllung ge— 
gangen. Unter dem Widerſtand und den 
blutigen Verfolgungen der Juden und 
Heiden ward das Evangelium in Aſien, 
Europa und Afrika verkündet, und dar— 
nach in den beiden folgenden Jahrhun— 
derten die Kirche in dieſen Welttheilen 
feſt gegründet. In unſrem Jahrhundert 
aber ſind wir dem Ziele nahe gekommen, 
daß das Evangelium verkündet wird 
„aller Kreatur,“ womit wir zugleih dem 
fetten Ziele ung nähern, wo der HErr 
feine Kiche von allem Unfraut reinigen, 
und fie aus dem Stand der fämpfenden 
in den der triumphirenden erheben wird. 

Das vierte Gleihnik dom Sauer- 
teige v. 33. zeigt uns die ftill und un— 
widerftehlich wirkende Kraft des Evange- 
liums, welches, alles Widerftandes unge 
achtet, endlich zum Ziele fommt, daß nur 
noch das Endgericht des HErrn zu thun 
bleibt. Darum können wir des endlichen 


Sieges und der herrlichen Vollendung | 
der Kirche wegen ganz getroft fein, und | 


in diefer Gewißheit freudig wirken, leiden, 
dulden, lieben, wie der HErr e8 einem 
jeden ordnet. 
Durch das fünfte Gleihnik vom 
verborgnen Schat dv. 44. will der liebe 
Heiland ung erweden, daß aud) wir alle 
Sorge dahin richten, daß wir den der 
Welt verborgnen Schat des Heils in 
Ihm zum wirklichen und lebendigen Eigen- 
thum gewinnen, und alles, was wir fonft 
find und haben, dagegen für gering 
achten. 
Das ſechſte Gleichniß vom Himmel: 
reich unter dem Bilde einer köftlichen 
Perle, die ein Menſch findet, da er Per: 
len ſucht, und nun alle feine Habe für 
die Eine Perle hingiebt, ift dem vorigen 
jehr ähnlich, nur daß uns der liebe Hei: 
land Hier noch mehr ermuntern will, 
allen Fleiß anzuwenden, deffen völlig ge— 
wiß zu werden, daß unfer und der Welt 
Heil allein in Chrifto fteht, dann aber 
aud alle Schäte und Glück der Welt 
mit Paulo für nichts, ja fir Schaden 
zu achten, daß wir nur Chrijtum gewin— 
nen. Um diefen Ruf noch dringender zu 
machen, fügt er nod) ein fiebentes Gleich— 
niß dom ausgeworfnen Fiſchernetz hinzu, 
welches alle faulen Fiſche, an denen das 
Salz des Evangeliums unwirkſam geblie— 
ben, und die nicht gerecht und neue Men— 
ſchen geworden ſind durch den Glauben, 
der ewigen Verdammniß zuſpricht. So 
haſt du uns heut, du treuer, lieber Hei— 
laud, nochmals ſiebenmal ſo lieblich ge— 
lockt und ernſtlich gewarnt; wir danken 


dir aus Herzensgrunde und geloben dir 


aufs neue, mit deiner Hülfe dir zu fol— 
gen und Herz und Leben dir zu weihen, 
amen. 


3. Verleſung des Textes. 
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4. Schluß. 
Geſang. 
Wer Ohren hat, der höre doch, 


Und prüfe ſich ohn' Heucheln, 
Dieweil es heute heißet noch; 


Hier muß ſich niemand ſchmeicheln. 


Fällt auf kein gutes Land die Saat, 
So mußt du ewig ſterben. 


| 
| Die Zeit vergeht, das Ende naht, 
| 





| Bater-Unfer und Segenswunfd. 


— — —— 


Dreißigſte Leſung. 


Matth. 14, 1—12. (Marc. 6.) 
Johannis, des Cäufers, Enthauptung. 


* 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Was mein Bott will. 
Der Glaube bricht dur Stahl und 
Stein, 
Und fann die Allmadıt fallen; 
Der Glaube wirkt alles allein, 
Wenn wir ihn walten lalfen. 
Wenn einer nichts, al8 glauben kann, 
&o kann er alles u ae 
Der Erden Kräfte fieht er au 
Als ganz geringe Sadıen. 
Die Zeugen Jeſu, die vordem 
Auch Glaubenshelden waren, 
* man in Armuth wandeln ſehn, 
Trübſal und Gefahren, 
Und deß die Welt nicht würdig ift, 
Der ift in’8 Elend gangen, 
Den Fürſten über Gottes Schar 
Hat man an's Kreuz gehangen. 


Sprud. Treu und wahrhaftig ift 
der HErr, ımjer Gott; er fei gelobet und 
gepriejen in Ewigkeit, amen. Gein heili- 
ger Name tröfte und ftärfe und, im fei- 
nem Dienfte getreu zu fein umd auszu— 
harren bis ans Ende! 


2. Anjprade. 


Der heutige Tert wird und vier gar 


verſchiedne Perfonen vor Augen jtellen, 








Ernte meiden. 


den Vierfürjten Herodes, 


liches Beifpiel gegeben. 


| dem HEren, wenn er und vor dem Bei- 
| fpiel ärgerlicher Sitten der Fürften und 
Großen bewahrt, dadurd fo oft Länder 
‚ und Völker jämmerlid vergiftet werden; 
und flehen wir inbrünftig, daß er ums 
vor jo großem Unglüd behüte. Herodes 
aber, anftatt num im fi zu gehen, und 


1} 


davon Wir die eine uns zum Vorbild 
nehmen, und mit Kraft und Muth dem 
HErrn zu dienen trachten follen, Sinne 
und Wege der übrigen aber mit ganzen 


Der erfte ift Johannes der Täufer, 
der treue Zeuge, der die Keihe der Pro- 
' pheten des U. Bundes fo herrlich be- 
' schloß, und die Wahrheit feiner Zeug: 
niſſe durch fein Blut als Märtyrer be 
ſiegelte. Wie die Pharifäer hatte er aud) 
der feinem 
Bruder Archelaos in der Regierung ge 
folgt war (beide waren Söhne des Ty— 
rannen Herodes, des Großen, der bie 
Kinder zu Bethlehem mordete, Matth. 2.) 
um feine Sünde geftraft, weil er jeines 
Bruders Philippus Weib entführt und 
‚ für fi) genommen hatte, und damit zu= 
gleid) feinem Volk ein furdtbar verderb- 
Danfen wir es 


% 





> 


“ 
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eine ehebrecheriſche Verbindung aufzuheben, 
warf den Propheten ins Gefängniß, wagte 
ihn doch lange nicht zu tödten, aus Furcht 
vor dem Volk, welches ihn als Propheten 
ehrte. Ya, wie Marcus berichtet, er— 
fannte er ihn ald einen frommen und 
heiligen Mann, den er gern hörte, und 
deſſen Rath er in vielen Stüden befolgte. 
Wie ein jelbftlofer Mann muß der treue 
Prophet geweſen fein, daß er aud) noch 
im Gefängniß dem treulofen Tyrannen 
feinen Dienft nicht verjagte! 

Nun ift aber fein Mann leicht jo böfe, 
der nicht nod) eine ſchlechtere Seele finde, 
deren der Satan fich bedient, das Maß 
feiner Sünde voll zu machen. Dieß war 
Herodias, die zuchtlofe, ſchändliche Für— 
ftinn, für die e8 nichts Heiliges gab, und 
die den Mann Gottes gern ihrer Wol- 
luft und granfamen Rache geopfert hätte. 

Hierzu bot fi) nun der auf Böfes 
finnenden Seele bald die erwünſchte Ge: 
legenheit. Es fam der Geburtstag He- 
rodid, den er mit den Großen feines 
Reiches feftlichh beging. Feſt- und Yuft- 
tage find aber für unbefeftigte Gemüther 
Tage der Berfuhung, darin fie leicht 
großen Schaden nehmen. 

Die feftlih geſchmückte Tochter der 
Herodiag, des Königs Nichte, erhebt fich 
in dem Feſtſaal zum Tanz, und reift 
durch ihres Yeibes Schönheit den König 
jo Hin, daß er ihr im Taumel der Sinne 
mit einem Eide verſpricht, was fie auch 
fordern würde, ihr bis au die Hälfte 
des Königreichs, zu gewähren. Die in 
die Sünde ihrer Mutter verftridte Toch— 
ter eilt zu jener, und die Mutter räth 
ihr, das blutige Haupt defjen zu fordern, 
der den König vor feiner Sünde gewarnt 
— ein firdtbar fluhvoller Kath, den fie 
mit Eil befolgt, bevor etwa der beffere 


— — — — — 


Sinn des Königes erwache. Wirklich reut 
den König ſein Eid. Er fürchtet den 
Unwillen des Volks, vielleicht auch ein 
wenig den Zorn Gottes, am meiſten 
wohl die Mißgunſt ſeines Weibes und 
das Murren ihrer Tochter. So, anſtatt 
ſich des Fluches eines leichtfertigen Eides 
zu entäußern, ſeine Schuld offen zu be— 
kennen, und ſie nicht durch den Mord 
eines Gerechten furchtbar zu häufen, voll- 
zieht der halbherzige Fürſt denſelben. 
Wehe, wenn wir nicht wachen, wenn bie 
Sünde vor der Thür ift! Und dreimal 
wehe, wenn wir gefallen find, wie Hero— 
des, deſſen Eid an fich felbft ein Mein- 
eid war, deſſen Schuld nur durch reuiges 
Bekenntniß und Nichterfüllung des Un— 
erlaubten zu fühnen war, wenn wir ges 
fallen find, und nicht aufitehen, und die 
Schlinge zerreifien, darin ung Sünde und 
Uebereilung gefangen haben! 
Shredlihes Erwachen, wenn Herodes, 
Herodias umd ihre reizvolle Tochter am 
Tage des Gerichts mit Johannes vor 
dem Herrn, dem gerechten Richter, ftehen 
werden! Hilf uns o HErr, und behüte 
unfre Seelen durch deine Furcht, daß 
wir nicht im gleiche Verſuchung fallen. 
Welche Gefahren haben aber das Hof- 
leben und das Feſtleben der Großen 
noch vor dem unfrigen voraus, und wie 
jollten wir doch unſre Fürften und Mäch— 
tigen täglid) vor Gott auf unfrem Her— 
zen tragen, deren Tugenden ung Glüd 
und Segen, deren Berirrungen uns fo 
viel Gefahren und Herzeleid bringen! 
Inzwilchen hatte Gerodes noch kaum 
einige Kunde von Jeſu gewonnen, die er 
doch durch das Zeugnig Johannis am 
erjten hätte gewinnen fünnen. Aber in die 
Wolluft feines Weibes und das eitle 
Hofleben verftridt und gefangen, hatte 
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er doch überhört, was ihm unzweifelhaft | HErr, gekommen fei, wie es alle Pro— | 
zu Ohren gefommen war. Als er mu | pheten bis auf Johannes verkündet hat» 
von neuem umd größeres von Jeſu hört, ‚ ten. So ftraft fi die Sünde ſchrecklich 
geräth er in Verwirrung. Den Glauben |; durch nachfolgende VBerblendung und Un— 
an Jeſum, als den Heiland der Sünder, | glauben, wenn nicht wahrbafte Buße 
den alle Gläubigen jeit Yahrtaufenden | und Belehrung den lud) der Sünde 
' erwarteten, fann jein in Sünden ver- | aufhebt. ‚ 
ſuunkenes Herz nicht faflen, aber dem 
Abberglauben ift es zugänglid — wie | 3. Zerleſung des Tertes. 
noch immer das Herz der in die Welt | 4. Säluf. 
verlorenen gottlofen Menfchen. Unglaub— | — 
lich dinft ihnen, was doch Wahrheit it | Befang | 
umd von allen frommen Herzen geglaubt — wollen unter Jeſu Schutz, | 
R i ; ‚,  . Den Satan zu vertreiben, | 
wird mit Freuden, aber vor einem blin- | Und, feinem Bohngefchrei zum Trutz, | 
den Aberglauben ſchrecken fie nicht zurück. | Mit unfern Vätern gläuben. | 
: So Herodes, indem er unter dem Schre- | Wenn man den Herrn zum a | 
| i Hewi t, | * F at, | 
| — ag un sr — | Das Herz voll jeiner Freuden: | 
ber zu jener uhe gekommene Johanne So laßts ſich auch durch ſeine Gnad' 
ſei von den Todten auferſtanden und Um ſeinetwillen leiden. | 
thue Wunder, mas zu glauben jeder | - | 
Grund fehlte, als daß Chriftus, der | Vater: Unſer und Bereit | 
Linunddreißigſte Leſung. 
Matth. 14, 13—36. (Marc. 6. Luc. 9. Joh. 6.) 
Jeſu wunderbare Speilung und große Wunder. | 
1. Einleitung. | Sp verschwindet alle Bein. | 
Wer ihn liebet, wer ihm kennet, 
i Und weiß, wie fein Herze brennet: | 
| Geſang. Kann nicht ea kannıg fein. | 
| Me. D wie felig find die Seelen. 
| Fröhlich, Fröhlich, immer fröhlich, Sprud. So jeid nun Gottes Nach— 
| in * F ich fein. folger, als die lieben Kinder, und man» 
| — — ge beit in der Liebe, gleichwie Chriſtus uns 
| Durch die ſchweren Sorgenfchmerzen — | geliebet, und ſich felbit dargegeben für 
Mir kommt gar nichts Traurig’s für. uns zur Gabe und * Gotte zum | 
Weil ich meinen Jeſum habe, | füßen Gerudh! Eph. 5 | 
Und an jeiner Bruft mich labe: — | 
I 
J ç —— — — —— — — — — — — — — — * 
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. 2. Anfprade. 

Diefer einige Tert könnte wohl hin— 
reichen, jo wir von Herzen glauben, ums 
von der Erde loszumahen und zum 
Himmel zu erheben, unser Herz von uns 


jelbjt zu Ihm, unferm Heiland, der Madt 
und Gewalt hat im Himmel und auf | 


Erden, hinzuziehen. 
Eine Menge Volks folgt ihm hinaus 


| 





in die Wüſte; er heilt ihre Kranken, er | 


jorgt für ihre leiblihen, wie fir ihre 
geiftlihen Bedürfniſſe. Fünf dünne Bröt- 


hen, wie man fie im Morgenlande in 


Seftalt von Kuchen bädt, die man mit 
der Hand zerbricht, und zwei Fiſche find 


ihm genug, daß er viele Taufende fättige. | 


Denn das Brot, welches er täglich aus 


der Erde hervorbringt, und macht durch | 
den Ruf des HErrn über die tiefen 


jeine Kraft, daß es feiner Hand entgegen 
wächjet, waren nur Symbol der Kraft, 
durd) die er alles vermag. Dennoch aber 
fiehet er danfend zum Bater auf, bevor 
er die Hungrigen fpeifet, und mahnt uns 
jo zugleich, allezeit mit Dankſagung zu 
empfangen unfer täglich Brot. 

Darnad) zieht er ſich zurüd auf emen 
Berg, daſelbſt allein zu beten, und mit 
feinem Vater zu veden. Denn der Vater 
it des Sohnes Liebe und Yeben, die 
Quelle feiner Kraft und Allmacht. Wie 
vielmehr bedarf der Menſch, der nichts 
in ſich ſelbſt hat, das er nicht empfangen 
hätte, daß er täglich zu feiner Yebens- 
quelle zurüdkehre, fih in Demuth vor 


Sott beuge und fein Herz vor ihm aus» | 


ihütte. Und mie ſollte es doc allezeit 
unfre höchſte Luft, Troſt und Erquidung 
jein, mit unſerm Gott und Heiland zu 
veden, und unſer Gebet mit Dankſagung 
vor ihm fund werden zu laffen! 





Inzwiſchen hatten fich die Dünger nad) | 


Jeſu Werfung zu Schiffe begeben, und | 


waren mitten auf dem See Gennejaret, 
als fie hart mit den Wellen vangen. Da 
erjchien ihnen Jeſus gegen die Morgen: 


‚ bänmerung, auf dem Meere wandeln. 


Die Jünger aber, anftatt fi des Zei- 
hend der Herrlichfeit ihres HErrn zu 
freuen, gerathen in Furcht und Schreden, 
als fähen fie ein Geſpenſt. Da ruft 
ihnen der liebe Heiland entgegen: „Seid 
getroft, ich bin's; fürchtet euch nicht!“ 
Welch' ein Heiland, und welch’ ein Wort 
des Troftes! Es ift das Wort, das er 
no allezeit an ums richtet, wenn Die 
Wellen der Noth über uns hingehen, daß 
wir getroft und feft bleiben fünnen, wo die 
Ungläubigen und Kleinmüthigen verzagen. 

Petrus ift es, der zuerft das Wort 
des HEren ergreift, und bereit ift, auf 


Waſſer zu gehen. Als aber ein jtärkerer 
Wind das Meer aufregt, wankt feines 
Glaubens Kraft, daß er angftvoll die 
Hülfe des HErrn ſucht. Und der hilft 
auch dem Zagenden und Nleingläubigen, 
obſchon er feinen Zweifel rügt. 

Heil und, daß wir eimen foldyen Hei— 
land Haben, der aud) das glimmende 
Tocht nicht auslöfcht, jondern vielmehr 
es durch Gnade und Erbarmen zu helle 
ver Flamme anfaht! So Hilf denn, 
o HErr, daß aud) wir zu immer fefterem 
Glauben erwachſen, die du uns nicht in die 
Zeit des Anfanges deiner Kirche, fondern 
auf die Höhe ihrer Zeit geftellt haft. 
Und haft du dic ſchon an dem ſchwachen 
Glauben Petri verherrlicht, um ihn nad: 
mals zu einem Felſen der Kirche zu ftärken, 
jo gieb, daß aud wir als getreue Zeugen 
durch feſten Glauben dahin gelangen, zur 


ı Ehre deines herrlichen Namens zu leben, 


zu leiden und zu wirken, amen. 
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| 3. Berlefung des Tertes. MWeicht mein Jeſus nit von mir; 

— Er iſt mir ſtets an der Seiten, | 

| 4. Schluß. Hilft mir dulden, hilft mir ftreiten, 

| R ? 5 

| Gefang. Ich bin feine Luſt und Zier 

| Wo ich ſitze, wo id) ftehe, . 

| Wo ich liege, wo ich gehe, ı Bater=Unfer und Segenswunſch. 

| 

| — 

Zweiunddreißigſte Leſung. 
Matth. 15, 1—20. (Marc. 7.) | 
Iefus Araft die Pharifäer und ihre Sahungen. | 
1. Einleitung. | geredet, jondern nur ihre falſche Ausle- 
‚ gung und Anwendung beridtigt. Ohne | 
Geſang. lebendige Beziehung auf Ehriſtum und 
Mel. Herr Jeſu Ehrift, meines Lebens Licht. fein Heil wird dem A. Teftament jein | 
MWohl dem, der —— — ſteht, Licht und Leben genommen, wie wenn 
Und in dem Namen Feſu fleht, man einen Baum feiner Wurzel, Blüten | 
Denn wahrlich, wahrlich es geſchicht, md ran — — | 
Ras ihm des HErrn Mund verjpridt! Re E 
| Doc) müffen’s Gottes Kinder fein, | Die Bharifäer nun, Wie noch heut un— 

Die ohne Trug und Heuchelſchein belehrte Schriftgelehrte thun, anftatt auf 

| Zu ihm aufheben heil'ge Händ’; das Ziel des Geſetzes, Erneuung zum 

Zu folden er fein Antlits wend't. göttlichen Leben in Yiebe, Barmherzigkeit 

TR Wenn zu dem Vater jchreit ein Kind: | nnd Wahrheit zu fehen, und ihre Ohn— 

So böret drauf jein Ohr geihwind; mat” und Sünde zu erkennen, blähen 
Wenn's ihn anfpridt in Dungersnoth, | in Grfü an 
Verfagt er nimmer ihm das Brot. fih im Erfüllung der Aeußerlichkeiten 

des Geſetzes auf. Und da ihnen ſolches 

nn ‚ feine großen Schiwierigfeiten macht, er- 

2. Anfprade. finden fie noch allerlei Satungen, um 

Da nah dem Zeugniß des HErrn, | dur deren Erfüllung ihre eingebildete 

| wie alle Propheten, jo au das Gejet | Gerechtigkeit und Hochmuth zu ftärten. 

weißſaget auf Chriftum, Matth. 11, 13. | Solchen eingebildeten Heiligen, wie es 

' (di. die gefamte Offenbarung des A. | devem nicht allein im der römischen Kirche 

B. weißſaget auf Chriftum, den Stifter | zu Millionen, fondern aud unter Evan- 

des N. Bundes, welcher Ziel und Er- geliſchen zu Bunderttaufenden giebt, iſt 

| füllung des alten ift): jo können wir im | denn das Evangelium von Chriſto fein 
voraus gewiß jein, daß Chrijtus feinen rechtes Bedürfniß. Was fehlet und noch? 
Knechten, Mofi und den Propheten, nie= | ift ihres Herzens Gedanfe, da wir jo 

muals widerfjpricht, die durch jeinen Geift | viel qute Werke thun, noch über Gottes | 

| 

.-— — — — — — — — — — — — —+ 
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Gebot hinaus? Und fo fehen fie hoch 
herab auf andre Chriften, die in Des 
muth und ihrer Schwachheit ſich bewußt 
einhergehen, allein dev Gnade des HErrn, 
nicht aber der Fürbitte vieler Heiligen, 
oder des Berdienftes ihrer quten Werke 
ſich zu getröften wagen. 

So die Pharifäer im Tert. Weil feine 
Jünger nicht allezeit, um den Satungen 
überfrommer Menschen förmlich zu ges 


nägen, vor dem Eſſen ſich die Hände | 


wujchen, jtellen fie den Meifter zu Rede, 
als verfäume er die Pflicht, feinen Jün— 
gern einzufchärfen, was zu thun ihnen 
obliege, um gerecht zu fein. 


nicht auf das niedere Gebiet ihres Streites 
um menichlihe Satungen, jondern weft 
fie in göttliher Majeftät auf ihre Ueber: 
tretung der ewigen Gottesgebote Hin, auf 
ihren äußeren Dienft mit dem Munde 
und tm todten Werfen, während das un— 
gebrochne Herz ferne von Gott bleibt. 


| 
| 
| 
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die Phariſäer noch zu erweitern. Der 
Genuß der Speiſen, die das Geſetz als 
Zuchtmeiſter auf Chriſtum hin (Gal. 3, 24.) 
verbietet, verunreinige überhaupt nicht an 
ſich ſelbſt den Menſchen, ſondern das 
unbewachte Herz, wenn wir die in ihm 
entſpringenden ſündlichen Gedanken nicht 


beherrſchen, ſondern zur ſündlichen That 


reifen laſſen. Hiermit deutet der HErr 
auf die volle Entfaltung des N. Bundes 
hin, wo die Speiſegeſetze und manche 
zeremoniale Vorſchriften ihr Ziel erreicht 
haben, und ungültig werden würden. 
Für jetzt aber ſchließt er damit ab, alle 


phariſäiſchen Lehrer, melde weder ihr 
Jeſus folgt den Hochmüthigen gar | 
darum auf äußere Dinge, anftatt auf 


noch andrer Menichen Herz fennen, und 


Buße und Belehrung zu dem einigen 


| Heiland und Mittler hinweifen, als blinde 


' und verwerfliche Führer zu ftrafen. Nichts 


| 


So geſchieht es noch täglich in taufend 


Fällen. So lange der Menfch nicht die 
aus eigner Kraft unerreihbare Höhe der 
Forderung Gottes und feines Geſetzes 
erfennt: Ein reines Herz in völli— 


ger Yiebe, Demuth, Keufhhheit und | 


Hingebung an den Heiland, der ald 
Gottes Yamım unfre Sünde trägt — fo 
lange hängt er fih an Aeußerlichkeiten, 
todte Werke, fromme Uebungen, nimmt 
jeine Zuflucht zu allen Heiligen eher, als 
er fih in vollem Berzagen an fi und 


allen Kreaturen ganz und allein dem | 


einigen Mittler ergiebt, der zur Ber- 


ſöhnung für feine Sünde am Kreuze | 


ftarb. — 


| 
i 
i 


Nach diefem wendet fi der Heiland | 
an das Volf ımd hernach am die Dünger, | 
um den Gefichtspunft der Strafrede an | dir allein, der du fir und Blut und 


kann uns Sündern Heil und Frieden, 
Kraft, Luft und Leben zu wahrer Tugend 
und Gottjeligfeit ſchaffen, als volle und 
ganze Hingebung im Glauben an Ihn, 
der uns von Gott gemacht ift zur Weis- 
heit und Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
Erlöfung; an Ihn, der da ſpricht: Ic 
bin der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben, umd miemand kommt zum Vater, 
denn duch mid. 1 Kor. 1, 30. Joh. 
14, 6. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Du, mein HErr Jeſu, lehre mich 
Zum Vater beten würdiglich, 
Damit ich dadurd früh und fpat 
In dir erlange Gnad’ um Gnad'. 


Gebet und Segenswunjdh. HErr, 


+ 
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Leben gabſt zu unſrer Erlöſung und 
Verſöhnung, ſei unſer Herz und Leben 
ganz geweiht. Heilige es dir durch deine 


Gnade, daß wir täglich aller Sünde von | 


' Herzen abfagen, und dir nachfolgen in 
wahrer Liebe, Demuth und Geduld, amen! 
Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— 


Dreiunddreißigſte Leſung. 
Matth. 15, 21—39. 


Jeſus preift und heilt das kanaanitifhe Weib und ſpeiſet nodmals 
das hungrige Volk. 


———ꝰ7;)ꝰ;1,—— 


F Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Yefus meine Zuwerſicht. 

Fürchte dich nicht, glaube nur! 
Hat der Heiland jelbit geſprochen, 
Eh’ er mit der Wunderfur 
Auf das Bitten ausgebroden. 
Glauben an des Heilands Macht 
Hat das Leben wiederbradt! 

Seele, das jei dir gelagt, 
Jeſus wird's auch dir erlauben! 
Wenn dich fremder Einſpruch plagt, 
Sollſt du Ihm in Einfalt glauben. 
Wenn dir Tod und Sünde droht: 
Er beſiegt auch Sünd' und Tod. 


Spruch. Der Glaube iſt eine ge— 
wiſſe Zuverſicht deß, daß man hoffet, und 
nicht zweifelt an dem, das man nicht 
ſiehet. Hebr. 11, 1. 


2. Anſprache. 

Nachdem der liebe Heiland durch ſcharfe 
Zurechtweiſung der Pharifäer deren Zorn 
und Feindichaft aufgeregt, was der Wahr- 
heit zu gut nicht allezeit vermieden werden 
darf, zieht er fih eine Zeitlang aus 


Galilän nordweftlih in die phöniziſche 


Ebene von Tyrus und Sidon zurüd. 


Aber aud hierhin ijt bereits der Auf | 


— — — — — 








ſeines Namens gedrungen, und ein geäng— 
ſtetes Weib ruft den HErrn mit kläg— 
licher Stimme um ihres kranken Töchter— 
leins willen an. Es war eine arme, von 
den geheinmifvollen Kräften des Fürften 
der Finſterniß verworrne und beſeßne, 
die, wie St. Marcus jagt, einen un- 
fauberen, böfen, feindjeligen Geift hatte, 
der fie umfrei machte und wider ihren 
Willen marterte. Da wirft ſich die arıne 
Mutter zu des HEren Füßen nieder, und 
ruft ihn wie ein gläubiges Kind Israels 
an: „Ad HErr, du Sohn Davids, er- 
barme dich mein!” Doch der HErr, um 
ihren Glauben zu prüfen, antwortet ihr 
nicht. Jetzt hätte die Arme denfen mögen, 
fie hätte des Guten zu viel von dem 
HErrn gehört; mindeftend hätte er fie 
doch eined Wortes des Mitleides wür— 
digen müſſen. Selbſt die Jünger thun 
Fürbitte, und jcheinen dieſesmal den 
Herrn an Barmherzigkeit zu übertreffen. 
Wirklich weiſet er fie durch die Hin— 
weiſung auf ſeinen nächſten Beruf zurück, 
den heilsbedürftigen Kindern Israels ein 
Heiland zu ſein, was immerhin für uns 
beachtenswerth iſt, daß niemand aus eigner 
Wahl über feinen Beruf hinausgreife. 


— — 
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Aber dieß hält das geängſtete Weib 
nicht ab, den lieben Heiland kurzab weiter 
anzurufen: „HErr hilf mir!“ denn ſie 
iſt nicht zweifelhaft geworden, daß der 
HErr helfen werde, wie ſehr auch der 
Anſchein dagegen ſprach. Nun aber folgt 
noch eine Glaubensprobe, die uns wohl 
recht erwecken kann, auszuharren in Gebet 
und Flehen zu dem HErrn, wenn wir 
eine richtige und aufrichtige Sache vor 
ihn bringen, und er uns nicht zu hören 
ſcheint. Er nennt die flehende Heidinn, 
ganz in der Redeweiſe der ſtolzen Juden, 
eine Hündinn, der er nicht das Brot 
geben dürfe, was den Kindern ſeines 
Volkes zukomme. 

Das aber kränkt und ändert das Herz 
der frommen Heidinn nicht; ſie will gern 
als ein armes, unberechtigtes Hündlein 
gelten und zufrieden ſein mit dem, was 
ihr, als der Geringſten, von dem Tiſche 
der Kinder „ihrer Herren“ zufalle. O 
beneidenswerthe Demuth und geiſtliche 
Armuth, wie ſtark und groß biſt du! 
Ihr kann und will der HErr ſich nicht 
entziehen. „Dir geſchehe, wie du willſt, 
ſpricht er, denn dein Glaube iſt groß!“ 
Und augenblicks wird ihre Tochter geſund. 

Geheimnißvolle, wunderbare Macht des 
Glaubens an den HErrn, und doch ſo 
natürlich! Er hat Gewalt im Himmel 
und auf Erden. Ein Herz, weldes in 
Demuth dieß erfennt, und durch den 
Geiſt des HErrn geleitet fih an den 
Heiland wendet, bat den Schlüffel zu 
feiner Macht und zu feinem Herzen in 
der Hand. Es geſchieht nad) jeinem 
gläubigen Flehen und nad) jenem Willen ! 
Herr, regiere uns durch deinen Geift, 


— — — — — 





daß wir, als deine Kinder, recht beten, 
und nicht zweifeln, daß du uns erhöreſt! 

Hierauf drängt noch eine Menge Vol— 
fes mit ihren Kranken herzu, da er wieder 
an den Sce von Galiläa zurüdfehrt, und 
Er heilt fie alle, zum Preife des Gottes 
Israels, des HErrn unfres Gottes. Noch— 
mals vollzieht er dann eine wunderbare 
Speifung von 4000 Mann jamt Weibern 
und Kindern — auf daß wir erfennen: 
Jeſus Chriftus vol Macht und Güte, 
geftern und heute und in Ewigkeit! Ueber 
geben wir und ihm aufrichtig als feine 
Jünger, fo wird er fih und treu als 
unjer Heiland im Yeben und im Sterben 


'erweilen. 


Es waren aber diefesmal 1000 Mann 
weniger zu ſpeiſen, und doc zwei Bröt- 
hen mehr, als bei der erſten Speijung 
vorhanden; was uns nur zeigen fol, daf 
der allmächtige Deiland dur die Kraft 
des Baters eben mit dem, was in unfrer 
Noth und Armuth vorhanden ift, thut 
und ausrichtet, was er will, es fei viel, 
oder wenig. Gelobet jei er mit dem 
Bater und dem Heil. Geift in Ewigfeit, 
amen! — 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Unſre Sünden ſind gebüßt, 
Unſer Tod iſt ſchon verſchlungen. 
Hätt' ich dieß erſt ſelbſt gemußt, 
Wär's mir ewig nicht gelungen. 
Jeſus ift e8, der es fanın — 
Und er hat es ſchon gethan! 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


—— 
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Dierunddreißigfie Leſung. 


Matth. 16, 1—20. 


(Marc. 8. Luc. 9.) 


Wiederholte Zeicenforderung der Pharifäer und Sadduzäer. 
Detri bekenntniß von Ehrifto gepriefen. 


— — ⸗ 


Die vorige Melodie. 

Nun, mein HErr, ich folge dir, 
Auf dich will ich mich A 
Kämpfet noch die Furt in mir: 
Vehre du dein Wort mid) faſſen. 

Bon der Sünde Schuld und Bein 
Macht dein göttlich Blut mich rein! 

Stürmt der Tod einft auf mid) zu, 
Sagft du mir: Du follft nur jchlafen; 
Denn den Tod erlitteft du, 

Daß er uns nicht mehr mag jtrafen. 
Laß mich da nur mit div gehn — 
D, fo werd’ ih Wunder fehn! 


Sprud. Gepriefen feift du, HErr, 
daß wir durch deine Gnade erfennen und 
mit Herz und Mund bekennen, daß du 
bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes, amen. 


2. Anjprade. 

Noch einmal jehen wir die verblende- 
ten Phariſäer fommen, ein Zeichen von 
dem HErın zu fordern. Diepmal haben 
fi ihre bitteren Feinde, die leichtfertigen 
Sadduzäer, angefchloffen. Denn wie auch 
immer die Kinder der Welt, die alle das 
Ihre ſuchen, wider einander hadern mö- 
gen: im der Feindſchaft wider Chriſtum, 
der die Unbußfertigen ftraft, find fie alle 
eins. Die von den Propheten verkünde- 
ten Zeichen des Meſſias geſchahen täglich 
vor aller Augen, die da jehen konnten. 





— — 


Da dieſe aber allermeiſt an den Kranken 
und Niedrigen geſchahen, iſt dieß ihrem 
hohen Sinn nicht genug, und ſo fordern 
ſie noch ein beſonderes Wunderzeichen am 
Himmel. 

Hätten ſie nun gezweifelt mit aufrich— 
tigem und heilsbegierigem Herzen, ſo 
mögte der HErr ſich ihrer wohl erbarmt 
haben, und ihnen nach ihrem beſonderen 
Bedürfniß nahe gekommen ſein. So aber 
weiſet er ſie als Heuchler und Bundbrü— 
chige, deren Herzen Gott abgewandt 
ſeien, zurück und nochmals auf das Zei— 
chen ſeiner Auferſtehung hin, das ſie mit 
Schrecken ſehen würden, nachdem ſie ihn 
zum Tode verdammt und gekreuziget. 
Solche große, Himmel und Erde bewe— 
gende Zeichen werden denn auch bei dem 
einbrechenden Weltgericht alle die mit 
Schrecken erblicken, welche ſich den Zeichen 
ihrer Zeit verſchloſſen haben, die überall 
auf den hinweiſen, der da fommen follte 
und gefommen ift, der Welt Sünde zu 
tragen, und die an jeinen Namen glau 
ben, zu verföhnen und felig zu machen. 

Nächſtdem zeigt uns aber aud) das 
Unverjtänduiß der Jünger, wie ſchwer es 
dem natürlichen Menſchen wird, wie fie 
es noch immer waren, jo lange die Wun 
der ihres Herrn mehr vor ihren Augen, 
als in ihrem Herzen geichahen, den HErrn 
recht zu faffen, indem fie die einfachſten 
Dinge mißverftcehen. Aber haben wir 
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nur mit den Schwachen am Glauben Ge— 
duld! Sie werden noch hindurchdringen 
zum Licht, ſo ſie nur aufrichtig ſuchen, 
wie auch die Jünger hindurchdrangen zu 
ihrer Zeit! 

Hierauf wandte fi der liebe Heiland 
von den Gegenden des Gennefaret, wohin 
er von der Gegend von Tyrus und Si— 
don zurücgefehrt war, nordwärts gegen 
Cäſarea Philippi, der Stadt des Vier- 
fürjten Philippus, in einer überaus frudt- 
baren und reichen Landſchaft unter dem 
Hermon gelegen, die von reihen Zuflüſſen 
des Jordan durchſtrömt wird. Hier 
fragt der HErr feine Jünger, wofür das 
Volk ihn halte und anſehe? Als er mın 
vernommen, daß das Volk ihn für einen 
wiedererftandenen Propheten halte, fragt 
er die Jünger, wofür haltet denn ihr 
mich? Da nimmt der feurige Petrus, 
der durch feine eifrige Yebendigfeit je län- 
ger je mehr vor den übrigen Yüngern 
hervortritt, da8 Wort, und bekennt frei: 
Du bift Chriftus, der Sohn des leben- 
digen Gottes! Auf dieſes Zeugniß be- 
zeugt ihm der Herr, diefe Erkenntniß 
jei ihm nicht natürlicher Weife aufgegan- 
gen, jondern durch göttliche Erleuchtung. 
So haben denn aud wir es als eine 
Wirkung der freien Gnade Gottes zu 
preifen, wenn wir mit Petrus und allen 
Heiligen durd den Glauben gewiß mer- 
den, daß Jeſus der Chriſt fei, unfer Hei— 
land und Mittler. Es dürfen darum, 
die nicht glauben, ſich nicht entjchuldigen 
und jprechen, Gott hat uns nicht erleuch— 
tet, denn an ihrer Verblendung gegen 
das helle Yicht des Evangeliums find fie 
nicht unfchuldig. Aber die da glauben 
dürfen eben jo wenig ſich jelbjt vühmen, 
als ob ihre Erleuchtung und Wiederge- 
burt ihr eignes Wert wäre. Gottes 
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Gnade bleibt es, der ſie errettet hat von 
der Obrigkeit der Finſterniß, und ver— 
ſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes. 

Weil nun der lebendige Glaube an 
den gottgeſandten Sohn des Höchſten es 
iſt, welcher die Wiedergeburt und Er— 
neuung wirkt und uns zu Gliedern der 
Kirche, des heiligen Leibes des HErrn, 
macht, jo erklärt der HErr dem Simon: 
„Du bit Petrus, der Fels, darauf ich 
meine Gemeine bauen will, ftarf und 
felfenfeft, daß auch die Hölle fie nicht 
überwinden fol!” Alſo nicht dem Pe— 
trug, dem fündigen Menſchen, jondern 
jeinem durch göttliche Erleuchtung gewirk 
ten Glauben, giebt der HErr jenes Zeug- 
niß. Chriftus ſelbſt it ja der Grund, 
darauf die Kirche ruht, der wir durch den 
Glauben und die Taufe einverleibt wer- 
den, und längft wäre fie des Satans 
Raub geworden, ftünde fie auf Petrus, 
oder jonjt einem Menſchen. Wenn aber 
die römische Kirche behauptet, Petrus fei 
damit zum Fürſten der Apoſtel erklärt, 
und jene Würde fei, da er Biſchof von 
Rom gewefen, auf feine Nachfolger über- 
gegangen, und fo der Papſt noch immer 
der Fürſt aller Biihöfe und Grumd der 
Kirche: fo ift dieß ein ganz eitles Vor— 
geben. Die 12 Apoftel waren die Ord— 
ner der gejamten Kirche und im Glau- 
ben des heil. Petrus ihr urſprünglicher 
Grund, der fie auf EChriftum durch den 
Heil. Geift gründete; nicht aber waren 
fie Biichöfe einzler Gemeinden, aljo auch 
nicht Roms. Jenes eitle VBorgeben fam 
viel jpäter und unter Widerjprud der 
geſamten Kirche durch die Herrſchaft der 
röm. Biſchöfe auf, wodurd fie fih am 
wenigiten als echte Nachfolger Chrifti, 
oder auch nur “Petri, befundet haben. 
Ebenfo iſt das theure Amt, zu löjen und 
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zu binden, d. i. den Bußfertigen die 
Sünde zu vergeben, den Unbuffertigen 
aber das Gericht zu verfündigen, bald 
nachher allen Apofteln (oh. 20, 23), 
ja der ganzen Gemeine und ihrem geord- 
neten Amte übergeben; und dieß natür- 
ih auch nur fraft der Erleuchtung des 
Heil. Geiftes im wahren, lebendigen Glan: 
‚ben, jo daß von Erhebung eines Men- 
fen, oder der 12 Apoſtel über ihre 
Brüder in Chrifto, gar nicht die Rede 
ift. Jemehr aber die evangelifche Kirche 
jelbft auf Grund des Evangelii alle An- 
maßung und Ueberhebung der Menſchen 
zurückweiſt, je freudiger haben wir das 
firhliche Amt, das die Verſöhnung pres 
digt, hoch zu halten, und nicht zu zwei— 
feln, daß es dad Haupt der Kirche ift, 
da& durch ihre Diener uns die Sünde 
vergiebt und losſpricht, wenn wir dieſelbe 
bußfertig befennen, während jie den Un— 
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bußfertigen ihre Sünde behalten ſollen 
auf den Tag des Gerichts. 


3. Verleſung des Tertes. 





4. Schluß. 
Geſang. 

Laß mich dein ſein und bleiben, 
Getreuer Gott und HErr, 
Bon dir laß mich nichts treiben, 
Halt mich bei reiner Yehr. 
HErr, laß mid nur nicht wanfen, 
Sieb mir Beftändigteit, 
Dafür will id) dir danken 
In alle Emigfeit. 


Gebet und Segenswunfd. a, 
Herr, daß wir im Glauben und Wandel 
dein bleiben und dir dienen nad) deinem 
ı heil. Wort, und nit der Menſchen 

Knechte werden, das mwolleft du uns aus 
| Gnaden geben und darin behalten. Va: 
| ter⸗ Unſer und Segenswunjd). 
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Fünfunddreißigfie Leſung. 


Matth. 16, 21 -28. 


(Marc. 8. Luc. 9.) 


Ehriki ſeidensverkündigung und Ermahnung zur Selbſtoerläugnung. 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 


Nur der, ſo von der Sünd' abtritt, 
Und ſtellet Jeſum in die Mitt' — 
Der ſchmecket ſeiner Bitte Frucht, 
Und findet, was er hat geſucht. 

Drum bet’ und fleh' aus Herzens— 

grund, 
Im Geiſt und nicht nur mit dem Mund, 
In Glaubenskraft und Zuverſicht 
Um alles, woran dir's gebricht. 








riebetrut, Haus⸗ Andachten. 


Spruch. Hilf, o HErr, daß wir mit 
Wahrheit ſprechen lernen: „Wenn ich 
nur did habe, mein Gott und Heiland, 
fo frage ih nichts nah Himmel umd 
Erde. Wenn mir glei) Yeib und Seele 
verſchmachtet, bleibft doch du meines Her: 
zens Troft und mein Theil!“ 





} 





| 2. Anfprade. 

Sobald der Heiland feine Yünger zur 
Erkenntniß feiner göttlichen Herrlichkeit 
gebracht, als des verheißnen Mittlers 
zwiſchen Gott und der ſündigen Welt, 
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verkündigt er ihnen auch frei, daß ſein 
Weg durch bittres Leiden, ja durch den 
Tod von den Händen der Oberſten ſei— 
nes Volls gehen müſſe, worauf endlich 
die volle Offenbarung ſeiner Herrlichkeit 
und ſeines Triumphes folgen werde. 
Das ging aber den Jüngern, und vor 
allem dem ſo hoch erleuchteten Petrus, 
ſchwer ein, wie es denn überall und täg— 
lich dem alten Menſchen ſchwer ankommt, 
zu ſterben und mit all ſeiner Thorheit 
und ſeinem Jammer ſich gern dem HErrn 
zu Opfer zu bringen, daß der neue 
Menſch in uns geboren werde, und Chri— 
ſtus in uns auferſtehe und uns ſchmücke 
mit rechtſchaffner Gerechtigkeit und Gott- 
ſeligkeit. Vielleicht, daß auch Petrus das 
hohe Zeugniß Chriſti, das er dem Werke 
Gottes im ihm gegebeft, mehr auf ſich 
jelbft bezogen Hatte, anftatt allein Gott 
die Ehre zu geben, wie es doch der HErr 
und Meifter jo klar gethan. In bloß 
menſchlicher, ungeheiligter Yiebe ruft er 
dem HEren, der dod) bereit war, in gött- 
licher Barmherzigkeit den Weg der Yeiden 
an unfrer Statt zu gehen und als Got- 
teslanım das Sühnopfer zu bringen, ent 
gegen, daß er doc fein fhonen möge, 
daß ihm folches nicht widerfahre. So 
thöricht kann auch die Yiebe des gefalle- 
nen Menſchen fein, wäre er aud jo hoch 
geehrt von dem HErrn, wie e8 Petrus 
war! Daher denn aud) die lautere Liebe 
des HErrn mit göttlihem Zorn ſich ge- 
gen diefen Jünger wendet, um wo mög: 
lid) wie das Feuer eines Goldſchmieds 
an das unveine Gold feines Herzens zu 
dringen, es zu läuterı und von dem Ar: 
gen zu ſcheiden. Grade wider den Weg 
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der heiligen, im Gehorſam ſeines Vaters 
gebundnen Liebe des Heilandes wendet | 


fi die jelbjtjüichtige, leidensſcheue Yiebe 
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Petri, die es in fleifchlicher Verblendung 
nicht verftand, daß das Yanım Gottes die 
in Sünden verlorne Welt durch fein 
Dpfer zu verjöhnen, und zugleich feinen 
rechten Jüngern den gleichen Weg der 
Nachfolge zu zeigen hatte. Darum heißt 
er jeinen Rath einen jatanifchen, womit 
er nicht was göttlich meine, ſondern was 
widergöttlich und fo ungöttlich- und ſünd— 
lichmenſchlich if. Gar vorjichtig müſſen 
wir deshalb unjer aufwallendes Herz be- 
obachten, auch wenn es meint, Yiebe zu 
üben, die oft, wie eben Petrus zeigt, un— 
heiliger ift, als alles. „Was nit durch 
den Glauben gehet, das ift Sünde“, und 
„es muß alles durch Feuer gejalzen 
werden” (Röm. 14, 23. Marc. 9, 49.) 
fpriht der HErr, umd der verjteht jein 
Herz nicht, der nicht weiß, daß vor allem 
feine Liebe der Heiligung bedarf, um 
göttlich und Hriftlich zu fein. 

Hierauf wendet denn der HErr feine 
Rede zu allen feinen Yüngern, und thut 
auch uns und feinen Jünger zu allen 
Zeiten fund, daf feiner Jünger Weg ein 
Weg der Selbftverläugnung und des 
Kreuzes fei. Sollte uns dieß tief in 
das fündliche Fleisch einfchneidende Wort 
des Herrn nicht jelbftverftändlich fein? 
Bringt der HErr ſein heiliges Leben 
für unfre Sinde und dad Unvermögen 
des alten Menjchen zum Opfer, jo kann 
ung dieß ja nur zu gute kommen, wenn 
wir der Sünde nicht ihren Willen laſſen, 
jondern unſer jündliches Fleiſch kreuzigen 
famt feinen Lüften und Begierden. Das 
heißt dann fich jelbjt, den Willen des 
alten Menſchen verläugnen und in den 
Gehorſam des heiligen Willens des HErrn 
ftellen. Weil die zu verläugnenden Triebe 
aber oft nicht im gemeinen Sinne des 
Wortes „fleiſchlich“, jondern ſcheinbar oft 


+ 











— — 





„ſehr geiftlih” und doch ganz fündlich 


und ſataniſch ſind, wie im Text die un- 


göttliche, leidensſcheue Liebe des Petrus 
zu ſeinem HErrn: ſo kann es uns oft 
ein ſchweres Kreuz werden, ſich bis in 
ſein Innerſtes verläugnen, und die ſchein— 


bar edelſten Anſchläge als ſündlich er- 
kennen und unter den Gehorſam Chrifti | 
beugen und verdammen zu müſſen. Wer | 
dann widerſtrebt, und fein natürliches | 


Yeben meint jchonen und erhalten zu 
müſſen, der geht der Erneuung zum 
wahren Leben verluftig; wer es aber dem 
HEren zum Opfer bringt, der gewinnt 
es wahrhaft. Und gewiß, meine Yieben, 
ihon in der Stunde, wo wir unſer Herz 
bezwingen, das Ungöttliche, fo lieb und 
füR es uns nad dem alten Menjchen 
wäre, verläugnen und das ſchmerzliche 
Opfer nicht jcheuen, ſtrömt uns höheres 
Leben, Friede und Seligfeit der oberen 
Welt zu. Denn der reiche, gnadenvolle 
Herr giebt und Humdertfältig wieder, 
was wir ihm im Glauben zu Yiebe thun. 
Und damit wir ja nicht anftehen, zuerft 
uns jelbjt und dann etwa weiternöthige 
Opfer der Liebe und des Gehorfams dar: 
zubringen, weijet er darauf hin, daß wir, auch 
wenn wir, was doc) nod) feinem gelang, die 
ganze Welt mit ihrer Yuft gewinnenund dabei 
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' Schaden nehmen würden an unfrer Seele 
und ihrem ewigen Heil, e8 und mur 
Schaden bringen könnt. Denn nichts 
fünne der Menſch thun, um feine ver 
lorne Seele zu löſen, und bald, bald 
werde Er in der Herrlichkeit feines Vaters 
zum Gericht kommen, einem jeden zu geben 
nad) jeinen Werfen. 


3. Berlejung des Tertes. 


4 Schluß. 
Gefang. 


Du, mein HErr Jeſu, lehre mid 
Zum Vater beten würdiglid, 
Damit ich dadurd früh und jpat 
In div erfange Gnad' um Gnad. 








' Gebet und Segenswunjd. Yieber 
Heiland, Jeſu Chrift, gieb uns, der du 
dich felbft für uns geopfert und dein 


heiliges Leben in den Tod gegeben, daR 


ganz zum Gegenopfer bringen, und Dir 
dienen in heiliger Unſchuld und Gerech— 
tigfeit, wie es dir gefällt. Segne und 
dazu dem heutigen Tag um deines heiligen 
Namens willen, amen. Bater-Unjer und 


| 
wir dir nun auch unfer fündiges Yeben 
Segenswunfd. 


> “ ——— — — 


Sechsunddreißigſte Leſung. 
Matth. 17, 1—13. (Marc. 9. Yuc. 9.) 


Chriſti Verklärung. 


a en 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Made dich mein Geiſt bereit ꝛc. 
Liebfter Heiland, nahe did), 
Meinen Geijt berühre, 


1 


Und aus allem fräftiglich 
Mich in dich einführe, 
Daß ich dich Inniglich 
Mög' in Liebe faſſen, 
Alles andre laſſen. 





Sammle den zerftreuten Sinn, 
Treuer Hirt der Seelen! 
Denn wenn id im dir nicht bin, 
Muß mein Geift fid) quälen. 
Kreatur Aengſtet nur: 
Du allein fannft geben, 
Ruhe, Freud’ und Yeben! 


Sprud. Und das Wort ward Fleisch, 
und wohnete unter und; und wir jahen 
feine Herrlichkeit, ala des eingebornen 
Sohnes vom Bater, voller Gnade und 
Wahrheit. Joh. 1. 


2. Aniprade. 

Es iſt ein wunderbar herrlicher, un: 
ausſchöpflicher Text, der uns heut ge- 
boten wird. Es nahet nun die Zeit der 
Vollendung des Mittlerberufs des HEren 
durch Yeiden und Sterben, um darnad) 
wieder zur Herrlichkeit erhoben zu werden, 
Hiervon wird nun feinen drei auserwähl: 
ten Jüngern, und dur fie aud) uns, 
ein Einblid und Bild diefer Herrlichkeit, 
nebjt einem erneuten göttlihen Zeugniß 
vom Himmel gegeben. So mögen denn 
aud wir gar getroft dem lieben Heiland 
auf dem Wege des Yeidend und durch 
des Todes Dunkelheit und Schmerzen 
nachfolgen, damit wir darnach mit zu 
jeiner Herrlichkeit erhoben werden. 

Jeſus fteigt mit diefen Jüngern auf 
einen hohen Berg, den ſchönen, thurm- 
artig fi) unfern Nazaret aufſchwingenden 
Thabor (nad) allgemeiner Annahme), und 
betet dort einfam und von der Welt ab- 
gejchieden mit ihnen. Und fiche, während 
der liebe Heiland betet, wird er ver- 
fläret, daß fein Angeficht leuchtet wie die 
Sonne (wie ja nad jeiner Zufage einft 
auch feiner Gläubigen Angeficht leuchten 
wird wie die Sonne in jeines Vaters 
Reid), und der Glanz jeines verflärten 


ER 
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Yeibes, des Tempels feiner Gottheit, 
duch feine Gewänder hindurch ſcheint, 
daß fie ſchneeweiß fcheinen und glänzen, 
wie fie feine menſchliche Kunſt herftellen 
fann. (Marc. 9, 3.) Zugleich aber ge- 
jellten fich zwei jeiner auserwählten Knechte, 
die längft ihren irdiſchen Yauf vollbradt 
hatten, zu ihm: Mofe, der Angeficht 
auh vom Anblid der Herrlichkeit des 
HErrn geleuchtet (2 Mof. 34, 29), und 
Elias, welche beide auf wunderbare Weiſe 
aus der Zeit in die Ewigkeit gerüdt 
worden. Denn in der zufünftigen Welt, 
die uns bereits umgiebt, wird fein Raum 
Diejenigen trennen, die in dem HErrn 
find, nachdem fie ihm gelebt und in ihm 
hinübergingen. So lagen fie auch nicht 
leblo8 und erftarırt wie im Schlaf, fon- 
dern eilen flugs in Klarheit (Luc. 9, 32) 
herbei und unterreden fi mit dem Hei— 
land itber jeinen nahen Hingang. 

Die Dünger aber, von dem Glanze der 
überirdiſchen Erſcheinung erfhredt und 
geblendet, verjanfen in Schlummer (Luc. 9, 
32), bis daß Petrus, hoch entzüdt und 
feiner ſelbſt nicht mächtig, dem HErrn 
vorſchlug, Ihm, Moſi und Elias Hütten 
zum längeren Verweilen zu bauen. Seit 
aber geihahe die Stimme Gottes vom 
Himmel: „Dieß iſt mein lieber Sohn, 
den jollt ihr hören!“ welche dew Jüngern 
den Heiland bei jeinem Eintritt in die 
letste Stufe feines Mittleramtes nochmals 
feierlichft als wahren Gottesjohn dar- 
ſtellte. 

Hierauf fallen die Jünger, von der 
Majeſtät der göttlichen Offenbarung über— 
wältigt, zu Boden. Dod der liebe Hei- 
laud rührt jie an, richtet fie auf und 
nimmt ihre Furcht hinweg, wie dereinft 
auch, wenn erjcheinen wird die Herrlich— 
feit der Gläubigen, er ihre Schwachheit 





hinwegnehmen wird, daß fie den HEren 
Schauen und erkennen werden, wie er ift. 
(1 Joh. 3.) 

Dann gebietet er ihnen, dieſe ihnen 
gewordene Offenbarung bis nad) feiner 


Auferftehung fill bei fi zu bewahren, | 
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wie auch wir, was der HErr ums ind 
befondere zu erfahren giebt, erft ftill in 


uns ruhen, feimen und Frucht bringen 
laſſen jollen, bevor wir e8 unter die Yente 
bringen. 


die unausdenfbaren Geheimmiffe der zu— 
fünftigen Welt im Bilde vorhält'ſt, daß 
wir diefen Tag und ferner damit hingehen, 


daß dein Wort in uns wirfe und Fräftig | 
Vater-Unſer und Segenswunfd. 


antreibe, in diefer Welt uns recht zu bes 


| 


reiten umd zu wirken fitr die zukünftige, 


jelige Welt, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 





4, Schluß. 
Gefang. 

Wie herrlich ift die neue Welt, 
Die Gott dem Frommen vorbebält, 
Kein Menſch kann fie erwerben! 

D Jeſu, HErr der Herrlichkeit, 


% ) Der ) Bi 
So gieb denn, o HErr, der du und Dur daft die Stätt’ auch mir bereit't, 


t 
‘ 


Hilf fie mir auch ererben! 


Weife, preife, ihre Kräfte, ihr Gefchäfte 


mir Elenden — 
Laß mid) auf den Anblick enden! 


——— 


Siebenunddreißigſte Leſung. 


Matth. 17, 14—27. 


(Marc. 9, 14—29. Luc. 9, 37—49.) 


Beifpiele der Macht und Weisheit Jeſu. 


— — — 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Straf mid nicht ꝛc. 
Mache mic von allem frei 
Gründlich abgeichieden, 
Daß ich eingefehret fei 
Ganz in deinen Frieden: 
Kindlich rem, Sanft und Fein 
Di in Unſchuld jehe, 
In dir leb' und ftehe! 
Menfchenfreund, Immanuel! 
Did mit mir vermähle; 
Jeſu, reiner Liebe Quell, 
Salbe Geiſt und Seele, 
Daß mein Will Sanft und ſtill 
Ohne Widerſtreben 
Dir ſich mag ergeben! 


Spruch. Jeſus ſpricht: Bleibet in 
mir und ich in euch; denn ohne mich 
könnet ihr nichts thun! Wer in mir 
bleibt, der bringet viele Frucht. Joh. 15. 





2. Anjprade. 

Der heutige Tert wird und zeigen, 
wie der HErr uns mit feinen Jüngern, 
gleich am Tage nad) dem Einblid in das 
Reich der Herrlichkeit durch die Verklä— 
rung Chrifti, einen Blick in die furdt- 
bare Macht des Reiches der Finfternif 
und des menfchlichen Elendes thun läßt. 
Laß uns doch, Lieber Heiland, dieß von 
neuem dazu antreiben, uns treu und feft 
an dir zu Halten, der du gekommen bift, 


— — — — — — — — — — ———e — — — 
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des Teufels Werke zu zerſtören, und uns 
in dein Reich des Lichtes und der Selig— 
keit aufzunehmen! 

Da Jeſus von dem Berge der Ver— 
klärung herabgekommen, wo viel Volk's 
verſammelt war, tritt ein Vater hervor, 
Jeſum wegen ſeines mondſüchtigen Soh— 
nes anzurufen. Es war aber das Leiden 
deſſelben nicht bloß ein natürliches, ſon— 
dern die Mächte der Finſterniß benutzen 
daſſelbe, ſeinen Jammer ohne Maß zu 
vergrößern. Sie machten ihn ſtumm, 
zerriſſen ihn im furchtbaren Krämpfen, 
und ſtürzten ihn bald ins Feuer bald ins 
Waſſer, ſo daß gewiß die Seinen aus 
einer Angſt in die andere gingen. Der 
Vater des Elenden berichtet zugleich, daß 
er die Hülfe ſeiner inzwiſchen unter dem 
Berge gebliebnen Jünger vergeblich an— 
gerufen; ſie konnten der böſen Mächte 
nicht Herr werden. 

Jeſus rügt zuerſt den Unglauben ſeiner 
Jünger ſcharf, obſchon er wohl wußte, 
daß mit natürlichen Mitteln hier keine 
Hülfe zu ſchaffen war. Da er ihnen 
aber die Macht über die unſaubern Gei— 
ſter gegeben (Matth. 10, 1), mußte es 
den HErrn bekümmern und erzürnen, daß 
ſie durch ihr ungeiſtliches Verhalten noch 
immer nicht zum freien Gebrauch der 
ihnen verliehenen Gaben kamen. So 
ward dem lieben Heiland jeder Seit 
und Tritt zu einem Wege des Yeidens, 
indem auc die Auserwählten, und mit 
übernatürlihen Kräften Begabten den 
Ernft der Wachjamfeit verfäumten, und 
fo für ihrer Beruf ohnmächtig wurden. 
Wie haben doch auch wir mit allen Chri— 
ften Tag für Tag zu beten und zu 
wachen, daß wir nit zum dummen Salz, 
den Ungläubigen verädhtlid und dem Sa— 
tan zum Spott werden! 


| 


| 
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Jeſus befielt, den Elenden herbeizu— 
bringen. Sobald dieß geſchehen, wie 
Marcus ausführlicher erzählt, riß ihn 
der böfe Geift in entjetlichen Krämpfen. 
Jetzt bewegt, nach dem Yeiden über dem 
Unglauben der Jünger, dieſes Mitleid 
den barmherzigen Heiland. Er fragt, 
wie lange dem Armen dieß miderfahren? 
Und da es ein von Kind auf eingewur- 
zeltes Leiden war, fleht der Vater im 
Anblick des ſchrecklichen Jſammers: „Wenn 
du etwas vermagſt, ſo erbarme dich unſer, 
und hilf uns!“ „Wenn du glauben 
könnteſt!“ entgegnet der HErr, „alle 
Dinge ſind möglich dem, der da 
glaubet!“ Da ſehen wir, der Glaube 
iſt keine Sache der Willkür, die jeder un— 
bereitete, weltliche Menſch vollbringen 
könnte. Davon hat auch der arme Vater 
ein heilſames Gefühl, denn nun fleht er 

mit Thränen: „Ich glaube, HErr, doch 
hilf meinem Unglauben!“ Und jetzt be— 
droht der liebe Heiland den ſprachloſen 
und tauben Geift, und gebietet ihm, für 
immer auszufahren; worauf diefer in ei- 
nem letzten furdtbaren Anfall feine Kraft 
erſchöpft, und den Kranken wie tobt liegen 
läßt. Der HErr aber richtet ihn auf, 
und das Flehen des Vaters ift herrlich 
erhört. — Wie viel weiter mögten wir 
Aha fommen, wenn wir oft, ftatt 
uns eines ſchwach gegründeten Glaubens 
zu rühmen, unfre Schwachheit, die in 
unſrer Trägheit gründet, dem HErrn 
flagen, und uns mit Ernft zu einem geift- 
lichen Leben fammeln wollten ! 

Jetzt treten die Dünger mit der Trage 
zu dem Heiland: „Warum fonnten wir 
den böfen Geift nicht austreiben!” Der 
Heiland antwortet ihnen unverholen: 
„Um eures Unglaubens willen! abet 
nur ein Körnlein Glaubens, und ihr 
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fönnet Berge verfeten, und g8 wird euch 
nichts unmöglich fein!“ Die voraus— 
gegangne Thatſache bewährt das Wort 


des HErrn, denn in Folge des aud) nur | 


ſchwachen Glaubens jenes Vaters war 
fein Sohn gefund worden. Aber in der 
demüthigen Erkenntniß feiner Glaubens: 
ihwachheit feimte der wahre lebendige 


Slaube, und wir dürfen uns nicht wuns | 
dern, wenn unfer Glaube unwirkſam bleibt, | 
| fein, dem Heiland aud auf dem Wege 
Kraft des HErrn ergreifen. Nod mehr, | 
„Diele | 


wenn wir nicht in wahrer Demuth die 


der HErr jagt den Zwölfen: 
Art fährt nicht aus, denn durch alten 
und Beten.” „Diefe Art,“ womit er 
auf eine befonders feindlihde Macht im 
Reiche des Fürſten der Finſterniß hin— 
weiſt, die ſich an dem Elenden kräftig er— 
wieſen hatte. „Sie fähret nur aus durch 
Faſten und Beten.” Mio iſt es nicht 
genug, in leichtfertigem Glauben zufahren, 
und plötzliche Hülfe erwarten. rufte 
Sammlung und Bereitung ift, wie zu 
jedem Werk, jo befouders zu Werken 
und Gebeten des Glaubens nötig. 
Auch „Faſten und leiblid) ſich bereiten 
ift eine feine äußerliche Zudt,“ wie Dr. 
Luther ganz übereinftimmend dem lieben 
Heiland jagt, und bejonders wenn wir 
im Sinn des Evangeliums davon Ge: 
brauch maden, nur um unſre innere 
Sammlung dadurd) zu ftärken, wird es 


niemals ungefegnet fein. — Endlich knüpft - 








barung jeiner Herrlichkeit und Macht 
eine erneute Verkündigung feines Yeidens 
und Sterbens von der Sünder Hände. 

Sp bürfen wir denn umfomehr an— 
beten die Macht der Liebe des Heilandes, 
da er, diefen Ausgang vorwiſſend, bis 
zu feinem bittern Tode dennoch unab- 
läſſig fortfuhr, feine Gnade und Wahr- 
heit aud) an Undankbaren fund zu thun. 
Wie viel mehr follten denn wir bereit 


ded Kreuzes und der Yeiden zur Herr: 
lichkeit nachzufolgen! Was der HErr 
am Ende unfres Tertes jagt und thut, 
zeigt theils feine Bereitwilligkeit, in allen 
äußeren Dingen der Obrigfeit unterthan 


zu fein, und ihre Anordnungen zu be- 


achten, theils zugleich feine wunderbare 


Macht oder göttliches Vorwiſſen, die uns 


ebenfo zum höchſten Vertrauen, als zur 
Nachfolge in unferm bürgerlichen Verhalten 
ermuntert. 


3. Berlefung des Tertes, 


4. Schluß. 
Sefang. 

Jederman hat feine Luft 
Und fein Zeitvertreiben: 
Mir fei Jeſus nur bewußt, 
HErr, in dir zu bleiben. 
Alles foll Folgen wohl, 
Wenn id) mid nur übe 
In dem Weg der Yiebe. 


der Heiland an die wiederholte Offen: | Bater-Unfer und Segenswunid. 


nn 
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Achtunddreißigſte Lſung. 


Matth. 18, 1—14. (Marc. 9, 33ff. Luc. 9, 41ff.) 
Don der Demuth und dem rechten Glaubensernft. 





1, Einleitung. 
Geſang. 
Eigne Melodie. 
Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſein, 
Und nach dem Sinn des reinen Geiſtes 
leben; 

Denn der Natur geht es gar ſauer ein, 
Sich immerdar in Chriſti —* zu geben. 
Und iſt hier gleich Ein Kampf wohl aus- 


gericht't — 
Das machts noch nicht! 

Doch ift e8 wohl der Mühe werth, 

Wenn man mit Exrnft die Herrlichkeit er- 
wäget, 

Die ewiglih ein folder Menſch erfährt, 

Der hier ſich ſtets auf's —— ge 
ege 

E83 hat wohl Müh’, die Gnade 2 
macht, 

Daß man's nicht acht't. 

Spruch. Leide dich als ein guter 
Streiter Chrifti! So jemand kämpfet, 
wird er doch nicht gefrönet, er kämpfe 
denn recht. 2 Tim. 2. 

2. Anfprade. 

Tiebe und Demuth bleiben bei allem 
Eifer um das Reich Gottes die Haupt- 
und Grundtugenden wahrer Gottesfinder, 
ohne die man nicht eingehen kann in das 
Reich Gottes. Die Finger des Heilandes 
hatten ja nun ſchon manches gelernt und 
geleiftet, feitdem er fie das erftemal aus— 
gejandt und mit Wunderfräften auöge- 
rüftet, das Evangelium zu predigen. 
Matth. 10. Aber noch mandesmal fallen 


fie zurüd und vergeffen, welches Geiftes 
Kinder fie fein follten. Was dürfen wir 
uns wundern, wenn wir fehen, daß bie 
eitlen Gelüfte des Hochmuths nicht in ung 
ausfterben wollen, und der göttliche Weg 
der Yiebe und Demuth gar leicht von 
und verloren wird, die Waffen des Ge— 
bet8 und der Wachſamkeit aljo nimmer 
bei uns ruhen dürfen? 
Eben Hatten die Yünger jene drei 
große Zeichen der Herrlichkeit des Hei— 
landes gejehen. Aber anftatt ſich in 
Demuth vor feiner Majeftät zu beugen, 
da fie ihm noch fo ganz unähnlich waren, 
geben fie alsbald wieder dem eitlen Ge— 
| 
| 


danfen Raum, welcher unter ihnen dod) 
der größefte im Himmelreih fein 
werde! 


Jeſus aber, diefe Frage zu beantwor- 
ten, ftellt ein Kind in ihre Mitte, und 
fagt ihnen und uns zuerft: So ihr nicht 
alle eitlen Anſprüche aufgebet und ein- 
fültig und demüthig werdet wie die Kin- 
der: jo werdet ihr gar nidt in das 
Dimmelreih kommen. Wer aber ganz 
von fih abfieht und einfältig wandelt 
wie ein frommes Kind — ein folder 
wird der größefte fein. Durch dieſen 
Sprud werden alle ftolze Heilige und 
gar viele, die hoch daftehen in der Melt 
und in der Kirche, Fürften und Bifchöfe, 
Bauern, Künftler und Hochgelehrte, die 
fid) groß dünfen, vom Himmelreich aus- 
geſchloſſen, und fie kommen mit ihrer 
Selbftgeretigfeit und Herrlichkeit nicht 
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hindurch durch die enge Pforte, die allein 


zum Leben führet. Matth. 7, 14. 
Daran knüpft der liebe Heiland dann 
ſogleich die Hinweiſung auf den Weg der 
Liebe und die entgegenſtehende Gefahr, 
durch Yeichtfertigkeit, und den Kindern und 
Kleinen gegebenes Aergernig nicht allein 
mit feiner Hoffnung zu Schanden zu 
werden, fondern mit Heulen und Zähne- 
klappen ewig verloren zu gehen. Er fieht 


bet dem großen Berderben der unbefehr-- 


ten Welt, ja des fündigen Menjchenher- 
zens überhaupt, voraus, daß viel Aer- 
gerniß fommen werde. Aber er ruft 
auch ein herzdurchſchneidendes Wehe aus 
über alle, die, anftatt fich der Kinder und 
Kleingeachteten mit der demüthigen Yiebe 
des Heilandes anzımehmen, fie durch 
Leichtfinn und fündliches Beiſpiel ärgern 
und zır Sünde reizen. 
do die Warnımg der heiligen Yiebe des 
HErrn nicht, der und vor der Erfahrung 
des flammenden Zornes der ftrafenden 
Gerechtigkeit Gottes bewahren, umd ein 
ſeliges Erbtheil zufihern mögte, das nie- 
mand erlangt, er jage denn der Heiligung 
nah mit Ernft. In diefem Sinne ifts 
zu deuten, wenn der liebe Heiland ge- 
bietet, wenn wir felig werden wollen, 
eher Hände und Füße abzubauen und 
die Augen auszureißen, als fie zu Werk— 
zeugen der Sünde und des Wergerniffes 
zu mißbrauden. Wir wiljen, daß „aus 
dem Herzen die argen Gedanken fommen,“ 
und daß, jo wir dieſes nicht in den 
Gehorfam Chrifti beugen, wir auch mit 
verftümmelten Gliedern nod Kinder der 
Verdammniß fein würden. Aber micht 
weniger, fondern mehr als unſres 
Leibes Glieder verlangt der HErr ihm 
zu opfern, unfer Herz und Willen, daf 
er Peib, Seele und den Geift durch feine 





Ueberhören wir 
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Gnade heiligen, und zum Genuß des 
ewigen Lebens führen könne. 

Hiebei weiſet zugleich der Heiland, um 
unſrem Leichtſinn zu Hülfe zu kommen, 
darauf hin, daß die Kindlein dem HErrn, 
unfrem Gott, jo hoc und werth geachtet 
feien, daß feine heiligen Engel, die vor 
dem Angefiht Gottes ftehen, ihnen zu 
Hütern und Anflägern befolen feien, wenn 
wir fie leichtfinnig ärgern wilrden, und 
zu fröhlichern Verkündigern, wenn wir 
ihnen mit frommer Yiebe dienen, wel- 
ches auch der Heiland als ihm felbit ge- 
than anrechne. ä 

Welhe Ermumterungen, dem HErrn 
in heiligem Dienft der Yiebe die Furze 
Zeit unſres Lebens nachzufolgen! melde 
herzbewegende Warnungen, nicht leicht- 
fertig dahinzufahren und mit unfren Hoff- 
nungen ewig zu Schanden zu werden! 
Wie viel taufend Lehrer, Biſchöfe und 
andre, fire Sünder und ftolge Heilige 
werden ſchon allein durch dieje Ausiprüche 
des HErrn gerichtet fein, — obſchon er 
gefommen ift, zu fuchen und felig zu 
machen die Berlornen. 


3. Berlefung des Textes. 


4, Scluß. 
Geſang. 


Auf, auf, mein Geiſt, ermüde nicht, 
Dich durch die Macht der Finſterniß zu 
reißen! 


Was ſorgeſt du, daß dir's an Kraft ge— 


bricht? 
Bedenke, was für Kraft uns Gott ver— 
heißen! 


Wie gut wird's ſich doch nach der Arbeit 


ruh'n, 
Wie wohl wird's thun! 


Gebet und Segenswunjd. Dank 
dir, lieber Heiland, daß wir durch dein 
Wort wifjen, daß eine zukünftige, blei— 
bende Stadt, ein himmliſches Jeruſalem 
unfer wartet, wenn wir die furze Erden- 
zeit benußt und uns für die Ewigkeit bereitet 
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haben. Hilf uns nur heut und ferner: 
hin, daß wir dein Wort recht zu Herzen 
nehmen, und alles daran feten, dir zu 
dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligfeit. Bater-Unfer und Segens- 
wunjd. 


———— — 


Neununddreißigſte Leſung. 
Matth. 18, 15—35. 
Don Gewalt der Schlüſſel und der brüderlichen Derföhnlickeit. 


v — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Jeſu, hilf ſiegen, du Fürſte des Lebens, 
Sieh, wie die Finſterniß dringet herein, 
Wie ſie ihr hölliſches Heer nicht ver— 

gebens 
Mächtig aufführet, mir ſchädlich zu ſein! 
Satanas ſinnet auf allerhand Ränke, 
Wie er mich ſichte, verſtöre und kränke. 

Jeſu, hilf ſiegen, der du mich erkaufet, 
Rette, wenn Fleiſch und Blut, Satan und 


Welt, 
Mich zu berücken, ganz grimmig an— 

* 
Oder auch ſchmeichelnd ſich liſtig ver— 

ellt; 


Wüthet die Sünde von außen und innen, 
Laß mir, HErr, niemals die Hülfe zer— 
rinnen! 


Spruch. So ſeid nun ſtark in dem 
HErrn, und in der Macht ſeiner Stärke. 
Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr 
beſtehen könnet gegen die Liftigen Anläufe 
des Teufes! Eph. 6, 10. 11. 


2. Anfprade. 
Im vorigen Tert hat ung der Heiland 
zuletst auf fein Beifpiel der Barmherzig- 


feit bingewiefen, wie er, anftatt das 
Kleine gering zu achten, dem Berlornen 
mit vettender Liebe nachgehet — wie ja 
aud) uns widerfahren if. Nun aber 
zeigt er v. 15— 18. wie wir deshalb den, 
welcher fid) an uns verfündigt, feines: 
wegs hochmüthig und Faltherzig den Weg 
der Sünde gehen laffen, fondern ihm 
fein Unrecht zu herzlicher Verſöhnung vor- 
ftellen jollen. So grade können wir, 
wenn und eben die verfühnliche Liebe 
leitet, unfern Bruder gewinnen, daß leicht 
die Freundſchaft nachher größer wird, als 
fie zuvor gewejen. Hört er aber auch 
jegt noch nicht auf unſre Vorſtellung, fo 


mögen wir uns prüfen, ob aud) die lau— 


tere Yiebe uns geleitet und mir aud) 
weislich gethan haben; jedoch jollen wir 
nicht ablaffen, und etwa noch einen oder 
etliche Hriftliche Freunde zu Hülfe nehmen, 
ob fie des irrenden Bruders Herz her- 
umlenfen mögten. So werde dann, wenn 
es recht hergegangen, die Sache nicht 
einfeitig auf unfrem eiquen, jondern aud) 
auf der gemeinfamen Brüder Zeugnif 
beruhen. Schlägt auch diefer Weg fehl, 
fo fol unſre Yiebe noch verfuchen, die 


' 
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Hülfe der ganzen Gemeinde in Anſpruch 
zu nehmen, und erſt nun, wenn der Sün— 
der in hochmüthigem Trotz auch der gan— 
zen Gemeinde widerſtrebt, ſollen wir in 
dieſer Sache unfre Pflicht erfüllt zu ha— 
ben glauben. Nun mag der verhärtete 
Sünder ſeine Schuld tragen, und er wird, 
von der Gemeinſchaft der Kirche abge— 
ſondert, auch im Himmel als Schuldiger 
gelten — was ja eine weitere Fürbitte 
zur Buße und Umkehr nicht ausſchließt. 
So legt hier der Heiland der ganzen 
Gemieine die Macht bei, zu binden und 
zu löfen, wie er fie c. 16. auf Grund der 
göttlichen Erleuchtung zunächſt dem Petrus 
zugejprocden. 

Vielleicht in diefem Zufammenhang, 
wo die brübderliche Gemeinde um Buße 
und Erleuchtung eines Irrenden ſich vor 
Gottes Angeſicht bemüht, oder aud in 
weiterem Sinne knüpft der HErr an das 
vorige die Verheißung, daß, wenn gläu- 
bige Brüder fih vor dem HErrn um be— 
ftimmte Bitten vereinigen, follen ihre 
Bitten erhört werden, und Er jelbft, der 
gütige Heiland, wolle mitten unter den in 
feinem Namen Verſammelten gegenwär— 
tig fein. 

Das ift eine unausfpredlide 
hohe Berheißung, die der liebe und 
große Heiland der Simder uns bier 
macht, die wir jo gar hülfsbebürftig find, 
und ohne Ihn bald im Yeiblihen, bald 
im Geiftlihen weder ein noch aus wiſſen. 
Wir haben dann aber nichts nöthin, als 
daf wir ums in rechten, ftillen Glauben 
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liegen eins zu werden ſuchen, unter uns 
ſein, und unſre Herzen lenken und regie— 
ren, daß wir erhörlich, nach ſeinem und 
nach ſeines Vaters Willen, beten. Geben 
wir nun in ſolchen Fällen uns und unſre 
Sache ganz in des gnädigen und all 
mächtigen Heilandes Hand, daß er nad 
feiner Weisheit und Gnade thue — fo 
wird uns gewiß geholfen fein. E& wird 
ung entweder eben das werden umd zu 
der Zeit werden, darum wir flehen, oder 
die göttliche Weisheit wird unfer Herz 
hoch Heben, in Geduld und Glauben zu 
warten, bi8 er uns erlöjet von allem 
Uebel. Gewiß, fo iſt dem aud der 
Aermfte reicher in feinem Glauben, als 
der Reichſte in feinem Unglauben! Denn 


wenn Diefer vielleicht ſchon morgen nichts . 


mehr hat, als Armuth, Berfchuldung 
und Zweifel — fo hat jener mitten in 
der Armuth Zuverfiht und Kraft, Gott 
lobend auszuharren, bis die Hilfe, die 
jelige, ganz gewiſſe, herrliche Hülfe 
fommt! 

Schlieflid) warnt uns der HErr durch 
ein Har verftändliches Gleichniß vor einem 
böfen, unbußfertigen Derzen, das jelber 
andern wicht gewähren will, was es doch 
für ſich ſucht. Davor bewahre uns, 
lieber himmliſcher Vater! Laß uns doch 
nie anders deine Guade oder Hülfe juchen 
als nachdem wir uns jelbjt bereit geftellt, 
unjerm Nächſten gern zu helfen, oder ihm 
feine Fehler zu vergeben. Dann aber 
lehre uns einfältig und in vechtem Glau— 
ben did) anrufen, und deine Gnade er: 


fammeln, und uns hüten, in unlauteren | fahren, amen! 


oder thörichten Affecten vor Ihn zu kom— 
men, und unjre wirkliche Noth und Be— 
dürfniß ihm dann kindlich und gläubig 
zu Füßen legen. Dann wird er, ſchon 
wenn wir berathen und mit unferm Une 
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4. Schluf. Die mein Gewiffen mir täglich hält für! 
Geſang. O laß mich ſchmecken dein kräftig Ver— 
Jeſu hilf ſiegen — ach wer muß nicht ſöhnen, 


klagen, 
HErr, mein Gebrechen iſt immer vor mir! 
Hilf, wenn die Sünden der Jugend mich | BatersUinfer und Segenswunſch. 
nagen, — 
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Nachtrag einiger Stücke aus dem Evangelium St. Lucü. 


Vierzigſte Leſung. 
Luc. 4, 14—30. 


Iefus in der Spnagoge') zu Nazaret. 


TEN EN 


1. Einleitung. 





2. Anfprade. 

Gefang. Der heutige Tert führt uns noch ein— 

Jeſu, hilf fiegen, wen in mir die Sünde a ge 21 s 
Eigenlieb’, Hoffahrt und Mißgunſt fich regt; | mal in eine frühere Zeit der Wanderungen 
Wenn ich die Yaft der Begierden em= Jeſu in Galiläa zurüd, und giebt uns 
einen recht anſchaulichen Bericht des 
Evangeliften Yufas über einen Beſuch des 
Heilandes in feiner Vaterftadt Nazaret, 


pfinde, 
Und ſich mein tiefes Verderben darlent; 
Hilf, HErr, daß id) vor mir felbjt mag 
errötben, 


‚Und durch dein Leiden mein fündlich Fleifch | der und viel nachdenkliches zu erwägen 


deſu Ki ſi F — giebt. 
Jeſu hin gegen, und Lege geſangen Wir erfahren, daß der liebe Heiland 
Weh mie Te Dos Dale year, | Hier, Wie er überall zu Chun pflegte, i 
Aufwärts ſich ſchwinge durch heiligen die Sabbathverfammlung der Synagoge 
Trieb; ging, und ſich alſo nicht von dieſen got- 
Laß mic eindringen ins himmlische Wefen, | tesdienftlichen Verſammlungen zurüczog, 
Bis Leib und Seele einft völlig genejen. wie tief auch ihr damaliger Verfall fein 
mußte. Und jo fehen wir, daß vielmehr 
wir uns dem firdhlichen Gottesdienft über- 
all mit herzlichen Anliegen anſchließen 
follen. Denn wie viel und aud unter 
Umftänden zu wiünjcen bleiben mag, 


Sprud. Jeſus, unfer Heiland, ſpricht: 
Selig find die da Hungert und dürftet, 
denn fie jollen fatt werden. Ich will 
geben das Waller des Yebens umfonft. 





) Schule, firhlihe Gemeindeverfammlung am Sabbath. 
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immer bleibt das Gotteshaus die von 
dem HErrn geordnete Stätte der Anbe- 
tung für die Gemeinde, wo wir, wie 
font daheim in der Haudgemeinde, am 
Sonntage mit der größeren Gemeinde 
vereint, am bejten unjer Gebet mit Bitte, 
Fürbitte und Danfjagung vor dem HErrn 
darbringen. Je mehr wir uns jo am die 
fichlihe Gemeinde anſchließen, zu der 
wir gerechnet find, je mehr werden wir 
Recht und Freiheit haben, dem HErrn 
alle die Wünſche und Anliegen kindlich 
umd inbrünftig fund werden zu laſſen, 
wozu wir ja nad) der bejonderen Yage 
der Gemeinde und ihrer Gottesdienfte 
gedrungen find, ohne ung, wenn wir über 
große Gebrechen zu jeufzen haben, lieb- 
(08 zu überheben, wie es jo leicht ge— 
ihieht, wenn wir und unzufrieden und 
murrend abjondern und zurücdziehen 
würden. 

Alsbald wird nun dem Heiland, deifen 
Ruf fi) ſchnell über Galiläa verbreitet 
hatte, das Bud) des Propheten Jeſaia 
gereicht, um nad) Ordnung des Sabbaths 
vorzulejen und vorzutragen. Als er num 
die Blätter herummenbdet, trifft er die 
reiche, verheißungsvolle Stelle Jeſ. 61,1. 
die der Evangelift frei nad) dem Gedächt- 
niß anführt: Der Geift des HErrn ift 
bei mir, deshalb er mid, gejalbet hat, 
und gejandt, zu verkündigen das Evan- 
gelium den Armen, zu heilen die zer: 
ftoßenen Herzen u. ſ. f. Als fih nun 
der liebe Heiland nad) der Yejung des 
Tertes niederläßt, und aller Angen auf 
ihn gerichtet find, er aber ihnen verkün— 
digt, daß jetzt die Zeit der Erfüllung 
aller Berheifung ſolches Heils gefommen 
jei: da werben alle hocherfreut, und fin— 
den die Rede ganz holdſelig. Jeſus aber 
fieht auf den Grund ihrer Herzen, und 
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erfennt, daß fie feine Rede ganz weltlich 
und äußerlich auffallen. Schon ſprechen 
einige zweifelnd und ſich ſelbſt erhebend: 
It diefer nicht Dofephs Sohn und unter 
und aufgewadien? Wie fommt Er dazu, 
aljo zu reden? und verlangen, daß er 
ſich auch unter ihnen, wie etwa zu Kana 
und SKapernaum, durch Zeichen und 
Wunder beglaubige. Dieſem unbuffer- 
tigen, hohen Sinn gegenüber weijet fie 
nun der HErr auf einige Beifpiele des 
U. Teft. bin, wonach wiederholt den 
fernftehenden Heil widerfuhr, wenn fie 
Gott gläubige Herzen darbradten, wäh— 
rend die Kinder Israel leer ausgingen. 

Anftatt aber diefe Warnung zu beher- 
zigen, zumal doc die Rede des Heilandes 
fie noch eben entzüdt und zur Bewunde— 
rung hingeriſſen hatte, entbrennen fie nun 
zu wüthendem Grimm, ziehen den Hei— 
land an den Rand eines felfigen Ab— 
fturzes, ihm dort mörderiſch hinabzu- 
ſtürzen; dem ſich jedoch der Heiland, da 
feine Stunde noch nicht gekommen war, 
in göttlicher Hoheit entzog. 

So haben wir, diefer Hoheit und Hold— 
feligfeit gegenüber, ein jpredhendes Bei- 
jpiel, wie leicht natürliche Gutartigkeit 
unbefehrter Menſchen in mörderiiche Bos— 
heit umfchlagen kann. Sie zeigen ſich 
vielleicht ganz liebenswürdig, jo lange 
ihre Selbſtſucht und Hoffahrt nicht ge— 
fränft wird, und der ftinfende Grund 
ihres Herzens unberührt bleibt. Geſchieht 
aber die, was ihnen doch vor allem 
heilſam fein fünnte, fo tritt ihr gottlojer 
Sinn unverhüllt hervor. Das mag einen 
Prediger des Evangeliums tröften, wenn 
er Haß und Nahe zum Yohn feiner 
treuen Verkündigung ärntet. Denn «8 
ift unmöglich, daß die Gottlojen jollten 


das Wort Gottes ohme Grimm umd. 
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Murren hören. Um jo mehr aber mögen 
wir auch vorfichtiglicd wandeln, und und 
hüten, ohne Noth und göttlichen Beruf 
zu Ausbrücen der Bosheit zu reizen. 
Zwar „Zeugen ihres HEren,“ jeiner 
Gnade und Wahrheit, wie feiner Zukunft 
zum Gericht, jollen alle rechten Jünger 
jein. Aber mit Sammlung vor dem 
HErrn und ohne fleifchlichen Eifer ftreben 
wir unfer Zeugniß abzulegen zur vechten 
Stunde. Nicht wir, jondern der HErr 
will e8 fein, der durd uns redet, dem 
aljo unfre Herzen ftille jein müſſen, da— 
mit wir nicht Schaden anridten, wo wir 
nüßgen wollen. 

Und jo behüte uns dem, o HErr, 


| 
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wundern, als geſchehe uns etwas Selt— 
james, wenn Leute, die dir feind find 
und dein Wort veradhten, auch unjer 
Zeugniß mit Haß und Ferndihaft auf: 
nehmen, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


— — 


4. Schluß. 
Gefang. 


Jeſu, hilf fiegen in allerlei Fällen, 
Gieb mir die Waffen des Lichtes zur 


Hand, 
Denn mir die hölliſchen Feinde nad) 
jtellen, 
Did mir zu rauben, o edeljtes Pfand! 


| Hilf dod mir Schwahen mit Allmadıt 


und hilf uns befonders dann, wenn wir | 


in deinem Namen Zeugniß ablegen jollen 
vor den gottlofen Leuten. Dann aber 
laß ung auch nicht wanfen, noch uns 


| 


und Stärke, 
Daß ih, mein Jeſu, dein Dajein ver- 
merfe. 


Bater-Unjer und Segenswunjd. 


EEE TEE ie 


Finundvierzigfle Sefung. 
Luc. 5, 1-11. 
Detri fiſchzug und Berufung. 


— N⸗— 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Fahre fort ıc. 

Glaube nur ;; 
Glaub’ und halte Jeſum feft, 
Yaß dir alles andre rauben, 
Das im Tode did) verläßt, 
Und bewahre nur den Glauben. 
Seele, folge dod der Gnadenſpur, 
Slaube nur! 

Glaube nur ;,;: 
Glaube, daß dich Jeſus fennt, 
Der, weil er dich hat ermählet, 
Deinen Freund did Huldvoll nennt, 
Deine Thränen ſchon gezählet; 
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Trau, ja traue feinem Schwur — 

Glaube nur! ;;: 

Sprud. Yaf, o HErr, meine Seele 
in deinem Worte leben, daß fie dich lobe 
immer und ewiglich. 





2. Anjprade. 

Eine der lieblichſten und erwedlichiten 
Erzählungen, die Berufung und Weihe 
Petri zu feinem Apoftelamt, theilt der 
heutige Tert ung mit. Mlatth. und Marc. 
(4, 18ff. 1, 16ff.) berühren die Geſchichte 
diefer Berufung nur kurz, und vielleicht 
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fiel, was num Luc. ausführlich erzählt, 
in eine etwas fpätere Zeit. Petrus und 
jeine Genofjen waren Jeſu bereits eine 
Zeitlang gefolgt und jpäter auch wieder 
zu ihrem Gewerbe der Fiſcherei zurüd- 
gekehrt, ohne noch, was nur allmälig ge— 
ſchehen fonnte, für ihren heiligen Beruf 
völlig erleuchtet und gereift zu fein, wozu 
dann die heutige Erzählung einen weiteren 
Vortjchritt zeigt. Wie wirde es doch 
mit uns ftehen, fall$ der HErr aufgehört 
hätte, oder aud) mur heut aufhören würde, 
uns mit mächtiger Hand auf dem Wege 
der Buße und Heiligung weiter und 
weiter zu führen! Docd Gott ift treu, 
und fo wir auf feine Stimme achten, 
läjfet feine Gnade nicht ab, das ange- 
fangne Werk des Glaubens aud) an ung 
zu vollenden. 

Unfer Tert zeigt und dem treuen Hei- 
land, bald nachdem er das unbußfertige 
Nazaret verlaffen, wieder an dem lieb- 
lichen See Genefaret. Hier drängt fi 
eine hörbegierige Menge herzu, und der 
Heiland tritt, um von den Hörbegierigen 
beffer vernommen zu werden, in ein 
Schiff, weldes des Petrus war, bittet 
diefen, e8 ein wenig vom Strande zu 
führen, und redet num zu der an diefem 
laufenden Menge. Welch' ein liebliches 
Bild der fo um den guten Hirten ſich 
jammelnden Heerde! Und doch ein Bild, 
das ſich noch an jedem Sonntage tauſend— 
fach) erneut, wenn der HErr durch den 
Mund feiner Diener zu der im Schiffe 
der Kirche verfammelten Menge redet; 
ja das ſich in diefer Stunde und täglich) 
in unfern Hausandadten ernenen fol, 
wenn der HErr durch fein heiliges Wort 
zu. und redet, jein Heil verkündet und 
ung Yhım zu folgen ruft! 

Der Cvangelift, als wäre es ihm 





ſolchen HErrn zu ftehen. 


wichtiger, daß jeine Erzählung auf uns 
einen tieferen Eindruck machte, berichtet 
nicht weiter, wie des HErrn Wort dort 
anf die hHeilöbegierigen Seelen gewirkt, 
fondern erzählt und alsbald, wie der 
Heiland nad) feiner Rede dem Pe— 
trus zugerufen, daß er weiter in den 
See fahre, und eimen Fiſchzug thue. 
Nun Hatte diefer mit feinen Genoſſen be— 
veit die ganze Nacht vergeblid) gearbeitet, 
und fie mogten wohl ermüdet jein von 
ihrer Arbeit. Aber, fpricht Petrus, „auf 
dein Wort will ich's thun.” So hofft 
er, wo der Natur nad) nichts zu hoffen 
war, auf Grund des Wortes unſres 
HEren. Und wenigftens will er gehor- 
jam fein, und alle natürlichen Bedenken 
dem HErrn gern aufopfern. So jehen 
wir Mar die Wirkungen der Predigt des 
HEren, obſchon es uns der Evangelift 
nicht ausdrücklich als ſolche aufitellt. 

Nun fängt Petrus als Frucht feines 
Gehorfams eine ſolche Menge Hilde, daß 
dag Net zu reißen anfängt, und er mit 
feinem Bruder no Jakobus und Jo— 
hannes zur Hülfe ruft, um eines jo reichen 
Segens Herr zu werden. 

Jetzt aber fieht Petrus der Sache auf 
den Grund; er kennt die Wunderhand 
des Heilandes und im tieffter Herzens- 
bewegung fällt er dem HEren zu Füßen 
und befennt feine Umwürdigfeit, vor einem 
Ein Heiliger 
Schauer hat alle ergriffen, da fie hier 
die Kräfte der unfihtbaren Welt durch 
den Mund und die Hand des holdjeligen 
Heilandes wirken jehen. 

Das nun war der rechte Augenblid, 
um in die Seele des gedemiüthigiten 
Jüngers nochmals das erhebende Wort 
der Berufung zu ſenken: „Fürchte dic) 
niht — von nun an wirft du Menjchen 
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fangen!“ Da verlaffen alle nochmals 
ihre irdiſchen Geſchäfte und folgen dem 
HErrn, der wie ein himmlifher Magnet 
ihre dem Göttlihen zugewandten Seelen 
nad ſich zog. An Petrus injonderheit 
aber zeigt die Wirkung feiner Pfingft- 
predigt (Apg. 2, 14 ff.) und fernerhin 
die Apoſtelgeſchichte, welche Bedeutung 
diejer wunderbare Fiſchzug hatte. 

Uns aber, liebe Hausgemeinde, Lafjet 
recht mit Ernſt und Luſt eingehen als 
heilige Fiiche in das Ne des Evangeliums 
und dann zufehen, ob der HErr uns 
würdigen und bereiten will, aud das 


—— 


Zweiundvierzigſte Leſung. 
Luc. 7, 11-17. 37-60. 


— — — — — — — * 


Netz des Evangeliums auszuwerfen und 
Fiſche zu fangen, amen. 


3. Leſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Glaube nur ;,: 
Glaube, daß dein Heiland treu; 
Er wird did gewiß vollenden; 
Seine Güt' ift täglich neu, 
Er trägt did) in u Händen; 
Er macht did zur neuen Sreatur — * 
Glaube nur! 








— 








Bater-Unjer und Segenswunſch. 





Dom JIüngling zu Nain und von der großen Sünderinn. 


1. Einleitung. 
Gefang. 
Borige Melodie. 
Glaube nur ;,: 
Glaube, ob du noch jo ſchwach, 
Trau nicht deinem eignen Herzen; 
Gehe Jeſu weinend nad), 
Slaub’ er lindert deine Schmerzen; 
Bift du matt und fraftlos von Natur — 
Glaube nur! :; 
Glaube nur ;,: 
Glaube, daß dein Jeſus treu, 
Er wird dic gewiß vollenden; 
Seine Güt' ift täglid neu, 
Er hat did) in feinen Händen; 
Er macht did zur neuen Kreatur — 
Glaube nur! ;;; 


Sprud. Es ift aber der Glaube 
eine feite Zuverficht dei, das man hoffet, 





—⸗— 


und nicht zweifelt an dem, das man nicht 
ſiehet. Hebr. 11, 1. 





2. Anſprache. 

Das 7. Kapitel des Ev. Yuc. bewahrt 
ung zwei köſtliche Mittheilungen, die wir 
in den anderen Evangelien nicht finden. 

Zuerſt fommt Jeſus von Kapernaum 
eine Tagreife weit mittagwärts nad) Nain 
herab, und da er fi eben der Stadt 
nähert, trägt man den einzigen Sohn 
einer Wittwe auf der Todtenbahre zur 
Beftattung heraus. Eine Menge Bolts 
aus der Stadt folgt der weinenden 
Mutter, und das Herz des Heilands 
wird von tiefem Mitleid bewegt. reis 
lich find ja Sünde, Noth umd Tod das 
alltägliche im diefer armen Welt, und 








— 
| 
| 











eben dieß ijt es, was die Barmhderzigfeit 
Gottes bewogen hat, feinen Sohn zu 
jenden, um durd feinen Tod die Macht 
der Sünde und des Todes zu breden. 
Während aber der Heiland mit göttlicher 
Majeſtät der Löſung diefer Aufgabe ent- 
gegengeht, zeigt ſich doc zugleich feine 
wahre Menſchheit, und daß er uns außer 
in der Sünde in allem gleid) geworden, 
darin, daß er großes Mitleid Hat mit 
unjrer Schwachheit. So tritt er hier der 
Mutter mit bewegtem Herzen entgegen 
und jpridt: „Weine nit!” um vor 
allen den Yauf ihrer Thränen zu hemmen. 
Dann tritt er an den Sarg, rührt den- 
jelben an, ruft den Todten an und wedt 
ihn durch ein Allmachtswort augenblid- 
lid zum Yeben. Der Todte richtet ſich 
auf und redet, und Jeſus giebt ihn 
liebend jeiner Mutter wieder. Sehet 
denn, einen ſolchen Heiland haben wir, 
der alle Noth aufheben, ja vom Tode 
erretten kann! Daraus entnehmen wir 
vor allem, daß er auch die Quelle, 
daraus alle Noth und der Tod herfließen, 
daß er aud) die Sünde aufheben und die 
Werte des Teufeld gar zerjtören kann. 
Dazu wedt er in den Heilöbegierigen die 
Buße und den Glauben an feine Gnade, 
an feinen verfühnenden Tod an unfrer 
Statt, giebt uns den Frieden mit Gott 
und erneut und durch den Heil. Geift, 
daß wir aud) als ſchwache, ſündhafte 
Menſchen im Glauben getrojt durch's 
Leben gehen und im Kampfe gegen Sünde, 
Tod und Teufel bejtehen fünnen. Das 
iſt die geiftliche Auferwedung vom Tode, 
das eigentliche Ziel des Heilandes der 
Sünder, der dann am jüngften Tage 
auch die Auferwedung ihrer Leiber folgen 
wird. Dieſe geiftlihe Auferwedung ift 
die fortgehende Gnadenwirkung und das 


” 
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höchſte Wunder des erhöheten Heilands, 
dazu er Macht und Gewalt empfangen 
bat im Himmel und auf Erden, das er 
an allen vollbringt, die feine Stimme 
hören, nad) dem Wort des Apoftele: 
„Wache auf, der du ſchläfſt und ftehe 
auf von den Todten, jo wird dich Chriftus 
erleuchten!” Und daß er dieß als fein 
eigentliches Werk, die Sünder zum gött- 
lichen Leben zu ernenen, vermöge: dieß mit 
Freuden zu glauben und uns dem Hei— 
fand hinzugeben, joll ung die Auferwedung 
des Yünglings zu Natn zum tröftlichen 
Zeichen dienen. Auch die elendeften Sün— 
der, die nur mit zerfnirfchtem Herzen und 
geängftetem Geift ihm zu Füßen fallen 
fönnen, will er aufrichten und neu machen, 
wie er fpridt: „Siehe, ich made alles 
neu!“ Offenb. 21, 5. 

Hiervon giebt und das zweite Stüd 
unfves Textes eim großes, köſtliches 
Beifpiel. 

Ein Pharifäer, Simon, hatte den Hei— 
land, der ihm helfend näher gefommen 
war, zu Tiſch geladen. ALS die eine 
Sünderinn in der Stadt vernimmt, nimmt 
fie die Gelegenheit wahr, tritt in das 
vielleicht offne Zimmer, nähert fid) von 
hinterwärts dem Tiſche, da Jeſus ſaß, 
und giebt in den rührendften Gebehr- 
den die inbrünftigfte Danfbarkeit, Ver— 
ehrung und Liebe zu erkennen, die fie fiir 
Jeſum, als den Heiland der Sünder und 
Erwecker zum neuen, göttlichen Leben hat, 
zu erfennen,. Als der Pharijäer, der doc) 
nicht fo auffällig gefündigt hatte, daran 
Anſtoß nimmt, daß fi) der Heiland die 
Annäherung des armen Weibes gefallen 
(äft, und an feinem Prophetenberuf irre 
wird, überführt ihm der HErr, daft die 
Sünderinn eben deshalb Ihm mit Yiebe 
und Dankbarkeit hingegeben jei, weil er 
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ihr viel vergeben habe, während ſein 
Gajtgeber ſelbſt ihm noch wenig liebe, da 


ihm noch wenig vergeben jei. Worauf 


der liebe Heiland dann die Simderinn 
mit vollem Troſt und Frieden entläft, | 


während der beſſere Phariſäer zulest 
wohl mit Neue und Beihämung zurüd- 
blieb, 

Nun, wir gedenken bei dieſer unver- 
gleichlich tröftlihen Erzählung wohl des 
Wortes des trauteften Jüngers Jeſu: 
„Kindlein, ſolches ſchreibe ih euch, daß 
ihr nicht ſündiget. So aber jemand 
ſündiget — ſo haben wir einen Für— 
ſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriſtum, 
der gerecht iſt. Und derſelbe iſt die 
Verſöhnung für unſere Sünde; nicht 
allein aber für die unſere, ſondern auch für 
der ganzen Welt Sünde.“ 1 Joh. 2, 1. 2. 

So gehen wir denn auch heut hin, be= 
veit, die Sünde mit Ernſt zu meiden. 
So du aber doc in einem und dem an— 


Schmerzen befennt, und dem HEren für 
feine Vergebung inbrünftig und mit Thrä- 
nen dankt, was fie gewiß zu weitrer 
Beßrung und fruchtbaren Werfen ge 
leitet hat. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 

Mel. Yefus, meine Zuverſicht zc. 

Jeſu, du wirft Kraft verleih'n, 
Daß ich lebe, wie ich gläube. 
Diejes wird das Zeugniß fein, 
Daß ich feit an Chrifto bleibe, 
Der, als ein getreuer Hirt, 
Mid, jein Schäflein kennen wird, 


Gebet und Segenswunfd. Gieb, 
o HErr, der du durch deine Gnade und 
noch im diefem armen Yeben erhältft, daß 
wir glei) jener Sünderinn auch Ddiefe 
Gnade recht erkennen, dich inbrünftig 
lieben, und mit dem Jüngling von Nain 
recht aufjtehen und in einem neuen Leben 


deren übereilt wirft, jo folge dem Beifpiel | wandeln. Vater-Unſer und Segens- 
der Sünderinn, die ihre Sünde mit | wunjd. 
Te 


Abſchnitt A. 
Ehriftus auf feinem legten Wege nad Ierufalem. 


Dreiundvierzigfte Leſung. 


Matth. 19, 1—15. (Marc. 10, 1—16. 


Luc. 18, 15—17.) 


Don der Ehefceidung und dem Erbe der Kindlein. 


—— — * 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. DO du Hilter Jorael x. * 
Ehriften find ein göttlich Bolf, 
Aus dem Geift des HErrn gezeuget, 





Ihn gebeuget, 

Und von feiner Flammenmacht 
Angefacht; 

Vor des Bräut'gams Augen ſchweben, 
Das iſt ihrer Seele Leben, 

Und ſein Blut iſt ihre Pracht! 
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Königsfronen find zu bleich 
Bor der gottverlobten Würde; 
Eine Hürde 
Wird zum himmliſchen Balaft, 
Und die Laſt, 
Drunter fi die Helden plagen, 
Wird den Kindern leicht zu tragen, 
Die die Kreuzesfraft gefaßt. 





| 


Weib, wiſchen Eltern und Kindern, wo 
doch allein Liebe und Friede hätten herr— 
ſchen ſollen. Um ſolcher Herzenshärte 
willen hatte Moſe die Scheidung zu— 


gelaſſen, und der Mann durfte ſein Weib 


Spruch. Bft jemand in Chriſto: fo 


ift er eine meue Kreatur; das alte iſt 
vergangen, fiehe es iſt alles neu wor— 
den! — 2 or. 5, 17. 





2. Anfprade. 


entlaffen, indem er ihr einen Scheidebrief 
in die Hand gab. Nun war fie wenig- 
ftens jeinen Mifhandlungen nicht mehr 
ausgejegt, im übrigen aber dem Elend, 


‚ der Schande und Verzweiflung preid- 
gegeben. 


Zur Zeit Jeſu num ftritten ſich zwei 


| Parteien um die Frage, ob der Mann 
‚ fein Weib um jeder Urjach willen, ganz 


Jeſus Chriftus, unfer Heiland, der | 
‚ die leichtfertige Partei des Rabbi Hillel 


wahre Gott und Menſch, it darum in 
die Welt gefommen, daß er die Werke 
des Teufels zerftöre und alles neu, ge 
recht und jelig made, d. h. zu der ur- 
jprünglichen, göttlichen Ordnung der Dinge 
zurüdführe, die durch die Sünde, den 
Tod und des Teufels Werke zerftört | 
war. 
vornämlic auf dem Gebiet der Ehe und 
des heiligen Familienlebens zeigen, wo 
jie dann die reichjte Tiuelle des Segens 
für Zeit und Ewigfeit wird, während fie | 
fonjt eine ebenfo reiche Quelle der Sünde 
und des Berderbens ift. 

Mit der Sünde, dem Ungehorjam 
wider Gottes heiligen Willen, war ſchon 
im Paradieſe das Band zu Gott zer- 
riffen worden, und fo hört aud) bald die 
heilige Ordnung der Ehe auf, und Un— 
zucht, Hurerei, Zwietradht, VBielweiberei, 
Ehebruch und Eheſcheidung mit allen 
ihren ſchrecklichen Folgen treten an ihre 
Stelle. Es wütheten, wie man auch heute 
vielfach in Familien ſehen kann, wo der 
Heiland nicht Eheſtifter war und ſein 
Segen fehlt, oft grade da am heftigſten 
Haß und Feindſchaft zwiſchen Mann und 





nach Willkür verſtoßen dürfe? welches 


behauptete, oder ob ihm dieß nur aus 
wichtigen Gründen zu thun erlaubt ſei? 


welches die Lehre des Schammai war. 
Dieß benutzen nun die argliſtigen Phari— 


| 


Diefe Erneuung ſoll fih nun ganz 


| 





| 


fäer, um dem Heiland die verfängliche 
Trage vorzulegen, ob dem Manne zu— 
' ftehe, fein Weib um jeder Urſach willen 
zu verjtopen? Wie er nun auch ant- 
worten mogte, jo verdarb er es mit einer 
Partei; mit der leichtfertigen um jo mehr, 
als eben Herodes, durch deſſen Yand der 
Heiland von Galiläa nad) Jeruſalem 
reiſte, ſeine Gemahlinn verſtoßen hatte, 
um ſeines Bruders Weib zu nehmen. 

Doch in göttlicher Hoheit ſchreitet Jeſus 
über den niedrigen Standpunkt der Partei- 
frage hinweg, zu der urſprünglichen, heili— 
gen Gottesordnung zurüd, die er für 
die Kinder des neuen Bundes als Ziel 
und Negel binftellt. 

Gott der HErr, verfündigt er, hat von 
Anfang Mann und Weib durd) ein hei- 
liges, unauflöslihes Band verbunden; 
feine menjchliche Ordnung ſoll ſcheiden, 
was Gott verbunden hat. Kein Scheide- 
brief noch irgend eine menſchliche Ord— 


Ar 
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nung hebt die göttliche Ordnung auf, | 


welche jede Scheidung ausſchließt, jo daß 
auch die Geſchiedene immer nod ihrem 
Manne angehört, und wer fie zur Che 


uimmt, einen Chebruc begeht. Es gebe | 


feinen zureihenden Grund zur Ccheidung, 
außer wenn das Weib durch ehliche Un- 
treue die Ehe bereits gebrochen hat. 

Sp mag denn zwar eine dhriftliche 
Obrigkeit, welche Fromme und Gottloje 
zu regieren hat, unter Umftänden die 
zeitweilige Trennung einer heillofen Che 





gejtatten, die Kirche aber ſoll eine Ehe | 
Gejchiedener, welche der HErr in unjrem 


Terte „Ehebruch“ nennt, nicht einjegnen, 
und wer ein Chriſt jein will, darf nicht 
eine Ehe jchliefen wollen, welche von dem 
HErrn für jündlih und unzuläjfig er- 
Härt ift. 


Gar erquidlich ift e8 dann nad) diejer | 


ernften Rede, melde das tiefe Verderben 
der Welt aufdeckt, den lieben Heiland 


Kindleim jo guadenvoll aufnehmen, fie 


herzen und jegnen zu jehen; während die 


Jünger, denen doch die ernite Rede zuvor 


— — 


| 
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nur ſchwer eingegangen war, die Mütter 
hart zurückweiſen, als wäre es dem Hei— 
land zu gering, ſolchen Kleinen ſein Heil 
zuzuwenden. 

Nun, lieber Heiland, ſegne denn heut 
auch uns, die wir gern zu den Kleinen 
deiner geſegueten Heerde gerechnet ſein 
wollen. Schenke uns aber auch heiligen 
Ernſt und Muth, uns von ganzem Her— 
zen zu dir und deiner göttlichen Lehre 
zu bekennen und zu leben nach deinem 
heiligen Wort, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gejang. 
Ehe Jeſus unfer wird, 
Eh’ wir unfer ſelbſt vergeilen, 
Und geſeſſen 
Zu den Füßen unfres HEren: 
Sind wir fern 
Bon der ew'gen Bundesgnade, 
Bon dem jchmalen Yebenspfade, 
Bon dem hellen Morgenftern. 


Bater-Unfer und Segenswunfd. 


— —* 


Dierundvierzigfle Leſung. 
Matth. 19, 16-30. (Marc. 10, 17ff. Yuc. 18, 18ff.) 
Des Heilandes Rede zu einem Reihen und nachher zu feinen Iüngern. 


nn. 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Mel. O dab ich taufend zc. 
AH, jagt mir nichts von Gold und 
Schäten, 
Bon Pradt und Schönheit diefer Welt; 
Es kann mich ja doc) nichts ergögen, 
Was mir die Welt vor Augen jtellt. 


\ Ein jeder liebe, was er will — 





Ic Liebe Jeſum, der mein Ziel! 

Er nur allein ift mein Freude, 
Mein Gold, mein Schatz, mei rg 

Bild, 

An dem ic meine Augen weide 
Und finde, was mein Herze ftillt. 
Ein jeder liebe, was er will: 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel! 





mu 
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Sprud. Was hülfe e8 dem Men 
chen, jo er die ganze Welt gewönne, und 
nähme doh Schaden an feiner Seele; 
oder mas kann der Menſch geben, damit 
er feine Seele wieder löje? 


2, Anfprade. 

Natürlicher Edelmuth und Sinn für 
das Gute und Schöne find edle Güter, 
aber fie reichen nidht hin, den Menfchen 
zum wahren Chriften zu machen. Man 
fann dabei gar wohl in heimlichen oder 
offenbaren Leidenſchaften gefangen fein, 
diefes oder jenes zeitliche Gut abgöttiſch 
lieben, daß man eher von Gott als von 
jeinen Abgöttern laffen mögte. Wie 
gemein ift doch der Geiz, das abgöttiſche 
Hangen an Geld und Gut, wie ſchimpf— 
lid und verdammlich es auch zumal für 
Ehriften ift, feine Seele an todtes Gut 
zu hängen, und fomit die Yiebe Gottes 
und der himmlifchen Güter im ſich zu 
erſticken. 

Ein warnendes Beiſpiel hierzu giebt 
uns ein Edler im heutigen Text. Er 
ſcheut ſich nicht, in lebhafter Bewegung 
ſeines Herzens Jeſu ſeine Bewunderung 
und Verehrung auszudrücken, ja nieder— 
knieend die hohe Frage an ihn zu richten, 
was er do thun folle, um des ewigen 
Lebens gewiß zu werden? 

Der Heiland, der tief in die Heimlich— 
feiten des Herzens blickt, weijet zuerſt die 
Anrede „guter Meifter!” zurüd; denn 
wiewohl fie ihm im höchſten Sinne zu: 
fan, fiehet ex doch, daß der Fragende 
damit eimen ſehr allgemeinen Sinn ver- 
band, in welchem viele Menfchen, auch 
wohl der Fragende jelbit, volltommen 
und gut heißen könnten. Dem ftellt die 
göttliche Weisheit entgegen, daß „allein 
Gott“ gut ſei. Dem Fragenden aber 


| 
| 


ftehe der Weg zum Leben offen, wenn 
er die Gebote halte. Da fragt der 
Jüngling kühn: „Welche Gebote?“ mie 
wenn bei jeiner natürlichen Begeifterung 


‘ für das Gute jedenfalls befonders hohe 
' Gebote nöthig fein müßten, die ihm 


Schwierigkeit machen fünnten. Als daher 
der HErr einfach bei den zehn Geboten 
ftehen bleibt und daraus das 4. bie 
8. Gebot hervorhebt, fällt ihm der ſich 
jelbft nicht fennende Jüngling mit großer 
Zufriedenheit ein, diefe habe er alle von 
jeiner Jugend an gehalten. 

Nun aber fordert der HErr das Opfer 
deffen, woran des reichen Jünglings Herz 
hing, und was ihn jedenfall® am erniten 
Fortichreiten auf dem ſchmalen Wege ge- 
hindert haben würde: Die Hingebung 
feiner Güter und die Nachfolge Chrifti 
in Armut. Da geht der Jüngling 
traurig hinweg; er wäre dem „guten 
Meifter“ gern gefolgt, dod) ohne ſich von 
dem trennen zu fünnen, woran fein Herz 
hing. 

Nun jpriht der HErr zu feinen Jün— 
gern, zu denen auch wir gehören wollen, 
wie ſchwer es doc ſei, dak ein Neicher 
in das Weich Gottes komme; ein war— 
nendes Wort, denn nad der Thorbeit 
des menfchlichen Herzens dünkt ein jeder 
ſich reich, fei es an Gold, fei es an Ehre‘ 
Tugend und Trefflichkeit. Als num der 
HErr den erfhrodnen Jüngern jagt, daß 
es freilich natürlicher Weife ganz unmög- 
lich fer, jelig zu werden, jo doch durch 
Gottes Barmherzigkeit jederman: fo 
hat wiederun grade Petrus an der ein- 
fachen Seligfeit nicht genug. Er forſcht 
nach dem bejonderen Yohn, der den Jün— 
gern dafür werden mögte, daf fie ihre 
Habe verlafien haben, um Jeſu zu folgen. 

So hat der Heiland im göttlicher Ge— 
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duld die Thorheit auch der Ausermwähl- 
teften zu tragen. Und er trägt fie. Ohne, 
wie er doch gefonnt hätte, hart zu jtra- 
fen, weiſet er auf den hundertfältigen 
Lohn der treuen Nachfolge hin, der über 
jeden Anfprud) erhaben fein werde — 
aber mit herzdurchichneidender Warnung 
ſchließt er auch, daß dennoch viele, bie 
fich die erjten zu fein dünken mögten, in 
der letten Reihe der Seligen fi finden 
wirden, während die Demüthigen und 
Kleinen, die fih des Himmelreichs nicht 
werth erachten, ſich in der erften Reihe 
finden werden. 

Herr, lieber Heiland, prüfe und er- 
forſche unfer Herz, wie wird meinen, 
Habe Geduld mit unfrer Schwachheit, 
doch reinige uns von aller Thorheit, daf 





wir dir redlich und aufridhtig folgen und 
dienen. Gieb doch, daß mir did) über 
alles lieben, und das Heil unfrer Seele 
vor allen Gütern des Lebens fuchen, 
amen. 


3. Verlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Die Welt vergeht mit ihren Lüſten, 
Des Fleiſches Schönheit dauert nicht; 
Die Zeit kann alles das verwüſten, 
Was Menſchenhände zugericht't. 

Ein jeder liebe, was ꝛc. 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 





——— — 


Fünfundvierzigſte Leſung. 
Matth. 20, 1-16. 


Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge. 


—— — 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 
Niemand kann Jeſu Macht verftören, 
Sein Reid vergeht nicht mit der Zeit; 


| 
| 


Sein Thron bleibt ſtets in gleichen Ehren | | 


Von nun an bis in Emigfeit. 
Ein jeder liebe, was ıc. 

Sein Reichthum ift nicht zu ergründen, 
Sein allerichönftes Angeficht, 
Und was von Schmud an ihm zu finden, 
Verbleichet und veraltet nid. 
Ein jeder liebe, was ꝛc. 


Sprud. Ser, ı deine Güte reichet, 
ſoweit der Himmel iſt, und deine Wahr— 


heit, ſoweit die Wolfen gehen. 


Deine 
Gerechtigkeit ftehet, wie die Berge Got: 
tes, und dein Recht wie große Tiefe, 
Bi. 36, 6. 7 
2. Anfprade. 
Diefer, allen treuen und ernftgemein- 


‚ ten Nadfolgern Chrifti äußerſt wichtige, 


Tert ſchließt ji genau an den Schluß 
des vorigen Kapiteld an, und giebt zu= 
nächjjt eine weitere Erläuterung der Ant: 
wort des HErrn auf des Petrus Frage: 
„Was wird uns dafür, daß wir (nicht 
find wie der reihe Jüngling, ſondern) 
haben alles verlaffen und find dir nad) 
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gefolgt? Der liebe Heiland hat ihm be— 
reits geſagt, daß ihm und allen Jüngern 
für ſolches Opfer der Güter der Welt 
die reichſte Belohnung werde zu Theil 
werden; jedoch mit dem warnenden Zu— 
ſatz, daß deſſenungeachtet viele, die unter 
die erſten Nachfolger gezählt werden konn— 
ten, Schließlich doch zu den letten unter 
den Seligen gehören würden. 

Dieß führt der Heiland nun durch das 
Gleichniß unſres Tertes weiter aus, und 
giebt jo grade feinen ernften und wirkli— 
hen Nadfolgern eine tief eindringende 
Warnung, nicht bei der äußeren Nach— 
folge den tieferen Sinn der rechten Jün— 
ger, die Demuth und neidlofe Liebe, 
zu verläugnen, und fo der höheren Stu— 
fen der Seligfeit verluftig zu gehen. 

Wir alle, hält der liebe Heiland uns 
vor, folgen mit allen Jüngern des HErrn 
zu allen Zeiten zunächſt einem Rufe des 
Herrn zum Eintritt in fein Reich. Unfre 
Belehrung von dem eitlen Dienft der 
Welt zu feinem Dienft und Nachfolge ift 
zunächſt nicht unfer, fondern der freien 
Gnade Gottes Werl. An des einen 
Herz dringt der Ruf des HErrn früher, 
an den andern ſpäter. Wie viel ein je 
der auch durch fein freies Verhalten thun 
mag, um fich fir den Ruf entweder zu 
bereiten oder unempfänglicher zu maden: 


der Ruf jelbft fommt von dem HErrn. 


Und gar vieles, was die Eitelkeit der eig- 
nen Bereitung zufchreiben mögte, erkennt 
das tiefer blidende Herz leicht aud als 
eine Wirkung der freien Gnade, die dem 
einen bon findauf durch mannichfache Le— 
bensführungen näher tritt, während an— 
dere unter Umftänden erwachſen und da= 
hinleben, unter welden faum ein Strahl 
des Lichtes der höheren Welt ihre Seele 
berührt. Sehen wir doc ganze Familien, 








Völker und Zeitalter jo im Taumel der 
Sünde, Wolluft und Schande dahinleben, 
daß es wie ein Wunder erjcheinen muß, 
wenn der Ruf des HEren dur das al- 
les übertönende Getümmel der Welt noch 
hindurcchdringen, und hie und da eine 
Seele aus dem Pful des Verderbens er- 
retten umd auf den Weg des Lebens lei= 
ten fann. 

Darum foll jederman, der von der 
Obrigkeit der Finſterniß errettet umd zu 
dem Heiland befchrt ift, es fei früher 
oder fpäter im feinem Leben, darin die 
freie Gnade des HErrn erfennen und 
allein fie in Demuth preifen. Auf wel: 
der Stufe des Glaubens, in welder 
Höhe der Selbftverläugnung wir aud 
ftehen mögten, follen wir in Demuth er- 
fernen, daß nicht wir, fondern der HErr 
es ift, der das gute Werk des Glaubens 
in uns angefangen, und durch feine Gnade 
uns bis dahin bewahrt hat. Nur durch 
Demuth und mneidlofe Liebe, die dem 
Nächten alles gute gönnt, fich ſelbſt aber 
der Gnaden Gottes noch nicht werth er 
achtet, fünnen wir der Demuth und Liebe 
unfres HErrn ähnlich werden, der den 
Himmel verlief, um unter verlornen 
Sündern zu leben umd für fie zu fterben. 
Nur indem wir in wahrer Demuth ung 
ſelbſt erkennen, und der Gnade nicht 
werth erachten, die uns gefucht und zum 
Heil erwählt hat; nur indem wir uns 
fo, dur die Gnade des HErrn erleuch— 
tet und unfrer Unwürdigkeit aufrichtig 
bewußt, gern zu den lebten vechnen, 
mag der HErr uns als auserwählte zu 
den erjten zählen, die in täglicher Selbſt— 
verläugnung und Dingebung treu, und 
zugleich ihm im der Demuth und Liebe 
ähnlich bleiben. 

Hilf ums, lieber Heiland, daß wir mit 
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Ernft ringen, dir auf dieſem fchmalen 
Wege der Demuth zu folgen, und in 
brünftiger Nächftenliebe neidlos und jelbjt- 
(08 durch die enge Pforte zum ewigen 
Leben einzugehen. Gieb ung quten Eifer, 
alles daran zu wagen, und laß uns doch 
nie vergefien, daß, wenn wir aud alles 
gethan hätten, doch auch unſre Treue 


) 
do 


deiner Gnade ſchönſtes Wert fein würde, | 


amen. 


| 
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3. Berlefung des Tertes. 


4. Shluf. 
Geſang. 

Er kann mich über alles heben, 
Und ſeiner Klarheit machen gleich; 
Er faun mir jo viel Schätze geben, 
Daß ich werd’ unerſchöpflich reid). 
Ein jeder liebe, was er will — 

Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


ANNIE 


Sechsundvierzigſte Leſung. 
Matth. 20, 17—34. (Marc. 10. Luc. 18.) 


$ernere feidensverkündigung Chriſti. 
Pie 1 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Lobe den HErrn ꝛc. 
Chriſte, mein Leben, mein Hoffen, mein 
Glauben, mein Wallen, 
Und das, was Chriſten kann ſchmecken 
und einzig gefallen; 
Richte den Sinn, 
Theurer Weltheiland dahın: 
Ruhm dir zu bringen vor Allem. 


ich erheben, 


Der Jünger Ehrgeiz. Heilung 


« 


| Gottes Haufe, denn lange wohnen in der 


Gottlofen Hütten. Pi. 84, 11. 


3. Anfprade. 

Welch' ein Gemälde göttlicher Hoheit 
unfres Heilandes in unbeweglicher Ge— 
duld und Liebe, die uns hinaufzieht zu 
Ihm, dem Unvergleichlichen; und zugleich 


der Trägheit und Schwachheit der Aus— 
erwählteſten unſres Geſchlechts, die uns 
Einzig Geliebter, du Wonne, dich will 


Ich will mid gänzlich dir ſchenken und 


völlig hingeben; 
Nimmſt du mich hin, 
It e8 mein großer Gewinn, 
Keiner wird kränken mein Yeben. 


Sprud. Ein — in deinen Vor— 
höfen iſt beſſer, denn ſonſt tauſend. Ich 
will lieber der Thür hüten in meines 


tief demüthigen und zur Wachſamkeit 
und ernſten Selbſtprüfung aufrufen ſoll! 
Eben als der Heiland die voraus— 


gehenden Reden vollendet hatte, war er 


mit feinen Jüngern aufgebroden, mit 
ihnen über den Jordan gegangen, um 
nun feinen fetten Yeidenswen über Jericho 
nad Serufalem anzutreten, welches man 
in einer Tagereife von dort aus erreicht. 
Erſchrocken und furchtſam folgen die 
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Jünger dem HErrn (Marcus), vielleicht 
eigner Erfahrung, daß ſolch hoher, ſtolzer 
Muth des natürlichen Menſchen erſt zer— 
brochen und zur Demuth geführt werden 


noch unter dem Eindruck der letzten Wei— 
ſung, daß bei allem Eifer, der durch 
fleiſchliche Lohnbegier ſeinen Werth ver— 
liert, es leicht geſchehen könne, daß die 
Erſten die Letzten werden; oder in dunk— 
ler Vorahnung deſſen, was nun bald 
geſchehen ſollte. Jetzt wiederholt der 
Heiland die Verkündigung feines nahen 
Yeidens und Kreuzestodes in den Harjten 
Worten — aber, mie der Evangelift 
Lukas bemerkt, auch jetst blieb es den 
Füngern völlig unverſtändlich. Dieß zeigt 
ung aber, wie fern e8 dem Sinn des 
natürlichen Menſchen, auch des edelften 
und durch den beften Yehrer vorgebildeten, 
liegen muß, die Nothwendigkeit und Wirk— 
(ichkeit des Todes Jeſu zur Verföhnung 
für unfere Sünde zu fallen. Dieß er- 
fordert eine tiefgehende Erfahrung unſres 
gänzlichen Unvermögens, aus eigner Kraft 
unjerm ewigen Ziele näher zu fommen, 
eine lebendige Erkenntniß der Macht der, 
aud wider feinen Willen, über den ge- 
fallenen Menſchen herrjchenden Sünde. 
So nur wird e8 und verftändlic, daß 
grade jeßt, mie um das Yeiden ihres 
Heilandes zu erhöhen, die Mutter Jakobi 
und Yohannis mit diefen ihren Söhnen 
zu Jeſu tritt, und, in völliger Verblen— 
dung über ihren Hochmuth, den Heiland 
fußfällig bittet, ihre Söhne auf die höch— 
ften Stufen der Macht und Ehre in 
jeinem Reich zu erheben; eine Berirrung, 
die ohne Betheiligung der beiden Apoſtel 
nicht wohl hätte ftattfinden fünnen. 
Deshalb wendet ſich der Heiland ſo— 





Wir werden fehen, und miffen wol aus 


muß, bevor wir zu dem heiligen Gottes- 
muth gelangen, den uns nachmals die 
Jünger der Apoftelgefchichte zeigen. Für 
jetst aber weifet fie der Heiland mit der 
Bemerkung zurüd, daf ihnen zwar, den 
Leideskelch zu trinken nicht werde eripart 
werden, die Erhöhung zu feiner Rechten 
und Pinfen werde aber nur denen zu 
Theil werden, denen e8 von feinem Vater 
bereitet fei. 

Anftatt nun im ſich ſelbſt zu gehen und 
an die eiqne Bruft zu jchlagen, ereifern 
ſich jest die anderen zehn über die Thor- 
heit der beiden Fünger. Wir aber wol- 
len ihnen darin nicht gleichen, jondern in 
ihrer Schwachheit vielmehr die unfrige 
erkennen und mit herzlicher Bereitwilligfeit 
die hohen Lehren aufnehmen, welche der 
Herr unſrer Schwachheit entgegenhält. 
„Er ſei nit vom Himmel gekommen, 
fich dienen zu laffen, jondern fein Leben 
zur Erlöjung für die Sünder zu geben.” 
Wohlan, jo können wir dem Herren nur 
folgen und feine Dünger fein, wenn mir 
allen Hochmuth fahren laffen, und in 
Demuth den Weg dienender Yiebe be- 
treten. 

„HErr Hilf ung, erbarme did) unfer 
und fei ung gnädig!“ jo rufen wir dic) 
mit den Blinden von Jericho an. Seile 
die tiefen Schäden unſres Herzens, gieb 


uns rechtes Yicht und Verſtändniß deines 


gleich an dieje, und fragt, ob jie den | 
auch bereitet wären, den vorausgehenden 
Weg der Yeiden mit ihm zu theilen; was | 


dieje, ohne irdend zu jagen, oder auch 
nur bedenflid zu werden, jofort bejahen. 


Worts, und lehre uns, wie wir unfern 
Brüdern in rechter Liebe und Demuth 
dienen und deinem heiligen Beifpiel folgen 
mögen, amen. 
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3. Verleſung des Textes. Gieb du ee 
— Reiche, was Göttlich nur heißt, 
4. Schluß Himmlich die Seele zu zieren. 
Sefang. = 


Herzog des Lebens, du molleft mid) | 


I 


jelber regieren, — und Segen swunſch. 


So daß mein Leben ich heilig und ſelig 


mag führen. 


ILL —— rn 


Hiebenundvierzigfle Leſung. 
Matth. 21, 1—22. (Marc. 11, 1ff. Luc. 19, 29ff.) 
Iefu Einzug in Ierufalem. 


—ñi ı 


des Herrn ein. Von Jericho ift er mit 
dem Häuflein feiner Jünger weiter gen 
Serufalem gegangen, auf daß erfüllet 
würde alles, was vom Yeiden und Ster- 
ben des Mefliad zu umfrer Verführung 
geichrieben ift durdy die Propheten. Bon 
Bethanien, auf der Morgenfeite des Del- 
berges, wo er fich durch die Auferweckung 
des Yazarus verherrlichte, und jetst die 
Salbung Mariä bereit8 auf jein Be- 
aräbnig bezog, kommt ex nad) Bethphage, 
ein wenig näher Jeruſalem, und trifft 
bier die Vorbereitungen zu feinem feier: 
lichen Einzug in feine Königsftadt Jeru— 
jalem, die ſich ſchon auf die eier des 
Paffahfeftes rüſtete. Diefesmal, wo der 
Heiland das Opfer zur VBerfühnung der 
Welt zu bringen fommt, will er nicht 
wie im verborgen einziehen, jondern die 
Strahlen jeiner Herrlichkeit durch alle 
feine Niedrigfeit hindurchleuchten laſſen. 
Aber auch Hierzu fügen jich alle Umftände 
in wunderbarer Einfalt, fo daß die hin- 
2. Anfprade. | durchleuchtende Majejtät Augen erfordert, 

Der heutige Tert führt uns bereits | die da fehen fünnen, um fie anbetend zu 
in die legte Woche des zeitlichen Wandels | erkennen. Wie ſchon der Prophet Sadarja 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Borige Melodie. 
Friedensfürſt, laß mich im Glauben 
dir treulich anhangen, 
Eile, zu ſtillen dies Wünſchen, mein höch— 
ſtes Verlangen! 
Von dir nichts mehr, 
Heiland! ich jetzo begehr', 
Nimm mich dir ſelber gefangen! 
Zentnerſchwer ſind mir die Bürden, 
wo du nicht hilfſt tragen, 
Alles, was irdiſch iſt, trachtet die Chriſten 
zu plagen. 
Laß es denn ſein, 
Lebt man nur Chriſto allein, 
Wird er's ſchon können verjagen. 
Spruch. In dem Namen Jeſu ſollen 
ſich beugen aller Knie, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erde ſind, 
und alle Zungen ſollen bekennen, daß 
Jeſus Chriſtus der HErr ſei, zur Ehre 
Gottes, des Vaters. Phil. 2, 10, 11. 
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Jeruſalem aufgerufen zu frohloden, weil 
ihr König einziehe, der Gerechte und Hel— 
fer, arm, auf einem Füllen der Eſelinn 
reitend (9, 9): fo fendet der Heiland jetst 
gen Bethphage zwei Dünger voraus, be: 
zeichnet ihmen durch göttliche Vorausſicht, 
wie fie dort eine Ejelinn mit einem Fül- 
len angebunden finden würden, die man 
auf ihr Wort ihm ohne Widerrede zu 
Dienft ftellen werde. Dieß geichieht, und 
Jeſus hält, das Füllen befteigend, jeinen 
Einzug, während alles Bolf ihm als 
ihrem Heiland entgegenjauchzt, in die er— 
regte Stadt, die fo einen wunderbaren 
Eindrud gewinnt, daR ſich in dieſem 
unjcheinbaren Aufzug der Anfang der 
Himmel und Erde bewegenden Begeben- 
heit anfündigen. Wie viel mehr aber 
mögen wir jauchzen und Hofianna ') rufen, 
die wir den ganzen Berlauf deſſen über- 
ihauen, was fi nun zu Jeruſalem voll- 
zog, bis zur Auferftehung, Erhöhung und 
Himmelfahrt unfres HErrn! 

Jeſus aber ſchickt ſich alsbald an, frei 
vor allem Bolf in feinen Tempel zu 
treten. Hier findet er das Heiligthum, 
das er feinem Volke gegeben, durch ſchnö— 
den Mißbrauch entweiht, und jchreitet in 
göttlicher Majejtät zu deſſen Abftellung 
ein, zum Zeichen, daß er komme, die 
Tenne zu fegen, den Waizen in das 
Himmelreih zu ſammeln, die Spreu 
aber zu verbrennen mit ewigem Feuer. 
(Matth. 3, 12.) 

Nun drängen fi Yahme und Blinde 


den Sohn Davids erhebt; und wer, der 
auf den Troft Israels wartete, hätte 
nicht jauchzen mögen, da ſich deſſen An- 
brud nun mitten in der Nacht größter 
Finſterniß anfündigte. Denn aud mitten 
im SHeiligthbum Gottes zeugt nun der 
Wuthausbruch grade der Hüter des Heilig: 
thums, der Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten, über dem Jauchzen der Un— 
mündigen und den Wunderzeichen des 
HErrn, von der Finſterniß ihrer Ver— 
blendung. 

Jetzt läßt der HErr diefe Verblendeten, 
und kehrt für die Nacht zu dem ftillen, 
trauten Bethanien zurüd. Wie viel heller 
mogte doch hier in dem geringen Dörf- 
lein das riedensliht des Glaubens 
leuchten, als in der herrlichen Stadt 
Jeruſalem! 

Am andern Morgen aber kehrt der 
Heiland in die heilige Stadt zurück, die, 
ſamt dem Volk im ganzen, ſich längſt als 
ein unheiliger, unfruchtbarer Feigenbaum 
erwieſen Hatte, der wohl heuchleriſche 
Blätter, aber keine Früchte trug, und 
deſſen Zeit nun kam, abgehauen und in's 
Feuer geworfen zu werden. Dieß ſtellt 
der HErr nun ſeinen Jüngern ſinnbild— 
lich dar, indem er auf dem Wege an 
einen Feigenbaum tritt, und da er nur 
Blätter aber keine Früchte fand, ihn 
durch göttlichen Machtſpruch alsbald ver— 
dorren läßt. Dieſes Werk des Gerichtes 
und der Reinigung ſollten nun bald die 
Jünger in der Kraft des Glaubens fort— 


herzu, welche der liebe Heiland alsbald | ſetzen, und jo verlündet ihnen der HErr, 


in der Kraft Gottes von ihrem Yeiden 
freiftellt, jo daß bald aud im Tempel 
fih ein Jauchzen und Hofiannarufen um 
i) Nah Pi. 118, 25. O HErr Hilf, laß 
wohlgelingen! 


daf fie in der Kraft des Glaubens und 
des Gebetes alle Hindernifle überwinden 
jollten. 

Hilf denn, o HErr aud uns, und 
ftärfe uns den Glauben, daf wir qute 
Frucht bringen und nicht als unfrucht— 





4 Schluß. 


Geſang. 
Nun denn, fo will ich auch immer und 
ewiglich haſſen 


bare Bäume erfunden werden. Wecke 
uns recht auf, daß wir wandeln in deiner 
Furcht und bleiben in deiner Wahrheit; 
daß auch wir an unſerm Theile zur Ehre | 


deines Namens wirken, ehe die Nacht | Bürden, die Chriftum, das Kleinod nicht 
kommt, die unferm Wirken ein Ziel feßt, |. 


in fi) einfafjen. 
& ' Er foll mir fein 
— Reichthum und alles allein; 
Heiland, wer ſollte dich laſſen? 


3. Berleſung des Tertes. 
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Achtundvierzigſte Leſung. 
Matth. 21, 23—46. (Marc. 11, 27. 12, 12. Luc. 20, 1—19.) 
Weitere Strafrede Jeſu im Tempel. 
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1. Einleitung. 


Geſang. 
Mei. HErr, ih habe mißgehandelt ꝛc. 
Ad, was find wir ohne Yefum? 
Dürftig, jämmerlich und arm. 
Ah was find wir? Voller Elend. 
O, Herr Jeſu, dich erbarm! 
Laß dich unfre Noth bewegen, 
Die wir dir vor Augen legen! 
Wir find nichts ohn' dich, HErr Jeſu, 
Hier iſt lauter Finſterniß. 
Dazu quälet uns gar heftig 
Der vergift'te Schlangenſtich. 
Dieſes Gift ſteigt zu dem Herzen, 
Und verurſacht ſtete Schmerzen. 
Spruch. HErr, öffne uns die Augen, 
daß wir ſehen die Wunder an deinem 
Geſetz. Wir ſind Gäſte auf Erden, ver— 
birg deine Gebote nicht vor uns. Pſ. 119, 
18. 19. 


2. Anſprache. 
Unſer Text ſtellt uns den Heiland im 
Grunde ſchon mitten auf dem Schauplatz 
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\ durchbohren, 


feiner Yeiden dar. Zwar fehen wir ihn 


noch inmitten feines Heiligthums lehrend, 


und umgeben von den Hohenprieftern 
und höchſten Beamten feines Volkes. Aber 
nun auch der Tempel zur Mördergrube 
entweihet worden, und die Nelteften des 
Bolfes ih als die gottlofeften Feinde 
der himmliſchen Wahrheit zeigen: wie 
mußten gerade an Heiliger Stätte ſolche 
Sündengreuel das Herz des Heilandes 
obwohl er in göttlicher 
Majeftät die Frevler ftraft! 

Zuerſt jtellen fie, wie in ihrer Amts» 


würde gefränft, den Sohn Gottes zur 


Rede, wer ihm die Befugniß gegeben, 
im Tempel zu lehren? Der HErr 
antwortet ihnen zunächſt durch eine 
Gegenfrage, damit fie durch ihre Ant« 
wort ſich ſelbſt das Urtheil ſprächen. 
Er weifet fie auf das Amt und die Taufe 
jeines Borläufers hin, der auf den ge— 
wiejen, der nad) ihm mit dem Heil. Geift 
und mit euer taufen werde, feine 
Tenne fegen und die Spreu verbrennen 
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mit ewigem euer. Die Meineidigen 
aber jahen, dafs fie ich jelbit verurtheilen 
würden, wenn fie einräumten, daß Jo— 
hannes in göttlichen Auftrag fein Amt 
ausgerichtet habe, da fie jelbjt ihm nicht 
geglaubt und ihn nicht gegen jeine Mör— 
der in Schuß genommen. Ebenſo wagten 
die feigen Heuchler nicht, der Stimme 
des Volkes zu widerjprechen, welche Jo— 
hannes für einen von Gott bevollmäd- 
tigten Propheten hielt. So ſprechen fie 
denn heuchleriſch: „Wir wiffen e8 nicht, 
war Johannis Taufe im göttlihem Auf- 
trag, oder nad eigner Willkür.“ 

Hierauf lehnt der Heiland den treu- 
loſen Dienern im göttliher Majeftät ab, 
ihre Frage zu beantworten, aus welder 
Macht er fein Amt verridte. 

Zugleich aber führt er ihnen ihre Treu— 
lofigfeit weiter durch eine Gleichnißrede 
zu Gewiſſen. Sie müfjen auf feine Frage 
felbft bezeugen, daf ein Sohn, der dem 
Bater Gehorſam gelobt, um ihn zu 
brechen, gottlofer ſei, als der, welcher ihn 
verjagt, nachher aber feinen Trotz bereut 
und feines Baters Willen thut. Hierauf 
fagt er den treulofen Dienern feines 
Heiligthums kurzhin, daf fie an der Stelle 
des treubrüdigen Sohnes ftehen, und 
daß fie, ihres heiligen Amtes ungeachtet, 
ſchwerer in's Himmelreich kommen wür— 
den, als die niedrigſten Sünder. 

Hiermit hat der Sohn Gottes im 
Grunde ſchon das Richteramt über die 
meineidigen Würdenträger ſeiner Kirche 
beſchritten. Doch hebt er nochmals an, 
um ſie womöglich zur Erkenntniß ihrer 
Schuld und damit zur Umkehr zu be— 
wegen, bevor fie das höchſte Majeſtäts— 
verbrecdhen begehen, und ihre Band an 
den Heiligen in Israel legen, deifen Amt 
fie tragen. Er weijet fie auf die Ger 
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fchichte des Volkes Gottes vor ihnen bin, 
und erinnert, welchen Fleiß Gott der HErr 
daran gewendet, es wie einen Weinberg 
zu halten und zu bewahren. Aber gerade 
die von ihm bejtellten Amtsträger, die 
den Weinberg zu verwalten hatten, hätten 
jederzeit die Propheten, die ev mit feiner 
Vollmacht gefandt, gemißhandelt und um- 
gebradt. So habe er zulett feinen Sohn 
gejandt, den fie doch ſcheuen würden. 
Zwar hätten fie den erfannt, doc um 
das Regiment an fi zu reißen, hätten 
fie auch ihn ans dem Weinberg gejtoßen 
und umgebracht. 

Auf feine Frage, was Gott dieſen 
MWeingärtnern thun werde, müſſen fie ſich 
jelbjt das Urtheil fprechen, daß er fie, ala 
Böſewichter umbringen werde. 

Hierauf ftellt er fi frei vor ihnen als 
den Edftein der Kirche Gottes hin, den 
fie als treulofe Bauleute verworfen, 
darum das Rei) Gotted werde von 
ihnen genommen und der Fülle der 
Heiden gegeben werden. Ihr Gericht aber 
werde jchredlich fein, wenn er, den fie 
verworfen, ſeine Herrlichkeit offenbaren 
werde. Sie aber verftoden, gleich Pharao, 
ihre Herzen, und tradhten darnach, wie 
er ihnen nohmald warnend vorausgejagt, 
wie fie den Sohn Gottes tödten mögten. 

Zu welder Stufe der Berblendung 
fann doch der von dem Geift des Ab— 
grundes bethörte Menſch kommen! Er 
verhärtet fi) wider die Stimme feines 
Gottes und Heilandes, um nicht Buße 
zu thun und den Weg des Unheils zu 
verlaffen, und jo bleibt endlid für ihn 
feine Rettung mehr! HErr erleuchte dod) 
unfre Augen, und öfjne unfre Ohren, 
daß wir dod deinen Ruf zur Buße nicht 
überhören! Bewahre uns doch gnädig 
vor Sünde und Thorheit, und jo wir doch 








fündigen, jo behüte uns vielmehr vor | Gefang. | 
Unbußfertigkeit und Herzenshärtigfeit, um | Ohne dic, herzliebfter Jeſu, 


Jein (Shrifti dei = Kommt man nicht durch diefe Welt; 
vn deines lieben Sohnes willen, | Sie Hat faft auf allen Wegen 


— | Unfern Füßen Net geftellt. 


j x Sie kann troßen, fie kann heucheln, 
3. Verleſung des Tertes. Und hält uns mit ihrem Schmeicheln. 
4. Scluß. 


—— 


Neunundvierzigſte Leſung. 
Matth. 22, 1-14. 
Gleihniß von königlicer hochzeit. 


—ñN7)ꝰe EN Er y 


1. Einleitung. 
Gejang. 
Mel. Die vorige. 
Stärl und gnädig, liebſter Jeſu, 
Sei in Finſterniß das Licht; 
Deffne unſre Herzensaugen, 
Zeig’ dein freundlich Angeficht; 
Strahl’ o Sonn’ mit Pebensbliden, 
So wird fi) das Herz erquiden! 
Tritt den Satan, ſtarker Jeſu, 
Unter unſern ſchwachen Fuß! 
Komm' zu deiner Braut gegangen, 
Gieb ihr einen Liebeskuß, 
Daß ſie Himmelsfreud' verſpüre, 
Und kein Leid ſie mehr berühre! 
Spruch. Selig ſind, die berufen ſind 
zum Abendmahl des Yammes! Dffb. 19, 9 


2. Anjprade. 

In unfrem heutigen Text führt der 
Heiland fort, in einem Gleihnig vom 
Himmelreich zu reden, bei welchem wahr- 
iheinlich die Pharifäer und Hohenpriefter 
nicht mehr Zuhörer waren, welde wohl 


in Folge der an fie gerichteten Rede, die. 


ihnen die volle Wahrheit in's Angeſicht 


. 
— — — — — — — — 


Gleichniß vorträgt. 





gejagt hatte, bei Seit gegangen waren. 
Es ift dann das übrige, im Tempel ver- 
fanmelte, Bolt, dem der Heiland das 
Es iſt das hohe 
Gleichniß, in welchem ev das Himmelreich 
im Bilde einer königlichen Hochzeit dar- 
ftellt. Treten wir hinzu, da es ebenfo 
uns, als den mitberufnen Kindern des 
Reiches, gilt, und vernehmen wir, was 


| unfre Herzen ebenjo im Innerſten ent- 


züden, als mit heiligem Schauer des 
Ernftes erfüllen fol! 

In dem reizvollen Bilde einer Hoch— 
zeit, welche ein König feinem Sohne macht, 
ftellt der Heiland die letzte Entwidlung 
des Meiches Gottes zum Himmelreich 
dar. Wir jehen, der Bräutigam und 
Sohn des Königs iſt offenbar der Hei- 
land jelbjt, der die auserwählten Glieder 
feines Yeibes wie feine Braut umfaft, 
um fie mit fi in die ewige Heimath 
des Friedens zu feinem und ihrem Vater 
zurüdzuführen. 

Der König des Himmelreiches ſendet 
wiederholt feine Boten aus, die Weihe 
der Väter und Propheten, zuletzt Jo— 


| 
| Vater-Unfer und Segenswunſch. 
| 
| 
| 


| 
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hannes den Täufer, der jo laut und 
fröhlich) von dem Bräutigam zeugete, und 
jo eben den Heiland jelbit, der zugleich 
des Vaters eingeborner Sohn, und der 
Bräutigam ift, der um die auserwählten 
Seelen wirbt und für fie jtirbt, um 
ihnen das Yeben zu geben und fie heim 
zu führen. 

Dod die Einladung des HErrn wird 
jo gar veradtet, daß aus der Menge 
des auserwählten Bolfes faum etliche 


tes verhöhnen und tödten. So bleibt 
dem barmherzigen und gerechten Gott 
zuletzt nichts übrig, als die Heere der 
Heiden zu ſenden, die Mörder umzubrin— 
gen und ihre Stadt zu verbrennen, was 
Jeruſalem ſamt dem Tempel, wo der 
HErr redete, und feinem Heiligthum nad 
40 Jahren durd Titus widerfuhr. So 
war den Kindern des A. Bundes die 
Hochzeit bereitet, fie jelbjt aber derfelben 
nicht werth gewejen, und anftatt des ih— 
nen zugedadhten Heild empfingen fie durch 
Unbuffertigfeit das ſchreckliche Gericht. 
Hilf HErr, daß wir wachen und täglich 
und bereiten. 

Jetzt weifet der HErr auf die Zeit 
der Heiden, auf die Tage des N. Bun— 
des hin, da das Evangelium geprediget 
wird aller Kreatur, und die Boten Got- 
tes auf allen Strafen mit dem füßen 
Evangelium Gottes zum Hochzeit des 
Mittlere einladen. So werden Die 
Tiſche alle voll, wie man, Preis fer der 
Gnade des HErrn! oft genug in Kirchen 
und an Wltären fieht. 

Doch aber findet der Bräutigam das 
Kommen eines Tages an, wo der heilige 
Gott, die Säfte zu bejehen fomnt. Er 
hat Böfe und Gute, d. i. mehr und we— 
niger Befledte, zugelafien, daß alle, j 


| 
| 
kommen wollen, und fie die Boten Got- 


durch das Blut feines Sohnes geheiliget, 
als Glieder feines Yeibes in den Bund 
der Liebe umd des Friedens aufgenom- 
men würden, im Lichte des Wortes: „Ihr 
jollt heilig fein, denn id) bin heilig!“ 
(1 Petr. 1, 16.) Er hat allen durd) 
das Wafler- und Geiftesbad der Taufe, 
durch fein heiliges Evangelium das hoch— 
zeitliche Kleid der Erneuung zum Eingang 
in fein himmliſches Reich dargeboten, 
gleichiwie die Könige des Mlorgenlandes 
| jedem ihrer Gäfte beim Eintritt ein Feſt— 
fleid darbieten, auf daß alle im Glanze 
des königlichen Feſtes erjcheinen. Nun 
aber findet der HErr doch einen, (d. h. 
alle die vielen, welche auch mit den 
wenigen Auserwählten zur Hochzeit bes 
rufen waren, und widerſtrebten, jid) 
zu bereiten und zu den Ausermwählten 
zu gehören), der im Alltagsfleide der 
Sünde geblieben ift, und das hoch— 
zeitliche Kleid entbehrt, welches der himm— 
liſche Vater den heilsbegierigen Seelen 


ſchenkt, die den Glauben im eimem 
feinen Herzen bewahren und Frucht 
bringen in Liebe umd Geduld. Die 


num an jenem Tage von dem All— 
wiffenden als ſolche erfunden werden, 
die des hochzeitlichen Kleides der Aus— 
erwählten entbehren, zeigt der HErr, 
werden von der Tafel gebunden hinweg— 
geworfen in die ewige Finſterniß. Das 
iſt, was der HErr geſagt hat: Breit iſt 
der Weg, der zur Verdammniß abführet, 
und viele find, die darauf wandeln; 
jhmal aber der Weg zum ewigen Yeben, 
den wenige finden und gehen. 

Hilf, Hilf o HErr, daf wir deine heilige 
Mahnung zu Herzen nehmen, das hoch— 
; zeitliche Kleid des lebendigen Glaubens 
der Auserwählten anziehen, und uns jo 
bereiten zum Tage der himmlischen Hoch— 





— — — — — — — — — — 
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zeit. Du ſprichſt, HErr Jeſu, wenige 4. Schluf. 

find der Auserwählten; doc haft du uns | Geſan 

lle durch dein heil. Evangelium berufen — 

a Heil erwählt: So hilf d Faß uns an, o ſüßer Jeſu, 
* BEE URN FEB jilf denn | Führ uns auf der Pilgerftraf, 
guädig, daß auch wir dich heut und alle» Da wir auf dem rechten Wegen 
Tage unfres Lebens von ganzem Herzen | Gehen fort ohn’ Unterlaß; 
erwählen und dir treu bleiben bis in Laß ung meiden alle Stüde, 


Und nicht wieder ſeh'n zurüde! 


den Tod, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


BatersUnfer und Segenswunjd. 


—⸗ —— 


Fünfzigfte Leſung. 
Matth. 22, 25—46. (Marc. 12. Luc. 20.) 
Weitere Reden Iefu mit den Pharifäern und Sadduzäern. 





| 
| 
| 
I 
| 
1 
! 


— — 


1. Einleitung. leichtfertigen Sadduzäer wieder herzu— 

— — getreten, um ihre Liſt und Bosheit an 

Geſang. dem Heiland zu üben. Jeſus aber ſchlägt 

Laß den Geiſt der Kraft, HErr Jeſu, bringt ſie endlich dadurch zum Schweigen, 
Geben unſerm Geiſte Kraft, daß er ihnen auf Grund der Schrift 


Daß wir brünſtig dir nachgehen 
Nach der Liebe Eigenſchaft. 

Ach HErr, mach' uns ſelber tüchtig, 
So iſt unſer Leben richtig. 

Dann wird Lob und Dank, HErr Jeſu, 
— des er Grund; Die Pharifäer hatten fich eigentlih ber | 
a en —— Mund: vathen, wie fie den Heiland. in jeiner | 
Dann wird auf der ganzen Erden Rede fangen wollten, und gewiß meinten 
JEſus hoch gelobet werden! fie es ſich Flug genug ausgedacht zu haben. 

. Zuerſt jtellen fie ihm ein ehrenvolles 


| 
Sprud. Es follen ſich alle Kniee | Zeugniß aus, damit er diefesmal recht 
| 


— — — mi En DE — —— 


eine Gegenfrage ſtellt, die fie nicht beant- 
worten können, ohne Ghriftum als den 
HErrn der Herrlichkeit und Gottes Sohn 
anzuerkennen. 


| 
) 
| 
Del. Die vorige. alle ihre Anläufe fiegreich danieder, und | 
| 


* 





beugen und alle Zungen bekennen, daß unbefangen in die Schlinge gehe, die fie 
Jeſus Chriftus der HErr fei, zum Ehre | {hm legen. Antwortet er ihnen, es ſei 


Gottes des Vaters. nicht billig, daß das auserwählte Bolt 
= Gottes dent heidnifchen Kaifer Zins gebe, | 
2. Anjprade. jo fünnen fie ihn jofort bei der Obrig- 


Während der vorigen leichnifgrede | feit, der die Juden zur Strafe ihrer | 
find die Pharifäer und mit ihmen die Sünde hingegeben waren, verklagen; ant- | 


— — — —— — ——— un. nn 





— 












| 
— 
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wortet er das Gegentheil, ſo regt er eben— 
ſo diejenige Partei des Volkes auf, welche 


das göttliche Strafgericht mit Unwillen 


ertrug, und das römiſche Joch ſobald 
nur möglich zu zerbrechen trachtete. Statt 


deſſen weicht er ihrer Schalkheit mit gött- 


licher Klugheit aus, daß alle fi verwun— 
dern müllen. 
Jetzt traten die gottlofen Sadduzäer 


| 
| 
| 
| 





Hinzu, welche die Auferftehung und das 
Gericht läugnen, ja diefelbe durch jchnö- | 


den Witz ins lächerliche ziehen zu können 
meinen. Sie felbjt aber mißverſtanden 
die Auferftehung, indem fie fid) einbilde- 
ten, daß mit ihr nur eine Wiederholung 
des jetsigen Lebens in jeiner Unvoll- 
fommenheit gemeint ſei; wie ja überall 
der blinde Unglaube die göttlihen Wahr- 
heiten misdentet, um ſich über feine 
Armieligkeit zu beruhigen. 


ihnen der Heiland: 
wiſſet die Schrift nit, noch die Kraft 
Gottes. In der Auferftehumg hört die 
irdiſche Norm des Lebens auf, die Auf- 
erftandenen werden den Engeln Gottes 
glei) jein. Wenn Gott aber ſich den 
Gott der heiligen Patriarchen nennt, fo 
ift es Har, daß fie vor ihm leben und 
feiner Unfterblichkeit theilhaftig find, denn 
der lebendige Gott ift nicht der Todten 
Gott. So haben die leidhtfertigen Pha- 
rifäer no dem lieben Heiland Gelegen- 
heit gegeben, fein himmliſches Wahrheits- 
licht heil aufleuchten zu laffen, jo daß 
alles Bolf, das zuhörte, davon bewegt 
wurde. 

Nun tritt ein einzler Schriftgelehrter 
hinzu, den vielleicht die überwältigende 
Macht der Rede Jeſu gerührt hatte, um 
von ihm die Yöjung der freilich müßigen 
Streitfrage der „Juden zu erlangen, wel— 


Liebetrnt, —— 


Aber, anftatt | 
auf dieſe weiter einzugehen, antwortet | 
Ihr irret fehr, und | 
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ches das vornehmſte Gebot im göttlichen 
Geſetze ſei. Der Heiland geht auf ſeine 
Frage ein, und bezeichnet nah 3 Moſ. 
19, 18. das Gebot der Liebe als das— 
jenige, welches gleichſam das ganze Ge— 
ſetz in ſich zuſammenfaſſe, deſſen Ziel und 
Mitte ſei. Worauf nach dem heiligen 
Marcus der Schriftgelehrte zuſtimmt, und 


' der Heiland ihm das Zeugniß giebt, daß 


er nicht fern fei vom Reich Gottes. So 
findet fih nod immer in den Banden 
einer falſchen Lehre ein aufrichtiges Herz, 
und der liebe Heiland zeigt uns, wie wir 
auch da mit Liebe und Geduld bereit fein 
jollen, wo e8 möglich it, dem Verirrten 
zurecht zu helfen. 

Hierauf nun richtet der Heiland an die 
Pharifäer die Entſcheidungsfrage, mas 
fie von Chrifto hielten, weljen Sohn er 
ſei? Irdiſch gefinnte, ihrer Sünde und 
ihrer ewigen Beſtimmung unbewußte, 
Menſchen können fein Bedürfniß eines 
göttlichen Erlöſers fühlen, und ſo weiſen 
auch die Phariſäer nur auf die irdiſche 
Abftammung des Meſſias von dem König 
David Hin. Sogleih aber führt der 
Heiland einen prophetifhen Ausſpruch 
Davids an, worin er, Pf. 110, 1. den 
Meſſias feinen Herrn nennt, den Gott 
zu feiner Rechten ſetze und alle jeine 
Feinde zu defien Füßen zu legen verheiße. 
Wie künne denn David den Meſſias ſei— 
nen Herrn nennen, wenn er, nad) ihrer 
Meinung, nur Davids Sohn jei? 

Hiermit hat der Heiland den Ueber: 
muth der eitlen Schriftgelehrten zu Boden 
geworfen, daß fie fich micht weiter mit 
Fragen hervorwagen. Wir aber frob- 
loden, daß ung der HErr die Augen ges 
öffnet Hat, ihn zu erkennen als den Sohn 
des lebendigen Gottes, der Yeben und 
unvergängliches Weſen an das Yicht ge- 
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bradtt hat: So hilf denn o HErr, daß 
wir überall durch Wort und Wandel dich 
als unfern göttlichen Heiland ehren, und 
dein heiliges, ſeligmachendes Wort uns 
in alle Wahrheit leiten laſſen, amen. 





3. Berlefung des Tertes. 








| 


| 


4. Schluß. 
Gefang. 

Stärk und treulich, liebſter Jeſu, 
Sei in Finſterniß das Licht; 
Oeffne unſre Herzensaugen, 

Zeig dein freundlich Angeſicht; 
Strahl’, o Sonn, mit Lebensblicken, 
Sp wird ſich das Herz erquiden. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


a 


- Sinmumdfünfzigfie Feſung. 
Matth. 23. 


Nohmalige Rede Iefu von den falſchen Schriftgelehrten und Pharifäern. 


———— 


1. Einleitung 
Geſang. 

Liebſter Jeſu, wir ſind hier 
Dich und dein Wort anzuhören; 
Lenke Sinnen und Begier 
Auf die ſüßen Himmelslehren, 
Daß die Herzen von der Erden 
Ganz zu dir gezogen werden. 

Unſer Wiſſen und Verſtand 
Iſt von Finſterniß umhüllet, 
Wo nicht deines Geiſtes Hand 
Uns mit hellem Licht erfüllet. 

Gutes denken, thun und dichten 
Wollſt du ſelbſt in uns verrichten! 
Spruch. Heilige ung, o HErr, in 

deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahr— 

heit, amen. 


2. Anſprache. 

In dieſem Abſchnitt ſetzt der Heiland 
ſeinen Kampf gegen die Heuchelei der 
Phariſäer und der damaligen Schrift- 
gelehrten fort, und treibt denfelben zu 
ihrer völligen Entlarvung auf's äußerſte. 
Wir müſſen hierbei bedenken, daß ſich 
die Pharifäer in den Befig der höchſten 
Aemter gejegt hatten, daß fie durch ihre 


1 
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Verfälſchung der Schriftlehre jih an dem 
Heiligtum Gottes vergriffen und das 
Leben jeines Volkes vergifteten; endlich 
daß fie dem Erlöfungswerfe Chrifti 
geradezu entgegenftanden. Wenn daher 


der Sohn Gotted in diefem Falle die 


Feinde Gottes, obſchon fie in den höch— 
ſten Aemtern ftanden, mit fchonungslofer 
Schärfe angreift, dürfen wir uns mich 
für befugt halten, überall in gleicher 
Weile vorzugehen, da wir nit allein 
der gleihen Autorität entbehren, jondern 
auch leicht in Fleifchlichen Eifer gerathen und 
viel mehr jchaden, als nützen fünnen. 
Dennoch aber zeigt und das Beijpiel des 
HErrn, daß der Dienft der Wahrheit 
ein unerſchrocknes Zeugniß rechtfertigt; 
daß wir unter Umſtänden weniger das 
Anfehen der Perjonen, als das zu ſcheuen 
haben, daß wir nicht über unfern Beruf 
hinausgehen, daß wir, wenn wir wit 
Nahdrud gegen Heuchelei und Frevel 
zeugen müſſen, nicht die Demuth und 
Gerechtigkeit verläugnen. Denn leichter 
und häufiger iſt's no, duch Menſchen— 
furcht und MWeltgefälligkeit das ernite 
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| 
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Zeugniß der Wahrheit verläugnen, als 
mit Beijeitjegung des eignen Vortheils 
gegen die herrjchenden Sünden der Zeit 
und ihrer Stimmführer zu zeugen. 


der Phariſäer darin, daß fie die ganze 
Strenge des Gejetes auf ihre Zuhörer 
anmwendeten, ja aud über dajjelbe hinaus 
unerträgliche Laſten ihnen auflegten, wäh- 
rend fie jelbft ſich hüteten, mit Beßrung 
ihres Lebens Exrnft zu maden. Und was 
fie noch thaten, geſchahe nur, um ſich 
vor den Yeuten jehen zu laffen und von 
ihnen gepriejen zu werden. 

Dieſem gegenüber empfielt nun Jeſus 
ſeinen Jüngern rechte Demuth, ſo daß ſie 
lieber auch auf die ſonſt ihnen wohl zu— 
kommenden Namen „Lehrer, Vater, Mei— 
ſter“ verzichten, als dieſelben aus fleiſch— 
licher Ehrbegierde ſuchen ſollten. Denn 
in Wahrheit iſt der rechte Vater über 
alles, was Kinder heißt, im Himmel, und 
der rechte Lehrer und Meiſter, vor dem 
alle übrigen Schüler ſind, allein Chriſtus. 
Dann deckt er in achtfachem Weheruf die 
Sünden der ſcheinheiligen Phariſäer auf, 
die auch in der Kirche Chriſti zu allen 
Zeiten zu bekämpfen und zu fliehen ſind. 
So den eitlen Bekehrungseifer, ohne zuvor 
ſelbſt den Weg wahrer Buße und Be— 
fehrung gegangen zu fein. Das heuch— 
leriſche Vorgehen mit Trojtjprüden und | 
Gebeten, um ſich einzufchmeicheln und | 
zeitliche Vortheile zu verſchaffen. So | 
vergleicht er die Phariſäer mit äußerlich | 
übertüuchten Grabhölen, die doch nichts | 
als Todtengebeine und Verweſung ents | 
halten. Er heißt fie Schlangen und | 
Schlangenbrut, die der hölliihen Ver— 
dammmiß nicht entrinnen können. Gie | 
jeien in Wahrheit die Kinder ihrer Väter, | 


a ee ee 





Bejonders zeigte fih nun die Heuchelei 
| 
| 
| 


welche die Propheten umgebracht, obſchon 
ſie äußerlich deren Gräber ehrten. So 
würden ſie denn auch die Propheten und 
Lehrer, die er ſenden werde, verfolgen 
und umbriugen, und würden die Strafen 
alles vergoßnen Blutes der Frommen und 
Propheten über ſich bringen — wie dieß 
alles bei der nahen Zerſtörung Jeruſalems 
in Erfüllung ging. 

Hieran ſchließt ſich dann die rührendſte 
Klage des Heilandes über ſeine Stadt 
Jeruſalem, deſſen letztes Strafgericht nun 
nahe kam. Wie oft er ſie mit Mutter— 
treue zu retten geſucht vor dem drohenden 
Gericht — ſie hatte ſich nicht retten laſſen 
gewollt; und ſo bleibe nun nichts übrig, 
als die Erfüllung des lange verdienten 
Gerichts. Nur mit den Schlußworten 
deutet er geheimmigvoll auf eine Bekehrung 
Israels zur Zeit der Wiederkunft Chrifti 
hin, was natürlich eine vorausgehende 
Buße und Belehrung der zu diejer Zeit 
Lebenden vorausſetzt. 

Wir aber wollen die Gnade des Herrn 
preijen, da er und Buße und Erfennt- 
niß des Heils in Vergebung der Sün— 
den gegeben hat, umd aushalten im Gebet, 
daß die Gnade an uns nicht vergeblich 
jei, umd wir fleißig werden im guten 
Werfen, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 

O du Glanz der Herrlichkeit, 
Licht vom Licht aus Gott geboren, 
Mach’ uns allefamt bereit, 

Deffne Herzen, Mund und Ohren; 
Unjer Bitten, Fleh'n und Singen 
Laß, Herr Jeſu, wohlgelingen. 


Bater-Unjer und Segenswunjd. 


— r 


Bweinndfünfzigfte Sefung. 
Matth. 24, 1—28. 


Chriſti Weillanung von der Zerſtörung Ierufalems und feiner 
Zukunft zum Gericht. 


1. Einleitung. 
Gejang. 
Mel. Ringe redt x. 

Eine von den Yebensjtunden 
Wird die allerlette fein; 

Darum jchließ mic deinen Wunden, 
Jeſu, immer fefter ein! 

Sieb, daß ich mid) jede Stunde 
Schick' zur rechten Stund und Zeit; 
Schmüde mid; nad deinem Bunde 
Zu der ſel'gen Ewigkeit. 

Flöß in mich nad) jenem Yeben 
Eine reine Sehnfucht ein; 

Laß mid fröhlich Abſchied geben, 
Mir den Tod willtommen jein! 


Sprud. Wir haben hier feine blei- 
bende Statt. Doch ift noch Eine Ruhe 
vorhanden dem Volke Gottes. 


2. Aniprade. 

Da der liebe Heiland nun der Bollen- 
dung feines Werkes immer näher kommt, 
jo führt er jest auch die früheren kurzen 
Andeutungen über die ZJerftörung Jeru— 
jalems, über den Fall des jüdiſchen Volks 
und Staats, und die Auflöfung der 
Ordnungen des U. Bundes, endlich über 
jeine Wiederfunft zum Weltgeriht und 
zur Auflöfung der ganzen gegenwärtigen 
Weltordnnung, in prophetiichen Bildern und 
Weiffagungen aus. 

In der heutigen erjten Hälfte unſres 
Kapitels ift es befonders die Zerjtörung 
der heiligen Stadt und ihres Tempels, 
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mn 


diefes großen Vorſpiels des endlichen 
Weltgerichts, welches der HErr mit deu 
vorausgehenden Wehen vor Augen ftellt. 
Das Volk Gotte8 war num als Ganzes 
zu einem verwejenden Leichnam geworden, 
es fiel umettbar dem Untergang anheim, 
und die zerjtörenden Mächte drängten ſich 
wie die Geier an den zerfallenden Yeich- 
nam heran. Aehnliche Gottesgerichte 
haben ſich jeitdem in verjchiedenen Zeit 
altern und unter verjchiedenen Abtheilun- 
gen der hriftenheit wiederholt, jo daß 
z. B. die Kirchen Kleinafiens und Nord» 
afrifas wie abgeftorbene Bäume faft ſpur— 
(08 verihwunden find. Sie werden fi 
auch fernerhin zur Warnung und Er: 
wedung der Gläubigen bis auf die lette 


: Zukunft und das Endgericht des HErrn 


wiederholen, worin ſich dann die volle 
Erlöfung der rechten Jünger und die 
Ausfonderung der Spreu von dem Waizen 
vollziehen wird. Hierzu uns in rechter 
Wachſamkeit in Furcht und Yiebe des 
HErrn zu bereiten, daß wir einft würdig 
erfunden werden mögen am Tage des 
großen Gerichts, ijt offenbar der Haupt- 
zwed der Nede des HErrn in dieſem 
und dem folgenden Kapitel. 

Nach der lebten Klage und Verkündi— 
gung des lieben Deilandes über das un- 
bußfertige Jerufalem im Tempel: „Siebe, 
euer Baus joll euch wüfte gelaſſen wer- 
den!“ (8. 23, 37. 38.) war er von 
demjelben hinweggegangen. Die Jünger 








— 
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aber, über dieſe Drohung verworren, ſie erfolgte 37 Jahr nachher durch Titus, 


traten zu ihm, da er ſich irgendwo am 
Aufgang des Oelberges, wo man den 
Tempel überſieht, geſetzt hatte, und wieſen 
auf das mit wunderbarer Pracht und 
Feſtigkleit erbaute Tempelgebäude hin. 


womit das Vorſpiel des jüngſten Gerichts 


am Ende der Zeit des N. Bundes ſich 


Jeſus aber jagt ihnen, daß auch hieran 
nicht ein Stein unzerbroden zurüdbleiben 
' Gericht über Ierufalem und das jüdische 


werde; was fie dam leicht über die nahe 
Zerftörung der Stadt und des Volks 
umd Landes, welches in dem Tempel feine 
Pebensquelle fand, meiter aufklären konnte. 
8. 1. 2. 

Hierauf hatte Jeſus fich höher hinauf 
am Delberge gefett, mo man dem ganzen 
Tempelberg und den größten Theil der 
Stadt mit Einem Blicke überfieht '). Von 
des Meifterd Wort tief bewegt fragen 
die Jünger jest: „Wann ımd unter wel 
hen Zeichen wird das alles gefchehen 
ımd der Welt Ende kommen?“ 

Ueber das Wann? läßt fih der HErr 
für die eitle Wißbegier nicht befrredigend 
aus. Im Gegentheil erflärt er, daß 
Tag und Stunde zu wiffen aller Kreatur 
verborgen ſei, auch den Engeln des Him— 
meld, womit denn alle müßigen Berech— 
mungen eitel und verworfen find. Wohl 
aber läßt er ums, beſonders in der zwei— 
ten Hälfte des Kapitels, willen, das Ende 
werde unverſehens, überraſchend und bald 
eintreten,, Daher jederman mit Ernft zu 
wachen habe. 8. 42. 44. Die Zer- 
ftörung Jeruſalems merde nod) bei Yebens« 
zeit der Jünger eintreten, V. 34. umd 


Die Stadt auf den fih zujammen- 
fließenden Bergen Moriab, Zion und 
Bezetha liegt noh 200 Fuß unter dem 
Gipfel des Delberges, der ganz nahe gegen 
Morgen über dem unten fliekenden Kidron 


hoch auffteigt. 


»— — — — — — — 


der ganzen damaligen Welt vor Augen 
gelegt hatte. 

Nun führt der HErr eine Reihe von 
Zeichen und ſchreckenvollen Erſchütterungen 
an, die der nächſten Zukunft Chriſti zum 


Volk vorausgehen würden, und wie ſie 


ſich großentheils auch in ſpäteren Vor— 
ſpielen des letzten Gerichts wiederholt 
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haben und ferner wiederholen werden: 
als das Auftreten von Verführern und 
falſchen Propheten, von Kriegen, Em— 
pörungen, Erdbeben, großen Landplagen 
und Verfolgungen, wodurch Angſt und 
Schrecken über alle Menſchen kommen 
werde ). Doch die rechten Jünger ſollen 
dann, wie groß auch die Gerichte und 
Schrecken ſeien, vielmehr ihre Häupter 
aufheben, weil ja ihre Erlöſung nahe. 
(Bgl. Yuc. 21, 28.) Nun dieſe Erlöſung 
ift nicht allein denen zu Theil geworden, 
die der HErr wunderbar durch die Stürme 
folder Gerichte Hindurchgerettet und zur 
frendigen Verkündigung des Evangeliums 
in der ganzen Welt gerüftet — fondern 
auch an viel taufend Märtyrern, melde 
die Schreden des Todes gering geachtet, 
und über Sünde, Tod und Teufel 
triumphivend in die Herrlichkeit des ewigen 
Vebens eingegangen find. 

So ftärfe denn auch uns, o HErr, zu 
beten und zu wachen, daß wir an deiner 
Hand bereit feien alle Tage, Trübfal und 


1 Mie alle diefe Zeichen reihlichft in Er- 


' Füllung gingen, lehrt die ausführlihe Ge- 


ihichte der Zerftörung Serufalems und der 
gleichzeitigen Erjhütterungen des damaligen 
römischen Weltreichs. 


— — — — 


Verfolgung zu leiden; vor allem aber Ich darf noch nicht Abſchied geben, 
würdig werden, durch die Noth dieſer Jetzo kommt mein HErr nicht an! 


Zeit einzugehen zu deiner Herrlichkeit, 
amen. 


3. Verleſung des Textes. 


Geſang. 
Welche Stund' im ganzen Leben 
Iſt wohl, da ich ſagen kann: 
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Darum halt in jeder Stunde 
Mid zum Abjchied wohl bereit; 
Nimm die Welt aus Herz und Munde, 
Laß mich nie in Sicherheit! 


PBater-Unfer und Segenswunſch. 


— —— — 


Dreiundfünfßzigſte Leſung. 


Matth. 24, 29-51. 


(Fortſetzung.) 


— —7e— 


obſchon auch dieſes noch wieder hindurch⸗ 


1. Einleitung. J 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 


Und thu' alles ab von mir, 

Was im Himmel nicht kann taugen; 

Eil' o HErr, zieh mid) nad) dir. 
Sieb mir täglich Buß' und Reue, 

Auch den rechten Glaubensgeift; 

Sieb mir täglich wahre Treue, 

Die nur thu’, was du mich heißt. 
Sieb mir ſolche Yiebeötrene, 

Die mir deine Gaben mehrt; 

Die ſich auch zu leiden freue, 

Und dich bis zum Tod verehrt. 


Sprud. Jeſus fpridt: „Was ich euch 
ſage, fage ih allen: Wachet!“ und: „Wer 
da beharret bis an's Ende, der wird felig.“ 


2. Anfprade. 
In dem heutigen Abſchnitt ftellt uns 


| 
| 
| 


ihimmert, denn er will uns ja offen: 
bar weniger die Geheimniſſe der Zukunft 


' enthüllen, als erweden, un® recht zu be- 
Halt mir jtet® mein Ziel vor Augen, | 


reiten, den Schreden derfelben zu ent- 
gehen. Darum beugt ex vielmehr allen 


müßigen und vorwigigen (Fragen vor, 


läßt die Geheimmiffe der Zukunft in einem 





| 


heilfamen Dunkel, deren völlige Enthüllung 
der Pater im Himmel feiner Macht vor« 


' behalten hat. 


Darım fpriht er: Bald nad der 


Trübſal jener Zeit werden die lebten, 
Himmel und Erde bewegenden, Zeichen 


der Erſcheinung des Menfchenfohnes zum 
Gericht eintreten, damit wir uns allezeit 
bereit halten, vor feinen Thron zu treten, 
und ums von dem Tage des Gerichtes 
niemals fern dünken. Groß und herr- 
lich, wenn ſchon ſchrecklich, werden ſchon 
diefe Zeichen ſein: wie viel herrlicher die 


nun der HErr das Bild feiner legten | Zukunft der Seligen, welche damit an- 
Zukunft zum Weltgericht neben jenes von bricht! Die leuchtenden Geftirne des Him— 
defjen großem Vorſpiel in dem Gericht |; mel& werden erblafjen, da ihr Schöpfer 
über Ierufalem und das jüdische Volk, | nahet, des Himmels Kräfte werden fich 
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bewegen und vor dem Allmächtigen zurück⸗ 
weichen, beffen Zeichen ihm urplößlich, 
wie ein aus der oberen Höhe in bie 
unterste Tiefe fahrender Blitz, voraus— 
geht. Mit Gotteskraft und Herrlichkeit 
erjheint er num in des Himmels Wolfen, 
alle Geſchlechter der "Erde entſetzen ſich 
beulend, feine Engel aber jammeln feine 
Getreuen aus aller Welt, und geleiten 
fie unter diefen Schreden zur ewigen 
Ruhe. So gewiß wir aus dem Saftig- 
werden der Zweige auf die Nähe des 
Sommers jchließen, follen wir aud unter 
den vorgehenden Zeichen der Nähe des 
Gerichtes fein. Das damalige Geflecht 
follte nicht hinfterben, bevor das große 
Vorſpiel, das Gericht über Verufalem 
und das ungläubige Israel des A. Bun- 
des eintrete, worauf der Heiland jogleich 
wieder auf das Endgericht hinweiſt und 
betheuert, daß zwar Himmel und Erde, 
nit aber feine Worte vergehen werden. 

Nachdem weift er die müßige Trage, 
warn dieß geichehen werde, völlig ab, 
und fagt und nur, feine Zukunft werde 
unverſehens geichehen, und fein Gericht 
die Leichtfertigen überraſchen, wie es zur 
Zeit der Sündflut geſchahe. Wie em 
Dieb in der Nacht werde er zum Schreden 
der Unbereiten eintreten. Denn weit 
entfernt, daß alle das Heil erlangen 


würden, fo würden vielmehr auch die | 


nächften Berbindungen zerriffen werden, 
und niemand das Heil erlangen, als wer 
ſich recht bereitet und als ein treuer 


| 
| 


Jünger ausgeharret habe bis an's Ende. 
Aller übrigen Lohn aber werde jein mit 
Heulen und Zähneflappen. 

Welde Ermahnung für uns alle, zu 
wachen und unfre kurze Lebenszeit im 
Dienft des HErrn mit Fleiß auszu- 
faufen! Einer kurzen Zeit der Saat 
folgt eine ewige Wernte, im Frohlocken 
aller Seligen, und in rettungslofer Ver— 
dammmiß aller, welche ihre Erdenzeit in 
Sünde und Thorheit verloren haben! 
„Siehe“, fpriht der HErr, „ich habe es 
euch alles zuvor gejagt, fehet euch vor!“ 
Marc. 13, 23. 

So Hilf denn, getreuer Heiland, und 
nieb uns Gnade, dein Wort recht zu 
beherzigen! Lak uns num ftill hingehen 
im Gedächtniß deiner treuen, warnenden 
Liebe, die ums erwede und bewege, . dir 
zu folgen, div in Liebe und Gehorfam 
treu zu fein bis an unfer Ende, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 

Laß mid alles flieh'n und haffen, 
Was ung einft im Tode reut, 
Nichts hingegen unterlaffen, 

Was im Tode nod) erfreut. 

Laß mich, Jeſu, nicht verzagen 
In der letten Todesnoth; 

Komm’ zu heben, fomm’ zu tragen, 
Hilf mir fröhlich durch den Tod! 





Vater-Unſer und Segenswunfd. 








Dierundfünfzigfte Leſung. 
Matth. 25, 1—30. 


Gleichniſſe von zehn Iungfrauen und amvertrauten Gaben. 


— — 


1. Einleitung. 
Gejang. 
Mel. Nun ruhen alle Wälder. 
Der HErr wird all den Seinen, 
Die heilig find, erſcheinen 
In großer Herrlichkeit, 
Und wunderbar au allen, 
Die Ihm im Glauben wallen, 
Und die des Heilands Zukunft freut. 
Da wird man Wunder fehen, 
Was in der Zeit geſchehen 
An der erfauften Schar; 
Wie Chrifti Ruf fo fräftig, 
Die Gnade jo geihäftig, 
Die Treu jo umermübdet war! 


Sprud. HErr, laß meine Seele in 
deinem Worte leben, daß fie dich lobe, 
immer und ewiglid), amen! 


2. Anfprade. 

Das ift ein hoher, hochwichtiger Text, 
darin der liebe Heiland fortfährt, vor 
feinem Öingang ung weiter zu ermahnen, 
ung recht zu bereiten auf den Tag feiner 
Zukunft. Jene waren zu ficher geweſen, 
daß es noch Zeit habe, und der HErr 
nicht jobald kommen werde, diefen blieb 
er nach der Inbrunſt ihrer Gefühle, oder 
auch nad) ihrer Ungeduld zu lange aus, 
und ſie geriethen darüber in große Ge- 
fahr, darin viele umfamen. 

Zuerft redet der Herr unter dem 


Gleichniß von Brautjungfrauen, welche | 


fih dem Bräutigam auf den Tag der 
Hochzeit entgegen zu gehen rüften. Dffen- 


i 


bar ift e8 die Hochzeit, dad Abendmahl 
des Yammes (Offenb. 19, 9), die der 
HErr im Auge hat, und Er jelbft der 
Bräutigam, zu deſſen jeliger Gemeinſchaft 
am Tage feiner Zuhmft auf ewig ge- 
langen werden, die jein Wort zu Herzen 
genommen und Treue gehalten haben 
bis an's Ende. Dod) ift hier nicht feine 
Abficht, über die Geheimnifle diefer himm— 
liſchen Vereinigung vorzeitige Aufſchlüſſe 
zu geben, fondern gar wichtige Yehren in 
Bezug auf unfern täglihen Wandel auf: 
zuftellen. Darauf allein fieht das Gleich— 
niß aus, daß wir im züchtiger, jungfräus 
ficher Liebe zu dem Yanım Gottes, das . 
fir ung erwürget ift, ihm nachfolgen, 
und auch dabei noch rechte Klugheit und 
Borfiht gebrauchen, damit wir nicht 
dennoch mit den thörichten Jungfrauen 
verloren gehen. 

Jungfrauen find alle, fromme An- 
hänger Jeſu, die der Yuft und Liebe der 
Welt um Chrifti willen Abſchied gegeben 
haben, von denen der Heiland hier redet, 
und darum ift das Gleichniß befonders 
für die wichtig, denen e8 um ihre Selig- 
feit in der Nachfolge Chrifti Ernſt iſt. 
Aber von jenen Jungfrauen verfehlt doch 
die Hälfte, fünf von zehen, d. h. ein 
großer Theil, nad anderen Ausfprücen 
des HErrn leicht über die Hälfte, ihr 
Ziel und fie gehen alle verloren. (Luc. 
13, 24.) Alle wiflen, daß der PBräuti- 
gam kommt; alle rüften fih, ihm ent- 
gegen zu gehen. Alle nehmen ihre Yam- 
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pen (demm nad) der Sitte des Morgen: 
landes fam der Bräutigam Abends, die 
Braut aus dem Vaterhauſe abzuholen 
und in das feinige zu führen, nun be- 
gleitet von den Brautjungfrauen, mit 
Yampen oder Fadeln in den Händen). 
Mit den Lampen aljo waren alle ver= 
fehen, ein Theil aber nicht mit Del; 
d. h. diefe waren wohl auch geneigt und 
äußerlich mit dem Oelgefäß des Glaubens 
verfehen. Aber das Eine, was noth, 
war ihnen nicht die Hauptſache geworden, 
im tiefften Grunde des Herzens blieben 
fie bei allen ſchönen Anfängen und Nei- 
gungen unentfchieden und wanfend, ohne 
völlige Hingabe des Herzens an ben 
Heiland. 

Als Er nun, ihren Glauben zu prüfen, 
länger ausbleibt, als die Meinung aller 
war, fo ermatten alle und fchlafen ein. 
Aber obihon äuferlih darin alle gleich 
waren, und zulest alle nod eine De- 
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müthigung erfahren mußten, jo waren fie | 


doch in dem anderen jehr verſchieden. 
Die einen finden fi, da der Bräutigam 
fommt, ſchnell zuredht, dem ihr Herz war 


dem HErrn in lanterer Yiebe hingegeben, | 
und jie hatten ihren Glauben jonft in 


treuer Nachfolge und guten Werken be- 





währt. So find fie ſchnell mit ihren | 


Pampen fertig umd ziehen frohlodend dem 
Geliebten entgegen. Die andern aber 
werden nun mit Schreden gewahr, nicht 
nur, daf fie eingeſchlafen waren, jondern 
daf fie überhaupt, dem Heiligen und 
Gerechten entgegen zu gehen, unbereitet 
gewefen. Ihre Thorheit zeigt ſich aud) 
darin, daß fie fih an ihre Freumdinnen 
lehnen und etwa mit dem leberfluß der 
quten Werfe derjelben ihren Mangel er- 
fetten wollen. Dieſe aber wiſſen wohl, 


daß fie feinen Ueberfluß haben, und daf, . 


welcher Baum nicht felbft gute Früchte 
bringt, abgehauen wird. So verlieren 
jene die Geligfeit; und aber ruft der 
HErr zu: „Darum — wachet!“ Hilf 
HErr, o HErr Hilf, daß diefer Ruf nicht 
an und verloren gehe!” — 

In dem zweiten Gleichniß bereitet der 
Herr die Jünger weiter auf feinen nahen 
Hingang vor. Er hat fie alle mit ver- 
ſchiedenen Gaben und Gütern gerüftet, in 
deren Verwaltung fie ihre Treue üben 
und das Del in ihren Yampen bereiten 
fünnen. Denn durch größere Treue kann 
der, welcher über weniger gefetst ift, leicht 
dem vorausfommen, dem große Güter 
und Aemter anvertraut wurden, der aber 
e8 an Treue und Eifer im Dienfte des 
HEren fehlen lieh. 

Die Kirche Chriftt, und jeder einzle in 
ihr, ift jeßt in gleicher Yage. Der HErr 
hat ſich unſern Augen entzogen, und jedem 
jein Amt und feine Gabe zugetheilt. 
Durch treue Verwaltung wird aud das 
niedrigfte Amt groß; wer über wenigem 


| getreu ift, wird über viel gefetst werden. 


Niemand betrübe ſich über fein geringes 
Amt oder Gabe, oder werde dem thörid)- 
ten, faulen Knechte gleich, der feine Gabe 
unbenutt lief. Er mußte hinaus in die 
änferfte Finſterniß mit Heulen und Zähne- 
klappen. 

So bitten wir dich denn, o HErr, 
dem unſer Innerſtes offenbar iſt, wecke 
uns recht auf, nimm uns, was du willſt, 
und lege uns auf, was div gefällig. 


Nur gieb uns, daß wir deiner Gnade 


nicht untreu werden, ums nicht faul und 
träge erfinden laſſen, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 
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4. Säluf. 


Geſang. 
Ach bring dein Werk zu Ende 
Bis ſich in deine Hände 
Mein Geiſt im Tod befielt. 


Laß die, ſo vor mir ſtehen, 
An mir auch Wunder ſehen, 
Auf die dein Tod hat hingezielt. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


Me nt 


. Fünfundfünfzigfie Leſung. 
Matth. 25, 31—46. 
Dom jüngfen Geridt. 


——— 


1. Einleitung. 





Geſang. 

Mel. Nun komm' der Heiden Heiland. 

Fürſt der Fürften, Jeſu Chrift, 
Der der Erde Rider ift, 

Nimm dic) meiner Seele an, 
Daß id) dort bejtehen kann! 

Schreib mid in das Lebensbuch 
Zu dem ſüßen Gott'sgeruch, 

Daß dein Grimm mid) fehrede nicht, 
Wenn dır halten wirft Gericht! 

Laß mich bei den Yämmern fteh'n, 
Wenn dein Richten wird angeh’n; 
Laß mid deiner rechten Hand 
Liebſter Jeſu! fein befannt. 


Sprud. Wir müſſen allzumal offen- 
bar werden vor dem Kichterftuhl Chrifti, 
auf daß ein jeglicher empfange, nachdem 
er gehandelt hat bei Yeibes Leben, es fer 
gut oder böfe. 2 Kor. 5, 10. 


2. Anfprade. 
Mit diefem Text ſchließen nun die 


reden haben nur gleichſam auf dieſen 
Schluß vorbereitet, der nun mit durch— 
leuchtender Klarheit eintritt. Wir haben 
bier nicht mehr bloße Gleichnißrede, fon- 
dern eine ganz anfchauliche Bezeichnung 
des endlichen Weltgerihts, obſchon das: 
jelbe feineswegd den ganzen Hergang 
nad) allen Seiten hin befchreiben will. 


Drei wichtige Stüde find es aber, die 





letsten Reden Chriſti vor feinem Hingang | 


bei Matthäus ab. 
damit zu der beſtimmten Hinweiſung auf 
das jüngfte Gericht Über, die für den 
Schriftgläubigen feinen Zweifel darüber 
zuläßt. Die vorausgehenden Gleichniß— 


Der Heiland geht | 


| 


der HErr aufer allem Zweifel ftellt: 

1. Er wird wieder kommen zum Ge— 
ridht, und zwar ganz anfchaulic, ala des 
Menfhen Sohn, doch in göttlicher Ber 
Härung und Herrlichkeit, fo daß ſich 
niemand feinem Spruche entziehen kann. 

2. Nun wird die völlige Scheidung 
der wahren, zur Seligfeit bereiteten Jün— 
ger und der bis dahin mit ihnen ver— 
mifchten Schein und Namenschriften durch 
Ihn, der in das Verborgene fiehet, voll 
zogen werden. 

3. Diefe Scheidimg der zur Geligfeit 
angenommenen und der veriworfenen wird 
nit eine zeitweilige, fondern für Die 
Ewigkeit entjcheidende fein. 

In den Wollen des Himmels, umgeben 
von den Engeln feiner Macht, wird der 
verherrlichte Menſchenſohn erjcheinen und 


+ 
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num den Thron der Herrlichkeit und den 
Stuhl des MWeltrichter8 einnehmen. Au— 
genblicklich wird ſich jett das Wort in 
unausſprechlicher Herrlichkeit erfüllen: 
„Bott hat Ihn erhöhet und ihm einen 
Namen gegeben, der über alle Namen 
ift; daf in dem Namen Jeſu fich beugen 
jollen aller Kniee, die im Himmel und 
auf Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen befennen jollen, daß Jeſus 
Chriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes, 
des Baters.” Phil. 2, I9—11. Wie 
denn beim Aufgang der Sonne die Herr- 
fichfeit aller Geftiene erbleicht, jo vielmehr 
wird beim Erſcheinen des ewigen Sohnes, 
des Herrn und Schöpfers aller Dinge, 
durch den der Vater alles, was ift, er- 
ihaffen, alle Herrlichkeit der Kreaturen 
erbleihen vor der Majeftät des vom 
Kreuz zum Thron der Gottheit erhöheten 
Weltrichters. So wird denn niemand 
ſich feinem Richterſpruch entziehen fünnen 
— und Heil ung und allen, die zu Ihm 
getroft werden aufſchauen können, al8 zu 
ihrem Heiland und Seligmader! 

2. Denn alsbald wird Er, vor dem 
alles Berborgene offenbar ift, die Schei- 
dung vollziehen, und ohne jedes Berhör 
und Nachfrage die zur Seligfeit bereite 
ten und angenommenen zu feiner Rechten 
ftellen, zu feiner Linken die verworfenen. 
So wird denn auch unfer Yeben an je 
nem Tage von dem HErrn mit einem 
Blide in allen feinen Einzelheiten über- 
haut, und unfer Herz mit allen feinen 
Sedanten, Worten und Werfen, die es 
bewegt und hervorgebracht, gewogen, be— 
fonders aber in feinen imnerften Tiefen 
erfannt werden, und aud das wird dem 
HErrn nicht verborgen fein, was unfrem 
eignen Urtheil entgangen, oder von uns 
vielleicht längft vergeifen worden. 





Indem aber der HErr gleichjam feinen 
' Sprud) vor der verfammelten Welt be- 
ı gründet, hebt er hier mur für die zur 
Seligfeit angenommenen deren lautere, 
jelbftloje Yiebe zu den Brüdern hervor, 
die fie in Demuth durch den Glauben 
geübt. Sie haben ihre guten Werke fo 
in Demuth und Einfalt der Liebe und 
des Glaubens gethan, daß fie faum von 
ihren Tugenden und Werfen wiffen, da 
fie bei allen UWebungen der Liebe und 
guten Werken geiftlih arm blieben und 
ihre Schwachheit fannten. Darum aber 
zählt fie der HErr zu den „Geſegneten 
und Gerechten,“ und führt. fie zu dem 
eiwigen Erbe, das ihnen der Vater bereitet 
von Anbeginn der Welt. 

Diefen Glauben, der in der Yiebe thätig 
ift, diefe Liebe zu dem HErrn, die fich 
in aufopfernder Piebe zu feinen Gliedern 
bewährt, haben num die zur Linken nicht 
gewonnen und geübt: das ift ihre Schuld 
und ihr Berbreden. Sie find ohne Gott 
und Chriftus in der Welt gewefen, weil 
ohne den Herz und Yeben erneuenden 
Glauben, der die lautere Piebe wirkt: und 
jo weifet er fie als „Verfluchte” hinweg 
in das ewige Feuer mit dem Teufel umd 
den böſen Engeln. 

3. Und dieſer Spruch enticheidet für 
die Emigfeit — des „ewigen Pebens“ in 
Freud und fel’gem Licht, oder der „ewi— 
gen Bein“ in Heulen und Zähneklappen. 
Die Seligen gehen in Einfalt der Kinder 
ein zu ihres HErrn freude; denn fie 
achten es für eitel Gnade: wie es auch 
in Wahrheit ift, nur, daf die Gnade fie 
ernenet und zur Yiebe Chrifti wiederge— 
boren hat. Die Bermorfenen aber haben 
| Telbjt den Fluch über fich gebradt. Sie 
| ärnten, was fie gefäet haben, fie bedad)- 
ten nicht, was zu ihrem Frieden Dient, 
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und gingen den breiten Weg, der zur | Gejang. 
Verdammniß abführet, die fie nun gefun- Lak mid hören, wenn dein Mund 
den haben. Deinen Richterſpruch thut fund: 
HErr, lehre uns, ad) lehre ung beden- er Bi v5: —— 
fen, daß wir fterben müſſen, auf daß wir Daf id; voller Freuden fei, 
flug werden! amen. Mid dir nahe froh und frei; 
Daß ich deiner Gütigkeit 
3. Verleſung des Tertes. Dan in alle Sigi 
4. Schluß. BatersUnfer und Segenswunſch. 


NINE 


Nachtrag einiger Stüde nad) Lukas. 


Sehsundfünfzigfte Leſung. 
Luc. 9, 49—56. 


Der Söhne Bebedäi Eifer. 


a ——— 


1. Einleitung. | eben für die Brüder laſſen. 1 Joh. 
— — | 3, 16. 
Geſang. 
Mel. Jeſu, komm' doch ſelbſt. 
Seht, wie lieblich und wie fein 
Iſt's wenn Brüder friedlich ſein, 
Wenn ihr Thun einträchtig iſt, 


2. Anſprache. 
Dieſer unſer Text weiſet uns nochmals 
in die Zeit zurück, da der liebe Heiland 
fich zum letzten male anſchickte, nach Je— 








Ohne Falſchheit, Trug und Liſt. | rufalem zu gehen. Auch bier fehen wir 
Aber ac, wie ift die Lieb | feine erwählten Jünger noch immer der 
So verlojhen, daß fein Trieb : Geduld und Zurechtweifung ihres Mei- 


Mehr auf Erden wird geſpürt, 
Der des andern Herze rührt. 


D Herr Jeſu, Gottes Sohn, 
Schaue doch von deinem Thron, 


fter8 bedürftig, und es darf ung daher 
nicht wundern, no unmuthig machen, 
wenn wir uns jelbjt nad) einigen quten 
Schaue die Zertrennung an, Anfängen wieder und wieder auf Irr— 
Die dein Geift nur heilen kann! wegen betreffen. Yaflen wir es dann 
_—— nur an herzlicher Reue, an ftillem Auf- 

Sprud. Daran haben wir erkannt | merfen auf den HErrn nicht fehlen und 
die Piebe, daß Er fein Leben für und | verdoppeln wir unfern Eifer, fo wird es 
gelafjen hat; und wir follen auch das | uns der HErr gelingen laffen und das 
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gute Werk des Glaubens auch vollenden, 


das Er in ums angefangen. 

Der Apoftel Johannes hatte gejehen, 
daß jemand im Namen Jeſu Teufel aus- 
trieb, ohne Jeſu mit den Jüngern nach— 
zufolgen. Dieß konnte in eimer Zeit jo | 
allgemeinen Abfalls und jo unbeſchränkter 
Herrſchaft der Mächte der Finſterniß, 
wie über dieſe elenden Beſeſſnen, immer- 
hin dazu dienen, manchem Blinden die 
Augen zu öffnen und Chriſto den Weg 
zu bereiten, ſein Evangelium des Heils 
aufzunehmen. Johannes aber verkündet 
dem HErrn, vielleicht nicht ohne Selbſt— 
gefühl und lebhaften Eifer, daß er mit 
den Jüngern es dem Beſchwörer gewehret, 
weil er nicht Jeſu mit ihnen nachfolge. 
Der liebe Heiland aber ſpricht: „Wehret 
ihm nicht, denn wer nicht wider uns iſt, 
der iſt für uns!“ Man kann hiernach 
annehmen, daß der Mann wenigſtens 
nicht aus ſchnöder Gewinnſucht den Be— 
ſeſſnen geholfen, daß ihr Jammer ihm 
zu Herzen gegangen, daß er wenigſtens 
auch eine Ahnung von der Herrlichkeit 
Chriſti gehabt, indem die Mächte der 
Finſterniß ſeinem Namen unterthan waren. 
Weil er denn nicht ein Feind Chriſti 
und ſeines Werkes war, ſo diente er 
demſelben, wenn auch vielleicht noch nicht 
in voller Klarheit und Hingebung. Wir 
dürfen uns hierbei des ſcheinbar entgegen⸗ 
geſetzten Ausſpruches des HErrn erinnern, 
wo er die Läſterung der Phariſäer, daß 
er die Teufel durch ihren Fürſten, Beel— 
zebub, austreibe, mit den Worten zurück— 
weiſt: „Wer nicht mit mir iſt, der iſt 
wider mich!“ (Luc. 11, 23) d. i. der 
Fürſt der Finſterniß, deſſen Reich ich be— 
fämpfe, der nicht mit mir iſt, kann nicht 
anders, als wider mid) jein, wird wicht 
ſein eignes Reich zerjtören, und im mei— 
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nem Dienft die Beſeſſnen frei geben. So 
ftehen beide Sprücje des HErrn einander 
nicht entgegen, fondern weiſen mur in 
verfchiedenem Zufammenhang darauf hin, 
daß es Ihm umd feinem Evangelio gegen- 
über feinen bloßen Meitteljtand geben 
könne; entweder werde man für ihn, oder 
wider ihn fein. So wird denn der liebe 
Heiland auch den Dienft der Schwachen 
gnädig anerkennen, jo fie ihn mit ved- 
(ihem Herzen thun, während er diejeni- 
gen freilich als feine Gegner anfieht, 
die mit lauem Herzen dem heiligen Evan- 
gelio gegenüberftehen, und den Dienſt 
des Herrn, den fie thum jollten, läſſig 
treiben. 

Hierauf hatte der Heiland ſeinen Weg 
nach Jeruſalem durch Samaria genommen, 
und die feindſeligen Samariter hatten 
den vorausgeſandten Boten die Herberge 
verſagt, indem fie die Beradtung "der 
Juden mit gleichen“ Hafje vergalten. 
Dief reizt num den Zorn der Jünger 
aljo, da Jakobus und Johannes, mit 
Bezug auf des Elias Wundereifer an den 
Heeren Ahasjä, des Königes von Sama- 
via, gethan, (2 Kön. 1) den HErm 
fragen, ob fie nit jollten Feuer vom 
Himmel fallen lajjen, dieje Widerwärtigen 
zu verzehren? Jeſus aber bedrohet fie, 
und weiſet fie mit den Worten: „Willet 
ihr nicht, welches Geijtes Kinder ihr 
jeid?” darauf hin, daß fie als Kinder 
des Neuen Bımdes der Gnade und Ber: 
jöhnung Ihm zu folgen hätten, der nicht 
gefommen, zu verderben, jondern zu er: 
halten. 

Dieß haben denn aud wir, liebe Haus- 
gemeinde, unter allen Umjtänden zu be- 
denfen! Geduld, Barmherzigkeit, Billig- 
fett und Nachſicht müſſen allezeit das 
Gepräge jein, das wir bei allem Eifer 
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in der Nachfolge Chriſti zu tragen ſuchen. der Cherubimen, Und Heiligkeit der 
Das Bild Chriſti, unfres Heilandes, der Seraphimen Iſt gegen did nur Dunkel— 
in dem Eifer um das Haus des HEren | heit. Ein Vorbild biſt du mir, Ad, 
wohl eine Geifel aus Striden machte | bilde mih nah dir, Du mein alles! 
und die Tijche der Wechsler im Tempel Jeſu, mein Heil — Hilf mir dazu, Daß 
umftieß, doch feinen Mördern nicht wehrte, | ich mag heilig jein, wie du! amen. 

ald er wie ein Yamm zur Schladhtbanf 
geführt ward, und für feine Mörder bat, 
muß uns leiten, daß wir mit voller Ent- 4. Schluß. 
ſchiedenheit im Bekenntniß des HEren Geſang. 

und im Eifer für ſein Haus, Geduld und Sammle, großer Menſchenhirt! 
Barmherzigkeit in Demuth zu verbinden Alles, was fi) hat verirrt. 








3. Berlejung des Tertes. 


trachten. Sp mag es uns auch durch Laß in deinem Gnadenſchein 

die Gnade gelingen, wie dem Feuereiferer Alles ganz vereinigt ſein. 
Johannes, ein ſtiller, liebesſtarker Jünger Bind zuſammen Herz und Herz, 
Laß uns trennen keinen Schmerz; 
zu werden. Knüpfe ſelbſt durch deine Hand 


Heiligſter Jeſu, Heiligungsquelle, Mehr Diefes heilige Bruderband. 
als Kriftall rem, flar und helle, Du — 
lautrer Strom der Heiligkeit! Aller Glanz | Bater-Unſer und Segenswunſch. 


Tr 


Siebenundfünfzigfte Leſung. 
Luc. 10, 17—%. 25 —42, 
Wiederkehr der ſiebenzig Jünger, vom barmherzigen Samariter 
und von den Schweftern Martha und Maria. 


—— —⸗ 


1. Einleitung. Wo Gott und die Menſchheit in Einem 
— vereinet, 
Gejang. Bo alle volltonmene Fülle erjcheinet: 
Eins ift noth — ad) HErr die Eine | Da, da ift das befte, nothwendigjte Theil, 
Lehre mic erkennen dod); Mein Ein und mein alles — mein ſelig— 
Alles andre, wie's auch jcheine, | ftes Heil! 





Iſt ja nur ein ſchweres Joch, | Er 

Darunter das Herze fi) naget und plaget,  Sprud. HErr, wenn ich dich Habe, 

Und dennoch kein wahres Vergnügen er- | jo frage ich nicht nach Himmel und nad 

jaget. | Erde! 

Erlang’ ich die eine, das alles erſetzt, 

Sp werd ih mit Einem in allem ergötzt. 
Seele, willft du dieſes finden — | 

Such's bei feiner Kreatur! 

Laß, was irdiich ift, dahinten, 

Schwing did über die Natur! 


2. Unjprade. 
Der heutige Tert legt uns drei aus- 
erwählte Stüde zur Betrachtung vor. 
Zuerft kehren die Siebenzig Jünger von 
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ihrer Miffionsreife zurüd, und verkünden 
mit Freuden die Wirkung der ihnen ver- 
liehenen Kräfte, der auch die Macht des 
Satans nit widerftehen könne. Jeſus 


“erwiedert ihnen, daß er wohl des Satans 


Macht blitzſchnell weichend gejehen. Wohl 
habe er ihnen wundergroße Kräfte ver- 
lieben, doc mehr, als über ſolche Wir- 
kungen in der äußeren Natur, mögten 
fie darüber fid freuen, daß ihre Namen 
im Himmel angejchrieben jeien. Und fo 
jehen wir, daß große Gaben und Kräfte, 
wie hoch aud) zu ſchätzen, doc) nicht das— 
jenige jeien, was uns Frieden geben und 
unſre Seligfeit ſicher jtellen fann. Treue 
Hingebung und der demüthige Dienſt des 
HErrn in der Liebe des Glaubens — 
es ſei in kleinen oder großen Dingen — 
das iſts, was über die Seligkeit ent- 
ſcheidet; und die fröhliche Hoffnung des 
Glaubens, daß der HErr und gnädig 
anfehe, darf uns mehr, ald äußere Groß— 
thaten erfreuen und erquiden. 

Hierauf tritt ein Schriftgelehrter mit 
der großen Frage zu dem HErrn, was 
zu thun jei, um das ewige Yeben zu 
ererben? Jeſus aber weijet denfelben 
auf das diefem wohlbefannte höchſte Ge— 
bot von der Liebe hin, und empfielt ihm, 
anftatt unnüten Grübelns fih an die 
Erfüllung dieſes Gebots zu machen. 
Der Schriftgelehrte jhütt nun in Betreff 
der Nädhitenliebe die Ungewißheit vor, 
wen er eigentlich für jeinen Nächften zu 
halten habe; worauf der Heiland aber 
durch das Gleichniß von dem barmherzi- 
gen Samariter ihm den Vorwand ent- 
zieht, und ihm ımd uns die Pflicht der 
Barmperzigfeit gegen jeden Nothleidenden, 
welchen Er uns zumeift, ans Herz legt. 
Beherzigen wir e8 dann recht, daß wahres 
Chriſtenthum, obſchon es fi überall auf 


die reine Lehre des Evangeliums gründet, 
fi dennoch) nicht jowohl in Streitfragen, 
als in Erfüllung der einfachen und ewi- 
gen ottesgebote, vor allem in Liebe 
und Barmherzigkeit zu bewähren hat. 
Endlich folgt noch die liebliche Erzäh- 
lung von den beiden Schweftern Martha 
und Maria, welche beide dem lieben Hei- 
land mit imniger Liebe hingegeben find, 
nur daß Martha dieß mehr durch viel- 
geihäftige Sorge, e8 dem lieben Gafte 
im Haufe vecht angenehm zu maden, dar: 
legt, während Maria, die tieferen Be— 
dürfniffe ihres Herzens erfennend, und 
die Zuverficht nährend, bei dem Heiland 
Befriedigung zu finden, zunächſt alles 
andre bei Seite fett, fi zu des Heilan- 
des Füßen niederläßt, und Herz und Ohr 
ihm zumeigt. Gewiß jchägte der gütige 
Heiland den Dienft der Liebe, den Mar- 
tha ihm widmete, nicht gering, dod) wollte 
er zugleih auch ihr Ohr öffnen, damit 
er, der vom Himmel gekommen, nicht fich 
dienen zu laffen, jfondern den Sündern 
durch fein heiliges Evangelium und das 
Blut der Verföhnung zu dienen, fen 
Wert aud an ihr vollbringen könne. 
Daher führt er ihren äußeren Dienft der 
Liebe nur auf ihren Werth zurüd, indem 
er freilich die immere Hingebung der 
Maria höher ftelen muß. So ift denn 
auch für uns zuerſt dieß Eine noth, 
daß wir unfer Herz dem Heiland über: 
geben, daß er es reinige, bejelige, Tente 
und regiere als unfer Hoherpriefter König 
und Prophet. Dann aber mögen wir 
es auch mit Martha angreifen, Chrijto 
in feinen Gliedern zu dienen, die Schwa— 
hen aufzuridhten, die Hungrigen zu ſpei— 
jen, und den Irrenden den Weg zu Ihm 
zu weifen, der aller Noth Erbarmer ift. 
Hilf Jeſu, lieber Heiland, daß unſer 
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Herz und Auge allezeit offen ſei, auf dich 4. Schluß. 
zu hören und zu ſehen und vollen Frie- Gefang. 


dem zu ſuchen dich deinen Tod zur | Nun jo gieb, daß meine Seele 
Vergebung unfrer Sünden. Und wide | Audh nad) deinem Dild erwadit; 

Du bift ja, den ich erwähle, 
weniger erwede ums dann, und ald Bo- | Mir zur Heiligung gemadit. 
ten deines Friedens und als Zeugen | Mas dienet zum göttlichen Wandel im 
deiner Liebe zu erweiſen in unferm Wandel. FRE? DIES: Leben 
Lehre uns recht glauben umd lieben wie | St in dir, mein Heiland, mir alles ge: 
Maria, und dann auch lieben und dir in | 


deinen Gliedern dienen, wie Martha, amen. | Dein eben jei, Jeſu, mir einzig bewußt! 
| — 





3. Verleſung des Textes. | Bater-Unjer und Segenswunſch. 


a vv——— 


Achkundfünfzigſte Leſung. 
Luc. 15. 


Preis der Barmherzigkeit Gottes. 


ILL LE 


1. Einleitung. \ Sprud. Jeſus, unfer Heiland, jpridt: 

— Bleibet in mir, und ich in euch! Gleich— 
Geſang. 

Wie Maria war befliſſen 
Auf des Einigen Genieß, 


wie der Rebe kann keine Frucht bringen 
von ihm ſelber, er bleibe denn am 
Da fie ſich zu If Fühen Weinftod: aljo auch ihr nicht, ihr bleibet 
Voller Andacht niederliek: denn an mir! Joh. 15, 4. 

Ihr Herze entbrannte, dieß einzig zu | — 


hören, 
Was Jeſus, ihr Heiland, ſie wollte be— 2. Anſprache. 
lehren; Geliebte Hausgemeinde, aus dieſem 


Ihr alles war gänzlich in Jeſum verſenkt, Ga eg 
Und wurde ihr alles in Einem gejchentt: — eben Wir, 
— — der Barmherzigkeit iſt das Herz Gottes, 

Alſo iſt auch mein Verlangen, 

Liebſter Jeſu, nur nad dir! und der Himmel, die Wohnung der um 
Laß mich treulich dir anhangen, ihn verſammelten Seligen, iſt von einem 
Schenke did zu eigen mir! Strom der Liebe durchweht, die ſich auch 
Ob viel aud umfehrten zum — in heiliger Freude über die Belehrung 
So will id dir dennoch in ge des verlorenften Sünders fund giebt. 
laufen! Darum ift die Seele des unbekehrten 


Denn dein Wort, o Jeſu, ift und an der die Barmherzigkeit Gottes 
m j Seift: nicht gefucht und in Ehrifto gefunden hat, 
Was iſt wohl, das man ee fo hart und falt, vor allem, wenn fie fid, 

— wie die Phariſäer, in den Schein einer 
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äußeren Frömmigkeit und Gerechtigkeit 
hüllt. 

So dieſe Phariſäer und frommen 
Schriftgelehrten unſres Textes. Sie 
fonnten ſich nicht freuen, daß der von 


Jeſaias und den Propheten verheifine | 


Heiland der Sünder fi) derjelben an- 
nahm, und fahen mit Beratung auf 
dieje und den Heiland felbft herab. Dod) 


hüten wir ung, daf wir nicht felbft pha- | 
riſäiſch über jene Pharifäer richten. Noch 


immer ift aud) die Chrijtenheit voll von 


Pharifäern, und dem Herzen des unbe | 


fehrten Sünders, der fein Herz nicht 


fennt, und dem die Barmherzigkeit Gottes | 


fremd bleibt, e8 bleibt ihm nur die Wahl, 
entweder mit den Sadduzäern leichtfertig 
dabın zur leben, oder phariſäiſch mit den 
Pharijäern über arme Sünder, die den 


Heiland ſuchen und ihm anhangen, zu 


richten. 

Hiergegen ftellt uns der Liebe Heiland 
fih jelbft und feinen himmliſchen Vater 
zuerft in dem Gleichniß eines Hirten dar, 


der unter hundert Schafen, die er auf | 
der Wüſtenweide hat, einem verirreten | 


nachgeht und es ſucht, bis ers findet 
und zu den übrigen jammelt, und 
es feinen Freunden und 
mit Frohloden verkündet. 


er, wird Freude jein im Himmel 


über einen Sünder, der Buße thut, vor | 
99 Gerechten, die ihrer nicht zu bedürfen | 


meinen. 
Sollte und das nicht das Herz öffnen, 
täglih das Angefiht des Heilandes der 


Sünder mit inbrünftigem Belenntniß und | 


voller Zuverficht zu juchen, daß er uns 
reinige von aller Zinde? Noch mehr 
zeigt uns der liebe Heiland in dem zwei— 
ten Gleichniß vom verlornen Grofchen 
die uns fuchende Yiebe des barmberzigen 





Nachbarn | 
So jhlieft 


Gottes. Wie ein Weib, die des verlor- 
nen Grofchens bedarf zu ihrem und 
der Hhrigen Unterhalt, nad) demjelben 
juht, das Haus kehrt und den Staub 
durchforſcht, bis fie das verlorne finde: 
judht der HErr, ımjer Gott, nad) der 
verlornen Seele, daß er fie rette zum 
ewigen Leben. Widerjtchen wir dem 
nicht der ewigen Liebe, und forgen wir 
mit Ernjt, daß wir uns finden lafien, 
und zur Freude Gottes und feiner Engel 
rechte Jünger werden! . 
Noch vielmehr jchildert und der Hei- 
‚ land im dem umvergleihlichen Gleichniß 
vom verlornen Sohn 1. die weite Ver— 
irrung des unbefehrten Menjchen von 
ſeinem Gott und Heiland, dem er nicht 
' dient, deſſen himmliſche Güter, feine 
' Gnade und Liebe und den Frieden mit 
: ihm, er veradhtet und umbringt, fei es 
durch ſadduzäiſche Yeichtfertigkeit, fei es 
durch phariſäiſche Hoffahrt. 2. legt er 
ung herzbeweglichſt die ſuchende, verge 
bende, inbrünſtig frohlockende Liebe des 
himmliſchen Vaters in Chriſto dar, die 
auch den verlorenſten Sünder zu Ehren 
bringt, der ſich finden läſſet und umkehrt. 
| In dem Bilde des Bruders, der nicht 
| gejündigt hatte, wie der verlorene Sohn, 
und dod) mit freudlos, neidvollem Herzen 
ungöttlich dahinging, zeigt er und Das 
' Bild des natürlichen Menſchen, der 
| doh ferne bleibt von Gott und des 
Heils  verluftig gebt, wenn er aud 
| nit gerade die Hoffahrt der Phari- 
' füer, noch die Veichtfertigfeit der Welt- 
menſchen theilt. 
Silf, lieber Heiland, und ſchenke uns 
| Demuth und Barmherzigkeit nach deinem 
| Bilde! Wede in und täglich inbrünftiges 
‚ Verlangen nad deiner Gnade, die uns 
I umbilde, daß wir in Liebe und Sanft- 
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— 
muth als Reben qu dir, dem göttlichen | Nichts wahrlich kann alſo mein Herze 
Weinftod, erjcheinen, amen! ..,,, trlaben, 
Als wenn ih nur, Jeſu, dich immer ſoll 

3. Berlefung des Tertes. haben; 
— Nichts, nichts ift, das aljo mid innig 

4. sg erquidt, 
Gef Als wenn ih di, Jeſu, im Glauben 

Bolles Genügen, Fried und Freude —— erblickt. 

Jetzo meine Seel ergötzt, 

Weil auf eine friſche Weide Vater-Unſer und Segenswunſch. 


Mein Hirt, Jeſus, mich geſetzt. 


— — — 


Neunundfünfzigſte Leſung. 
Luc. 16. (Fortſetzung.) 


1. Einleitung. er num im dieſem Texte, wie ſich die Be— 

— kehrung in der rechten Werthſchätzung 

Geſang. der irdiſchen Güter, und in ihrer weiſen 

Mel. D, dab ich tauſend Zungen Kütte. Verwendung im Dienft des Reiches Got- 
Ad, jagt mir nichts von Gold und tes zu bewähren habe, widrigenfall® man, 


Schätzen, 
Von Pracht und Schönheit dieſer Welt; wie der reiche Mann, noch immer 
Es kann mich ja kein Ding ergötzen, rettungslos und auf ewig verloren gehen 
Was mir die Welt vor Augen ſtellt. | fünne. 
Ein jeder liebe, was er will — Sao iſt denn zuerft das Gleichniß vom 


Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 
Er if —— BE — ungerechten Haushalter denen ge— 


Mein Gold, mein Schatz, mein ſchönſtes ſagt, die ſich bereits, wie der verlorne 
Bild, | Sohn, durch den guten Hirten haben 
An dem id) meine Augen weide, | finden laffen, nun aber in Gefahr ftehen, 
— wen ver ſtillt. | an den ihnen vertrauten irdiſchen Gütern 
a. oe ’ BEN zu bangen, und aus ihnen Abgötter ihres 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. | RE RE ge 
Sprud. Schaffe in mir, Gott, ein | ungehörig, trügeriſch, Mammon der Un- 
reine Herz, umd gieb mir einen neuen, gerechtigkeit wären. 
gewiffen Geift, amen. Statt defjen jollten fie num Klugheit 
und Wit gebrauchen, und foldhe irbifche 
Güter im Dienft des Himmlifchen ver- 
wenden, Werfe der Yiebe und Barmher— 
vorausgehenden Gleichniſſe auf eine vecht- | zigkeit thun, in welchen Fall der Mam— 
ihaffne Bekehrung gedrungen, und dazu | mon der Ungerechtigkeit, wofür himmliſch 
die herzliche Bereitwilligfeit und Barm- | gefinnte Menjchen doc) die nichtigen Gü— 
herzigfeit Gottes ins Licht geftellt, zeigt | ter der Erde erachten müßten, ihnen den 





2. Anfprade. 
Nachdem der liebe Heiland durch die 





* 
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Eintritt durch die enge Pforte noch er- 
leihtern könne. 

Bon felbft ift ja Har, daß der unge— 
rechte Haushalter nicht wegen feiner Un— 
treue und Ungerechtigkeit, ſondern wegen 
feiner Gewandheit und Klugheit, ung als 
Vorbild gegeben wird. Wie jener das 
Gut feines Herrn klüglich verwendete, um 
fih damit Freunde zu machen, obſchon 
auf treulofem Wege, deshalb ihn fein 
Herr nicht wegen feiner Treue, jondern 
feiner Klugheit wegen lobt, jo jollen wir 
das und vertraute Gut als etwas Frem— 
des anfehen und es klüglich im Dienft 
des Himmlifchen verwenden, gern damit 
Werke der Liebe und Barmherzigkeit thun, 
und Seelen für das Reich Gottes zu 
gewinnen juchen. Dief nennt der HErr 
„im geringften treu fein und klüglich 
handeln“, und knüpft daran die Ber- 
heigung, daß uns durd) ſolche Verwaltung 
des irdifchen Guts ewiger Segen werde 
zu Theil werden. 

Und fo laffet uns denn, liebe Haus- 
gemeinde, mit Ernſt tradhten, nad) der 
Weifung des HErrn himmliſch gefinnt 
zu fein, alles Irdiſche als unmerthen, 
ungerechten Mammon für Kinder des 
Reichs zu betrahen, um ihn klüglich zu 
gebrauchen, und nachdem wir unſre Noth- 
durft befriediget, ihn gern im Dienfte 
Gottes zu verwenden! 

So thaten die Pharifäer nicht, die bei 
allem Frömmigfeitsdünfel unbarmherzig 
waren und am Irdiſchen hingen. Daher 
ftraft fie demm der HErr mit ftrengen 
Worten, umd zeigt ihnen, wie fie bei 
ihrem Dünfel ein Greuel vor Gott feien, und 
auf dem Wege des reichen Mannes zur Hölle 
und Berdammniß, obſchon auch er Abraham, 
den Bater der Gläubigen, als Bater anrief. 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 


—— © 


Auch in andrer Hinſicht iſt dieſes 
Gleichniß vom reichen Manne, der in 
Folge ſeiner Unbarmherzigkeit rettungslos 
der Verdammniß anheimfällt, während der 
jterbende Lazarus von Engeln in den 
Himmel getragen wird, ſehr lehrreich und 
bedentungsvoll. Wir aber befhränfen ung 
heut, das eigentliche Ziel defjelben feft in's 
Herz zu jchließen, ung einerjeit vom Han— 
gen an Reichthum und irdiſchem Gut frei 
zu machen, andrerfeit aber zu einer treuen 
und Hugen Verwaltung deſſen, was uns 
anvertraut ift, zu leiten. Denn, fpricht 
der Herr: „So ihr in dem Fremden, dem 
Geringften (dem umngerehten Mammton) 
nicht treu ferd — wie wird man euch das 
Wahrhaftige (da8 Ewige, was das eure 
fein follte V. 11. 12) anvertrauen?“ 

Hilf uns denn o HErr, der du des 
Himmels Herrlichkeit verließeft und arm 
wardft, daß wir durch deine Gnade reich 
und jelig würden; hilf, daß aud) wir dir 
folgen, und im Trachten nad) dem Himm- 
(then alles andre für gering achten. 
Wehe, wenn wir, mm wir dic) gefunden, 
wieder umkehren, an Gold und Staub 
der Erde kleben und Klugheit, Yiebe und 
Barmhderzigkeit verläugnen follten! Davor 
behüte uns, lieber Heiland, um #einer 
Liebe willen, amen! 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Die Welt vergeht mit ihren Lüſten, 
Des Fleiſches Schönheit dauert nicht; 
Die Zeit kann alles das verwüſten, 
Was Menſchenhände zugericht't. 

Ein jeder liebe, was er will — 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


a —e 
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Sechszigſte Sefung. 


Luc. 18, 1—13. 
Dom Gebet und redter Demuth. 


— — — 


1. Einleitung. 
Gefang. 
Die vorige Melodie, 
Jeſus ift König aller Ehren, 
Er iſt der HErr der Herrlichkeit; 
Er kann mir ew'ges Heil beſcheren, 
Erretten mich aus allem Streit. 
Ein jeder liebe, was er will — 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 
Sein Reichthum ift nicht zu ergründen, 
Sein allerhöchſtes — 
Und was von Schmuck an Ihm zu finden, 
Verbleichet und veraltet nicht. 
Ein jeder liebe ꝛc. 
Spruch. Das iſt die Freudigkeit, die 
wir zu Ihm haben, daß, ſo wir etwas 


bitten nad) ſeinem Willen, jo höret er 


1 Joh. 5, 14. 


2. Anfprade. 

Wieder und wieder kehrt der Tiebe 
Heiland darauf zurüd, nn® zum Gebet 
zu ermuntern, und uns des Segens defjel- 
ben durch die allerichlagenditen Gleichniſſe 


un®. 


gewiß zu machen. Er weiß recht gut, in | 


welche Nöthe, Gefahren und Anfechtungen 
auch feine getreuen Dünger kommen können, 
theil8 durd) ihre eigne Schwachheit, theils 
durch die Liſt des Teufels, durch die 
Bosheit unſrer Feinde, theild durch die 
Schreden und Gerichte der letzten Zeit 
und ihrer Vorfpiele, durch welche unfer 
Weg gehen fann. Da verweilt er und 
denn nicht allein an unfre Vorſicht, Bes 
harrlichkeit und Treue, wie ſehr er ſolche 
Tugenden au von uns fordert. Denn 


„mit unfrer Macht iſt's nicht gethan — 
wir find gar bald verloren!“ und ohne 
die gewiſſe Ausficht auf die rettende Hand 
des HEren, die über uns ausgeredt ift, 
an die wir zur Stunde, da unſer Arm 
zu kurz ift, gewiefen find, mögte auch 


‚ dem Tapferſten zur böfen Stunde der 
Muth ſinken. 


wird, zu ihrer Hülfe einzutreten. 


Hiergegen ermumtert nun der Heiland, 
auch wenn die Hilfe lange ausbleibt und 
alles Gebet vergeblich jcheint, darin nicht 
laß zu werden! Gott werde zuletst die 


Ausermwählten, d. h. die bewährten, ge= ' 


treuen Jünger und Beter, erretten in der 
Kürze. Er vergleicht hier Gott den HErrn 
mit einem lieblojen Richter, der obſchon 
er fih vor Gott und Menjchen nicht 
jcheuet, endlich doch durch das Hülfe- 
jhreien einer armen Wittwe überivunden 
Wie 
viel mehr wird denn, will der liebe Hei- 
land ung jagen, wird der leutjelige Gott 


der Huld und Gnade die rechte Stunde 


unfrer Erlöfung erjehen und unfer Schreien 
erhören! Oft iſt uns ja die Uebung in 
der Geduld, die Bewährung unfrer Tapfer- 
feit und Beharrlichfeit noch heilfamer, als 
die augenblidlihe Hülfe in der Noth; 
Gott will Ehre einlegen an unfrer Freudig- 
feit zu dulden, zu kämpfen und zu leiden, 
oder er will fi) in der lebten Stunde 
der Noth, da wir reichlich geübt und er- 
probt find durch unſer Ausharren, auf 
einem unverhofften Wege der Aushülfe 
verherrlicen und unjern Glauben frönen. 


— — — — — —— 
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Wie viel Grund, auf das Wort des 
Heilandes dem Bater der Güte und Weis— 
heit zu vertrauen, nicht laß zu werden 


im Gebet, fondern auszuharren, bi die 


Hülfe fommt! Und fo laffet uns denn 


allezeitt von unferm hohen Kindesrecht 


Gebrauch maden, und die ſchönſte Kindes- 
pfliht erfüllen, mit Gebet und Flehen 
vor da8 Angefiht unſers himmliſchen 
Baters in Chrifto zu fommen, und ımfer 
Herz vor Ihm mit Zuverficht und Ber- 
trauen auszuſchütten. 

Dagegen warnt uns der Heiland vor 
Selbftrufm und eitler Ueberſchätzung 
unſrer Frömmigkeit. 


weit wir noch immer von dem Ziele der 
Vollkommeunheit entfernt find, wie ernſt— 
ih und eifrig wir demſelben auch nadj- 


ftreben mögen, bleibt alle Zeit die Grund- | 
' geffen, daß wir von deiner Gnade find, 


bedingung wahrer Frömmigkeit. Wie weit 
war doc) der betende Pharifäer im Gleich: 
niß davon entfernt, und wie viel war 
ſchon der Zöllner demjelben näher, der | 
fi) feines Verdienſtes vor Gott bewußt 


ef 





Wahre Herzens | 
demuth auf Grund der Erkenntniß, wie | 





war, und ihm nichts darzubringen hatte, 
als den Seufzer: „Gott ſei mir Sünder 
gnädig!“ 


3. Verleſung des Terte®. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Muß ich gleich hier ſehr viel entbehren, 
So lang ich wandre in der Zeit, 
So wird er mir's doch wohl gewähren, 
Im Reiche feiner Herrlichkeit. 
Drum lieb’ id) billig in der Still’ 
Nur Jeſum, meines Herzens Ziel. 


Gebet und Segenswunjd. Erhalte 
und mehre in uns, du treuer Gott, den 
Hunger nad deinem Reich und feiner 
Gerechtigkeit. Jemehr deine Gnade aber 
unfre Schritte fördert und ung Gegen 
und Gedeihen giebt, jemehr laß ung aud) 
in der Demuth bleiben, und nicht ver- 


was mir find, und wir gleihwohl noch 
‚ vielfach des Ruhmes ermangeln, den mir 
ihon haben nm amen, amen. Vater: 
Unfer und Segenswunſch. 
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Das heilige Evangelium von Jeſu Chrifto 


nach Johannes, 


— — — 


Finundſechszigſte Leſung. 
Joh. 1, 1—18, 


Von Chriſto, 


als dem ewigen, perfönlicen Wort des Vaters 


und —— 3eugniß von * 


— 


1. Einleitung. 
Sefang. 

Mel» O Gott, du frommer Gott. 

Du wefentlihes Wort, 
Bon Anfang ber geweien: 
Du Gott, von Gott gezeugt, 
Bon Ewigkeit erlefen $ 
Zum Heil der ganzen Welt: 
D mein HErr Jeſu Chrift! 
Willkommen, der du mir 
Zum Beil geboren bift! 

Was hat, o Jeſu! doch 
Bon Anfang did) bewogen? 
Was hat vom Himmelsthron 
Did) in die Welt gezogen? 
Ad, deine große Lieb' 
Und meine große Noth 
Hat deine Glut entflammt, 
Die ftärfer, als der Tod! 


Sprud. Der Himmel iftdurd das Wort 


des HErrn gemacht, und alles fein Heer | 
durch den Geift feines M Mundes. Pf. 33,6. | 


2. Anfprade. 
Wie föftlih, daß uns der treue Gott 
zu den drei Evangelien des Matthäus, 
des Jüngers, den der Heiland vom Zoll- 


| amt berief, Matth. 9, 9. und der Evan- 
geliften Marcus und Lukas, noch ein 
viertes des heiligen Johannes überliefert 
hat, des Yüngers, der an der Bruft des 
| HEren lag, der am tiefften in das Herz 
| feines göttlichen Meifters zu bliden und 
fein Wort zu faffen bereitet war. Er 
| ergänzt ung nun das Bild unſres lieben 
ı Heilandes, wie wir e8 bisher nad) den 
erſten Evangelien betrachtet und geivonnen. 
Yallet und denn Ddiefer erneuten Betradh- 
tung und mit ganzem Herzen widmen, 
und den HErru bitten, daß er fein gött- 
liches Heilandsbild tief im unſre Seele 
pflanze, ja daß er in und eine lebendige 
Seftalt gewinne und uns nad feinem 
Bilde erneue und und in fi) verfläre. 
Während und Matthäus und Lukas 
mehr die menjhlihe Geburt Chrifti 
aus der Jungfrau Maria, der Tochter 





' Davids, wie fie von den Phropheten ver- 
heißen war, erzählen, und Marcus nur 
| Kurz im Eingang feines Evangeliums be- 
richtet, da es jei das Evangelium „von 
Chriſto, dem Sohne Gottes“: fo ver- 





“J“ ——— — — — — — — 


+ 
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breitet fih das Evangelium Yohannes | und Weſen des Vaters fpiegele, wie der 
fogleich weiter über die göttliche Ge- | verborgene Gedanke des Herzens ſich in 
burt des Sohnes aus dem Vater, vor | dem Wort, in dem redenden Angeficht, 
aller Zeit, in den Tiefen der Ewigkeit. | fpiegelt. So fei demm durch den Sohn 
So zeigt er und, daß feine Zeit war, | Gottes alles, was ift geichaffen, ja er fei 
wo Chriftus nicht als ewiger Sohn des | auch „das. Peben und das Licht“ der 
Baters gewefen. Er nennt ihn „das Menſchen. 
ewige Wort Gottes“, das von Anfang Alfo, wie Er felbft fpriht: „Ich bin 
bei dem Vater gewejen, umd zwar „ald | der Weg, die Wahrheit und das Yeben, 
Gott bei Gott“, durch welches der Bater | fo zeugt übereinftimmend der heil. Jo— 
alle Dinge erfchaffen, fo daß nichts fei | hannes. Und wir? Num wir erfahren 
im Himmel und auf Erden, was nicht es je und je, daß, jo wir nicht in Ihm 
durch das ewige Wort geichaffen worden, | bleiben, der unfer Yeben ift, fo haben 
welches Menſch ward, Fleiſch und Blut | wir fein Yeben in und, fo wird ımfer 
annahm und unter ung wohnte. Licht Finſterniß, geht unfer Yebenstroft 
So fpridt der heil. Johannes glei | und unfre Hoffnung uns aus. Darum 
im Anfang feines Evangeliums die ewige | ruft uns das Leben: „Bleibet in mir, 
Gottheit Chrifti, unſres Hetlandes, | und ih in euch!“ Joh. 15. 
aus, und zeigt uns, daß wir einen Hei— Immer hat der Sohn Gottes die 
land haben, der von Ewigkeit her höher, | Strahlen feines Lichtes ergoffen zur 
denn der Himmel ift, und doc aus freier | Offenbarung feines Vaters, aber die in 
Huld und Gnade hernieder in fein Eigen- | Sünden verlorne Welt nahm das Yicht 
thum, die irdiſche Schöpfung, gekommen, | nicht auf und fannte ihn nicht. Auch 
die Sünder zu erlöfen und in die ewige | wenige feines erwählten Bolles öffneten 
Heimath zurüdzuführen. Zugleich ſchlägt ihre Herzen dem Licht. Da fam Johannes 
er alle thörichten Meinungen von Chrifto, | der Täufer, und gab ein helles Zeugnif 
als ſei er zwar der vollfommenfte Menſch von Ehrifto, ald dem wahrhaftigen Yicht. 
und das vornehmfte Geſchöpf, aber doch Aber, klagt der Enangelift, auch Die 
nur ein Geſchöpf geweſen, ald Lüge und | Seinen, das Volk feines Eigenthums, 
Wahnwitz zu Boden, welcher die ganze | das er fo lange auf feine Zukunft in's 
Schrift und Offenbarumg Gottes wider Fleiſch vorbereitet, nahm ihn nicht als 
ſich hat. feinen Heiland auf. Doch, hier bricht 
Das Evangelium nennt aber den Sohn | der Evangelift mit innerem Frohlocken 
Gottes, der in der Fülle der Zeit unfer | aus, dem alle Kinder Gottes zufallen: 
Fleijh annahm und Menſch ward, „Wort | Wie viele aber an feinen Namen glauben 
Gottes, das von Anfang als Gott bei | und ihn gläubig aufnehmen als ihren 
Gott gewefen“, um die imnigfte Ber- | Heiland und HErrn, denen giebt er Macht, 
einigung des ewigen Vater und des | „Gottes Kinder zu werden.“ Dazu fan 
Sohnes auszudrüden, daß der Sohn eben | der liebe Heiland von Gottes Thron in 
„das Wort, das redende Angeficht, die | unjer Fleiih, daß wir mit dem Apojtel 
Offenbarung“ des Vaters ſei, durch den | die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
der Bater alles wirke, in dem ſich Geift | l fehen, von — Reichthum nehmen 
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Gnade über Gnade. Denn „wer in Ja Jeſu, laß mein Herz 
Chriſto iſt, der iſt eine neue Kreatur; Ganz neu geſchaffen ſein, 
das Alte iſt vergangen: ſiehe, es iſt alles — — 
neu worden.” 2 Kor. 5, 14. So wird 2 3 j 

uns durd) des Heilands Gnade als rech— 
ten, heilsbegierigen Sündern geſchenkt, 
wonad er uns durch das heilige Geſetz 


| — — 


Gebet und Segenswunſch. HErr, 
wie du aus lauter Liebe zu uns ſündigen 
das Verlangen geweckt. Wenſchen biſt von des Himmels Thron 
So hören wir denn und nehmen in | hernieder gekommen; jo siehe ung doch | 
rechtem Glauben auf, was der Geift des | auch aus Guaden zu dir und deinem 
| 
| 
| 
| 





HEren uns durch feinen Evangeliften | Vater hinauf. Laß unfern Sinn rein, 
fund giebt! lauter und göttlid) werden, daß wir ſchon 
hier auf Erden unfern Wandel ald zum 
3. Berlefung bes Tertes. Himmel führen, und mit beiliger In— 
4, Säluf. | brunft unfre Zeit ausfaufen und Samen 
Geſang | ftreuen für die Ewigkeit, amen. Bater- 


Sieb, daß ich bie zum Dienft i 
Mein ganzes Herz ergebe, | Unfer und Segenswunſch 


Aud) dir allein zum “Preis | — — 
Auf dieſer Erde lebe. 


—— — — — 


Zweiundſechszigſte Leſung. 
Joh. 1, 19-51. 


Berufung —— Jünger. 


— — — 





1. Einleitung. Das Böſ' iſt nicht von dir, 
— Das hat der Feind gethan; 
Du aber führ mein 


Geſang. | er 
Del. Die vorige. Und Fuß, go ebner Bahn! 


Du bift das Wort, dadur | 
Die — Welt formiret, Spruq. Preis und Ehre und Herr- 
Denn alle Dinge find ‘ fichkeit fei dem Namen des Vaters, des 
Durd) did an's Licht geführet. Sohnes und des Heil. Geiftes in Ewig— 
Ei, fo bin ic, mein Heil! j 
* — Geſchöpf —— 

er ich, was ich auch bin, ; 
Bon dir er hab’. < 2. Anſprache. 

Laß doch nichts in mir ſein, J ——— * ig — —— 
Was du nicht Haft geſchaffen ‚ Johannes dem änfer an den Jordan 
Reut' alles Unkraut aus, ‚ und läft eine Folge der bedeutjamften 
Und bricd des Feindes Waffen; Bilder an und vorübergehen. 


feit, amen! 





— — — — — 
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Zuerft erſcheinen die Abgeordneten des 
Hohen Rathes von Iernfalem, um von 
Johannes Auskunft über feine Perſon 
und Beruf zu fordern. In Demuth be- 
fennt er, nicht Chriftus zu fein, aber 
auch mit Freimuth befennt er ſich für 
den gottberufnen Propheten der Wüſte, 
des Herrn Weg zu bahnen, wie Iefaja, 
40, 3. zuborgefagt. Schon fei der HErr, 
das Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde trage, mitten ımter fie eingetreteh, 
der aber ihren Augen nod) verborgen 
ſei. Ihm gehe er mit der Waflertaufe 
sur Buße voran, während „Gottes Sohn“ 
mit dem Heil. Geift und mit euer taufen 
werde. Heil ung, liebe Hausgenteinde, 
daß wir erfannt und erfahren haben 
„das Waſſerbad der Wiedergeburt und 
der Ernenung des Heil. Geiftes, welchen 
er reichlih über uns ausgegoſſen hat 


durch Jeſum Chriftum, unfern Heiland“; 
Tit. 3, 5. 6., welche heilfame Gnade ung | 
alsbald nad, und bleiben den Tag bei 


täglich erweden foll, zu verläugnen das 
ungöttliche Weſen umd die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gerecht und gottjelig zu leben 
in diefer Welt. — 

Am andern Tage erjcheint der liebe 
Heiland jelbft am Yordan, und feinem 
Borläufer Johannes werden alsbald durch 
den Heil. Geift die Augen aufgethan, daß 
er ausruft: „Siehe, das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!” Das 
ift das Himmel und Erde bewegende 
Zeugniß von Chriſto, welches alle Herzen 
mit göttlichen Frieden erfüllt, die es 
gläubig annehmen, daß fie nun als Er- 
(öfete Gottes hingehen und Chrifto folgen 
können in einem neuen heiligen Wandel. 

Hierauf ſteigt Jeſus in den Jordan, 
und wird von Johannes getauft, mas 
uns bereits Matthäus und Lukas aus: 
führlicher erzählt haben. Nur tritt hier 





hinzu, daß der Geift Gottes dem Jo— 
hannes zuvor Fund gethan, daß er an 
der Herabfunft des Geiftes, wie fie bei 
der Taufe Jeſu geſchahe, das Zeichen 
haben jolle, dak Er der Verheißne jei, 
der alles neu machen und mit dem Heil. 
Geiſt und mit Feuer taufen jolle. 

Bald darauf jehen wir dann die Strah- 
len der Gottheit auch durch feine menſch— 
liche Armuth hindurchbrechen. Am fol 
genden Tage ſiehet Yohannes Jeſum 
wiederum wandeln und bricht in das er— 
nente Zeugniß aus: Siehe, das ift Gottes 
Yanım! So follten doch aud wir allezeit 
auf den guten Hirten fehen, der nun den 
Weltkreis vegiert, während er dort in 
unausdenfbarer Liebe und Demuth die 
Sünden der Welt zu tragen, aljo aud) 
die Bande unſrer Sünde zu breden, 
fam. 

Zwei Jünger Johannis, die ihres 
Meifters Zeugniß hörten, folgen Jeſu 


ihm. Diefe waren Andreas, und wie 
ohne Zweifel anzunehmen ift, der Evan: 
gelift Johannes ſelbſt, der, in tiefiter 
Verehrung allein auf den HErrn jehend, 
ſich jelbft nicht nennt. Nun wird Petrus 
von feinem Bruder hinzugeführt, mit dem 
großen, vor Freude. überwallenden Be— 
kenntniß: Wir haben den Meſſias ge- 


-funden, den mit dem Heil. Geift Gottes 


gefalbten Mittler. Am folgenden Tage 
wird Philippus von Jeſu zur Nachfolge 
berufen, welcher bald wieder Nathanael 
berzubringt, obſchon diefer noch zweifelt, 
daß aus Nazaret der von Mofe und den 
Propheten Verkündete kommen könne. 
Dieſen Zweifel benimmt der liebe Hei— 
land dem redlichen Zweifler gar bald. 
Von einem Strahl ſeiner Gottheit be— 
rührt, ruft er aus: Meiſter, du biſt 
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Gottes Sohn, du biſt der König von 
Israel! und Jeſus giebt das große, 
wundervolle Gegenzeugniß: „Wahrlich, 
wahrlich, von nun an werdet ihr den 
Himmel offen ſehen, und die Engel 
Gottes hinauf- und herabfahren auf des 
Menſchen Sohn!“ 

Nun dieß erweiſt die ganze folgende 
Geſchichte des Wandels Jeſu, und noch 
viel mehr ſeine Weltregierung ſeit der 
Wiederauffahrt des vollendeten Erlöſers 
zum Himmel, der allen Kindern Gottes 
offen ſteht, und von dannen wir von dem 
erhöheten Heiland empfangen Gnade um 
Gnade. Und wie die erſten Jünger eifrig 
warben, nachdem fie des HErrn Herrlich⸗ 
keit erkannt hatten, andre zu ihm zu 
führen, daß auch ihre Seelen felig wür— 


den, aljo follen auch wir- Zeugen Chrifti 
und feiner Herrlidfeit fein, und Seelen 
für ihr Heil zu gewinnen traten. Das 
hilf, lieber Heiland, zu deines Namens 
Ehre! 


3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 
Geſang. 
Das Leben iſt im dir 
Und alles Licht des Lebens; 
Laß deinen Glanz an mir, 
Mein Gott, nicht ſein vergebens! 
Weil du das Licht der Welt, 
So ſei mein Lebenslicht, 
O Jeſu! bis mir dort 
Dein Sonnenlicht anbricht! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——— 


Dreiundſechszigſte Leſung 
Joh. 2. 
Don der höchzeit zu Kana und der Reinigung des Tempels. 


EEE 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. O wie ſelig ſind die Frommen. 

Fröhlich, fröhlich, immer fröhlich, 
Denn ich bin in Jeſu ſelig, 
Habe ſchon den Himmel hier! 
Andre nagen ihre Herzen 
Durch die ſchweren Sorgenſchmerzen: 
Mir kommt Trauriges nicht für! 

Er hat mich zur Braut erkoren, 
Eh' ich ihm ſollt ſein verloren, 
Müßt' vergeh'n die ganze Welt. 
Ei, was ſoll mich denn betrüben, 
Weil mich der ſo hoch will lieben, 
Der ja alles trägt und hält! 


| erfüllt werden. 


| Sehen.“ 


— — — — — — — — 


Spruch. Juda (David, Davidsſohn, 
Jeſus Immanuel) Juda wird ſein Füllen 
an den Weinſtock binden, und feiner 
Ejelinn Sohn an den edeln Heben. Er 
wird fein Kleid in Mein waſchen, und 
feinen Mantel in Weinbeerblut. 1 Mo. 
49, 11. | 

2. Anfprade. 

Die Erfüllung diefer herrlichen Weiſſa— 
gung zeigt uns der heutige Tert. Ya, 
jo wir glauben, foll fie täglih an uns 
Denn, „von nun an“, 
fpriht er, „werdet ihr den Simmel offen 
Und wiederum: „Wer an den 
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Sohn Gottes glaubet, der hat das ewige 
Leben“; „wer an mich glaubet, von deß 
Leibe werden Ströme des lebendigen 
Waſſers fließen.“ So wäſcht der himm— 
liſche Bräutigam die Kleider ſeiner Braut 
in Weinbeerblut; ſo will er das 
Waſſer des Alltagslebens uns 
täglich in köſtlichen Wein verwan— 
deln, daß wir ſchmecken und ſehen, wie 
freundlich Er iſt! 

Deß und gewiß zu machen thut der 
liebe Heiland nun alsbald jein erſtes 
Wunder auf der Hochzeit zu Kana, nahe 
Nazaret in Galiläa, und verwandelt eine 
Fülle des Waſſers in Wein. 

Jeſus, feine Mutter und feine Jünger 
waren zur der Hochzeit geladen, und Er, 
der gütige Stifter des heil. Cheftandes 
(1Mof. 1, 26. 27. 2, 18. 22—24) lehnte 
nicht ab, umd zeigt, daß er nod immer 
in der fündigen Welt die in Zucht und 
Ehren geſchloßne Ehe heiligen und. fegnen 
wil. Maria, welche von dem, was nun 
am Jordan gejchehen war, ohne Zweifel 
duch die Jünger Kunde hatte, erwartet 
gewiß, da es unverfehens bei der Hoch— 
zeit an Wein gebricht, daß der geliebte 
Sohn ein Zeichen thun und feine Herr- 
[ichkeit offenbaren werde. Sie hatte ſich 
nicht geirrt, und wenn fie aud, wie wir 
im Falle der Noth, ein bittendes Wort 
an den Heiland richten durfte, fo verfahe 
fie es doch im einiger Ungeduld, womit 
fie auf das gewünſchte Zeichen hinweiſt. 
Deshalb weiſet fie der liebe Heiland, der 


doc mehr auf den Finger feines Vaters 
im Himmel, ald auf die Mahnung der | 


Mutter zu achten hatte, für den Augen- 
blick zur Geduld '). Sie aber, alles 

ı, Die Anrede „Weib“ drüdt in der 
Sprade des Morgenlandes nichts dem Sohne 








früge, die den täglichen Waſchungen nad) 
| 


gi 


immerhin im Herzen erwägend, was von 
ihrem Kinde ihr gejagt war (Luc. 2, 19, 
51. 1, 28ff.), erwartet nun das Zeichen 
nit Geduld und Zuverſicht und ſpricht 
zu den Dienern der Hochzeit: „Was er 
euch faget, das thut!“ Das jei denn 
aud) uns gejagt, und niemald laft und 
zweifeln, daß was der HErr uns befielt, 
uns anders, als zum Heil und Segen 
gereihen werde! 

Wirklich fagt nun der leutjelige Hei— 
land den Dienern, daß fie die Waller: 


Gebrauch der Juden dienten, mit Waffer 
füllten. Als fie dann aber aus dieſen 
Krügen ſchöpften: hat der Held, der Löwe 
vom Stamm Juda, hat Jeſus, der leut— 
felige Gotted- und Menfchenfohn, der uns 
alljährlich die Neben mit Weinbeerblut 
erfüllt, im Augenblid ihnen das 
Waſſer in köftlihen Wein ver— 
wandelt! — 

Das war das erfte Zeichen, wie der 
Evangelift jagt, gegeben auf einer Hoch— 
zeit — und feine Jünger glaubten an 
Ihn. Und wir, geliebte Hausgemeinde, 
iprehen wir: Hoſiannah dem Sohne 
Davids, Hoſiannah in der Höhe! Er 
wird’8 unferm Glauben nimmer fehlen 
lafjen an dem ſüßen Wein der Hoffnung 
mitten im Mangel; wird auch bei unfern 
Freudenfeften heiligend und verflärend 
gegenwärtig fein, fo wir in züchtigem 
Sinn und Glauben zu Ihm aufbliden! 

Daß wir aber willen, dak die Huld 
und Liebe des Heilands eine heilige Yiebe 


| 
Unziemlihes aus. Bgl c.19, 26. wo Jejus 
in liebender Fürforge um jeine Mutter fie 
‚ ebenjo anredet, wie auch die M. Magdalena, 
als er fih ihr, auferftanden, offenbart. 
| c. 20, 15. 
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fei, die den heilsbegierigen Sündern fih 


zumeigt, den leichtfertigen und gottlofen | 


aber als heiliger Zorn und verzehrendes 
Feuer ſich kund giebt, jehen wir bald 
nad der Hochzeit ihm im Tempel zu Je— 
ruſalem eine Geißel aus Striden maden, 
und alfo wider den Frevel an Heiliger 
Stätte eifern, dak die Jünger des Wor— 
tes Bi. 69, 10 gedenken mußten: „Ic 
eifere mich fchter zu Tode um dein 
Haus.“ — 

Als aber die Juden ein Wunderzeichen 
fordern dadurch ſich Jeſus als berechtigt er- 
weise, den Tempel „als feines Vaters Haus“ 
zu reinigen, weiſet er nur auf feine Auf- 
erftehung bin, dadurch er fi ala Herr- 





fcher über alle feine Feinde erweiſen 


werde. 

Als nun das zu Oftern zahlreich ver: 
jammelte Bolt die Zeichen Jeſu fahe, 
glaubten viele an ihn. Doch war die 
noch nicht der Glaube, der die bufferti- 
gen Herzen reinigt und erneut, und fo 
vertrante fi) der Heiland ihnen auch 
nicht. — 

Sorgen wir denn, daß unſer Glaube 
aus der Tiefe eines heilsbegierigen Her- 
zens fomme: jo wird der Sohn mit dem 


Bater kommen, Wohnung in uns zu 
machen und umfre Herzen zu erfüllen 
mit Frieden und Freude, amen. 


Geſang. 
Jeſus hat ſich mir verbunden, 
Daß nun gar nichts wird gefunden, 
Was den Bräut'gam von mir trennt; 


' Er, mein Bräutigam und König, 


Achtet alles andre wenig, 
Nun er mich fein eigen nennt. 


Gebet und Segenswunfd. Hilf, 
o HErr, du himmliſcher Bräutigam aller 
Seelen, die durch dich zu Gott fommen, 
daß mir auch dir Hinfort mit reiner, 
bräutlicher Liebe hingegeben ſeien. Wie 
du, o HErr, durch dein Blut um unſre 
Seelen geworben haft, und von dem ewigen 
Verderben zu erlöfen und zur feligen 
Vereinigung mit dir und deinem himm— 
lichen Vater zu führen: fo laß auch ung 
mit rechtem Ernft und im Gehorfam 
deine® heiligen Worts um deine Yiebe 
werben, amen. Bater-Unfer und Segens- 


wunſch. 


——— — 


Vierundſechszigſte Leſung. 
Joh. 3. 
Chriſti Geſpräch mit Hikodemus. 


—— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Was mein Gott will. 


| 


Der Glaube bricht durd) Stahl und Stein, | 


Und kann die Allmadıt faſſen; 
Der Glaube wirft alles allein, 
Wenn wir ihn walten lafjen. 


| 


Wenn einer nichts, als glauben kann, 
So kann er alles machen; 
Der Erde Kräfte fieht er an 
As ganz geringe Saden. 

Die Zeugen Jeſu, die vordem 
Auch Glaubenshelden waren, 
Hat man in, Armuth wandeln jehn’, 
In Trübjal und Gefahren; 
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Und def die Welt nicht würdig war, 
Der ift im Elend gangen, 

Den Fürften über Gottes Schar 
Hat man ans Kreuz gehangen! 


Sprud. Ohne Glauben iſts unmög- 
(ih Gott gefallen; denn wer zu Gott 
fommen will, der muß glauben, da er 
jei, und denen, die ihn fuchen, ein Ber: 
gelter jein werde. Geb. 11, 6. 





2. Anjprade. 

Ein jo reicher, tiefer Tert, daß wir 
jeinen ganzen Inhalt unmöglich auf ein- 
mal erihöpfen können! — 

Obſchon wir die Pharifäer im allge- 
meinen durch ihre äuferlihe Behandlung 
der heiligen Dinge und durch ihre todten 
Werke ohne Liebe und Demuth als die 
verhärtetite Partei der Juden fennen, fo 
jehen wir dod an dem Beiſpiel des Ni- 
fodemus, daß auch in Schlechter Umgebung 
fich zuweilen eine Seele findet, die dem 
Reiche Gottes näher fteht, jo dak wir 
nicht von vorn herein den Stab über fie 
brechen dürfen; gleichiwie aud) in bejjerer 
Geſellſchaft zumeilen ſolche einhergehen, 
die in Wahrheit nicht dahin gehören, und 
vielleicht aucd bald von ihr mit Schimpf 
ausgejondert werden mögen. Prüfen 
wir uns deshalb jelbit recht, ob wir aud) 
in Wahrheit zu den Kindern Gottes ge- 
hören, weil wir etwa äußerlich mit ihnen 
wandeln und verbunden find! 

Diefer Nifodemus num jcheut ſich zwar, 
offen am Tage zu dem von den Seinen 
veradhteten Jeſus zu kommen, dagegen 
drängt ihm jein Verlangen, die Ruhe der 
Nacht zu opfern, und mit ehrerbietiger 
Anerkennung vor ihn, als den gottge- 
jandten und durd Wunder beglaubigten, 
Lehrer zu treten. Jeſus ehrt wiederum 
auch diejen Oberſten unter den Juden 


.—— — 


| dadurch, daß er ſich umſtändlich mit ihm 


| 
| 
| 
| 


einläßt. Zugleich aber macht er ihm den 
innerlihen Zutritt zu dem eich der 
Gnade nicht jo leicht, jpannt jeine Wiß— 
begierde um vieles höher, und verhelt 
ihm die großen Hinderniffe und hohen 
Stufen nicht, die es da zu überjchreiten 
giebt, und über die mit bloß natürlichen 
Kräften niemand hinwegkommen werde. 

Es erfordert „eine neue Geburt“ durch 
den Geift von oben, jonft fünne er nicht 
einmal die Anfänge dieſes Reiches er: 
fahren. Als Nifodemus auch die For— 
derung der Wiedergebtirt nur äußerlich 
verfteht und für unmöglich hält, hebt der 
Heiland, daß fie ſchlechthin nothwendig 
ſei, nur noch mehr hervor. Er erklärt, 
daß die erſte, natürliche Geburt, wie er 
ſie bis dahin erfahren habe, nur eine 
Geburt aus dem Fleiſch, in die Gemein— 
ſchaft der ſündigen Menſchen, ſei, daß 
wer in das Reich Gottes eingehen wolle, 
eine neue Geburt aus dem Geiſt erfahren 
müſſe, eine Geburt aus Waſſer und Geiſt, 
indem er ſich in Demuth der Ordnung 
Gottes füge und die Waſſertaufe der Buße 
ſuche, um auch durch den Geiſt von oben 
erneut zu werden. 

Der Heiland verbirgt nit, daß es 
fi hier um einen geheimnißvollen, tief 
innerlichen Borgang handle, der jo wenig 
zu ergründen ſei, als die letzten Anfänge 
des an und vorüber rauſchenden Windes. 
Er rügt fein Unverftändnif als das eines 
Meifters in Israel, nod mehr jeinen 
Unglauben an jein nnd jeines Vor— 
läufers Zeugniffe, Zeugniffe, die nicht 
bloße VYehrmeinungen feien, jondern aus 
vollem Befis und Anſchauung der himm— 
lichen Wahrheit hervorgehen. Er be- 
zeichnet fih, obſchon vom Himmel her: 
nieder gefommen, doch der Macht und 
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der Fülle der Wahrheit nach immer noch 


fie nit an das Licht kommen, und zus 


als im Himmel thronend (vgl. 1, 18. | legt im die äußerfte Finſterniß verwor— 


und 3, 13), und weifet nun auf die tie- 
feren Geheimniffe hin. Denn wenn die 
Wiedergeburt zum neuen Leben der Gnade 
ſchon hier in der Zeit geichieht, jo foll 
ihr die Offenbarung der Seligfeiten des 
ewigen Lebens nachfolgen. So weilet er 
auf das unausſchöpfliche Geheimniß der 
Sendung des eingebornen Sohnes hin, 
den wir im Glauben aufzunehmen haben, 
um dann die Fülle des ewiges Yebens zu 
erfahren. 

Das alfo it der Wendepunft un- 
jeres Yebens, der Uebergang aus dem 
Reiche der Finfternig und des Todes, 
oder doch hödjitens von dem Standpunkt 


- des Gefetes im A. Bunde, welches das 


Leben von den Todten fordert, ohne es 
geben zu fönnen, in das Reid) der Gnade 
und der Wiedergeburt: wenn wir Chri- 
ftum, den Heiland der Sünder, im Glau— 
ben aufnehmen und ins Herz fchliepen, 
daß er ımfre Schuld auf fih nimmt, uns 
reinigt und fein güttliches Yeben in uns 
ſenkt. 

Dieß zu thun, und allen das Leben zu 
geben, iſt die einzige Abſicht der Sendung 
des Heilandes. Die aber nicht bedenken, 
was zu ihrem Frieden dient, und den 
Weg des Heils nicht betreten und dem 
Ruf des Heilandes nicht folgen wollen: 
verſchulden nun ſelbſt das Gericht, daß 





fen werden, wo Heulen iſt und Zähne— 
klappen. 

So haſt du auch für uns, HErr Jeſu, 
alles gethan und alles gelitten, daß wir 
nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben. So erwecke uns denn täg— 
lich aufs neue durch deine Gnade, daß 
wir nicht die Schuld des Unglaubens 
und des Ungehorſams auf uns bringen 
mit der in Unglauben verlornen Welt. 
Gieb, daß wir vielmehr in rechter Buße 
und Glauben dir anhangen, und unſre 
höchfte Freude darin fuchen, dir gehorfant 
und getreu zu fein, und die ſelige Ewig— 
feit ald den Preis deiner Gnade hoffen 
zu dürfen, amen. 





3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 

Drum woll'n wir unter ſeinem Schutz, 
Den Satan zu vertreiben, 
Und ſeinem Hohngeſchrei zum Trutz 
Mit unſern Vätern gläuben. 
Wenn man den HErrn zum Beiſtand hat, 
Das Herz voll ſeiner Freuden, 
So läßt ſichs auch durch ſeine Gnad' 
Um ſeinetwillen leiden. 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 
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Frünfundfehszigfte Leſung. 
Joh. 4. 


Jeſus am Jakobsbrunnen zu Samarien. | 


ey — 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Mel. Es if gewißlich an der Zeit. 

Mein Herzens Jeſu, meine Luft, 
An dem ich mich vergnüge, 
Der ih an deiner Liebesbruft 
Mit meinem Herzen liege; 
Mein Herz hat dir ein Yob bereit't, 
Weil ih von deiner Freundlichkeit 
So großes Labſal kriege. 

Mein wallend Herz ijt gegen dich 
Mit großer Yieb’ entzündet; 
Es fingt, es fpringt es freuet fi, 
So oft ed dich empfindet, 
So oft es di im Glauben küßt, 
Der du dem Herzen alles bit, 
Das dih im Glauben findet. 





Sprud. Schmedet und jehet, wie 
freundlih der HErr ift. „Jeſus Imma— 
nuel, Treu und Wahrhaftig“ ift fein 
Namer 





2. Anfprade. 

In diefem, wiederum überreichen, Tert 
wird der Heiland zum erftenmale in der 
evangeliihen Geſchichte in bedeutſamer 
Weife „der HErr“ genannt, wie das fid) 
nun geziemt, nachdem er mehr und mehr 
feine Herrlichkeit als des cingebornen 
Sohnes Gottes, deſſen „Herrſchaft ift auf 
feiner Schulter” fund gethan. So mögen 
denn vielmehr wir Ihn, der den Stuhl 
feiner Herrlichkeit längft wieder einge- 
nommen, in tiefer Ehrfurcht und tiefer, 
freudiger Beugung unfres Herzens zu 
Anbetung und Gehorfam, den HEren 





| 


nennen, und in unferm ganzen Wandel 
zu bezeugen tradhten, daß wir in Seinem 
Reihe unter Ihm leben, und Ihm als 


| unfrem Könige dienen. 


Der liebe Heiland und HErr entzieht 
fi jegt aber den argwöhniſchen Phari- 
ſäern, und wandelt durd das jonjt den 
Juden verhafte, halb heidniſch gewordne 
Samarien nad) Galiläa, kommt zu Sichar 
an, und jet fi) dort, von der Reiſe er— 


; mübdet, auf den Rand eines jchon von 


Jakob gegrabnen Brunnens. Hier hält 
er dann mit einem herzufommenden, ſa— 
maritiſchen Weibe jene Unterredung, welche 
jeden heilöbegierigen Leſer wie ein jpru- 
delnder Wafferbrunnen lodt und bereits 
den Durft von Hunderttaufenden geftillt 
hat. Es ift ein beflecktes Weib, in defjen 
Herzen jedoch der göttliche Yebensfunfe 
noch nicht ganz erjtorben ift, und der 
Heiland wedt ihn mit göttlicher Yiebe 
und Weisheit zur hellen Flamme. Er 
verfündet ihr frei, daß in Ihm eine 
Duelle ftröme, daß wer von ihr trinfe, 
feinen Durft auf immer geftillt jehe, ja 
es entjpringe dann in dem ZTrinfenden 
jelbft ein Brummen, der in das ewige 
Leben ftröme. Nun Er jelbft, und die 
Schrift, die von dem ewigen Worte zeu- 
get, ift der Brunnen, deſſen Yicht umd 
Heil vollen Frieden und Seligfeit giebt, 
was alle Kunft, Wiffenfhaft und alle 
Schätze der Welt nicht vermögen! An- 
fangs verjteht das ganz im irdiſchen be— 
fangne Weib auch dieß ganz äußerlich, 
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bis er ihr verräth, daß ihr ganzer bis— 
heriger Wandel feinem Seherauge offen— 
Liege. Jetzt erkenut fie ihn als Prophe— 
ten, aber auch jetzt läßt ſie wieder die 
Hauptſache, den Blick auf ihr ſündliches 
Leben, bei Seit und geht auf die Streit— 
fragen der Yuden und Samariter ein. 
Dod der HErr jhreitet darüber hinweg 
urnd weiſt auf die Zeit Hin, wo man 
| Gott im Geiſt umd in der Wahrheit an- 
beten werde, frei von den Schranfen des 
| Raumes und der bisherigen ſchwachen 
\ Anfänge (vgl. Gal. 4, 9), wie es der 
Geiſt Gottes den aus dem Geift gebor- 
| nen Kindern Fund gebe. Jetzt bezeugt 
fie, daß dod auch in ihrem Volk der 
Meſſias — Chriftus erwartet werde, der 
die volle Wahrheit zu offenbaren komme, 
und mm jagt der liebe Heiland dem armen 
Weibe frei heraus: „ch bin es, der mit 
dir redet!“ 
Darauf eilt die Samariterinn im die 


fie vernommen. Ste kommen zu Chrifto, 
führen ihn in ihre Stadt, und bald ha- 
ben ihn viele als den verheifnen Welt: 
Heiland erkannt. Wie wird doch der 
Unglaube unfrer Tage gerichtet durch den 
Glauben der in aller Unwiſſenheit er: 
wadhsnen Samariter! Wir ftehen auf 
| der Höhe der Zeit, und überjhauen ein 
zweitaufendjähriges Feld des wunderbaren 
Wirkens des erhöhten Gottesjohnes, der 
| iiber allen Widerjtand durch die Macht 
der Wahrheit himmwegjchreitet, und Die 
Kinder der Wahrheit aus allen Bölfern 
der Erde zu Einem Bolf der Anbeter 
| im Geiſt und in der Wahrheit vereint; 


Stadt, und verfündet den Yeuten, was | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


mn 


und doch verharren die Kinder des 
Fleiſches in ihrem Unglauben, und ver- 
härten fich wider die Wahrheit, daß der 
Zorn Gottes über ihnen bleibe. 3, 76. 
‚Jene aber frohloden aus dichter Finſter— 
niß dem erjten Strahle des Lichts gläubig 
entgegen! 

Schlieglih giebt unjer Tert nod die 
Erzählung des zweiten großen Zeichens 
der Allmadt des Herrn in Galiläa, in- 
dem er von Sana aus das todtfranfe 
Kind eined Beamten zu Kapernaum heilt, 
ohne dajjelbe auch nur zu jehen, oder zu 
berühren. . 

Nun Herr Jeſu, lieber Heiland, jo 
laß uns frei und fröhlich bis an unſer 
Ende an deinen Namen glauben, bis dur 
unfern Glauben zum vollen Schauen 
deiner Herrlichkeit führeft. Wir wifien, 
daß du ums jeden Augenblid durch deinen 
Allmachtsſpruch aus allen Nöthen reißen 
faunft. Doc wollen wir aud) gern von 
dir und mit dir Geduld im Yeiden ler- 
nen, und jprechen, micht mein, jondern 


3. Leſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Du biſt mein ſichrer Himmelsweg; 
Durch dich ſteht alles offen; 
Wer dich verſteht, der hat den Steg 
Der Seligleit getroffen; 
O laß mich, liebſtes Heil, hinfür 
Doch ja den Himmel außer dir 
Auf keinem Wege hoffen! 


Bater-Unſer und Segenswunſch. 
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Liebetrut, Haus-Andadıten. 


Sechsundſechszigſte Leſung. 
Joh. 5. 


Jeſus heilt einen Kranken am Teich bethesda und vertheidigt fid 
gegen die Juden. 


— nn 


| nicht ſchlimmeres erfahre, als bisher. 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 
Du, der die Wahrheit, dich allein 
= ich mir auserlejen; 
nn ohne did ift Tand und Schein, 
In dir iſt Kraft und Wefen! 
Ad mach’ mein Herz doc völlig frei, 
Daß es nur dir ergeben fei, 
Durd) den e8 kann genejen! 


Du bift mein Leben, deine Kraft 
Soll mid allein regieren; 
Dein Gert, der alles in mir jchafft, 
Kann Leib’ und Seele rühren, 
Daß ich voll Geiſt und Leben bin; 
Mein Jeſu, laß mid nun forthin 
Das Veben nicht verlieren! 


Sprud. In Dir — iſt die leben— 
dige Quelle; in deinem Lichte ſehen wir 
das Licht. 


2. Anſprache. 

Nicht lange nach ſeiner Rückkehr nach 
Galiläa wendet ſich der Heiland wieder 
nach Jeruſalem, und heilt hier durch 
Allmachtsſpruch einen Kranken am Teich 
Bethesda, am Eingang zum Tempelplatze, 
der 38 Jahre lang hülflos Frank gelegen 
hatte. Da aud) diefe Krankheit, wie je— 
des Uebel, ihren letten Grund in der 
Sünde hatte, die ohne dieß in dem 
Kranfen jo wenig, als in allen Kindern 
Adams, geihlummert hatte, jo ermahnt 
ihn der HErr bald nachher (v. 14) fi) 


binfort vor Sünde zu hüten, damit er 


ae — —— — — — — 


Dies ſollten wir denn, liebe Hausge— 
meinde, auch jederzeit, wenn wir ben 
HErrn um Abhülfe einer Noth anrufen, 
recht erwägen. Nur wenn Krankheit und 
Noth an uns gewirkt haben, was fie 
jollen, ift die Befreiung davon wünſchens— 
werth, da fonft, wenn doch Ungeduld, 
Leihtfinn und andre Sünden nad) der 
Hülfe in uns bleiben, wir nur nod 
Schlimmeres zu erwarten haben. 

Nah jener Heilung aber, die am 
Sabbath gejhehen war, entbranntep nun 
die Juden in bitterem Haß gegen Jeſum 
und fuchten ihn zu tödten, weil er nad) 
ihrer Meinung damit den Sabbath ge- 
brodhen habe. Die giebt dem lieben 
Heiland Beranlaffung, die für alle Zei- 
ten wichtigften Wahrheiten auszufprechen, 
über fein und ſeines Vaters Weſen und 
Wirkſamkeit, über die innigfte Einheit 
des Sohnes mit dem Vater, und über 
des Sohnes, vom Bater ihm geordnete, 
bejondere Stellung und Wirkfamteit, wo— 
nad) wir den Sohn wie den Vater zu 
ehren und ihn anzubeten Haben als den, 
durch welchen der ewige Vater alles 
wirket. 

In Gott, feinem Vater, vereinige ſich 
volltommene jabbathlihe Ruhe mit all« 
umfafjender Wirkſamkeit zur Erhaltung 
der ganzen Well. So habe er auf) 
durch die ſelige Sabbathruhe Gottes Hin 
feine Wirkſamkeit nicht unterbrochen, und 
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ſo wirke auch er ſelbſt immerhin, ohne 
dadurch die Sabbathruhe zu unterbrechen. 

Mit Recht erkennen die Juden hier— 
aus, daß Jeſus ſo ſich Gott gleich ſetze, 
und meinen ſo berechtigt zu ſein, ihn 
wegen Gottesläſterung zu tödten. Der 
Heiland weiſet hiergegen nur auf das 
ewige Band der Liebe hin, welches Ihn 
und den Bater einiget, und wonach ſein 
Wirken überall auf den Willen des Va— 
ters zurück geht. Hernach aber werde er 
der Welt noch viel größere Werke zeigen. 
Mit göttlicher Allmacht richte er die 
Werke des Vaters aus, wecke nach freiem 
Wohlgefallen die Todten, d. h. zunächſt 
die Geiſtlichtodten auf, und vollziehe das 
Gericht, das der Vater ihm befolen über 
die, welche ſein Wort nicht hören. Wer 
ihn höre, trage ſchon den Anfang der 
Kräfte des ewigen Lebens in ſich, ſei 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen 
und komme nicht in das Gericht. Dieſe 
Scheidung derer, die ihn hören und zum Le— 
ben erwachen, und derer, die im Tode 
bleiben und darnach ins Gericht fommen, 
vollziehe ſich ſchon jetzt. Er trage, als 
des Vaters volllommenes Ebenbild, den 
ewigen Grund des Yebens im fich jelbit, 
und jei ihm auch gegeben, das Gericht 
zu vollziehen. Alle aber, alle werden 
dereinjt in den Gräbern jeine Stimme 
hören, wider ihren Willen auch Die, 
welche jett fein Wort verwerfen und da— 
rum zum Gericht der Verdammniß auf: 
erftehen werden. 

Nachher weiſt er befonders darauf hin, 


daß die Schrift, in der damals doch feine | 


Feinde forſchten, ja von Ihm Zeuguift 


gebe, gleich den Werken, die er in des Baters 
Frraft vollbringe. 
izırrere Zeugniß des Geiftes zu dem 


Ihnen aber fehle das 
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Wort, in Folge ihres Unglaubens und 
Gott abgewandten Herzens, welches nicht 
die Ehre Gottes, jondern die eigne Ehre 
ſuche. 

Hieraus erkennen wir mit Frohlocken, 
daß es der ewige Gott iſt, der ſeinen 
eingebornen Sohn geſandt hat in die 
Welt, daß wir durch Ihn leben ſollen. 
Der für uns am Kreuze ſtarb, iſt der 
göttliche Mittler, der nachdem er die 
Welt Gott verſöhnet hat durch ſich ſelber, 
ſich wiederum geſetzet zur Rechten der 
Majeſtät in die Höhe, von dannen er 
und vertritt, für uns bittet, als unfer 
göttlicher Hoherpriefter, ung ſchützt und 
regiert als unfer König, umd uns im 
alle Wahrheit leitet, als unfer Prophet. 

D HErr Jeſu Chriſt, der dir deinem 
Vater gleich bift an Macht und Ehren 
und würdig zu nehmen Preis und Ehre 
und Anbetung; und dennod auf deines 
Vaters Willen in unfer Fleiſch kamſt, 
uns mit Gott zu verjühnen: erwede denn 
fräftig deines Vaters Wort in unjerm 
Herzen, daß wir die Zeuguiſſe der Schrift 
und dein heiliges Wort recht verftehen 
und zu Herzen nehmen. Erleuchte uns, 
o ewiges Licht, daß wir jetzt die Rede 
deines Mundes, dich und deinen Vater 
recht zu ehren, recht faſſen mögen, amen! 


3. Verleſung des Tertes. 
4. Schluß. 


Geſang. 
Jeſu, mein ſüßes Himmelsbrot, 


Des Vaters höchſte Gabe, 


| 
| 


Damit ich mic in Hungersnoth 

Als einer Stärkung labe. 

D Brot, das Kraft und Yeben giebt, 
Sieb, daß ih, was der Welt beliebt, 
Zur Nahrung niemals habe. 


Vater-Unſer und Segenswunfd. 


























— IE EN CERDEERENEEREFUENG 
Hiebenundfehszigfle Sehung. 
Joh. 6, 27. 
1) 
Iefus das wahre Brot des Lebens; fein Fleiſch die rechte Speiſe; 
fein Blut der rechte Trank. 
1. Einleitung. den, und ſich wieder frei aufzuſchwingen 
— zum Leben umd zur Geligfeit. Da ift 
| Gejang. feine Hülfe und fein Heil, der Menſch, 
— der durch die Sünde die Hand ſeines 
ee — elebrot, Gottes verlaſſen hat, ſinkt tiefer und tie⸗ | 
Damit ich mich in Hungersnoth fer — es jei denn, daß bie rettende 
Als einer Stärkung labe. Hand ihn von oben ergreife, che der | 
D Brot, das Kraft und Leben giebt, Abgrund ihn verſchlingt. Aber derfelbe | 
Sieb, daß ich, was der Welt belicht, Apoftel legt auch die Antwort aufdas | 
Zur Nahrung niemalS habe. Seufzen d juhenden Seele denen in 
Du bift mein Tranf, umd deine Frucht ler er . x 
ft meiner Seele fühe: | den Diund, welche die rettende Hand von 
Wer von dir trinkt, derjelbe jucht, oben ergriffen hat, und die vom Tode 
Daß er dich ſtets genieße. ji zum Leben hindurchgedrungen ſind. Sie | 
| DO Quell, nad) dem mein Herze ſchreit, fautet: „Ich danke dir, Gott, durch Je— 
Gieb, daß der Strom der Süßigkeit | fum Chriſt, unfern HErrn. Dem das | 
Sich ganz im mich ergieße. | Ge a — 2— 
ur jet des Geiftes, der da lebendig macht 
Sprud. HErr, dein Wort fei mei- | in Chrifto Jeſu, hat mid frei gemacht 
nem Munde führer, denn Honig, und | don dem Geſetz der Sünde und des To— 
toſtlicher, denn Gold und viel feines des! Röm. 7, 25. 8, 2. 
Gold! — Um diefe Erfahrung aller vom Tode, 
— von der Knechtſchaft der Sünde, zum 
2. Anſprache. Leben, der Freiheit in Chriſto, Hindurd- 
„Ich armer, elender Menic, wer wird | gedrungnen, bewegt fi) die Rede des | 
mid) erlöjen von dem Yeibe dieſes Todes!” HErrn in unfrem Text. | 
dieſen tiefften Seufzer legt der Apoftel | Bon Yerufalem nad Galiläa zurückge— | 
| Baulus allen Seelen in den Mund, | kehrt, war ihm viel Volks madgezogen, | 
RMuöðöm. 7. die das Elend der Sünde er- | umd er hatte dort die wunderbare Spei- 
kannt haben, und in denen das Verlan- fung der Fünftaufend vollbracht. Weitere 
gen nad) Erlöfung von ihrer Macht er- | Haufen ziehen ihm mad, denen er in 
| Myacht iſt, ohne noch das Heil in Chriſto ihrem ganz irdiſchen Sinne fagen muß, 
ergriffen zu haben. Dem der Sünde | daß aud) die von ihnen gefehenen Zeihen | 
Wirkung ift der Tod, das Unvermögen | feinen tieferen Eindrud auf fie gemacht | 
des Menſchen, der in den Tod reifenden | haben, und es ihnen etwa nur um eine 
Macht der Sünde wieder Herr zu wer- ! wiederholte Speifung zu thun jei. v. 26. 
ö— t — — ——, ——— — 
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Aber es ſei Zeit, um die unvergängliche drücklicher, daß er „das Brot des 


Speife zu forgen, die der Sohn Gottes 
gebe. Eine Gnadenwirfung Gottes ſei 


es, daß er den Glauben der fuchenden, | 
heilsbegierigen Seele erwede an Ihn, 


den von Gott gefandten Heiland. v. 29. 


Anftatt nun aber in ihr Herz zu blicken 


und mit Ernft auf Sinnesänderumg bes | 
Trank, das zum ewigen Yeben nähre. 


dacht zu fein, verlangen die Juden weitere 
Wurnderzeihen, etwa wie den Vätern in 
der Wüſte durch tägliche Beiherung des 
Manna geichehen, welches fie „Brot vom 
Himmel“ nennen. Jeſus aber jagt ihnen, 
das jei doc immer nur eine Speife 
irdifcher Natur gewefen; das „rechte Brot 
vom Himmel“ werde ihnen nun dar— 
geboten: Denn, ſpricht ev: „Ih bin das 
Brot des Yebens“, weldes den Hunger 
und Durft der heilsbegierigen, das Ewige 
fuchenden, Seele für immer ſtillt. Sie 
freilich — und fo ift es heut und wird 
e8 bis an's Ende der Tage jein, in 
ihrem unbußfertigen, auf das Irdiſche 
gerichteten Sinn, jähen Ihn wohl, aber 
ohne Glauben an Ihn, ala das Brot des 
Lebens und den Heiland der Sünder. 
Alle aber, die der Bater im Himmel ihm 
„gebe“, deren juchende Herzen er zu Ihm 
ziehe, jtoße er nicht hinaus, jondern gebe 
ihnen das Leben, das ewige Yeben, und 
werde fie zu demfelben erwecken anı jüng- 
ften Tage. Heil denn uns, und. Heil 
allen, die ihre Herzen dem Zuge des 
Baterd öffnen; denn in Jeſu ift Peben 
und in Ihm allen! Und wehe allen, die 
nicht zu Jeſu fommen; denn außer Ihm 
ift fein Heil, bleibt die Sünde und ihre 
Macht zum Tode und zur Verdammniß! 

Als num die Juden murren, wie auch 
heut die loſen Yeute thun, daß der Hei— 


land das vom Himmel gefommene Brot | 


jein wolle, wiederholt er nur um fo nad): 








ı Lebens, das lebendige Brot vom 


Himmel“ fei, daß wer davon effe, nicht 
fterbe, jondern ewig lebe. Ja dieſes 
Brot jei fein Fleiſch, weldes er geben 
werde fir das Veben der Welt. Sein 
Fleiſch ſei die rehte Speife, die 
wahre Nahrung, fein Blut der rechte 


Wer fein Fleisch effe und trinfe fein Blut, 


ſei mit ihm, dem lebendigen Brot vom 


Himmel, der Lebensquelle, innig und un— 
zertrennlich für die Ewigkeit verbunden. 

Wir jehen ſchon, daf hier von efjen 
in gemeinem Sinne nicht die Rede tft, 
jondern von der gläubigen An- und Auf- 
nahme Jeſu, al8 des von Gott gefandten, 
vom Himmel in unſer Fleiſch gekommnen 
Heilandes und Verſöhners. Wer num, 
von dem Vater gezogen, heilßbegierig zu 
dem Heiland „kommt, ihn fiehet, an 
ihn glaubt“ — hat das ewige Leben. 
3.40. Dennoch ift hierin auch Klar aus— 
geſprochen, daß eine äußere Ueberzeugung 
von Chrifto nicht das ift, was er „Ihn 
effen, jein Fleiſch ejfen, fein Blut trinfen“ 
nennt — ohne welches fein Menſch Peben 
in fih habe umd im feinen Sünden fter- 
ben werde. Sondern e8 drüdt die innige 
und völlige Hingabe der heilsbegierigen 
Seele an den Heiland und Mittler, und 
die gläubige Ans und Aufnahme defjelben 
aus, wie er als unjer Mittler unfer 
Fleisch angenommen, für uns geftorben, 
und nachdem er das heil. Sakrament des 
Altard verordnet, und zur ewigen Hei— 
math vorangegangen ift. Selbſt eine 


ı Beziehung auf das Heil. Abendmahl lieatp 
darin, obſchon die bejtinmteren Hin» 


weifungen der Heiland hier noch nicht 
geben konnte. Wenn er deshalb den 
murrenden Jüngern, welche jene Worte 
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mit den Juden finnlos äußerlich Fakten, 
entgegnet, daß das bloße Fleiſch, ab— 
getrennt vom Wort und Geift des Sohnes 
Gottes, fein nüte fei, daß der Geift (dem 
wir in der Taufe empfangen, und den 
das gläubig aufgenommene Wort in uns 
wet) lebendig made und jeine Worte 
eben Geift und Leben jeien, fo hat er 
damit keineswegs die tiefe Bedeutung des 
Dpfers feines im Fleiſch erichienenen 
Lebens, und der Speifung der Gläubigen 
in dem von Ihm verordneten Saframent 
ſchwächen wollen. Vielmehr giebt er ums 
darin die ebenfo troftreiche als geheimniß- 
volle Zufihrung, daß, wie die heild- 
begierige Seele in dem Glauben an den 
im Fleiſch erjchienenen Heiland ihren 
Lebensgrund findet, fie auch im gläubigen 
Genuß des Sacraments die himmlischen 
Keime und Nahrung ihres verklärten 
Leibes erlangt, in welchem der HErr fie 


EEE 


| herrlich auferweden wird am jüngſten 

| Tage. — Du Pebensbrot, HErr Iefu | 

| Ehrift, Mag did ein Sünder haben, | 
Der nah dem Himmel hungrig ift, | 
Und fid) mit dir will laben: So bitt! | 
ih di) demüthiglih, Dir wolleft recht 

| bereiten mid, Daß ich recht würdig 
werde! 


3. Berlejung des Tertes. 


| 4. Schluß. 

Geſang. 

Du biſt mein treuer Seelenhirt, 

Und ſelber auch die Weide; 

Du haſt mich, da ich war verirrt, 

Geholt mit großer Freude! | 

O nimm dein Schäflein nun in Acht, 

Damit es weder Liſt noch Macht | 

| Von deiner Heerde fcheibe. | 
| 
| 


BatersUnjer und Segenswunfd. | 
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Achtundſechszigſte Leſung. 


Joh. 7, 
Chriſfi Rede im Tempel zu Jeruſalem. 


—ñ—ñ —7 | 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 


Du biſt mein ſtarker Held im Streit, 


Mein Panzer, Schild und Bogen; 
Mein Tröfter in der Traurigkeit, 
‚Mein Schiff in Waflerwogen. 
| Mein Anker, wenn ein Sturm entjteht, 
Mein fihrer Kompak und Magnet, 
Der mid noch nie betrogen! — 
Du bift mein Peitftern und mein Yicht, 

Wenn ich im Finſtern gebe; 

Mein Reihthum, wenn es mir gebridt, 
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28—53. 


| In Tiefen meine Höhe; | 
; Mein Honig, wenn's mir bitter jhmedt, | 
‚ Mein feftes Dad, das mic, bededt, | 
' Wenn id) im Wetter ftehe. 
z | 

| 


Sprud. Der HErr ift mein Schild 
und meine Burg, und ift mein Licht und 
mein Seil. 


2. Anjprade. 
In unſrem Terte finden wir den lieben 
Heiland wieder aus Galilda auf das 
Dfterfeit nad Jeruſalem gefonmen, wohin 


N 
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er ganz in der Stille gegangen war, 
nachdem er die Aufmunterung ſeiner auf 
das eitle gerichteten Brüder, dahin zu 
gehen und feine Werke zu zeigen, zurüd- 
gewiejen hatte. Inzwiſchen war Die 
Feindfhaft der dem Heil abgewandten 


Juden immer höher geftiegen, und Jeſus 


erfannte klar die mörderiſchen Gedanken, 
die bereit8 unter ihnen umliefen. Denn 
die Feindſchaft wider die Wahrheit aus 
Gott ift jederzeit bei denen am heftigften, 
welche dem Schein derjelben dienen, 
ohne ſich redlich befehren zu wollen. Der 
fiebe Heiland aber fann ihnen getroft ent- 
gegenhalten, daß wer es redlich vorhabe, 
den Willen Gottes, ſeines Vaters, zu 
thun, werde auch inne werden, daß ſeine 
Lehre von Gott ſei. Und es iſt ja das 
Evangelium von Chriſto, dem Heiland 
der Sünder und dem Wege zur Selig— 
feit nichts anderes, ald was dem tiefjten 
Bedürfniß des Menschen entſpricht, was 
alle unjre Wunden heilt, und was ſich 
als ſolches auch allen denen zu erkennen 
giebt, weldhe die Wahrheit fuchen. 

Jenen glaubenslofen Haderern gegen- 
über erhebt der Heiland nun im Tempel 
frei und offen feine Stimme, und bezeugt, 
daß fie wohl äußerlich feine Herkunft 
müßten. Dod fenneten fie nicht den, 
welcher ihn gefandt, den „Wahrhaftigen“, 
in deſſen Auftrag er rede. Dieß aber 
verdoppelt ihre Wuth, obſchon es ihnen 
jet noch nicht gelingt, ihre mörderiſchen 
Gedanken auszuführen. 

Inzwiſchen findet das Zeugniß Chrifti 
bei den Redlichen des Volkes Glauben, 
daß die Pharifäer jetzt Knechte ausjenden, 
den Friedensboten Gottes zu greifen. 
Der liebe Heiland aber warnt fie, und 
mahnt zu bedenfen, daß er ohnehin nur 
eine Heine Zeit bei ihnen fein, dann aber 





zu feinem Vater zurüdfehren werde. So 
mögten fie das Heil jeßt fuchen, nachher, 
wenn fie das Maß ihrer Sünde voll- 
gemacht, mögte es ihnen nicht gelingen. 
Dod fie find bereits foweit im Dienft 
der Sünde vorgeſchritten, daß das Zeug: 
niß der Wahrheit fie nur noch mehr auf- 
regt und verblendet. 

Am Testen Tage des Feſtes aber, 
welches alle Gläubigen auf das wahre 


| DOfterlamm hinwies, weldes den Dienft 


der ſchwachen Vorbilder aufheben und 
zum Ziel führen follte, erhob Jeſus feine 
Stimme, und rief die Dürftenden zu fich, 
um an feiner Quelle zu trinten. Wer 
an Ihn, den Heiland der Welt glaube, 
jolle des Waſſers des Lebens voll, und 
jelbft zum Waſſerbrunnen für Durftige 
werden. Wie der Herr durch Jeſaia 
verheißen: „Ich will Waffer gießen auf 
die Dirftigen, und Ströme auf die 
Dürren. Ih will meinen Geift auf 
deinen Samen gießen, und meinen Gegen 
auf deine Nachkommen, daß fie follen 
wacjen wie Gras, wie die Weiden an 
den Waſſerbächen!“ Def. 44, 3. 4. 

Welche Zufage Chrifti und feines Pro- 
pheten! und wie hat fie ſich feitdem an 
Hunderttaufenden erfüllt und erfüllt ſich 
täglich! Wer zu Jeſu, dem Friedensfür- 
ften, mit dem Durft der Seele kommt, 
findet die lebendige Quelle, findet Heil 
und Frieden, den die Welt mit allen 
ihren Schäten nicht giebt noch geben 
kann: und fein Durft und Leid perwan— 
delt fi in Sättigung, Freude und Wonne, 
für immer! 


Diefes Zeugniß Chrifti findet Denn, 


wie heut noch immer die Mar entichiedene 
Predigt des Evangeliums, eine verſchiedene 
Aufnahme. Die fuchenden Kinder der 
Wahrheit fallen ihm zu, wie jelbjt die 
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Knechte der Phariſäer, anſtatt die Hände 
an Jeſum zu legen, zurückkehren und be— 
zeugen: „Es hat nie ein Menſch geredet, 


wie dieſer!“ Die hoffährtigen Kinder der 
Füge aber erbittern ſich noch mehr, und 


ihr giftiger Zorn ſteigert ſich bis zur 
Wuth. Jetzt warnt ſelbſt Nikodemus, in 
deſſen Herzen das Wort der Wahrheit 
inzwiſchen ſtill fortwirkte, ſeine Amts- 
genoſſen; dieſe aber ſtoßen ihre Schmähun— 
gen auch gegen dieſen aus. 

Hilf, o HErr, daß unſer Herz den 
Mahnungen deines Wortes allezeit offen 
fei. Behüte uns, mehr als vor allem, 
vor Herzenshärtigfeit, auf daß vielmehr 


zu Theil werde, umd und mehr und mehr 
in dein Bild verfläre und ganz ermeue, 
amen! 


3. Berlefung des Textes. 
4. Schluß. 
Geſang. 


Was ſoll ich, Schönſter, wohl von dir 
Noch weiter ſagen können? 


Ich will dich, meine Liebsbegier, 


der milde Segen deines Jefuswortes und | 


Mein Ein und Alles nennen. 

Denn was ich will, das bift du mir; 
O, laß mein Herz do für und für 
In demer Piebe bremmen! 


BatersUnfer und Segenswunſch. 


— ———e—— 


Neunundſechszigſte Leſung. 
Joh. 8, 1-30. 


Jeſus gegenüber einer Ehebrecherinn und weitere Rede zu den Juden. 


—ñi 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Seelenbräutigam, 
Jeſu, Gottes Lamm! 
Habe Dank für deine Liebe, 
Die mich zieht aus reinem Triebe 
Don dem Sündenſchlamm, 
Jeſu, Gottes Yamm! 
Deine Liebesglut 
Stärket Muth und Blut; 
Wenn dur freundlich mich anblideft, 
Und an deine Bruft mid) drüdeft: 
Macht mic wohlgemuth 
Deine Viebesglut. 


Sprud. Jeſus, unſer Heiland, ſpricht: 
Wer an mich glaubet, der iſt vom Tode 


——— — —— — — — — — — — — 


— 


zum Leben hindurchgedrungen. Gelobet 


ſei Er in Ewigkeit, amen! 





2. Anſprache. 

Unfer Text zeigt uns Jeſum zuerjt 
gegenüber einer Ehebrecherinn, und einer 
argliftigen Schar von Pharifäern und 
Schriftgelehrten, die den Heiland ver: 


ſuchten und fragten, was denn Er über 


eine folde urtheile, die nad dem Geſetz 
Mofis das Yeben verwirkt Habe? Denn 
nad) des Heilands Milde gegen Buß— 
fertige erwarteten fie wohl einen über- 
eilten Sprud; der Barmherzigkeit, um 
dann das Volk wider ihn aufzuregen, 
obihon jo wenig fie über eine Sache, 








+ 
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die vor das ordentliche Gericht gehörte, 
zu erfennen hatten, als Jeſus. 

Mit göttlicher Weisheit zögert denn 
der HErr mit einer Antwort, und als 
fie weiter in ihn dringen, fpricht er, wer 
unter euch ohne Sünde ift, werfe den 
erften Stein auf fie: worauf fi alle, 
von ihrem Gewiſſen geftraft, hinweg— 
begeben, und Jeſum mit dem Weibe 
allein zurüdlaffen. Welche Hoheit und 
Weisheit des Heilandes ſpricht fi im 
diefem Borgang aus! Nun aber alle 
Berfläger der großen Sünderinn hinweg— 
gegangen find, fpridt der Herr: „So 
verdamme ich did) auch nicht; gehe bin, 
und fündige hinfort nicht mehr!” Das 
ift noch nicht jo viel ald: „Weib, deine 
Sünden find dir vergeben!“ mozu bie 
Buße des Weibes vielleiht noch lange 
zu reifen hatte. Doch war es gewiß ein 
erweclicher Antrieb dazu, im ſich zu gehen 
und weiter den Thron der Gnade zur 
Rettung ihrer Seele zu ſuchen, wohin fie 
der Eifer der Pharifäer nimmer gebracht 
haben würde. Uns aber will der heilige 
Ernft des HErrn, der da ſpricht: „Wer 
ein Weib (einen Mann) nur anfichet mit 
unfeufher Begierde, hat ſchon mit ihr 
die Ehe gebroden im feinem Herzen!“ 
Matth. 5, 28. nicht weniger zu heiliger 
Borficht für uns, als zu demüthiger Nach— 
fiht und Barmherzigkeit gegen Verirrete 
erweden durch fein Verhalten, weldyes ja 
augenblidlih vielmehr zur Beſchämung 
der hartherzigen Pharifäer, ald zur Ber: 
dammung der Sünderinn gedient hat. 
Vielleicht aber hat aud) einer, oder haben 
einige unter ihnen einen heilfamen An— 
trieb empfangen, die eigne Schuld zu er- 
fennen, und hinzugeben, und nicht mehr 
zu fündigen. Dazu erwecke denn auch die 
Gnade des HEren einen jeden umter ung! 


I) 





| 


| 
| 








— — — — — — — — — — — 


Hierauf erhebt denn, da jene hinweg⸗ 
Negangen, der Heiland nochmals das 
Wort im Tempel, ımd ftellt ſich für alle 
Zeit hin ald „das Yicht der Welt, 
daß, wer Ihm folge, nicht wandle 
in Finſterniß, fondern das Licht 
des Lebens habe.“ B.12. Heil uns 
denn, Heil für ewig, wenn wir Ihm in 
Liebe und Treue folgen, den wir als 
das Licht und Heil der Welt erkennen! 
Wiederum aber rechten die Pharifäer mit 
Ihm, wie e8 auch noch die unbekehrten 
Sünder, die ftohzen Heiligen, thun. Dieß 
giebt deun dem lieben Heiland mehrfach 
Beranlaffung, fernerhin wider der Ver— 
blendeten Thorheit zu zeugen, und ſich 
auf das Zeugnif feines Baters über Ihn 
zu berufen. Ja er jagt ihnen und allen 
hoffährtigen Sündern, die fi) wider des 
Zeugniß der Wahrheit verhärten, voraus, 
daß fie jo in ihren Sünden fterben und 
ihr Lebensziel verfehlen würden. Denn 


er komme von oben her, von dem Vater 


des Lichts und der Yiebe, fie aber feien 
gefangen in ded Satans Trug und fo 
von unten her, verblendet in Hoffahrt 
und Yieblofigfeit. Wenn fie aber den 
Lauf ihrer Sünde vollbradt und Ihn 
am Kreuz erhöhet haben wirden, dann 
würden ihre Augen aufgehen und fie er- 
fennen, daß Er es fei, auf den das Ge- 
je und die Propheten hinweiſen, und 
daß er allezeit im Gehorſam feines Vaters 
zeuge und wirke. 

Darauf, ſchließt unſer Tert, glaubten 
viele an Ihn. Und wir, liebe Haus: 
gemeinde, ſchließen wir uns auf's neue 
denen, die an den Namen Jeſu glauben, 
an! Hilf ung o HErr, daß mir dir, 
dem Licht der Heiden und der ganzen 
Welt, gläubig folgen, und alfo das Ficht 
des Lebens, die Hoffnung der feligen, 
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ewigen Vollendung haben! Dein fei das 
Uebrige unſres armen Lebens, bi® wir 


dahin gelangen, wo ww did jchauen | 


von Angefiht, in ewiger Freud’ und 
ſeligem Licht, amen! — 


3. alte‘ des Tertes. 


| 


| 
| Bater-Unfer 


4. Schluß. 
Gefang. 
Wahrer Menſch und Gott, 

Troft in Noth und Tod! 
Du bift darum Menſch geboren, 
Zu erjeten, was verloren, 
Durch dein Blut jo roth, 
Wahrer Menſch und Gott! 





und GSegenswunid. 


— — — — 


Siebenzigſte Leſung. 
Joh. 8, 31-59. 
Fortfehung der Rede Iefu mit den Juden. 


— 


1. ——— 
Geſang. 
Meines Glaubens Licht, 
Laß verlöſchen nicht! 
Salbe mich mit Freudenöle, 
Daß hinfort in meiner Seele 
Ja erlöſche nicht 
Meines Glaubens Licht! 
So werd' ich in dir 
Bleiben für und für; 
Deine Liebe will ich ehren, 
Und in mir dein Lob vermehren, 
Weil ich für und für 
Bleiben werd in dir! 


Spruch. —* wenn dein Wort 
offenbar wird, ſo erfreuet es, und macht 
klug die Einfältigen! Pf. 119, 130, 

2. Anjprade. 

Himmel und Hölle, Seligfeit in Gott 
und Chrifto und Verdammniß mit dem 
Teufel und den böfen Engeln, meld’ 
große Kluft auch zwiſchen ihnen fei, grän- 
zen fie doch als Ausgang unfrer Wege 
ganz nahe an einander. Gehen wir ohne 





— 


wahre Buße und Belehrung dahin, fo ift, 
wir wollen oder wollen nicht, unfer ge 
wiffes Ziel die ewige Verdammniß; um- 
faffen wir den Heiland und Berföhner 
als arme, heilsbegierige Sünder und 
bleiben in Ihm und feinem Wort, fo 
gehen wir mit ihm durch die enge ‘Pforte 
zum ewigen jFrieden ein. 

So verheift der liebe Heiland den 
Juden, die in Folge feiner letzten Reden 
und Thaten an Ihn glaubten, daR fo 
fie an feiner Rede bleiben würden, 
werde es ihnen zum Licht auf ihrem Wege, 
zur Erkenntniß der Wahrheit, der ganzen, 
vollen Wahrheit zum Yeben und zur 
Seligkeit, gereihen, daß fie frei von den 
Mächten der Finfterniß zum feligen Ziele 
gelangen würden. (Vgl. 1 Joh. 1, 
6-8.) 

Alsbald murren hiergegen andere Juden, 
die fih ohne Zweifel den Glaubenden bei- 
gemifcht, und meinen, daß fie nicht erft 
frei werden dürften, da fie niemal® Knechte 
geweſen feien. Worauf der Heiland den 
Hoffährtigen kurz erwidert, daß wer Sünde 














186 


thut, der Sünde Knecht fei; er habe als 
Knecht nicht Theil an dem Erbe der 
freien Kinder am ewigen Baterhaufe. Die 
feiblihe Abkunft von Abraham, deffen 
Sinn ımd Glauben fie verläugnen, ſchütze 
fie fo wenig vor Sünde und Knechtſchaft, 
daf fie vielmehr bis zu Mordgedanfen 
wider den fortichritten, der ihnen die 
Wahrheit jage, die er von feinem Bater 
vernommen. Vielleicht waren die Armen 
ſich folder Mordgedanten noch nicht be- 
wußt, aber der. HErr, der „unfre Ge- 
danfen von ferne durchſchaut“, ſagt es 
ihnen warnend voraus, daß fie Wege 
gehen und Werfe thun, die Abraham 
nicht gethan. Anftatt jedoch ſich warnen 
zu laffen, jchreiten fie in ihrer Verblen— 
dung fort, und behaupten nun, rechte 
Israeliten und Kinder des wahren Gottes | 
zu fein; recht wie der heil. Jakobus fagt, 
daß auch die Teufel den todten Glauben | 
haben, daß ein einiger Gott jei, ohne 
zum Frieden zu gelangen. „ac. 2, 19, | 
Jetzt jagt ihnen der HErr frei heraus, 
wer vom Gott fei, den Geiſt der Buße 
und Kindſchaft habe, höre aud) Gottes | 
Wort, das er ihnen verfündige. Sie 
aber fünnten das Wort der Wahrheit, 
jein Wort, die Botſchaft Gottes, nicht 
hören, weil fie nicht Gottes, fondern des | 
Teufels, des Yügners und Mörders von | 
Anfang, Kinder ſeien. Indeß erichreden | 
fie jo wenig vor dem Worte des Heis | 
landes, der in göttliher Hoheit vor ihnen 
jteht, und fie fragt, warum fie doc dem 
nicht glauben wollten, den fie feiner | 
Sünde zeihen fönnten? verftoden fie fich 
noch mehr und jchleudern die Anklage ' 
gegen Jeſum, dag vielmehr Er den 
Teufel habe und ein Samariter jei. 

Dem hält nun der Heiland in gött- 
licher Einfalt entgegen: „Ich habe feinen 








Teufel, ſondern ich ehre meinen Vater“, 
und mein Vater felbft wird meine Ehre 
ſuchen und aufrichten, die ihr, wider alle 
Bermunft und Gewiffen, befhimpfet; und 
fügt nun die feierliche Betheurung hinzu, 
deren alle Kinder Gottes in Ewigkeit fich 
erfreuen: „So jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht fehen 
ewiglich!“ der wird leben, ob er glei) 
ftürbe, durch des richtigen Todes Thür 
eingehen zum unfterblich feligen Leben! 


-Die verblendeten Juden verftehen des, 


HErrn Wort bloß vom leiblichen Tode, 
und fahren höhnend fort: Bift du mehr, 
denn unfer Bater Abraham, der doch ge- 
jtorben ift? Ja, eriwidert der HErr in 
göttlicher Majeftät, Abrahams Freude 
war, meine Herrlichkeit zu fchauen, und 
— fügt er hinzu, dem alle Geheimniffe 
des Himmels, als feines Vaterhaufes, 
offen lagen: Er fahe fie bereits und 


freuete fih. Aber die Verblendeten haben 


hierauf nur noch die Antwort, daft fie 
in blinder Wuth nad) Steinen greifen, 
um auf den Berhaften zur werfen. — 
Und wir, geliebte Hausgemeinde, wir 
ſtaunen wohl ob dieſer furchtbaren Ber: 
blendung der Kinder Abrahams! Und 
doc) zeigt fie und nichts weiter, als das 
Ende der Wege, die auch) heutiges Tages 
von vielen betreten werden; eine Ber: 
blendung, vor der wir mur fidher find, 
wenn wir und bon ganzem Herzen dem 
HEren ergeben, in Ihm bleiben und fein 
heil. Wort zur Richtſchnur unfres Wan- 
dels nehmen. Hilf uns gnädig, o HErr, 
dat wir mit Ernſt „an deiner Rebe 
bleiben“ und dir folgen mit „deinen 
rechten Jüngern!“ Je mehr die Zeit zur 
Lauheit und Unentjchtedenheit neigt, je 
mehr hilf uns, daß wir dir ala unferm 


ı HEren und Meifter folgen, und dein 


— — — — — 





— 


— — — * 
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heiliges Wort die Regel und Richtſchnur 
unfres Wandels ſei, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 
Held aus Davids Stamm! 
Deine Piebesflamm’ 


1 
! 


Mich ernähre, und vermehre, 
Daß die Welt mic nicht verjehre, 
Ob fie gleih mir gram, 

Held aus Davids Stamm! 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 


———— — E 


Finundſiebenzigſte Leſung. 
Joh. 9, 1—34. 
Jeſus heilt einen Blindgebornen. 


—ꝰ3, 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Großer Friedefürſt, 
Wie haſt du gedürſt't 
Nach der Menſchen Heil und Leben, 
Und dich in den Tod gegeben, 
Als du riefſt: Mich dürſt't, 
Großer Friedefürſt! 

Deinen Frieden gieb 
Aus ſo großer Lieb', 
Uns, den deinen, die dich kennen, 
Und nad) dir ſich „Chriſten“ nennen: 
Denen bu bift lieb 
Deinen Frieden gieb! 


—_ 





Sprud. HErr, unfer Heiland! mo= | 
bin follen wir gehen! du haft Worte des | 
hin, melde durch Heilung dieſes Uebels 


ewigen Lebens. 





3. Anfprade. 


In dem heutigen Tert will uns der | 


offenbar werben follte. 


| 


liebe Heiland in einem leuchtenden Bei- 


ipiel zeigen, daß er wahrlich das Licht | 


der Welt fei, indem er gottesfräftig einem 


hem alle Schäte und Kräfte der MWeis- 
heit und des Lebens verborgen find, zu 
empfangen, was wir zu unfrem Heil und 
Frieden bedürfen. Denn fo wir bei aller 
fonftigen Armuth und Schwachheit, nur 
erft bis zum gläubigen Bitten gekommen 
find, will er mit feinem Bater und aud) 
die höchften Güter, ja den H. Geift. jelbft, 
nicht verfagen. 

As der HErr einen Blindgebornen 
erblict, fragen ihn feine Dünger, ob das 
Elend des Armen mehr auf eigne, oder 
auf feiner Eltern Sünde zurüdzuführen 
jei? Der Heiland geht micht qrade auf 
diefe etwas vorwigige Frage ein, umd 
weifet vielmehr auf die Gnade Gottes 


Auch bis dahin 
ſchon — wie viel fonnte der Arme durch 
fein Leiden bereits von nöthiger Geduld, 
von Demithigung unter Gottes jtarke 
Hand gelernt Haben; vor wie vielen 


' Sünden konnte er durch feine Blindheit 


Blindgebornen das Licht der Augen giebt. | 


Noch mehr will er dadurch uns vet | 


heilsbegierig machen, von Ihm, in wel 





| 


bewahrt, zu welden Tugenden gleichſam 
genöthiget worden fein, daß ſich felbft in 
feinem Yeiden mehr die, heilende Gnade, 
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als die ftrafende Gerechtigkeit an feiner 
und feiner Eltern Sünde verherrlicht 
hatte! 

Dann ehrt der liebe Heiland auf fi 
ſelbſt zurüd, und verfündet, da vielleicht 
ihon der Tag meigte, jedenfalld das 
Ziel feiner Erdentage ganz nahe war: 
Er müſſe Gottes Werfe wirken, fo lange 
es Tag, es folge die Naht, da niemand 
wirfen könne. Hiermit mahnt er gewiß 
jeden Chriftenmenfchen, feine Erdenzeit 
mit Fleiß auszufaufen, womit die furze 
Zeit der Ausfaat für die Ewigkeit zu 
Ende ift; und fo webt der liebe Heiland 
mit göttliher Weisheit in die gelegent- 
lichen Neuferungen an die Jünger, Worte 
ein, die fir alle Zeiten jo beherzigens— 
werth find. 

Hierauf heilt Jeſus den Blinden, in- 
dem er dieſesmal eine an ſich unwirkſame 
Form beachtet, und den Blinden an den 
Teich Siloah führen läßt (worin der 
Evangelift eine Anfpielung auf die gött- 
liche Sendung zu finden jcheint), um ſich 
dort die auf feine Augen gelegte Salbe 
von Erde abzumafchen; und dieß ohne 
Zweifel, des Blinden Glauben zu er- 
proben, zu üben und al8bald zu fegnen; 
vielleiht au, daR alfo die wunderbare 
Heilung vor der Leute Augen noch augen- 
fälliger würde; aud daß wir lernten, 
alänbig dem Wort des HEren zu ver- 
trauen, aud) wenn der Weg zu dem Teich 
Siloah und feiner Hülfe uns oft recht 
lang däucht! — 

Bald bilden ſich auch Parteien unter 
den Leuten, denen das Wunder, das doch 
eben nur zu glauben war, unglaublich 
dünkt. So führen ſie ihn in eine Ver— 
ſammlung des Hohen Raths, wo der 
Hader und die Zwietracht bald ſich weiter 
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ſpinnt. Denn die Phariſäer wollten eben 
nicht glauben, daß ein Menſch, der am 
Sabbath ein Werk der Barmherzigkeit 
thue, von Gott fein könne. So werben 
die Eltern des Blinden herbei gerufen, 
die es bezeugen, daß ihr Sohn blind ge- 
boren fei, fonft aber Bedenken tragen, 
aus Furcht vor den Juden, ſich über die 
wunderbare Heilung näher zu erflären, 
obihon fie den verftodten Pharifäern 
ziemlich unfreundlih anworten. So wen- 
den fie fih nochmals an den Blind- 
gebornen, um eine ihnen annehmliche 
Antwort aus ihm herauszuprefien. Er 
aber antwortet ihnen in Unmuth und Un— 
geduld, bis fie ihn in grimmigem Zorn 
hinausftießen. 

Sp war offenbar die Blindheit der 


Pharifäer größer als die des Blind- _ 


gebornen. Aber fie war eine willkürliche 
und deshalb unheilbare, wie man bie 
auf unfre Tage von manden Schrift: 
gelehrten Halten muß, denen die Schrift 
nur dazu da zu fein ſcheint, um fie zu 
verdrehen, und um ihren Unglauben fund 
zu geben. 

Uns aber ftärfe, lieber Heiland, bie 
Slaubensaugen, daß wir immer mehr 
dich als das Picht der Welt, und beine 
Segenswunder in diefen, wie in jenen 
Tagen, erkennen, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 
Nun ergreif ich dich 
Du’ mein ganzes Ich! 
Ich will nımmermehr dich laſſen, 
"Sondern gläubig did) umfaflen, 
Weil im Glauben ich 
Nun umfaſſe dich! 





Bater-Unfer und Segenswunſch. 
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Bweiundfiebenzigfle Sefung. 
Joh. 9, 35—10, 21. 
Don Ehrifko, dem guten Hirten. 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Jeſu, hilf daß ich 
Allhier ritterlich 
Alles durch dich überwinde, 
Und in deinem Sieg empfinde, 
Wie ſo ritterlich 
Du gekämpft für mich! 
Hier durch Spott und Hohn, 
Dort die Ehrenkron; 
Hier im Hoffen und im Glauben; 
Dort im Haben und im Schauen; 
Denn die Ehrenkron 
Folgt auf Spott und Hohn! 
Spruch. Der HErr iſt mein Hirt; 
mir wird nichts mangeln. Er erquidet 
meine Seele und führet mid auf vedhter 
Strafe, um ſeines Namens 


Pi. 23. 





2. Anjprade. 

„Ic bin gefommen, daf fie das Yeben 
und volle Genüge haben jollen,“ dieſes 
Wort unfres Tertes bildet den hellleud- 
tenden Mittelpunkt defjelben, und man 
könnte jagen, der gefamten Schrift. Volle 
Genüge, feliges, ewiges Leben follen die 
verlornen Schafe haben, die Chriftum, 
den guten Hirten finden und an jeinen 
Namen glauben. Wer kann ung fündigen, 
fterbenden Menfhen das ewige Leben 
geben, als der es ſelbſt ift, als Gott in 
Chriſto, als der ewige Sohn Gottes, der 


fein Yeben für uns giebt? Darum find | 
zu allen Zeiten die Hirten umd Lehrer 


Diebe und Mörder, die ihre Schüler 


— — 


willen. 





und Gemeinden durch eine andere Thür 
zum Himmel weiſen, als die uns in 
Chriſto aufgethan iſt; die ihr Amt nicht 
von dem Oberhirten hernehmen, es an— 
ders als in ſeinem Dienſt gebrauchen. 
Die müfjen famt ihren Schülern in ihren 
Sünden fterben und mit ihrer Hoffnung 
zu Schanden werden, da nirgend anders, 
als in Chrifto „das Leben und das Licht 
der Menſchen“ ift. c. 1, 1. 

So hatten jene Phariſäer den Blind» 
gebornen in mörderiiher Wuth hinaus— 
geſtoßen; Chriftus aber, der barınherzige 
Samariter, der die leibliche Blindheit von 
ihm genommen, öffnet ihm nun aud) das 
| Geiftesauge, und offenbart jih ihm als 
| den Sohn Gottes, und dieſer ſpricht: 
| „HErr ich glaube!“ und betete ihn an. 

Jeſus aber verkündet, daß er zur Son— 

derung der Schafe und Böde, der geift- 

(ih Armen und Heilsbegierigen, und der 

Selbftgerehten, Hoffährtigen gefommen 
| fei, jo daß die ſich für weife und ſehend 
| dünfen, ganz erblinden, die Armen und 
| Blinden dagegen jehend würden. Als— 
| 
| 


' bald thun aud die Pharifäer die ver— 


meſſene Frage: „Sind wir denn aud) 
| blind?“ worauf der Heiland ihnen be- 
| zeugt, daß, wenn fie einfach blind wären, 
‚ ihre Sünde wicht unheilbar wäre; nun 
fie aber hochmüthig ihre Blindheit läug- 
nen, würden fie jterben in ihren Sünden. 
— D HErr, Hilf und bewahre uns, daß 
wir nicht in Verſuchung des Hochmuths 
| fallen! — 
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Nachdem nun die falſchen Lehrer Chriſto 
ſo herausfordernd gegenübergetreten, und 
in der mörderiſch liebloſen Behandlung 
des Blinden ſich ganz offenbar als Diebe 
und Mörder bewieſen hatten: fo verhelt 
ihnen der liebe Heiland auch nicht, wel- | 
ches ihre eigentliche Stellung zum Reiche 
Gottes fei, darin fie doch die vornehmfte 
Stelle einzunehmen meinten. Unverholen 
ftellt er ſich als „die einige Thür zu den 
Schafen“ hin, und dazu ald „den einigen 
guten Hirten,“ ') von dem alfo das Hirten- 
amt fommt, fo daß denn alle al8 Diebe, 
Mörder und Miethlinge verworfen wer— 
den, die anders als durch Ihn, in feinem 
Auftrage und Dienft, den Weg zum Ye- 
ben führen wollen. Galt dieß für jene 
Zeit, wo der liebe Heiland zuerft in die 
Zeit trat umd fi durch feine heilenden 
und helfenden Wunderzeihen als den 
verheifinen Helden Israels bekundete: 
wie vielmehr für die Gegenwart, wo er, 
zur Rechten Gottes wieder erhoben, be- 


reits feit 18 Jahrhunderten fid) al® den | 


bezeugt hat, dem alle Gewalt gegeben ift 
im Himmel und auf Erden! Wer mın 
aber durch die vechte Thür eingeht und 
dem Erzhirten der Schafe folgt, e8 fei 
vecht geleitet durch einen getreuen Predi- 
ger, Bater, Mutter oder Freund, oder 
durch den H. Geift, durch die Fußtapfen 
a in der Geſchichte feiner Kirche 

) So im Grumbdtert: „Ih bin der Hirt, 
der gute“, d. h. der Hirt fchlechthin, der 
Oberhirt, der einige Hirt, von dem das 
Hirtenamt kommt, dei alle Yehrer, Väter 
und geiftlihe Hirten Diener find, durd die 
er, der gute Hirt, fein Amt ausrichten will. 


| 
| 
| 
| 
| 


und fein heiliges Wort: der wird felig 
werden, ein und ausgeben, und 
Weide finden! Welche Verheißung, 
aus dem Munde des Yebensfürften, unfres 
Heilandes und Gottes! 

Und wodurd hat der liebe Heiland 
uns Sündern ſolches erworben? Dadurd), 
wie er verkündete, daß er fein Yeben ge— 
(affen für die zu erlöfenden Schafe. So 
find wir ja theuer erfauftes Eigenthum 
des Sohnes Gottes, unfres Heilandes! 
— Noch weiſt er darauf bin, daß er 
au über die Gränzen Israels hinaus 
Schafe habe, die er nad) feiner Barm- 
herzigkeit herführen müſſe, und werde fo 
Eine ſelige Heerde eines Hirten werden. 
Und jo preifen wir die Gnade des HErrn, 
daß er auch und, in dem Israel fernen 
Pande, hinzuführt zu der Einen Heerde 
und umfer quter Hirte geworden, So 
hilf denn, lieber Heiland, daß wir auch 
deiner Gnade recht getreu und recht folg- 
ſame Schafe werden, daß wir gern deine 
Stimme hören und dir, ſei e8 auch durd) 
Leiden und Trübfale, folgen wohn du 
uns führen willſt, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


Schluß. 


Geſang. 
Du, mein Preis und Ruhm, 
Werthe Saronsblum! 
In mir ſoll nichts mehr erſchallen, 
Als was dir nur kann gefallen, 
Werthe Saronsblum, 
Du mein Preis und Ruhm! 





Vater-Unſer und Segenswunfd. 


——— — — 
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1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Meine Seele, willſt du ruhn. 
Weil ich Jeſu Schäflein bin, 
Freu ich mich nur immerhin 
Ueber meinen guten Hirten, 
Der mich ſchön weiß zu bewirthen, 
Der mich liebet, der mich kennt, 
Und bei meinem Namen nennt. 


Unter ſeinem, ſanften Stab’ 
Geh' ich aus und ein, und hab' 
Unausſprechlich ſüße Weide, 
Daß ich keinen Hunger leide; 
Und ſo oft ich durſtig bin, 
Führt er mich zur Quelle hin. 


Spruch. Er weidet ſeine Heerde wie 
ein Hirte; er ſammelt die Lämmer in 
ſeine Arme und führet die Schafmütter. 
gef. 40, 11. 


2. Anfprade. 

Noch einmal, geliebte Hausgemeinde, 
jehen wir Jeſum am Feſt der Kirchweihe 
zu Jeruſalem in feinem und feines Va— 
terd Haufe. Eine Schar von Juden, 
anftatt fih vor der Majeftät des Aller- 
höchſten zu beugen, und ohne die Gegen- 
wart feines eingebornen Sohnes, dem 
die frommen Väter feit Henod, Abraham 
und David entgegen fahen, wenigſtens 
zu ahnen, umringt den Heiland und 
dringt mit der Yeichtfertigfeit des un— 
befehrten Herzens auf ihn ein. Bis da- 
hin kann es das unbefehrte Herz bringen, 
daß ihm nichts mehr heilig bleibt, die 
und vielmehr die Gegenwart des Heiligen 
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Dreiundfiebenzigfle : Sefung. 
Joh. 10, 23—42. 
Reden Iefu mit den Juden im Tempel. 


— 





es nur zu Freveln reizt, und der ſichere 
Sünder ohne Scheu bis zur Läſterung 
fortſchreitet — wie es auch heuti ge Tages 
vielfach geſchieht. 

Zwar die Juden, unter welche ohne 
Zweifel ſich auch wieder von den zuletzt 
abgewieſnen Phariſäern und Schrift— 
gelehrten gemiſcht hatten, verlangen ſchein— 
bar mit Ungeduld aus des Heilands 
Mund zu hören, ob er in Wahrheit der 
verheißne Chriſt Gottes ſei. Doch dieß 
hatte er zuvor nicht nur mehrfach mit 
Worten geſagt, ſondern auch mit ganz 
unverkennbaren Gottesthaten erwieſen. 
Deshalb kann ſie der HErr auch nur 
wegen ihres Unglaubens ſtrafen, und ſie 
darauf hinweiſen, daß ſie nicht zu ſeinen 


Schafen gehören, und ſie deshalb nicht 


an Ihn glauben und ihm folgen — 
während ſeine Schafe ihm frohlockend 
folgen, die er liebe, denen er das ewige 
Leben gebe, und die, von keiner feind— 
ſeligen Macht erreichbar, in ſeine allmäch— 
tige Gotteshand gegeben ſeien. 

Was aber jene Ungläubigen, und nicht 
minder die Kinder des Unglaubens unſrer 
Zeit betrifft, ſo wurzelt ihr Unglaube in 
ihrem unbekehrten Herzen, das ſich in 
der Sünde und Hoffahrt wohlgefällt, und 
darum weder glauben will noch kann— 
Darum jpriht der HErr: „Ihr glaubet 
nicht, denn ihr ſeid meine Schafe nicht!“ 
Wer nicht Leid trägt über feine Sünde, 
ſich nicht befehren will, kann nicht glau— 
ben, noch zur Heerde Chrifti kommen. 
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und fi auflehnen wider die Majeftät 
des Sohnes Gottes, wider den Herrn 
fondern allein jich jelbt, ihren Hohmuth | und feinen Gefalbten vathichlagen, mögten 
und Widerftreben gegen Gottes Barm- | aud) Steine aufgeben wider Jeſum, wer 


Die aber ift fein Verhängniß, darüber | 
herzigfeit, welcher will, daß allen Men- er ihnen fichtbar, In Niedrigfeit mit der 
| 
| 
| 


die Unfeligen Gott anzuflagen hätten, | 


jhen geholfen werde, und fie zur Er- Dornenfrone gegenüber träte. Doc der 
fenntnig der Wahrheit kommen. Am | nun „im Himmel wohnet, ladjet ihrer, 
wenigften dürfen die Ungläubigen unfrer | wird einft mit ihnen reden in feinem 
Tage ihre Anklage anders wohin, als | Zorn, mit feinem Grimm ſie ſchrecken, fie 
gegen ſich ſelbſt richten. Denn eine Ges | mit eifernem Zepter zerjchlagen, wie 
Ihichte von Yahrtaufenden zeigt ihnen, | Töpfe.” Pf. 2. 
wie die Gegenwart, daß Jeſus der HErr Wir aber, o HErr, mögten Did, an- 
und Chrift ift, und uur ihr fleifchlicher | beten in heiligem Schmud; Did, der 
Sinn ift die Wurzel ihres Unglaubens, | Du uns erlöfet, eriworben und gewonnen 
ihrer Berblendung. Nur mögen wir, die durch dein heiliges Blut von allen Sün- 
wir doch nur „aus Gnaden“ felig ges | den, vom Tode und von der Gewalt des 
worden find durch den Glauben, Eph. | Teufels. Hilf doch, o lieber Heiland, 
2, 8. Barmherzigkeit und Nachſicht üben | daf wir auch Dein eigen fei'n und blei- 
gegen-die, welche mehr in Irrthum ver- | hen und Dir dienen in ewiger Geredhtig- 
führt find durch falſche Lehrer, als ſich keit, Unschuld und Seligfeit, amen. 
jelbjt aufwerfen als Lehrer und VBerführer 3. Berlefung des Tertes. 
zum Unglauben. 

Jene ungläubigen Juden erwieſen als— | Ban 

' f n eſa 

bald, welches Geiſtes Kinder fie waren, Sollt ih nun nicht fröhlich fein 
indem fie in blinder Wuth Steine auf: | Ich beglüdtes Schäfelein? 
hoben, um Jeſum zu tödten, obſchon er | Denn nad) diefen ſchönen Tagen 
nichts gethan, als ihnen die Frage um Werd’ ich endlich hingetragen 
Chriſtum nad Wahrheit beantwortet. In des Hirten Arm und Schoß — 
Jene Ungläubigen aber, die fi) heut als | Amen, ja, mein Beil ift groß. 
Irrlehrer ihres Unglaubens aufwerfen, | Bater-Unjer und Segenswunſch. 


Dierundfiebenzigfle Leſung. 
Joh. 11. 
Iefus erweket fazarus vom Tode. 


— 




















1. Einleitung. | Unfterblich Leben, wird, der dic) ſchuf, dir 


geben. 
Geſang. Gelobt ſei Er! 
9a eigner Melodie. | Wieder aufzublüh'n werd ich gelät! 
Auferfteh'rn — ja auferfteh'n wirft du, | Der HErr der Aernte geht und ſammelt 
Mein Staub, nad kurzer Ruh’; | Garben 


— — — — — — — — — ö— rr— — de 
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Liebeirut, Haus⸗Andachten. 
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Uns ein, die wir hier jtarben: 
Gelobt jei Er! 


Tag des Danfs, der Freudenthränen 


Tag, 
Du meines Gotted Tag! 


Wenn id im Grabe» 
Genug geſchlummert habe 
Erweckſt du mich! 


Sprud. Heilig, Beilig, heilig ift der 
Herr Zebaoth; alle Yande find feiner 
Ehre voll! Gelobet jei Er! 


2. Anſprache. 

Diefer Abſchnitt ift nad) jenem ganzen 
Inhalt jo unvergleihlih, dag man ſich 
gern enthalten mögte, noch irgend ein 
menſchliches Wort hinzuzufegen, um nicht 
jeinen überirdiichen Reiz zu ftören; gleich— 
wie man eine zarte Blume von befonderer 
Schönheit lieber vor ſich ftehend bewun— 
dern, als fie in die Hand nehmen und 
ihre Blätter mit den Fingern betajten 
mag. Wir jehen ein heiliges, wunder- 
volles Welterleuhten am Yebensabend 
des Menichgewordnen, welches ihn vor 
feiner Erhöhung an das Kreuz nochmals 
bejtrablen jol. So lauten jeine Worte 
fajt wie aus der obern Welt geſprochen, 
geheimnißvoll und räthielhaft, und doch 
ebenjo lichtvoll und offenbarungsreid). 
Auf eins feiner Worte geht der jchon 
verwejende Lazarus lebend ſogleich aus 
dem Grabe hervor — und doc wird der 
Slanz, der aus diefem Grabe bricht, | 
weit noch übertroffen von dem, welcher 
fort und fort aus dem Herzen ımd Munde 
des Heilandes ftrahlt, den wir nun als | 
den Auferweder aller Todten, ja 
als „die Auferftehung und das Leben“ 
jelbjt erbliden. 

Als des Franken Yazarus Schwejtern 
zuerft Jeſu deſſen Erkrankung melden, 
erwidert er ihnen mur, daß die Krankheit 


— — 
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nicht zum Tode, ſondern zur Ehre Gottes 
und des Sohnes ſei. Denn er ſahe über 
den Tod und Grab hinaus auf das Werk, 
welches er an des Freundes Grabe voll— 
bringen ſollte. Darauf verweilt er noch 
zwei Tage und überläßt die geliebten 
Schweftern der Glaubensübung, als Ya- 
zarus dennoch ftarb. Vielleicht eben, als 
der Geliebte geftorben, bricht er auf, 
und als feine Yünger ihn warnen, daß 
jeine mörderischen Feinde in Judäa ihn tödten 
mögten, beruft er fid) mit göttlicher Zu- 
verficht auf den Schub des Vaters, defien 
Werf und Willen zu thun er fi) bewußt 
war, darum er fi) ganz ficher wußte, 
wie am hellen Tage. Yazarus, ſpricht er, 
unfer Freund, jchläft, aber ich gehe Hin, 
daß ich ihm aufermede — nämlid vom 
Tode, und verfündet den Jüngern, daf 
er ihretiwegen ſich freue, daf er nicht vor 
Lazarus Tode nad) Bethanien gefommen, 
damit ihr Glaube geftärft werde. Nun 
aber, bei Jeſu Ankunft in Bethanien 
(ag Lazarus ſchon vier Tage im Grabe 
und war aljo kurz nad) der Botſchaft der 
Schweſtern geftorben. So Ing, bei der 
Hitze der Tage um Ojftern im h. Yande, 
der Yeichnam des Lazarus längft in voller 
Verweſung. 

Als Jeſus ſich Bethanien nähert, ſind 
eben viele Juden bei den Schweſtern, ſie 
über den Tod des geliebten Bruders zu 
tröſten. Als Martha hört, daß Jeſus 
kommt, entbrennt ihr Herz, obſchon er 
ihre Hoffnung nicht erfüllt hatte, er werde 
kommen und ihren. Bruder heilen. Sie 
geht ihm entgegen, während die tiefinner- 
liche Maria mit ihrem Schmerze und ihrem 
Berlangen jtill daheim bleibt. 

Vest befundet Martha dem geliebten 
Heiland ihren Glauben, daß ihr Bruder 
in deffen Beiſein nicht geftorben fein 
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würde; ja daß ſie noch wiſſe, alles, was 
der Heiland bitte, werde Gott ihm ge— 
währen. Nun verheißt Jeſus des Yaza- 


bezieht, ſpricht er: Ich ſelbſt bin die 
Auferſtehung und das Leben, darum, wer 


an mich glaubt, wird nicht ſterben, wird 
leben, ob er auch ſtürbe. 
Glaube Hat ja ſchon die Schranken des | 


Dem diefer 


I 





Grabes gebrochen, den Tod überwinden, 


da er die Auferftehung und das ewige 
Veben ergriffen. 
Jetzt ruft Martha heimlich vor den 


verjammelten Juden ihre Schweiter; fie | 
eilt hinaus, fällt dem HErrn mweinend zu | 


Füßen und ſpricht eben wie Martha ge: 


than. Als Jeſus fie weinend fiehet, und | 


auch die nachfolgenden Juden weinen, 
wird er tief im Geift bewegt und aud) 
ihm gehen die Augen über. Und ale 
einige der Juden fragen: „konnte, der des 
Blinden Augen aufthat, nicht diefen vor 
dent Tode bewahren?” ward Jeſus noch— 
mals tief bewegt, kommt zum Grabe, 
danft feinem Vater, daß er ihn erhöret, 
und ruft den Berftorbenen 
Grabe hervor, welder 
Grabtüchern ummidelt und verhüllt, her- 
austritt. 


Das ift eine Wirkung des Schöpfere 


des Lebens, welche der und ganz gleich 
gewordne Heiland hier als eine Gabe 
des Baterd mit Dankſagung empfängt, 


objhon er fonft mit dem Vater Eins — 
Vater-Unſer und Segenswunſch. 


und nun nahe daran war, ſein Erden— 


aus dem ı 
alsbald mit | 


— — — — 





werk vollbracht zu haben, und wieder 
zur Rechten des Vaters erhöhet zu 


werden. 
rus Auferſtehung, und als Martha dieß 
auf die Auferſtehung am jüngſten Tage 


Von nun an konnten alle, welche das 
Werk Gottes nicht unwillkürlich im ſich 
hinderten, an den Ueberwinder des Todes 
glauben. Um ſo mehr aber wurden nun 
die Feinde Gottes zur Entſcheidung ge— 
drängt. Der Sieg des Löwen von Juda 
konnte nicht mehr zweifelhaft ſein; doch 
die Verblendung ſeiner Feinde, ihr Haß 
der himmliſchen Wahrheit läßt fie nicht 
ruhen und treibt jie an, ihre mörderifchen 
Pfeile im Dienft der Schlange zu ſchär— 
fen, den Sohn Gottes an das Kreuz zu 
bringen, und — feine Triumphe zur 
Bollendung zu bringen. 

Wir aber wollen div mit den Scharen 
deiner Erlöften anhangen, o Heiland und 
Held, der du den Tod verfählungen haft 
in den Sieg, und aus der Hölle einen 
Triumph gemadit, und dir als unjrem 
Erlöjer und HErrn mit Freuden dienen, 
bi8 ans Ende. Das hilf uns, o Jeſu, 
um demer Barmherzigkeit willen, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gejang. 
den Träumenden wirds dam 
und fen; 
Mit Jeſu gehn wir ein zu feinen Freuden, 
Der müden Pilger Leiden 


Wie 


| Sind dam nicht mehr. 


ee 


* 





* 
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Fünfundſtebenzigſte Leſung. 
Joh. 12, 1—30. 
Ehrifi Salbung, Einzug in Ierufalem und Verkündigung. 


———— — 


1. Einleitung. 
Gejang. | 
Mel. Ach Gott und HEr! 

Zeuch uns nad dir, So laufen wir 
Mit herzlihem Berlangen 
Hin, da du biſt HErr Jeſu Chrift 
Aus diejer Welt gegangen. 

Zeuch und nad dir, 
Herr Chriſt und führ 


‚ Uns deine Himmelsftege. 


Wir irren leicht, Und find verfcheucht 
Vom rechten Yebenswene. 

Zeuch uus nad) div, So folgen wir 
Div nad in deinen Dimmel, 
Daß uns nit mehr Allhie beſchwer' 
Das böje Weltgetüimmel! 


Sprud. Ein Tag, o HErr, in 





1 
\ 


jeinen Jüngern zugegen waren. Welche 
Erguidung durfte e8 dem lieben Heiland 
auf dem Wege zu feinem Leiden fein, 
hier im Schoße der trauten Familie zu 
feiern! Mit Yazarus, dem lebenden Zei- 


' den feines Triumphes über Grab und 
Tod, mit den beiden Schweftern, den 
| Immerwährenden Smmnbildern und Bor- 





‚ bildern unermüdlicher und tiefinnerlicher 
Arbeit und Hingebung im Dienfte des 


HErrn unter den MWeibern! Wiederum 
verfieht Martha mit wärmjter Glut der 


Dankbarkeit und Liebe den äußeren Dienft 


bei Tiſche, Maria aber hat noch einen 


deinen Vorhöfen iſt beſſer, denn ſonſt 


tauſend. Ich will lieber der Thür hüten 

in meines Gottes Hauſe, denn lange 

wohnen in der Gottloſen Hütten. Denn 

Gott, der HErr, iſt Sonne und Schild. 
2. Anſprache. 

Wieder einen Schritt näher führt 
uns der heutige Text dem ganz nahen 
Leiden und der Vollendung des HErrn. 
Aber mehr und mehr wird auch dieſer 
letzte Leidensweg des HErrn ſchon durch 
die Strahlen ſeiner folgenden Herrlichkeit 
beleuchtet. 

Sechs Tage war es vor Oſtern, alſo 
ſchon im Anbruch der h. Woche, wo der 
Heiland nochmals nad Bethanien kam, 
um mit Martha, Maria und Lazarus 
ein Abendmahl zu eſſen, wobei aud von 


befonderen Antrieb, dem geliebten Heiland 
den Dank ihres anbetenden Herzend durch 
Salbung feiner Füße mit Föftliher Narde 
zu bezeugen, was das heuchlerifche Herz 
des Judas zum Tadel reizt, aber von 
dem HErrn als eine Weilfagung auf 
fein nahes Begräbniß gedeutet wird. 
Welch' eine Liebe und Anerkennung, die 
der HErr der Maria und ihrem Dienft 
der Piebe widmet, wie nimmt er fie in 
Schutz gegen rohen und unverftändigen 
Tadel! Wie hat er damit, filr allezeit 
ung volle Freiheit gelaffen, für unfre 
Liebe und Dankbarkeit gegen fein, zwar 
unerreihbar hohes, Verdienſt um und 
einen entiprechenden Ausdrud zu ſuchen; 
wie hat er die Antriebe zur Dankbarkeit 
in frommen Stiftungen und im jeder ber 
Liebe entſprechenden Weiſe geheiligt und 
ſie in Schutz genommen gegen fleiſchlichen 
Sinn und gemeines Mißverſtändniß! 


— —ñ— — — — —— — — — — — — — ——— — — — — — —— 
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Denn wie fehr er auch fonft auf den 
Dienft der Armen und auf Werke der 
Barmherzigkeit gedrungen: hier erfennt er 
zugleich die innerjten Antriebe der Yiebe 
und Dankbarkeit gegen Ihn Selbit an, 
der die Yiebe ift, und ohne welchen alle 
Werte der Yiebe verloren wären. 

Nach diefem ſüßeſten Bilde innigſter 
Zuſammenſchließung des Herzens Jeſu 
mit denen ſeiner liebenden Freunde, folgen 
alsbald andere. Viele Juden werden 
gläubig um der Erweckung Yazari willen, 
die Hohenpriefter aber traten deshalb 
auch Yazarus zu tödten. Welch’ furdt- 
bare Höhe des Frevels und der Ber: 
blendung kann doc gerade der Umgang 
unheiliger Herzen mit dem Heiligen zur 
Folge haben, wie ums die Hohenpriefter 
und Schhriftgelehrten, wie aud fo viele 
Chriſten aller Zeiten beweifen! Wie mahnt 
„uns dieß, dem Haus des HEren, den 
heil. Sakramenten nicht anders, als in 
Demuth und göttlihem Ernſt zu nahen, 
fein heil. Wort nicht anders, als mit 
bußfertigem und heilsbegierigem Sinn zu 
hören und zu leſen! Denn entweder 
werden wir, wie Martha Maria und 
Yazarus, durch die Nähe des HErrn, 
dur den Umgang mit dem heiligen ge— 
heiliget und erhoben, oder wie die Phari- 
ſäer abgeftumpft, kalt und gleichgültig 
gemacht, oder wie die Schriftgelehrten 
und Hohenpriefter verhärtet! 

Am folgenden Tage hierauf hielt der 
Heiland jeinen feierlihen Einzug in Je— 
ruſalem unter Zujauchzen der Menge, 
wie wir bereit? bei Matthäus (c. 21.) 
betrachtet haben. Unter der Menge, welde 


| 


zur eier des Feſtes herauf, fam, waren 
auch einige Griechen, welche Iefum zu 
jehen verlangten. Dieß veranlaft den 
Heiland, zwar auf feine nahe Berflärung, 
aber auch auf jeinen Tod am Kreuz 
hinzuweiſen, auf daß niemand fi) durch 
den äußeren Glanz des NAugenblides 
täufchen laffen mögte. Nur wer fein 
Leben auf dieſer Welt gering achte, werde 
es erhalten zum ewigen Yeben. Er jpridht 
die VBorahnung feines jchweren Yeidens 
ans, blickt flehend zu feinem himmlischen 
Bater hinauf — doch, ſpricht er, dieß 
ift das Ziel meines Erdemwandels, dazu 
bin ic im diefe Stunde gefommen! Ber: 
fläre denn, Bater, durch Bollendung 
meines Werks am Kreuz deinen Namen! 
Hierauf erfolgt al&bald die göttliche Ant- 
wort: „Ich habe ihn verfläret und will 
ihn abermal verflären!” 

Nun o HErr, der du bijt herrlich 
vollendet worden im Xeiden um unfrer 
Sünde willen, hilf doch gnädig, daß auch 
wir getroft und unverzagt den Weg unfres 
Leidens gehen, auf daß wir würdig wer: 
den, dereinft mit dir verflärt und erhöhet 
zu werden, amen. 





3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gejang. 
Zeud uns nah dir Nur für und für 
Und gieb, dag wir nadhfahren, 
Dir in dein Reich, Und mad’ und gleich 
Den auserwählten Scharen! 


Bater-Unfer und Segenswunjd. 


a 
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Sechsundſtebenzigſte Leſung. 
Joh. 13. 
Fußwaſchung der Jünger und lehte Reden Jeſu an fie. 


ILL ELLE DIE 


1, Einleitung 


Sefang. 

Prebfter Jeſu, wir find hier 
Di) und dein Wort anzuhören; 
Lenke Summen und Begier 
Auf die führen Himmelslehren, 
Daß die Herzen von der Erden 
Ganz zu div gezogen werden. 

Unfer Willen und Berftand 
Iſt von Finſterniß umhüllet, 
Wo nicht deines Geiſtes Hand 
Uns mit hellem Licht erfüllet. 
Gutes denken, thun und dichten 
Wollſt du ſelbſt in uns verrichten! 


Spruch. Gelobet ſei der Name des 
HErrn, von nun an bis in Ewigkeit; 


vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem | 


Niedergang jet gelobet der Name des 
ne des N. Bundes werde dahin gegeben 


2. Anfprade. 





der völligen Verbindung der Rebe mit 
dem MWeinftod. 

Der liebe Heiland eröffnet diefe Reden 
mit der finnbildlihen Handlung der Fuß« 
waſchung feiner Singer, und der Evans 
gelift, der am tiefiten in das Herz des 
Heilandes blidte, leitet die Erzählung 
mit den Worten ein, daß Jeſus, wie er 
die Seinen geliebt hatte, jo liebte er fie 
bi8 an's Ende. Nun war der Heiland 
zum leßtenmal mit feinen Jüngern zur 
Paſſahfeier verfammelt, wobei auch Judas 


‚ war, der ſchon dem Satan das Herz auf: 


gethan und bejchloffen hatte, Jeſum zu 
verrathen, und Jeſus erkannte e8 Har in 
feinem Geift, daß feine Stunde gekommen 
ſei, und er felbft als das Pafjahlamm 


werden, und dann zu Gott gehen, wie 


‚ er von ihm gekommen jet. 


Mit dem vorigen Kapitel hat der. heil. | 


Evangelift die Erzählung der Thaten des 


Heilandes beſchloſſen, welche er mehr | 


öffentlich; vor dem Volk vollbradit, und 
geht nun dazu Über, die letten Reden 
mitzutheilen, welche er zulegt vor feinem 
Tode an feine Jünger hielt, gleichſam 
um damit fein Werk an ihnen zu vollenden. 
Aber aud uns eröffnen diefe Reden den 
Einblif in die innerften Tiefen des Her- 
zens Jeſu und feiner göttlichen Liebe, und 
mahnen uns, uns Ihm als unferm Hei— 
land und Mittler, wie feinem himmlischen 
Bater, mit ganzem Herzen hinzugeben, 
daß umfere Bereinigung mit Ihm gleiche 





So ftand er nun vom Abendmahl auf, 
gürtete fi, um feinen Jüngern die Füße 
zu waſchen; eine Handlung, die überall 
im Morgenlande die Sclaven an ihren 
Herren verrichteten. Nah dem Ev. Lucä 
22, 24ff. hatte fich bei dem Mahl unter 
den Jüngern der Streit erhoben, welcher 
unter ihnen der vornehmfte jei? und fo 
will der Liebe Heiland ihnen und uns 
zeigen, wie wir Ihm am nächſten fommen 
nad dem Maß der dienenden Yiebe, die 
wir unfrem Nächften erweifen. Als daher 
Petrus, wenn aud aus Ehrfurcht dem 
HErrn widerftrebt, auch am ihm dieſes 
Zeichen demüthiger Yiebe zu thun, weijt 


zus — En ——————— — —— — + 
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ihn der HErr darauf hin, daß ex, was 
Er thue, noch mifverftehe. Ya als Wetrus 
noch widerftrebt, verkündet ihm der HErr, 
daß er durch weiteres Mißverſtändniß 
und Widerſtreben den Antheil an Ihm 
verlieren würde. Nun ſchlägt das brün— 
ſtige Herz Petri in den entgegengeſetzten 
Weg über; nun mögte er lieber ganz 
von dem HErrn gewafchen fein. Aber 
wer den Dienft der Liebe und Demuth 
Chriſti annimmt und an fid) wirken läßt, 
und fo zu gleicher Liebe und Demuth er- 
neuet wird — ift ganz rein. Go war 
das Mifverftändniß Petri bi8 dahin noch 
daffelbe, und zeigt uns fo recht augen- 
ſcheinlich, wie aud) das edelſte Herz, 
welches wie das Herz Petri von natür- 
licher Liebe zu dem HErrn erglühet, nod) 
der Erneuung durch „die Gnade des 
HErrn bedarf, ohne welche es nicht mög— 
lich iſt, in ſein Verſtändniß einzudringen. 

Nun aber giebt der liebe Heiland ſelbſt 
die Deutung feiner ſinubildlichen Handlung, 
daß er uns ein Beifpiel der Demuth und 
Liebe gegeben, wie die Seinen ſich unter 
einander lieben und in Demuth dienen 
follen. Jemehr wir alſo darin dem 
HErrn nadfolgen, werden wir im fein 
Bild verflärt, erweilen wir und als vechte 
Ehriften und Jünger der Demuth und 
Liebe des Heilande. Wer aljo jeinen 
Nächften aufnimmt in demäthiger, hülf— 
reicher Liebe, den wird er ald den Seinen 
erkennen, und mit Gnade und Liebe ihm 
vergelten. 

Hierbei weift der Heiland wiederholt 
auf Judas den PVerräther hin, der dem 
Satan fein Herz geöffnet, feinen HErrn 
um jchnödes Geld an feine Feinde zu 
verrathen. Viele Untreuen waren gewiß 
porausgegangen, che der Satan jo viel 
Macht über einen Jünger gewann, den 
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ſchrecklichen Vorſatz in ihm feſt zu machen. | 


Denn wenn er fi auch eimredete, daß 
der HErr wie jo oft die Liftigen Anfchläge 


feiner Feinde zuletst zu Schanden machen 


werde, fo bot er dod) fih um ſchnöden 
Gewinns willen zum Mittler ihrer mör— 
derifehen Gedanken dar. So wirkte die 
Berftohung des Vornehmften unter den 
Juden, die Pit der alten Schlange, des 
Mörders von Anfang, und die rohe Hab- 
fucht des Judas zufammen, den Tod des 
HErrn als dasjenige herbeizuführen, mas 
unter Yeitung des allweilen Gottes die 
Verſöhnung und Erlöjung der in Sünde 
und Irrthum verlornen Menfchheit be- 
wirken konnte. So löſt ſich vor unjern 
Augen das tiefite Geheimniß des Zur 
ſammenwirkens der göttlihen und der 
menschlichen Freiheit. Um Geld zu ge- 
winnen verkauft fih Judas nad freier 
Wahl, nahdem er jo viel Huld feines 
HErrn erfahren, zu deſſen Verrath der 
mörderiihen Schlange; aber indem fie 
durch die mörderiſchen Juden den Heiland 


in die Ferſen fticht, wird ihr dur den 


Sieger über den Tod der Kopf zertreten, 
und das Heil der Welt vollbradt! 
Nachdem mm Judas hinausgegangen 
und die Dunkelheit ſchon hereingebrochen 
war, beginnt der Heiland die Reihe feiner 
letsten heiligen Reden. Er ſchaut die 
völlige Berklärung des Sohnes durd) 
den Vater, der feine Gnade und Wahr: 
beit durch ihn offenbart, und jo aud) des 
Vaters Verklärung dur den Sohn. Er 
weiſet feine Dünger, und zwar für alle 
Zeit, auf das „neue Gebot der Liebe“ 
hin, welches dem N. Bund das Siegel 
aufdrüdt, und zu deſſen Uebung er eben 
angeleitet, und die er vielmehr noch durch 


| feine Hingebung in den Tod zu be: 


zeugen ging. 


+ 
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Hilf denn, o HErr, durch deine Gnade, 
daß wir rechten Fleiß gebrauchen, dir in | 
der Uebung demitthiger Yiebe zu folgen, | 
auf daß du uns einft al® beine rechten 


Jünger erkennen könneſt, amen. 


3. Verleſung des Textes. 


J 


4. Schluß. 
Geſang. 

O du Glanz der Herrlichkeit, 
Licht vom Licht aus Gott geboren, 
Mad’ uns alleſamt bereit, 

Deffne Herzen, Mund und Ohren; 
Unfer Bitten, Fleh'n und Singen 
Laß, Herr Jeſu, wohlgelingen. 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


———— —ñ—n— 


Siebenundſtebenzigſte Leſung. 


Joh. 14, 


1-14. 


Chriki Hingang und berheißungen. 


a — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Gott des Himmels ꝛc. 
Jeſus, Jeſus, nichts als Jeſus 
Soll mein Wunſch ſein und mein Ziel. | 
Jetzo mach’ ich ein Verbündniß, 
Daß ih will, was Jeſus will. 
Denn mein Herz, mit Ihr erfüllt 
Rufet nur: HErr, wie du willt! 
Einer iſt es, dem id) lebe, 
Den id) liebe früh und jpat; 
Jeſus ift es, dem ich gebe, 
Was er mir gegeben hat. 
Ih bin in dein Blut verhüllt: 
Führe mid, HErr, wie du willt! 





Sprud. Chriftum lieben tft die aller- 
größte Weisheit. 


2. Anjprade. 

Ein Wort der allerfüheften Yiebe, der 
allertröftlichiten Verheißungen ift es, worin 
der treue Heiland und heut begegnet. | 
Wie ein reichbeladner Fruchtbaum im 
Herbft, wenn ein Wind feine gefenften 
Zweige rühret, die golden Früchte den | 








| wir feien, wo Er ilt. 


Umftehenden reichlich in deu Schoß ſchüttet: 
jo überfchüttet und der liebe Heiland, von 
dem Winde himmliſcher Inbrunft bewegt, 


vor feinem Hingang noch mit einem 
Uebermaß himmlifcher Liebesfrüchte und 


Tröftungen, deren einige wir jeßt be— 


trachten und ung daran meiden wollen. 


Zwar wollte der HErr nad voll 


brachtem Erdenwerk feinen Anblid uns 
für dieſe Erdenzeit entziehen. 
\ wir nicht deshalb erichreden, verkündet er 
' uns, daß er in fein Baterhaus gehe, das 
‚ reich an feligen Wohnungen, und dafelbft 


Doch, daf 


die Stätte zu bereiten. Er werde dann 
wiederfommen, uns zu fi nehmen, daß 
Nur mögten wir 
treu fein im Glauben an Gott, und im 
Glauben an Ihn, den er gefandt. Welche 


unausdenkbare Berheißungen der Liebe 


des ı Sohnes Gottes, unfres göttlichen 
Heilandes! Welde Mahnung darum aud), 
feft zu fein und unbeweglid in dem 
Slauben an Ihn, in feinem Dienft und 
feiner Nachfolge! 

Weil der liebe Heiland nun ſpricht: 


nF nei 
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„Wo ich Hingehe, wiſſet ihr und den 
Weg wiſſet ihr auch“, entgegnet zweifelnd 
und forfhend Thomas: „HErr wir willen 
es nicht, umd wie fünnen wir den Weg 
wiffen?” Da eröffnet und der HErr: 
„Der Weg bin ch, der einige Weg, 
und die Wahrheit und das Yeben.” An 
feiner Hand denn werden wir nidht irren, 
die Wahrheit und das Leben haben und 
in die ewige Heimath zum Vater fommen: 
das ftehe uns feit, das erleuchte und aud) 
heut unfern Weg und erwärme uns das 
Herz, ihn zu laufen mit Freuden! 

So nahe weiß fi) aber der Sohn mit 
dem Vater eins, daß er ſpricht: „Kenntet 
ihre mich, jo aucd meinen Water — und 
von nun an kennet ihr ihn“, indem fie 
num mehr und mehr in die Tiefe feiner 
Liebe umd feines Weſens blicdten. Jetzt 
mißverfteht wieder Philippus und bittet, 
den Vater aud neben Chrifto, etwa in 
einer glanzvollen Offenbarung, ſchauen 
zu können. So weiſet ihn Jeſus auf 
fein völliges Einsjein mit dem Bater 
bin, daß wer Ihn ſehe zugleich den Vater 
fehe, der in Ihm wohne, durch Ihn rede 
und durch Ihn wirke. Dieß alles jehen 
wir nun im Spiegel feines Worte, bis 
ericheinen wird, daß wir Ihn jehen werden 
in feiner vollen Herrlichkeit. 

Dann kehrt der Heiland (v. 12.) zu 
den gegebnen Verheißungen wieder zurüc 
und führt fie weiter aus. So die Jün— 
ger feit an ihren verherrlichten Meiſter 
glauben, follen fie größere Werke thun, 
als er gethan, da eben er den Grund 
des Reiches der Gnade legte, die Jünger 


aber in der Kraft des HErrn auf diefem | 


Grunde weiter bauen follten — was 
fie jo reihlih und übermächtig gethan. 
Hieran, an die geiftlih große Vollendung 
der Werke des HErrn, ift zu denken, 


nicht gerade an einzle Wunderzeichen, die, 
wenn fie die Jünger thaten, doch nicht 
die des HErrn übertreffen konnten. Be— 
jonders aber follen fi der Jünger Werfe 
und die unſrigen als Gebetserhörungen 
darjtellen, und fo verheißt der liebe Hei— 
land, daß Er vollbringen wolle, was 
wir „in feinem Namen“ bitten, auf daß 
der Vater in dem Sohn geehret werbe. 
Beſchließen wir alfo im Auftrag oder 
im Geifte Chrifti ein Werk, rufen dazu 
gläubig feinen Namen an, und verharren 
treulich und feft dabei, jo will er e8 uns 
zu vollbringen geben. » Das fann freilich 
feine Anwendung leiden auf eitle Wünſche 
und Vorhaben, die wir aus eignem An— 
triebe und in eignem Namen faffen. Aber 
fo wir feinen Geift uns leiten laſſen, 
göttlichen Antrieben folgen und auf die 
Hand des HErrn, den Willen des Hei- 
landes jehen — dann follen wir gewiß 
fein, daß er, was wir bitten, vollbringen 
werde. 

Melde Antriebe für uns, daß wir ung 
redlih und wahrhaftig unſrem Heiland 
und HEren Hingeben, ihm und feinem 
Worte, als der lebendigen Wahrheit, 
glauben, uns ganz in feinen Gehorfam 
ftellen und uns durch feinen Geiſt lenken 
und regieren laſſen. Dann dürfen wir 
ganz getroft und gewiß fein, daß feine 
Kraft auch bei unſrer Schwachheit ſich 
herrlich erweifen werde, indem er unfer 
Sehnen ftillt, unfre Bitten erfüllt, daß 
wir züchtig, gerecht und gottfelig leben 
können in Ddiefer verderbten Welt, und 
er uns fleißig und tüchtig macht zu guten 
Werken, daß wir die Lehre Gottes unfres 
Heilandes zieren in allen Stüden. Das 
hilf uns denn, lieber Heiland, und ftärfe 
ung heut, von ganzem Herzen an dich 
und deine Kraft zur Verſöhnung und 
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Heiligung zu glauben, und Zeugniß unfres 
Glaubens zu geben in quten Werfen, 


amen. 


3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 


Geſang. 
Scheinet was, es ſei mein Glücke, 
Und iſt doch zuwider dir: 
O, ſo nimm es bald zurücke; 
Jeſu, gieb, was nützet mir! 
Gieb Sid mir, HErr Jeſu mild, 
Nimm mid dir, HErr, wie du millt! 


Baterslinfer und Segenswunid. 


—— — — 


Achlundſtebenzigſte Leſung 


Joh. 14, 15—31. 


(Fortſetzung.) 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Die Tugend wird durch's Kreuz ıc. 

D führer Stand, o felig Yeben, 
Das aus der wahren Einfalt quillt, 
Wenn fih ein Herz Gott jo ergeben, 
Daß Chrifti Sinn es ganz erfüllt; 
Wenn fih der Geiſt nach Chrifti Bilde 
In Licht und Recht hat aufgericht't 
Und unter ſolchem flaren Schilde 
Durch alle falihen Höhen bricht! 

Was andern jhön und Lieblich jcheinet, 
Iſt ſolchem Herzen Kinderfpiel! 

Mas mander für unschuldig meinet, 
Iſt ſolchem Herzen ſchon zu viel; 
Warım? Es gilt der Welt abjagen, 
Hier heißt's: Rührt fein unreines an! 
Das Kleinod läßt ſich nicht erjagen, 
Es jei denn alles abgethan. 

Sprud. Yobe den HErrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir gu— 
te8 gethan hat! Der dir alle 
Sünde vergiebet, und heilet alle deine 
Sebrehen. Der dein Yeben vom Ber: 
derben erlöfet, und dich frönet mit Gnade 
und Barmberzigfeit. Pi. 103. 


2. Anfprade. 
Nachdem der treue Heiland in dem 





vorigen feine Jünger fo überaus getröftet, | 





und ihnen gar verbeißen, daß fie mit 
Hülfe feiner Erhörung ihrer Bitten, 
größeres vollbringen follten, als es bis 
dahin vollbracht, lenkt er nun auf den 
Gehorfam gegen fein Wort zurüd, der 
ja überall die Bedingung bleibt, daß er 
jeine Verheißungen an uns erfüllen fünne. 
Hat er das TFünflein der Yiebe zu Ihm, 
der mehr ift, als Himmel und Erde, in 
und gewedt, jo joll diefe Yiebe auch zur 
treuen Anhänglichkeit, an Ihn, zur ernft- 
(ihen Nachfolge und völligem Gehorfam 
gegen unfern himmlischen König führen. 
Und fünnten wir denn anders in Wahr- 
heit Schafe feiner Heerde, Brüder feines 
Dimmelreiches fein, ohne Ihm zu folgen 
und feine Stimme zu hören? 

Aber fogleih fügt der liebe Heiland 
diefer einigen ‚Forderung wieder die aller- 


— größeſten Verheißungen hinzu, die uns 


ganz gewiß machen können, däß ſo wir 
auch in ſeinem Dienſt unſer Leben ließen, 
wie es ſo viel treue Jünger gethan, 
würden wir es doch taufendfältig wieder: 
nehmen. Er verheift, nun es nahe fei, 
feinen Erdenlauf zu vollenden, wolle er 
den Vater bitten, feinen Jüngern einen 
andern Tröfter und Beiftand zu fenden, 


— 
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der für immer bei ihnen bleibe. Das 
ſei der Geift der Wahrheit, der H. Geift, 
der vom Vater und dem Sohne ausges 
hend, bei feinen Gläubigen bleibe uud im 
ihnen jei, den aber die Welt, die Kinder 
des Unglaubens, nicht empfangen können. 
Waiſen und Berlafne follen diejenigen, 
welche den Troſt der Welt nicht haben, 
darum nad) feinem Hingang nicht fein, 
vielmehr die Gegenwart des Vaters, 
des Sohnes und des Heil. Geiftes er- 
fahren. Die Welt werde Ihn Hinfort 
nicht mehr fehen, um fo mehr aber jeine 
Gläubigen. Auch als der Auferftandne 
und gen Himmel Gefahrene werde er 
leben und ihnen das Yeben geben, daß 
fie erfennen, daß der Sohn in dem Va— 
ter, in feinen Jüngern, und fie in ihm 
feien, die Erlöften und Verſöhnten alfo 
mit Chrifto und Gott und mit einander 
ganz innig und unzertrennlich verbunden. 
Nun, Spricht er, wird fi) dann die 
Piebe zu dem Heiland in der treuen Hin— 
gebung an ihn im Gehorfam erweiſen, 
die Frucht des Gehorſams aber werde 
dieß fein: die Liebe des Vaters und des 
Sohnes, und die fortgehende Offenbarung 
des Sohnes an die getreuen Singer. 
Das alſo ift offenbar der Anfang des 
ewigen Yebens, in das wir nad) dem 
Wort des Herrn eintreten, jobald wir 
an feinen Namen glauben, und uns Ihm, 
der das Yeben und die Wahrheit ift, in 
Liebe und Gehorfam hingeben. Als dann 
einer der Jünger hierüber weiter fragt, 
was es denn fer, daß fih der HErr ih— 
nen und nicht der Welt offenbaren wolle, 


führt er es nun weiter aus: Die Frucht | 


treuer Piebe der Jünger werde ihr Ge— 
horjam, die unendlich größere Folge hier- 
von aber dieß fein, daß die Yiebe Gottes 
des Baters fie bejelige, und Er ſamt 


— 
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dem Vater kommen werde, in ihnen zu 
wohnen. So mögen denn auch wir, ſo 
wir nichts haben, als unſre geiſtliche Ar— 
muth und Hunger nach dem Heil, jedoch 
glauben an Ihn, der uns von Gott ge— 
macht iſt zur Erlöſung und Heiligung, 
und bleiben in ſeinem Wort, dennoch 
Tempel der Heil. Dreieinigkeit ſein und 
in inniger Gemeinſchaft des Vaters, des 
Sohnes und des Heil. Geiſtes ſtehen. 

Das war das Ziel der Herniederkunft 
des Sohnes vom Vater, unſre Herzen 
dem ewigen Leben wieder zu gewinnen, 
daß wir es zunächſt hier in der Zeit der 
Prüfung im Glauben ergriffen, um es 
darnach in der Herrlichkeit des Schauens 
zu haben. Aber das iſt der Triumph 
des Sohnes Gottes, daß wir ſchon hier 
in das himmliſche Weſen mit Chriſto 
verſetzt werden und in Wahrheit unſern 
Wandel im Himmel führen können. Und 
das nicht etwa nad) menſchlicher Ein— 
bildung, ſondern bei unſrer Schwachheit 
in voller Wahrheit und Kraft, inden der 
Bater mit dem Sohne und dent Heil. 
Geifte Tiebend und tröftend Hernieder- 
fommt und mit denen fich vereinigt, die 
ihren guten Dirten lieben und fein Wort 
halten. 

So dürfen wir denn, anftatt zu trauern, 
daf der HErr für die Erdenzeit hinweg— 
gegangen ift, und unſern Augen feinen 
Anblid entzogen bat, uns viel freuen. 
Denn fo joll die Liebe Chrifti uns mehr 
dringen, ihm die Treue und den Gehorſam 
zu halten bis an's Ende. Dann wird 
die bejeligende Gemeinſchaft im Glauben 
herrlich ausgehen in die des Schauens, 
da Gott allen denen, die ihn lieb haben, 
geben wird, eine über alle Maße felige 


Herrlichkeit. 

















.- 





3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
O Jeſu, drücke meinem Herzen | 
Den Sinn der lautern Einfalt ein; | 
Ref aus, wenn auch mit taufend 
Schmerzen, 
Der Welt ihr Wefen, Tand und Schein. 


| 
| 
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Des alten Drachen, Bild und Zeichen 
Trag' ich nicht mehr, drum laß mich 

nur 
Der Einfalt Zier und Schmuck erreichen: 
Das iſt die neue Kreatur! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


a 


Neunundſtebenzigſte Leſung. 


Joh. 


15. 


Don Ehrifto, dem wahrhaftigen Weinſtock. 


—ee 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Lobt Gott, ihr Chriſten ꝛc. 
Ich bin dein Kind! o HErr, dieß Glück 
Erfüllt mein ganzes Herz; 
Es hebt den tief geſenkten Blick, 
Nimmt weg der Sünde Schmerz. ;,;: 
Ich bin dein Kind! an deiner Bruft 
Ruh’ ih nun fanft und jtil. 
Du labeft mic) mit Dimmelsluft, 
Giebſt mir der Freuden Füll. :,: | 
Ih bin dein Kind! du leitejt mich, 
Hältft mid) an deiner Hand, 


Führſt liebreich mich, ich ſchau auf dich 
Hinauf zum Vaterland. :,: 


ne —— ine Mn —— 


Sprud. Jeſus, unfer Heiland ſpricht: 
An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß 
ich in meinem Vater bin, und ihr in 
mir, und ich in euch. Joh. 14, 20. 


2. Aniprade. 

Da unfer Heiland die vorigen Reden 
mit den Worten ſchloß: „Stehet auf, | 
faffet uns von binnen gehen!“ läßt ſich 
annehmen, daß er die folgenden lebten | 
Reden von c. 15—17 ftehend, zu den 


ihn umgebenden Yüngern im Saale der 
Einfegung des Heil. Abendmahls ge- 
fproden, da er nad) c. 18, 1 dann erft 
mit ihnen hinab zum Bade Kidron und 
weiter zum Garten Gethfemane ging. 
Jedenfalls finden wir hier die Fortſetzung 
der letten Weihereden des HErrn an 
feine Jünger vor feiner Opferung am 
Kreuz, die unſre befondere Beachtung und 
Hingebung fordern. 

Zuerjt ftellt er feine innigſte Verbin— 
dumg mit der Gemeinde feiner Erlöften 
unter dem Bilde eines Weinſtocks und 
der aus ihm erwachienden Neben, unter 
der Hut des Weingärtners, dar, v. 1—8. 
Ich, ſpricht er, bin der Weinſtock, der 
wahrhaftige, und mein Vater ift der 
Weingärtner. Alle Neben an mir ftehen 
unter des Vaters Obhut; er fchneidet 
die unfruchtbaren hinweg, den fruchtbaren 


macht er Raum, daß fie mehr Frucht 


bringen. Zwar jeien die Yünger durch 
das von ihnen angenommene Evangelium 
gereinigt, nun aber komme e8 darauf an, 
daß fie, und nicht weniger aud) wir, im 
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Ihm blieben, den Heiland immerhin innig 
umfchlöffen und Ihm im ihrem Herzen 
Kaum gäben, ohne welchen fie nichts 
vermögten. Wer aber in ihm bleibe, 


wie der Rebe am Weinftod, der bringe | 


viele Frucht; andernfalld werde er, wie 
ein dürrer Rebe Himmweggeworfen zum 
Verbrennen. Im feften Bewahren feines 
Wortes aber und in treuer Verbindung 
mit Ihm dürften fie auch bitten, was fie 
wollten, und würden, was fie bitten, em— 
pfangen. 

So muß all unfer Fleiß und Bitten 
allererft und allermeift dahin gehen, daß 
wir Ihn, der uns mit feinem Blut er- 
fauft und erlöfet hat, täglich aufs neue 
als unfern Heiland und göttliches Haupt 
innig im Glauben umfaſſen, daß er uns 
durch fein heil. Wort und feinen Geift 
regiere und in alle Wahrheit Leite. Ohne 
feine Gnade und Hülfe ift unfre Mühe 
und Arbeit umfonft, Er aber, der in ung 
angefangen hat das qute Werk des Glau— 
bens, wirds auch vollenden, unſer from 
mes Bemühen ftärfen und fegnen, unſer 
gläubiges Gebet erhören. 

Hierauf geht er tröftend und erquickend 
auf das Wirken der Liebe über. v. 9 
bis 17. Er, unſer Heiland, liebt ums 
mit göttlicher Yiebe, wie er jelbft geliebt 
wird von feinem Bater; darımr mahnt er 
uns, in feiner Liebe zu bleiben, was durch 
völliges Bleiben in jeinem Gehorſam ge- 
ſchehe. Dur treues Bleiben in feiner 
Liebe und feinem Gebot vollende fih un— 
jer Peben und unsre Freude. Die Mitte 
feines Gebotes aber ſei, daß wir ung 
unter einander lieben, gleichwie Er uns 
(iebe, der fein Leben für uns hingab. 

So bezeichnet und der liebe Heiland 
als das göttliche Yeben des N. Bundes 
die fortgehende Uebung der Yiebe; 


der Liebe zu Ihm, der ums zuerft geliebt 
und zu den Brüdern, für die Er fein 
Leben gelaffen, auf daft auch wir feinem 
Vorbild folgen. Yieblofigfeit und Haß 
ft der Tod, das Scheinleben des Sa- 
tans umd der Finſterniß; Yiebe und Hin- 
gebung ift das Leben, das felige Leben 
Gottes und des Yichtes, darum vollendet 
fih) die Freude und Seligkeit in dem 
göttlichen Wirken der Yiebe. Sie ift das 
Borbild unſres Heilandes, und darum 
das Gebot, das er uns gegeben, dem 
wir folgen jollen. Ye mehr wir ums 
jelbft beherrichen, ſelbſt verläugnen, in 
den Gehorfam und Dienft der Liebe be- 
geben, je mehr Yeben, Freude, Seligfeit. 
Wer fo im Dienft der Yiebe Chrifti und 
der Brüder ſein Yeben verliert — der 
wird e8 finden und wird ſchon hier feine 
Freude und Seligfeit wachjen jehen, wie 
die Trauben jhwellen am mohlgepflegten 
Weinſtock. 

Nachdem uns der liebe Heiland ſo ge— 
tröſtet und ermahnt, in der innigſten Ge— 
meinſchaft mit Ihm zu bleiben und uns 
ſo zum heiligen und beſeligenden Leben 
der Liebe erneuen zu laſſen, ſagt er uns 
auch zuvor, daß wir dabei auf den Haß 
der gottfeindlichen Welt gefaßt ſein müſſen. 
Im Dienſt des Fürſten der Finſterniß, 
der die Gottloſen verblendet, Chriſtum 
zu haſſen, können ſie auch nicht anders, 
als ſeine treuen Bekenner haſſen und ver— 
folgen. Mögen wir denn ſorgen, daß 
die Kinder der Welt, wenn ſie uns haſſen, 
es ohne Urſach thun; mögen wir durch 
ihr Unrecht uns nur reizen laſſen, ihr 
Böſes zu vergelten mit Gutem. So 
werden wir uns als treue Zeugen und 
echte Jünger des Heilandes erweiſen, der 
auch für ſeine Mörder gebeten. 

Hilf dazu, o lieber Heiland und HErr! 





| 
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Erneue unſer Herz je mehr und mehr 
nach deinem Bilde, daß wir dir immer 
mehr ähnlich werden in der Liebe, ſelbſt 
in der Liebe zu unſern Feinden; daß wir 
durch Wort und That Zeugen ſeien dei— 
ner Gnade, die uns heiliget und in dein 
Bild verklärt, amen. 








— — 


Und Freuden ohne Zahl 
Aus deinen Vaterbliden zu 
Im dunkeln Erdenthal. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— ⸗ 


Achtzigſte Leſung. 
Joh. 16. 
Fortfeßung der Schlußreden des HErrn. 


——e 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Ich bin dein Kind! die Sünd' iſt hin 
Durch Chriſtum, deinen Sohn. 
Durch ihn ich auch dein Erbe bin, 
Hab’ Theil an deinem Thron. ;,; 

Ich bin dein Kind! geheiligt, vein 
It durch jein Blut mein Herz; 
So darf ich feines andern fein: 
Mein Weg geht himmelwärts. ;,;: 

Ich bin dein Kind! was frag ich dod) 
Nach Ruhm und Ehr der Welt: 
Ich trage Jeſu ſanftes Joch, 
Das iſt's, was mir gefällt! 





Spruch. Thue ein Zeichen an mir, 
HErr, daß mir's wohl gehe, daß es 
ſehen, die mich haſſen, und ſich ſchämen 
müſſen, daß du mir beiſteheſt, HErr, und 
tröſteſt mich! amen. Pſ. 86, 17. 

2. Anſprache. 

Nachdem der Heiland in unſerm Text 
noch weiter auf die Verfolgungen hinge— 
wieſen, welche ſeine Gemeinde von den 
Feinden Gottes werde zu erdulden ha— 
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ben, geht er wieder zu dem nahen Hin— 
gang in die obere Welt jeines himmliſchen 
Baters über, und der darnad) zu erwar— 
tenden Sendung des Tröfters, des Heil. 
GSeiftes. So dürfen wir uns denn, wie 
fpäter die Apoftel jelbft ermahnen, die 
Hige der Verfolgung nicht befremden 
laffen, die überall nad) dem Mafe ein: 
treten muß, als die Gottlofigkeit und 
Feindſchaft der Welt überhand ninmnt. 
Hat der Heiland aber foldhes für ums 
erlitten: wie follten wir es anders be— 
gehren, die wir doc) allermeift zu unſrer 
Prüfung und Behrung leiden ? 

Anftatt aber zu trauern, daß der Hei— 
land, nachdem er jein Werf vollbradit 
und den Tod überwunden, in die himm— 
Life Heimath gehen werde, ermahnt er 
die Jünger, vielmehr, getroft zu jein, 
weil er ihnen darnad) den Fürſprecher, 
den Heil. Geift, fenden werde! 

Zuerft führt er num die Thätigfeit des 
Heil. Geiftes an, dadurd er die Welt 
der Sünde, ihres Unglaubens, der wah- 
ven Gerechtigkeit, und des Gerichtes ih- 
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res Fürjten ftrafend überführt. Er über- 
führt fie der Sünde des Unglaubens 
an den, welchen fie verwirft, obſchon ihn 
Gott durch feine Auferftehung herrlich 
als feinen Eingebornen erwiejen hat; und 
jo bezeichnet der Heiland den Unglauben, 
das freventlihe Widerftreben wider Die 
Dffenbarung des allmädtigen und barm— 
herzigen Gottes, al$ die vornehmſte Sünde 
und die Wurzel aller übrigen. Dieß 
gilt offenbar noch vielmehr von der Ge— 
genwart, ald von der Vergangenheit. 
Denn obſchon jelbft David ſchon das 
MWiderftreben gegen den HErrn und jei> 
nen Gejalbten als freventlihes Vergehen 
vorausſchaut: Bi. 2., jo hat ſich doch der 
Gekreuzigte num feit zwei Jahrtaufenden 
als das Licht der Welt und den Geſalb— 
ten Gottes eriviejen, jo daß Ihm wider: 
jtreben viel größere Thorheit und Sünde 
ift. Der Heil. Geift überführt die wider- 
jtrebende Welt ferner, daß die wahre 
Gerechtigkeit der fündigen Welt in dem 
für ung gefreuzigten und auferſtandnen 
Heiland beruht, jofern die ihn gläubig 
aufnehmen, Gottes Kinder werden, und 
die Macht empfangen in einem neuen, 
heil. Leben zu wandeln, ohne Ihn dage— 
gen kein Menih das Joh der Sünde 
breden, noch fi) mit Gott verfühnen 
kann. Er überführt fie endlich, daß ihr 
Fürſt bereits gerichtet, feine Macht durch 
dag ftellvertretende Yeiden des Yanımes 
Gottes an unſrer Statt gebrochen üft. 
Dieß fol denn auch uns zum Troft und 
zu voller Zuverſicht dienen bei allen 
Kämpfen mit der Sünde, dem Teufel 
und der Welt. An uns liegt es nun, 
daß wir uns die Früchte des Sieges 
Chriſti durch den Glauben aneignen und 
der Welt und ihren Fürften nicht Raum 
geben in unſrem Herzen. 





Nachdem der liebe Heiland feine Jün— 
ger jo über feinen nahen Dingang ge- 
tröftet, verheift er nochmals die Sendung 
des Heil. Geiftes, der uns in alle Wahr- 
heit leiten, und durch feine inneren Zeug: 
niffe und noch mehr Chriftum verklären, 
in feiner Klarheit und Herrlichkeit zeigen 
werde. Hat er zuvor, c. 14, 16. den 
Heil. Geift einen anderen Tröfter ge- 
nannt, welden der Bater nad feinem 
Dingang auf feine Bitte jenden werde, 
fo hebt er nun hervor, daß, was der Trö- 
jter verfündigen und den Seinen offen- 
baren werde, werde er nicht in Abjonde- 
rung, jondern in innigſter Gemeinschaft 
mit dem Vater und dem Sohne thun, 
hörend auf die Zeugniffe des Vaters 
und des Sohnes, und es fo von der 
Sottesfülle des Sohnes nehmend. Nach— 
dem er uns dann jo einen Blid vergönnt 
hat in die geheimnifvollen Tiefen der 
Heil. Dreieinigfeit, darin der ewige Ba- 
ter, der Sohn und der Heil. Geiſt in in— 
niger und vollfommenjter Gemeinschaft 
des Wejens verbunden und dod) perfün- 
(ich unterfchieden find, weiſet ev aud auf 
die Traurigkeit und Anfechtung Hin, 
welche feine Trennung von feinen Jün— 
gern begleiten werde. Diefe aber werde 
vorübergehen, und in Ihm, dem zum 
Vater erhöheten Heiland, würden fie Frie— 
den haben. Damm, verheift er, werde 
niemand ihre Freude ihnen nehmen kön— 
nen. Und mit feierlicher Betheurung 
wiederholt er, daß was dann die Jünger 
im Namen des verberrlichten Sohnes 
vom Vater bitten würden, würden jie 


empfangen, daß ihre Freude volltommen 





jet; denn der Vater liebe fie, weil fie 
Ihn lieben, den der Vater gejandt, umd 
an Ihn glauben. 

Heil dem uns und allen, die durd) 





* 
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Gottes Gnade in der Liebe Ehrifti ftehen 
und an jeinen Namen glauben. Im der | 
Welt mögen wir Angjt haben zur Prüs 
fung und Uebung unfres Glaubens, in 
Jeſu aber ftehet unfer Friede feſt. Und 
fommen wir als Brüder des erhöheten 
Gottesſohnes und Kinder des Vaters mit 
unfren Bitten vor ihn, jo erhört und der 
Bater. Nur haben wir zu forgen, daß | 
wir nicht mit befledtem Herzen in Eitel- | 
feit und Thorheit, oder zweifelnd, oder | 
in eignem Geift und Namen bitten. | 
Denn nur dem lauteren Gebet im Na- | 
men und dem Sinn des Sohnes, hat er | 
die große Verheifung gegeben. | 

| 

I 


Und fo ſchenke und ernene und vor 
allem, lieber himmlijcher Vater, den rech⸗ 
ten Geiſt der Kindſchaft deines lieben 
Sohnes, auf dar wir, dev Welt und alten | 





weltlichen Antrieben entfagend, uns über- 
all deinen Heil. Geiſt leiten und regieren 
lafjen. Bor allem, wenn wir Herzen 
und Hände bittend zu dir erheben, wol- 
feft dur ums leiten und regieren, daß wir 
als deine Kinder gläubig und erhörlich 
bitten, auf daß auch unſre rende voll- 
kommen werde, ament. 


3. Verleſung des Tertes. 





4. Schluf. 
Geſang. 
Ich bin dein Kind! in letzter Noth 
Bringt dieß mir Troſt und Ruh; 
Der Kindſchaft Heil drückt ſanft im Tod 
Mein müdes Auge zu. 


Bater-Unjer und Gegenswunjd. 


———— — — 


Linundachtzigſte Leſung. 
Joh. 17. 


Jeſu hoheprieſterliches Gebet. 


—ñ— — — 


Geſang. | 

Mel. Werde munter mein Gemütbe x. | 

Kinder Gottes, laft uns beten, 
Denn der HErr befielt e8 ung, | 
Und fein Geift will uns vertreten 
Bei der Schwachheit unfres Thuns. 
Fleh'n nur zwei nad) feinem Sinn, 
Iſt er ſelbſt doch mitten in, 

Und es joll gewiß das Flehen 
Niemand unerhört gejchehen. 

Jeſu, ſtärke ung den Glauben; 
Bater, gieb ung Chrifti Geift. | 
Laß und nicht des Worts berauben, | 
Das ein Wort des Yebens heift. 


j 
’ 





In den Kämpfen gieb Geduld, 

In dem Welthaß deine Huld. 

In, Berfuhung Schild und Waffen, 
Und Erlöfung in den Strafen! 


Sprud. Wohl dem Volk, der der 


Herr fein Gott ift, das Volk, das er 
zum Erbe erwählet hat. 
HErrn Auge fiehet auf die, jo ihn fürch— 
ten, die auf feine Güte hoffen. Bi. 33. 


Siehe, des 


2. Anjprade. 
Nachdem der liebe Heiland jo erwed- 


(ih und tröftlich zu jeinen Jüngern ges 
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redet, erhebt er nun jeine Augen gen 
Himmel, nod einmal vor dem Sceiden 
von der Erde zu feinem Vater zu reden. 
Diefes Gebet ift feit alten Zeiten „das 
hohepriejterlihe” genannt worden, denn 
eben ift der liebe Heiland nun daran, 
als Hoherpriefter hinzugeben, und ſich 
jelbft al8 das Opferlamm zur Berjöh- 
nung der Welt darzubringen. Ebenſo 
ift das Gebet jelbjt das Gebet des Hohen- 
prieſters und Mittlers, für feine Jünger, 
für die nun zu fammelnde Gemeinde und 
Stiftung der Kirde — und jo aud) für 
uns und für alle, die durch Chriftum zu 
Gott kommen. 

So einfadh nun dieſes wunderbare 
Gebet, dem fein anderes Gebet gleich— 
kommt, in Worten lautet, jo unausſchöpf— 
lich tief ift jein Inhalt, und führt den 
Leſer, deſſen Geiftesaugen geöffnet find, 
immer tiefer in die Geheimnifje des Her: 
zens unſres göttlichen Mittlere, in die 
Geheimniſſe des Himmels und der heili- 
gen Dreieinigfeit ein. 

Sp fünnen denn aud in der Kürze 
nur einige Andeutungen über die wich— 
tigften Punkte diefes Inhaltes gegeben 
werden, in deſſen volles Berftändniß wir 
durch unfer ganzes Leben hindurd hinein 
wachſen jollen. 

Zuerjt bezeugt der Heiland jeine in— 
nigfte Gemeinſchaft mit dem Vater, indem 
er auf die gegenfeitige Verklärung und 
Verherrlichung hinweiſt, die der Vater 
dur den Sohn in Bollendung jeines 
Werkes empfangen habe und weiter em— 
pfangen werde, welche der Sohn man 
wiederum für fi erbittet, indem er zu 
feiner ewigen Herrlichkeit zurüdtehren 
will. v. 1—5. So fpiegelt fid) des Va— 
ters Klarheit in dem Sohne, und des 
Sohnes wieder in dem Vater zu gegen: 








| echtem Glauben annehmen. 


| feitiger Verherrlihung; und das alles im 
Dienft und zur Berflärung derer, die fich 

ı durch den Heiland mit Gott verjühnen 
und zu ihrem ewigen Ziele zurüdführen 
laſſen. 

Dann richtet der Heiland v. 6—17 
feine Bitten auf die Jünger, die der Va— 
ter ihm gegeben, denen er des Vaters 
Namen geoffenbaret, die fein Wort be- 
wahret haben umd willen, daß alles was 
er ihnen gegeben, vom Bater fei. Dar— 
um unterſcheidet er fie beftimmt von der 
ungläubigen Welt, die das Heil verwor- 
fen hat, und bittet nur fir die, welche 
das Heil empfangen können, die der Va— 
ter ihm gegeben hat. Darum bittet er 
den Vater um ihre Erhaltung, und 
daß fie eins feien, eins wie der Vater 
und der Sohn, und fie durch den Glau- 
ben jeine volle Freude in fich haben, auch 
durd) das Wort in der Wahrheit gehei- 
liget werden. Das find Himmel umd 
Erde bewegende Worte und Bitten, deren 
Erfüllung allezeit und überall an aller 
Herzen gefchieht, die in vechtem, lebendi- 
gem Glauben an den Heiland ftehen! 
Und da num uns, gel. Hausgemeinde, 
der Bater in unſrer Taufe dem Reiche 
jeines Sohnes einverleibt hat, lafjet ung 
recht jorgen, daß ſolche befeligende Bitten 
des Heilandes an uns erfüllt, nicht durch 
unfre Schuld verhindert werden! 

Endlich bittet der liebe Heiland aud) 
für die, welde durch das Wort feiner 
Yünger würden gläubig werden, und hat 
aljo gewiß aud für uns feinen Vater 
gebeten, jofern wir jein heil. Wort in 

Hier gehet 
nun das hoheprieſterliche Gebet hauptjäd)- 
(id dahin, daß alle wahren Gläubigen 
num in heiliger Yiebe eins feien unter 
einander, gleichwie er jelbjt mit dem Va— 
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ter eins fei, der Vater in ihm, und er 
jelbit im Vater. Die Liebe, momit der 
Bater den Sohn liebe, diefe lautere, hei: 
lige Sottesliebe, möge in den Gläubigen 
jein, daR fie „vollfommen eins“ feien; 
Gr jelbit in ihnen, wie der Vater in 
Ihm, umd fie aljo auch bei Ihm feien, 
jeine Herrlichkeit zu ſchauen und ihrer 
jelbjt theilbaftig zu werden. 

Gewiß das ift ein Ziel, welches allein 
des Opfertodes werth, den der Sohn 
Gottes nun für uns zu leiden geht! 
Wie weit aber die Kirdhe Chrifti nod) 
von dieſem erhabnen Ziele entfernt ſei, 
um fo mehr find die wahren Gläubigen 
gedrungen, zu deſſen Erreihung im 
Dienfte der ewigen Yiebe mitzuwirken. 
Und dieß vor allem im treuem Dienfte 
der Liebe des Glaubens in dem nächſten 
Kreiſe des Haufes und Yebens, den der 
treue Gott uns geordnet hat. Das hilf 
HErr, du unfer göttliher Mittler und 


Hoherpriefter, dak unfer Wandel überall 
fei in lauterer Demuth und Piebe nad) 
deinem Bilde. Dazu verleihe uns denn 
die Gnade, du göttlicher Weinſtock und 
Bräutigam, daß du reinigend und bejeli- 
gend im uns bleibeft, die wir ohne dich 
es nicht vollbringen öunen, anen! 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Wächſt ſchon Noth und Drangſal täglich: 
Mach uns nur vom Argen frei; 
Und die Hoffnun fi unbeweglid, 
Daß der Himmel unjer jet 
Laß nur unfre Kleider rein 
In dem Blut des Yammes fein, 
Daß wir ums gewürdigt jehen, 
Vor des eaſge — zu ſtehen! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— — 


riebetrut. Haus · Andachten. 











III. 


Das heilige Leiden und Sterben unfers HErrn 
Jeſu Chriſti, 


zumeiſt nach dem Grangelium Matthüi. 


Zweiundachtzigſte Leſung. 


Matth. 


26, 1-29. 


Jeſu Salbung und des heiligen Abendmahls. 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Schmücke dich, o liebe Seele, 
vaß die dunkle Sündenhöhle; 
Komm ans helle Licht gegangen, 
Fange herrlich an zu prangen! 
Denn der HErr voll Heil und Gitaden 
Will dich jest zur Gaſte laden; 
Der den Himmel kann verwalten, 
Will jet Herberg in dir halten! 

Eile, wie Verlobte pflegen, 
Deinem Bräutigam entgegen, 

Der da mit dem Gnadenhammer 
Klopft an deine Herzensfammer. 
Deffn’ ihm bald die Geiftespforten, 
Red’ ihn an mit Schönen Worten: 


Komm, mein Heiland, laß dich küffen, | 


Laß mich deiner nicht mehr miſſen. 


| 


zurüd, da der liebe Heiland im Saale 
‚ der Einjegung des heil. Abendmahls die 
zuletzt betradjteten Reden vor feinem 
Tode gehalten. Der Evangelift Meat- 
thäus erzählt uns zuerft, wie der Heiland, 
nad) den voraus geſprochnen Reden und 
Gleichniſſen (c. 24.25) vom Himmelreich, 
nochmals bejtimmt feinen Tod vorausge— 


‚ jagt, und zwar, daß er am Feſte fterben 





Sprud. HErr, deine Güte ift beſſer, | 


denn Yeben; 


deine Güte reichet fo weit 


der Himmel ift, und deine Wahrheit jo 


weit die Wolfen gehen. 
. Aniprade. 


Der Tert führt uns zunädjt | 


werde. Dieß geſchahe am Dienftag der 
Oſterwoche, die nad 2 Tagen, am Don- 
nerftag Abend mit Sormenuntergang, 
ihren Anfang nahm. Darauf verfammelte 


. fi) der Hohe Rath und beſchloß, Jeſum 


zu tödten, jedoch dar es nicht während 
der Feſtzeit jelbit geſchehe, damit nicht, 
während das Bolf aus dem ganzen Yande 
zur Feier verfammelt war, ein Aufruhr 
entſtände. Dann berichtet der Evangelift 
hier die Salbung des Heilandes durch 


‚ die von innigiter Yiebe und Dankbarkeit 
ı erfüllte Schweſter des Yazarus, worauf 


I 


dann Judas hingeht, und ſich dem hoben 


noch einmal an den Morgen des Tages | Rath zum Berrath des Heilandes mit 























der Frage anbietet: „Was wollt ihr mir | 


geben? Ich will ihn euch verrathen.“ ') 
Und die Hohenpriefter, unter derjelben 
Macht des Geizes, wie Judas, boten ihm 
die Spottjumme von dreißig Silberlingen 
oder Gulden, d. i. genau die Summe 
der Entſchädigung, welche das Geſetz 
Moſis, 2, 21, 32. für den Fall verord— 
nete, daß ein Sclave ſeinem Herrn durch 
einen ſtößigen Ochſen getödtet wurde. 
Der Heiland hatte den Judas unter 
die Zwölfe miterwählt, und ihn ſchon 
einmal mit diefen, unter Verleihung von 
Wunderkräften, zur Berkündigung der 
Nähe des Himmelreichs 
Matth. 10, 1—7fi. So war er ohne 
Zweifel befähigt, ein rechter Jünger zu 
werden; da er aber nicht wachte, die 





ausgejandt, ı 


Mahnungen des HEren nit beadhtete, 


die böje Wurzel des Geizes, und wohl 
auch andre Triebe des Fleiſches, nicht 
unterdrücte, verfanf er gänzlich unter die 


wie unzählige Chriſten berufen find auf 
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der Hand feiner Feinde errettet werden, 
wie ja die Sünde überall eine Beſchöni— 
gung ihrer Schuld ſucht. Der Hohe Rath 
ergriff aber jetzt in feiner Feindichaft und 
Mordiuft fo eilfertig die ihm dargebotene 
Gelegenheit, die Opferung Jeſu auszu- 
führen, daß er feinem eignen Beſchluß, 
die heilige Feſtwoche, da das feiernde 
Bolt das Paſſahlamm und die füßen 
Brote zum Gedächtniß der Erlöfung und 
Berjhonung in Wegypten af, untreu 
wurde. 

So ward denn die Schrift erfüllet, 
und das Yamm Gottes zur Verſöhnung 
der Welt umd zur Stiftung des Neuen 
Bundes der Gnade eben am erften Tage 
des hohen Feftes, am Freitag, an deſſen 
Vorabend das Paſſahlamm genoſſen 
wurde, am Stamm des Kreuzes ge- 
ſchlachtet. 

So hat, wie über der ganzen Erſchei— 


nung des Sohnes Gottes auf Erden, fo 
Macht des Fürften der Finſterniß — | 


den Weg des Yichts umd YVebens, und 
dennoch auf dem breiten Wege einher | 


gehen, der zur Verdammniß abführet! 
HErr hilf ung dod) recht beten und wachen, 
dak wir nicht durch unſre Untreue verlo- 
ren gehen, während deine Gnade ung 
zum Yeben. erwählet hat! Im übrigen 
mogte Judas im feinem unheiligen Sinn 
meinen, der Heiland werde durch eigne 
Allmacht oder durch Gottes Wunder aus 


) ‚Zohannes erzählt ausführlicher als 
Augenzeuge, daß es Maria war, welde 
Zeſum jalbete, während Matthäus ihren 
Namen nicht angiebt. Ebenfo berichtet Jo— 
hannes, daß es Judas war, welder feinen 
Unwillen über die foftipielige Salbung 
äußerte, während Matthäus dieß nur im 
allgemeinen von den Jüngern berichtet. 


N << 


u ns 


bejonders über feinem Opfertod, eine ge- 
heimnifvolle Yeitung der Hand Gottes 
gewaltet. Aus freier Bewegung gaben 
Fudas und der Hohe Rath den Einge— 
bungen des Teufeld Raum, Jeſum zu 
tödten. Aber er ift der verheißne Schlan— 
gentreter, Gottes und Davids Sohn, der 
da heißt: Wunderbar, Rath, Kraft, Held, 
Ewigvater, Friedefürft — und ſo ſchlach— 
tem fie, ohne es zu willen umd zu wollen, 
das Dpferlamm der Verſöhnung am er- 
höhten Stamm des Kreuzes zur Erlöfung 
und zum Heil aller Heilsbegierigen der 
ganzen Welt. 

Nah diefem erzählt der Evangelift, 
wie der liebe Heiland im Kreiſe feiner 
Jünger das letzte Paſſahmahl des Alten 
Bundes, das auf die Stiftung des N. 
Bundes, und auf die Schladhtung des 
rechten Dfterlammes, d. i. Chriftus, für 


14* 
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Sünden!“ Und wie mahnt uns dieß 
mehr als alles, dem HErru zu leben, 
der für uns geftorben tft, und alles, was 
wir find und haben, als fein Eigenthum 


ung geopfert, 1 Cor. 5, 7. Hindeutete, 
gefeiert und daran alsbald das Bundes- | 
mahl des N. Bundes geſchloſſen hat. 
So hat der Heiland die heilige Orduung | 
des A. Bundes und feiner Pafjahfeier ; zu betrachten, in feinem Dienft und zu 
bis zur letten Stunde gehalten, und fie | jeiner Ehre zu gebrauden! Dazu er- 
in derjelben nur aufgelöfet, indem er fie | wede, hilf und ftärte uns, o HErr, durch 
zu ihrem höheren Ziel und Erfüllung | die Sraft des Heiligen Geiftes, amen! 
brachte. | 

Was aber hat doch unfer göttlicher 
Mittler, unfer Hoherpriefter und Djter- | 
lamm, empfunden, als er joldes alles | 
ſich erfüllen jahe; als er mit feinen Jün- 
gern das Pafjahlanım af, weldes auf | 
feine num fich erfüllende Schladhtung deu- | Daß dur willig haft dein eben 
tete! Als er dann das Brot nahm und | Für mid in den Tod gegeben, 
brach es und gab es den Yüngern und | 5% ge —— 
m rr! dein 
—* — De Bei wie md | Das ung egt Tann kftig tränfen, 
— Deiner Viebe zu gedenken. 
ſprach: „Trinket alle daraus — das iſt — 
mein Blut des N. zeftaments, das für Bater-Unſer und Segenswunid. 
Viele vergofjen wird zur Vergebung der | — 


3. Leſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
HErr, es hat dein treues Lieben 
Dich vom Himmel hergetrieben, 





———— — — 


Dreiundachtzigſte Leſung. 
Matth. 26, 30—50. 
Jeſu Ringen im Garten Gethſemane und Gefangennahme darnach. 


N 


Und warum auf diefe Erden 

Iſt gekommen Jeſus Chrift. 

se nun des Menjchen Sohn 

| j In dem Leiden, Schmad und Hohn, 
Fließt, ihr Augen, fliegt von Thränen, | In den Wunden, in den — 

Und beweinet eure Schuld; Und nehmt alles wohl zu Herzen! 


1. Einleitung. | 
| 
| 
Brich, mein Herz, von Seufzen, Stöhnen, | Ka 


Gefang. 


Mel. Freu did jehr, o meine Seele ic. 


Weil ein Yänmlein in Geduld 
Nah Yerufalem zum Tod, 
Ah, zum Tod für deine Noth 


Sprud. Wir gingen alle in der 
Irre, wie Schafe; ein jeglicher ſahe auf 


Und der ganzen Welt hinwandelt, feinen Weg; aber der HErr warf unfer 
+ ’ 
Den? —— ad) wie haft dur gehandelt! aller Zünde auf Ihn. Jeſ. 53, 6. 


Es joll nun vollendet werden, 
Was davon gejchrieben ift, 
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2. Anſprache. 

Mit einem Lobgeſang, wie es bei der 
Feier des Paſſahmahles (nach Pf. 111, 
oder 113 118) gebräuchlich wgr, hat 
der Heiland auch das Stiftungsmahl des 
N. Bundes beſchloſſen, nach welchem er 
nun unverdroſſen ſeinem Todeskampf und 
Leiden entgegen geht. Lernen denn auch 
wir, dem HErrn lobſingend dem Leiden 
entgegen gehen und des Leidens Bitter— 
keit brechen, indem wir auf die Hand 
des HErrn ſehen, der uns hilft und uns 
durch Leiden zu verherrlichen kommt! 

Zu dieſem Leiden gehört auch, daß er 
die Schwachheit ſeiner Jünger ſiehet und 
ihnen vorausſagen muß, daß ſie bei ſei— 
nem Leiden von ihm fliehen und ſich zer— 
ſtreuen werden wie Schafe, wenn der 
Wolf in die Heerde bricht. Doch auch 
hier hat der treue Hirt ſchon ein Wort 
des Troſtes für die Schafe bereit, und 
verheißt, ihnen nach ſeinem Tod und 
Auferſtehung nad) Galiläa vorauszugehen. 
Und ſo iſt er noch allezeit bereit, auch 
uns, wenn wir zur Stunde der Anfech— 
tung geflohen ſind und den HErrn ver— 


loren haben, uns wieder in ſeine Arme 


zu ſammeln und aufzurichten. 

Hierauf betheuert Petrus, voll natür— 
lichen Muths und feuriger Liebe zu dem 
HErru, den er ja längſt als den Sohn 
des lebendigen Gottes erfannt hatte, daß 
doch er, wenn auch alle jih an dem 
HErrn ärgern und ihn verlaffen wirden, 
dieß nimmer thun werde. Ja als der 
Herr ihm hierauf ausdrüdlih voraus- 
jagt, daß bevor der nächſte Morgen 
grauen werde, er ihn dreimal verläugnet 
haben werde, ſchrickt er nicht zurüd, ſon— 
dern verdoppelt jeine Betheurung, und 
verleitet alle iibrigen Jünger, gleich ihm 
zu verſichern, daß jie cher fterben, als 


| 
"Es 


den HErrn verläugnen- würden. Bier 
mögen wir denn lernen, was es mit dem 
natürlichen Heldenmuth für eine Bewand— 
niß hat, in welchem der Menſch, der die 
Schwahheit feines Fleiſches nod nicht 
erfannt hat, Wollen und Bollbringen für 
eins anfiehet. Er finkt, jobald er den 
Weg ernftlichen Prüfungsleidens beſchrit— 
ten hat, bei aller Willigfeit, auszuharren, 
gar bald zu Boden. Und Heil ung, 
wenn wir dann nad dem Falle doc De— 
muth lernen, und indem wir an und ver: 
zagen, doch die Zuverficht zu dem Herrn 
nicht verlieren, fondern, gleich Petro in 
einem anderen Falle, rufen: HErr, Hilf 
und, fonft verderben wir! 

Nun überjchreitet Jeſus mit feinen 
Jüngern den Bad) Kidron, auf dev Mor- 
genfeite von Jeruſalem, und kommt mit 
ihnen in den Hof Gethfemane, am Fuß 
des Delberges. Hier läffet er fie nieder- 
jigen, geht aber mit Petrus, Johannes 
und Jakobus bei Seit, das Angeficht 
feines himmlischen Bater zu juchen, 
weldes allein den Menſchgewordnen in 
jeinem anbredenden Kampf und Yeiden 
aufrecht erhalten fonnte. 

Denn bier fehen wir nun Ihn, der 
von feiner Sünde wußte, auf dem Wege, 
als Gottes Yanım die Sünden der gan- 
zen Welt zu tragen. Zwar war es des 


| liebenden Heilands freier Entſchluß, an 


| 


| 
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unſrer ftatt unſrer und der Welt Schuld 
und Strafe zu tragen, und wir fehen ihn 
nicht allein nicht in feinem erbarmungs- 
vollen Vorſatz wanfen, fondern wie alle 
Eigenhülfe, jo auch jeiner Jünger Hülfe 
abweifen und ſelbſt auf den Beiftand der 
Engel zur Abwehr feines Yeidens verzich— 
ten. Dod aber empfindet der Sohn 
Gottes, nachdem er uns allerdinge gleich 
geworden, außer in der Sünde, ganz wie 





— 














ein anderer Menfh alle Schauder und 
Schreden des nahen, furchtbaren Todes, 
als Strafleidens fir unfere Sünde. Ja 
während andere Märtyrer und Zeugen 
des blutigen Verföhnungstodes Chrifti 
teinmphirend zum Tode gingen, und die 
ſchrecklichen Martern deſſelben in der 
Liebe Chrifti umd der Borausficht der 
zukünftigen Herrlichkeit nicht zu fühlen 
fhhienen: fehen wir den Heiland zum 


Boden gebeugt, blutiger Schweiß dringt | 


aus feinen geprefiten Adern, ımd ex fleht, 


frei erwählten Tod dem die Madt 
nehmen fönne, der des Todes Gewalt 
hatte, dem Teufel: „Vater, iſt's möglid, 


fo gehe diefer Kelch vorüber!” obihon 
er, in des Vaters Willen ergeben und 


' 


I 
' 





mit ihm eins, hinzufügt — „dod nicht 


mein, jondern dein Wille geſchehe!“ 
Denn als „Gottes Yamm“ trug der Hei— 
land, nad) jeiner unausdenfbaren Yiebe, 
Sünde, Schuld und Strafe der 
ganzen Welt, und feine Barmhberzig- 
feit riß ihm, der nicht von eigner Sünde 
wußte, in dieſes Meer von Sünde, 
Schuld und Strafe, die er überdieß von 
den Kindern feines Volks, die er 
zu retten fam, erleiden follte. 


Und fo | 
löſt fi das fonft unlösbare Räthſel, daß 





er als Gottes Sohn hernieder fam, für 


uns zu fterben, und den ewigen Rath: 
ſchluß der Berfühnung zu vollführen, und 
doh als wahrer Menſch, ja als der 


einige wahre, ſündlos reine Menſch, die | 


Schreden dieſes Todes, der die Sünden 


| 


der ganzen Welt ihn fühlen umd tragen 
ließ, empfand, wie fein andrer Menſch 
fie hätte empfinden und tragen fünnen. 
Dod hat er fi als der wahre Gott: 
menſch ſchon nad dem erften Flehen zu 
der Freiheit hindurch gerungen, daß num 
feine Bitte lautet: „Mein Bater, its 
nicht möglid), daß diefer Kelch von mir 
gehe — jo gejchehe dein Wille!” worauf 
er im göttlicher Ruhe feine Mörder em- 
pfängt, und jelbjt den Kuß des Berräthers 


| erbuldet, und mit dem Wort eriwibdert: 
obſchon wiffend, daf er nur durd) den 


„Freund, verräthjt du des Menjchen 
Sohn mit einem Kuß?“ (Bgl. Yuc. 22, 
48.) O HErr, fo hilf denn deinen Knech— 
ten, deren Yeiden Tropfen find gegen die 
Fluten, die über dich gekommen, und Die 
du für uns erduldet, daß wir allezeit 
gern bereit feien, div in Yiebe und Danf- 
barfeit auf dem Leidenswege nadzufol- 
gen, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 


Es wird in der Sünder Hände 
Ueberliefert Gottes Lamm, 
Daß ſich dein Verderben wende: 
Jud' und Heiden find ihm gram, 
Und verwerfen dieſen Stein, 
Der ihr Eckſtein ſollte ſein; 
Ach, das leidet der Gerechte 
Für die böſen Sündenknechte! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— 
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Vierundachlzigſte Leſung. 
Matth. 26, 5166. 
Der Heiland wird vor den Hohen Kath geführt und verurtheilt. 


un. 


1. Einleitung. 





Geſang. 

Jeſus ſteht in Strick und Banden, 
Deſſen Hand die Welt gemacht, 
Bei Verachtung, Spott und Schanden, 
Und wird höhniſch ausgeladit. 
Badenftreih und Fäuſtenſchlag, 
Und der Juden Grimm und Rad’ 
Duldet er für deine Sünden — 
Wer kann ſolche Yieb’ ergründen! 

Laß es dir zu Herzen gehen, 
Beßre und befchre dich! 
Wer kann diefen Jammer jehen, 
Ohne tief zu beugen ſich? 
Jeſus fteht an unfrer Statt; 
Was der Menjch verdienet hat, 
Büßet Jeſus und erduldet, 
Was der Sünder hat verjchuldet. 


Sprud. Darım, daß jeine Seele 
gearbeitet hat, wird er feine Luſt fehen, 
und die Fülle haben. Und durch jein 


Erkenntniß wird er, mein Knecht, der 
Gerechte, viele gerecht machen; denn er 
trägt ihre Sünden, Jeſ. 53, 11. 


2. Anjprade. 


| Hilfe, fpricht er, ftänden mir zu Gebot, 


' davon. 


doch — es muß alfo gehen, falld die 
Welt des Sündenjoches, ihrer Schuld 
und Strafe, los werden fol! Alsbald 
aber verlaſſen ihn alle Dünger und fliehen 
Denn der fleifchlihe Muth ohne 


' Gebet, ohne göttlichen Beruf und des 


Geiſtes Kraft, 


bricht in der Prifungs- 
jtunde zuſammen. 

Doch hangt das Herz Petri im Liebe 
an dem Seiland; er folgt ihm von ferne 
und drängt ihm nach auf den Hof des 
Palaftes des Hohenpriefters, wohin die 
Schar der Häſcher Jeſum vor den Hohen 
Rath geführt hatte. Hüten wir und 
immerhin, über feine Schwadheit zu rich— 
ten, da vielleicht unſre Yiebe noch nicht 
brünftig genug wäre, zu wagen, was er 
gewagt, als er ſich in das Haus der 


‚ mörderifchen Feinde Jeſu drängte! 


zu verwalten berufen war. 


Nun aber ſehen wir Jeſum vor die 
oberite Behörde feines Volkes geftellt, 
die qöttliches und menſchliches Recht darin 
Dod da fie 


‚ fein Unrecht an ihm zu finden wiſſen, jo 


Durch inbrünftiges Gebet hat fi der | 


Heiland, uns allen zum Beifpiel, durch 
alles Todesgrauen hindurch gerumgen, 
daß er nun der Todespein und allem 


vorausgehenden Schimpf ganz getroft | 
entqgegengeht. So wehrt er den Jüngern, 


das Schwert für ihm zu giehen, und be- 
drohet Petrus, der darem ſchlägt, und 


einem Knecht des Hohenprieftere, Mal- | 


Aus, ein Ohr abhaut. Aller 





ſuchen sie durch falſche Zeugen einen 
Schein deflelben zu gewinnen. Aber 
auch fo fommen fie nicht zum Ziel, denn 
die Ausfagen der falihen Zeugen, in 
denen fie die Ausſprüche Chrifti ver: 
drehen, ſtimmen nicht überein. Wie voll- 
fommen rein und untadelhaft mußte aber 


' der Sohn Gottes daftehen, wenn es fei- 





nen Feinden auch fo nicht gelang, ihn 
einer Sünde oder Unrechts zu zeihen! 
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As nun der Hohe Rath erkannte, dafı 
er auf diefem Wege fein Ziel nicht er— 
reichte, auch der Heiland im göttlicher Ho— 
heit daftand, ohne feine Ankläger auch 
nur eines Wortes zu würdigen: jo be- 
ichließt der Hohepriefter, ihn im feier- 
lid) gerichtlicher Form zu einer eidlidhen 
Erklärung zu nöthigen, ob er nad) feinen 
früheren Erflärungen dabei beharre, nicht 
bloß der verheifene Meſſias zu ſein, der 
an die Spite des jüdiſchen Volkes tre— 
ten, e8 von der römiſchen Oberherricdaft 
befreien und es ſelbſt groß und herrlich 
machen mögte, ſondern zugleich, daß er 
der wahrhaftige Sohn des einigen Got: 
te8 fei. Dieſes aber war der Mittel: 
punft der gefamten Thätigfeit Chriſti, 
daß er ebenſo als „wahrhaftiger Gott, 
vom Bater in Ewigkeit geboren“, wie 
„als wahrhaftiger Menſch, von der Jung— 
frau Maria geboren“, die Gottheit und 
Menschheit in fich vereinige, um als 
Mittler unfre Schuld und Strafe zu 
tragen, und die heilsbebürftige Welt mit 
Gott zu verjühnen. Ohne dieß würde 
er, bei aller fittlihen Größe im übrigen, 
feines Ziels haben verfehlen müſſen, ja 
alles Grundes für feine überfchwängliche 
Behauptung entbehrt haben, daR er die 
Seligfeit denen geben wolle, die an ihn 
glauben, daß er der einige Weg zum 
Bater, ja das Licht der Welt, die Wahr: 
heit und das Yeben jei. 

So ſchwört ihn denn, wie es die ge: 
richtlihe Form für Abnahme  eidlicher 
Erklärungen bei den Juden war, der 
Hohenpriefter an, daß Jeſus erfläre, daß 
er Chriftus, der Sohn Gottes fei. Diek 
thut jogleich der Heiland, wohl wiflend, 
daß feine Feinde dien Zeugniß der Wahr- 
heit für Gottesläfterung, ihm aber des 
Todes ſchuldig erklären würden. „Wie 
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| 
| 
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du ſagſt“ ſpricht er, „jo ift es, umd von 
nun werdet ihr des Menſchen Sohn in 
göttliher Herrlichkeit zur Rechten des Ba— 
ters thronen und als Richter in den 
Wolken kommen fehen!” Auf dieſes 
Zeugniß hin wird dem Sohne Gottes 
jein Urtheil geſprochen. Der Hohepriefter 
erkennt mit Necht, daß dieß Gottesläfte- 
rung, wenn eben nicht volle Wahrheit 
jei; und da er es in heuchlerifcher Ver— 
blendung nicht für Wahrheit . erfennt, 
ipriht er den ewigen Hohenprieiter des 
Todes ſchuldig. Welche Hoheit des 
Menfchenfohnes, zu der er fih am Del- 
berg hindurch gerungen, daß er nun den 
unansdenklihen Schmerzen des Berjüh- 
„"ungstodes, und der augenblicklich folgen- 
den Verhöhnung fi nicht entzieht, zu 
der die gottlofen Haufen ſich durch des 
Hohenpriefters Urtheil berechtigt halten! 
Und welde größere Berblendung und 
Heuchelei, wenn im unfren Tagen viele 
den HErrn, der nad) ſolchen Zeichen und 
Wundern auf jolhes Zeugniß geitorben 
und auferjtanden ift, der fich jeit achtzehn 
Jahrhunderten als der ermiefen, der 
Macht und Gewalt hat im Himmel und 
auf Erden, und den wir jchom im den 
Wolken des Himmels fommen jehen — 
dennoh als Menſchen preifen, nicht 
aber als ewigen Sohn des dreieinigen 
Gottes anerkennen mögen, und der „wahr: 
haftigev Gott“ ift, hochgelobet in Ewig— 
feit! amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 


Tauſendmal ſei dir geſungen, 
Liebſter Jeſu, Preis und Ruhm! 











* 
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Daß du Höl’ und Tod bezwingen ; 
Nun bin ich dein Eigenthum, 

Und du meine Freud’ und Won, 
Mögt ich di, o ſchönſte Sonn, 


} 


| 


Bald in deiner Krone jehen, 
Komm — dein Leiden ift geichehen! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


KT ———— 


Fünfundachtzigſte Leſung. 
Matth. 26, 67— 75. 


Der Heiland wird angeſpieen, 


verſpottet und verläugnet. 


nn 


1. Einleitung. 





Geſang. 

Herzliebſter Jeſu, was haſt du ver— 
brochen, 

Daß man ein ſolch ſcharf Urtheil hat ge: 
ſprochen? 

Was iſt die Schuld, in was für Miſſe— 
thaten 

Biſt du gerathen? 


Du wirft gegeißelt und mit Dorn ges | 


frönet, 
In's Angeficht geichlagen und verhöhnet: 
Tu wirft mit Eſſig und mit Gall ge 
tränfet, 
An's Kreuz gehenket! 
Was ift doch mol die Urſach ſolcher 
PBlagen? 
Ad, meine Sünden haben dich geichlagen! 


genug, daß er des Todes Pein leide: die 
Kinder feines Bolfes, fir die er bluten, 


| fie verfühnen will, fpeien ihrem Heiland 


Ich, o HErr Iefu, habe dieß verſchuldet, 


Was du erduldet! 


Spruch. HErr, * Strafe lag auf 
dir, auf daß wir Frieden hätten; durch 
deine Wunden ſind wir geheilet! Gelobt 
ſeiſt du! (Jeſ. 53, 5) 


2. Anfprase. 
Sobald der Hohe Rath das Todes- 
urtheil des Heilandes geſprochen, meint 
das Bolf die Berehtigung zu haben, 





Schimpf und Schmach jeder Art auf den | 


Berurtheilten zu häufen. Es ift nicht 


— — — — — — —— — — — 


in's Angeſicht, ſchlagen ihn mit Fäuſten, 
verhüllen ſein wohl ſchon blutiges Haupt, 
ſchlagen ihn weiter und ſprechen höhnend: 
„Weiſſage uns, Chriſte, wer iſt es, der 
dich ſchlug!“ 

Das zeigt uns den tief geſunknen Zu— 
ſtand des Volkes Gottes, in welchem alle 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit verloren 
war! Sp zeigt es uns auch die ſchreck— 
liche Macht der Sünde, welche, trotz aller 
Gnaden Gottes, das auserwählte Volk 
in den Abgrund zog, weil es nicht Buße 
that und die Gnade Gottes zu feiner 
Heiligung wirfen lief, und warnt ung 
vor Leichtſinn, Sicherheit und Verſtockung. 
Ad, ist es nicht augenscheinlich, daß bis 
auf den heutigen Tag aud) in der Ehriften- 
heit die Menge auf dem breiten Wege 
geht, der „zur Verdammniß abführet?“ 
Ja jagt nit der HErr ſelbſt, daß, wie 
e8 in den Tagen Noahs war, da die 
Menge des Volkes bis an den Tag der 
Sündflut ohne Buße dahin ging, alfo 
werde er ed auch am Tage feiner Zu— 
funft finden? (Matth. 24, 3755.) Wie 
joll uns denn aber die Mahnung des 
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für ung blutenden Heilandes zu Herzen 
gehen, daß wir wachen und ſchaffen, daß 
wir ſelig werden mit Ernſt und Furcht! 


Beſonders aber zeigt uns die ſchreckliche 


Verirrung derer, die den verurtheilten 


Heiland mißhandeln, wie Obrigkeiten, 


Herrſchaften, Eltern und ſelbſt ältere Ges | 


ihwifter ihre Handlungen zu überwachen 
haben, da ihr Beifpiel und Borgang jo 
leicht diejenigen zu frevelhafter Nachfolge 
reist, die auf fie ſehen und unter ihre 
Hand geitellt find. So pflanzen fich feit 
Adams Fall bis auf den Taq des Ge: 
vichts die Sünden fort, häufen und fteigern 
ſich bei denen, die nicht die Gnade des 
zweiten Adam zu ihrer Heiligung und 
Wiedergeburt gebrauchen. 

Wie weit aber mußte jchon hier der 
Schmerz der gefränften, zurückgewieſenen 


die Liebe. 


Wohl erkannte er nun, daß es mit dem 
geliebten Heiland zum ſchrecklichen Tode 
kommen werde, den er ja nach der Fülle 
ſeines liebenden Herzens hatte theilen 
wollen. Aber die Furcht des natürlichen, 
nicht ganz zur Wiedergeburt hindurch— 
gedrungenen, Menſchen iſt mächtiger, als 
Erſt „die völlige Liebe“, die 
Frucht des Geiſtes von oben, überwindet 
die Furcht, wie wir nachmals bei Petrus 
und bei ſo vielen Blutzeugen Chriſti 
ſehen. Jetzt aber unterliegt er bei dem 
erſten Anlauf einer geringen Magd, die 
ihn als einen Anhänger Jeſu erkannte, 
und läugnet, zu wiſſen, was ſie meine. 
Als er nun aber anfängt, ſich aus dem 


' Hof des Palaftes zurückzuziehen, und eine 


Liebe des Heilandes über den änferen | 


Schmerz der Mifhandlung gehen, und | 


noch mehr der Schmerz der Wahrnehmung, 


| 


| 
| 


daß viele derer, welche der Erlöfung von | 


der zufünftigen VBerdamnmmiß jo gar be= 
durften, fi vielmehr zu Dienern der 
Schlange darboten, und ſich durch feine 
Erſcheinung nur noch zu größern Sünden 
fortreißen ließen! Und wenn der liebe 
Heiland nun ſolches als Menſch in tiefitem 


andre Magd daſſelbe Zeugniß ablegt, 
fügt er ſchon einen Schwur hinzu, daß 
er Jeſum nicht kenne. Nun wenigſtens 
war es Zeit, in ſich zu gehen. Aber 
noch mehr ſollte Petrus durch ſeine 
Sünde gedemüthigt werden, damit er 
nachmals ſeine Hoffnung ganz auf die 


Gnade ſetze. Denn als er zum dritten— 


male an feiner Ausſprache ala Galiläer 


und Anhänger des Jeſus von Nazaret 


Schmerz erduldete, wie über alle Mapen 


groß mußte er doc fein, wenn er, unter 
folder Schmad und Schmerzen im den 
Tod ſinkend, zugleih als Gottesfohn 
vorausſahe, wie jo viele bis zum Tage 
des Gerichts dem Vorgang jener Unglitd- 
jeligen folgen, und anftatt ſich verſöhnen 
zu laffen mit Gott, vielmehr in ihrer 
Verblendung beharren, und ihre Sünden 
häufen würden! 

Jetzt aber fam noch der Schmerz über 
die Berläugmung feines Petrus, des Vor— 
gängers unfrer Verläugnungen, hinzu. 


erfannt wird, verflucht er fich ſelbſt, wenn 
er Jeſum kenne. 

Jetzt aber krähet der Hahn — und 
dieſes geringe Zeichen erinnert ihn an 
des HErrn Vorausſage, und ſogleich geht 
er hinaus und weinet, wie der heilige 
Evangeliſt jagt, „bitterlich“ über ſeine 
große Schuld. So tief können auserwählte 
Männer fallen! Sollten wir feſter ſtehen 
und ſichrer ſein können? Und wenn nicht, 


wird unſre Buße auch ſo ernſtlich, und 
unſre Beßrung jo nachhaltig fein, als es 


die des Petrus mr? — — 
Hilf uns, o HErr, um deines blutigen 
Leidens willen, das du für uns litteſt, 














— — 








+ 





219 


daß wir in rechter Demuth wandeln und 
uns feſt an deine Hand im Glauben 
halten. Und jo wir doc) fallen und ſün— 
digen, damı hilf ums, umd leite ung end» | 
lich zu rechter Demuth und treuem Halten 
an dir, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4, Scluß. 
Geſang 
Wie EN it doch dieſe Strafe! 
Der gute Hirte leidet für die Schafe; 


| 
| 
| 


| 
) 


Die Schuld bezahlt der HErr nun, der 


Gerechte, 
Für ſeine Knechte! 


O große Lieb', o Lieb' ohn' alle Maße, 
Die dich gebracht auf dieſe Marterſtraße! 
Ich lebte mit der Welt in Luſt und 
Freuden — 
Und du mußt leiden! — 


VBater-Unſer und Segenswunſch. 


———— —— 


Sechsundachtzigſte Leſung. 
Matth. 27, 1—26. 


Ehriftus von Pilatus verhört, gegeißelt und zur Kreuzigung überantwortet. 


—ñi 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Jeſu, deine Paſſion 
Will ich jetzt bedenken; 

Wolleſt mir vom Himmelsthron 
Geiſt und Andacht ſchenken. 

In dem Bilde jetzt erſchein', 
Jeſu, meinem Herzen, 

Wie du, unſer Heil zu ſein, 
Litteſt große Schmerzen! 

Meine Seele jehen mag 
Deine Angſt und Bande, 
Speichel, Schläge, Hohn und Schmach, 
Deine Kreuzesichande ; 

Deine Geißel- Dornenfron- 
Speer- und Nägelmwunden, 
Demen Tod, o Gottesjohn, 
Und den Yeib voll Schrunden! 





Sprud. Was ift der Menſch, HErr, 
daß du fein gedenkſt, und das Menſchen— 
find, daß du dich feiner annimmft? Du 
wirft ihm laffen eine Kleine Zeit von Gott 
verlafjen fein. Aber mit Ehre umd 


Schmuck wirft du ihn krönen! Pi. 8, 


5—b6, 


2. Anjprade. 

Nachdem num der Heiland ſchon in der 
Nacht in des Hohenpriefters Palaft des 
Todes jhuldig geſprochen war, verfammelt 
fi) der Hohe Rath am folgenden (Frei— 
tag-) Morgen nochmals, um das Urtheil 
zu betätigen. Auch über Naht hatten 
fie feiner Regung ihres ertödteten Ge— 
wilfens Raum gegeben. Nun aber hatten 
gerade die Römer den Juden das Recht 
über Yeben und Tod ‚entzogen, und jo 
waren dieje genöthigt, mit ihrer Anklage 
vor den Yandpfleger Pilatus zu treten, 
damit Heiden und Juden mit einander 
das Yamm der Verfühnung der ganzen 
Melt darbrädten. So banden fie den 
Heiland wie einen gemeinen Verbrecher, 
obſchon er allezeit frei öffentlich vor ihnen 
gelehrt hatte, und führten ihn zu Pilato. 


— — — 





— 
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Jetzt zeigte ſich, daß Judas nur aus 
ſchnöder Habſucht ſeinen HErrn den Juden 
verrathen hatte, in der Meinung, daß er 
ſich, wie in anderen Fällen, wo er ſich 
den Nachſtellungen der Juden entzogen 
hatte, fich zu retten wiffen werde. Da 
er num aber fahe, daß die Sache einen 
anderen Verlauf nahm, veuete es ihn, 


brachte den Hohenprieftern das Blutgeld 


wieder, und befannte, daß er unſchuldig 
Blut vervatben habe. 
ihn ſchnöde zurück, und Judas ging im 
Verzweiflung hin, und nahm ein furcht— 
bar ichredenvolles Ende durch Selbſt— 
mord ). Welch' ein fchredliches Gericht, 
nach einer großen Berirrung feine Seele 
zu finden, die da tröften will! Die gott- 
fofen Priefter aber eifern für die Heilig: 
haltung des Tempelgebäudes, welches fie 


durch das Blutgeld, das fie dem Judas | 


gegeben, für entheiligt halten, während 
fie den heiligen Tempel des Yeibes des 
Sottesjohnes ohne Schen den Heiden 
übergeben. Ebenſo meinen fie den ge- 
rechten Gott nicht durch Erkaufung des 
Berrathes eines Unſchuldigen zu fränfen, 
während fie ſich jcheuen, das zurückgegebene 
Kaufgeld in den Gottesfaften zu legen. 
Durch ſolche heuchleriiche Gewiſſensver— 
wirrung ſtraft ſich die Gottlofigfeit der 
Menichen! 

Die Anklage der Juden lautete nun 
in ganz heuchlerifcher Weife auf Auf- 
lehnung wider deu Kaiſer (Yuc. 23, 2,), 
wodurd fie e8 dem Pilatus, der ihre 
Yıft und Bosheit leicht durchſchaute, jchwer 


) Nah Apgeih. I, 18. erhängte er fi 
an einem einfamen Ort, wahriheinlih an 
einem der vielen ihroffen Felsabhänge füdlich 
Jeruſalem, ftürzte, indem der Strang zerrifi, 
in die Tiefe hinab, jo daß fein Leib zerbarft 
und er die Eingeweide verſchüttete. 
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| mühete ſich, ihn frei zu geben. 
Dieſe aber wiejen | 
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Blute dieſes Gerechten!“ — 


— ——— —— — — — — — —— — — 


machten, den Heiland dem Gericht zu ent— 
ziehen. Denn zumal Pilatus nicht frei 
war von dem Vorwurf ungerechter Ver— 
waltung, hätte die Anklage bei dem grau— 
ſamen Kaiſer Tiberius, daß er einen 
Hochverräther ungeſtraft gelaſſen habe, 
für ihn die ſchwerſten Folgen haben 
können. Im übrigen erkannte Pilatus 
leicht die Unſchuld des Heilandes und be— 
Aber ſo 
viel größer in dieſer Sache die Bosheit 
der Juden erſcheint, ſteht er ihnen doch 
mit unreinem Gewiſſen, ohne allen feſten 
Grund des Glaubens, ganz haltungslos 
gegenüber, ſo daß er ſchließlich aus Furcht, 
von den Juden bei den Römern verklagt 
zu werden, den Unſchuldigen preisgiebt. 

Zuerſt fragt er Jeſum, ob er der 
Juden König ſei, welches Jeſus in an— 
derem Sinne feierlich bejaht. Weiter 
aber antwortet der Heiland, weder auf 
die Anklagen der Juden, noch auf des 
Pilatus Fragen, kein Wort mehr; alſo 
daß Pilatus über dieſes viel ſagende 
Schweigen erſtaunt. Jetzt macht er den 
ſchwachen Verſuch, die Wuth der Juden 
dadurch zu ſtillen, daß er ihnen die Wahl 
läßt, daf er ihnen Jeſum, den Unfchul- 
digen, frei laffe, oder einen berüchtigten 
Mörder, Barrabas. Inzwiſchen läßt ihn 
auch jeine Gemahlinn warnen, fih an 
diefem Gerechten zu verfündigen, da fie 
die Nacht jeinetwegen fehr im Traum 
beunruhigt worden. So ſchwankt der 
haltlofe Richter denn, als die wüthenden 
Juden jest die Yosgebung des Barrabas 
und die Kreuzigung des Heilandes for- 
dern. Er läßt fi, offenbar unter leb- 
bafter Regung feines Gewiſſens, Wafler 
bringen, wäſcht die Hände vor dem Volk, 
und ſpricht: „Ich bin unſchuldig an dem 
um ihn dann 














dennoch preiszugeben. So hatten num 
die Juden durch ihr gänzliches Unver- 
mögen, eine begründete Anklage wider 
Jeſum zu erheben, der Verräther Judas 
und Pilatus aber durd) ihr ausdrückliches 
Zeugniß den Heiland für gerecht und 
unſchuldig erklärt! 

Die Juden aber, in denen das Wuth- 
gift der mörderiſchen Schlange kocht, ver- 
meſſen fi, das Blut des Opferlammes 
über fih und ihre Kinder herabzurufen, 
und auf feinen Tod zu beftehen. So 
läßt ihn Pilatus, wie es der Gebraud) 
bei der Kreuzigung eines Mifjethäters 
bei den Römern war, zuvor mit Geißel— 
riemen zerſchlagen ), und nachdem die | 
Kriegsknechte ihm höhnend eine Krone 
von Stadeldornen auf das Haupt ge 
drüdt, und einen Purpurmantel umgelegt, 
ihn blutend vor dem Volke darjtellen, ob 
es etwa jest Mitleid fühlen, und den 
Unſchuldigen freigeben werde. Als aber 
dieß fehlichlägt, übergiebt der gewiffenlofe 
Richter den Unfhuldigen, daß er gefreu- 
ziget werde. 

So jehen wir hier den Triumph der 
Boeheit über die Schwadhheit, und der 


' Die hierbei angewendeten Geißeln be- 
ftanden aus ledernen Riemen, in welche 
Kugeln und Stacheln eingeflodhten waren, 
woburd der Körper der Gegeifelten furdtbar 
zerfleifcht wurde. 


un — — — — — 


Sohn Gottes fällt, von allen Parteien 
für unſchuldig erklärt, als ein reines 
Opferlamm. Aber alſo „mußte es gehen.“ 
Die Schlange ſticht, durch die giftige 
Hand ihrer Kinder, dem Heiland in 
die Ferſen, auf daR er, für die Er- 
löften triumphivend, der Schlange den 
Kopf zertvete, und eine ewige Erlöfung 
ſchaffe. 

Schenke uns, erhöheter Heiland, daß 
wir deine heilige Unſchuld, mit welcher 
du für uns in das allerbitterſte Leiden 
gingſt, recht bedenken und zu Herzen 
nehmen, und hilf uns, daß wir aufhören 
zu ſündigen, nachdem du uns durch dein 
heiliges Opferblut verſöhnt haft, amen. 


3. Berleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Gieb, HErr Jeſu, daß ich gern 

Dir das Kreuz nachtrage, 
Daß ih Demuth von dir lern! 
Und Geduld in Plage; 
Daß ich dir geb’ Sieb’ um Lieb. 
Indeß laß dien Fallen 
(Beffern Dank ich dorten geb’) 
Jeſu, dir ER 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


———— 
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Siebenundachtzigſte Leſung. 
Matth. 27, 27-54. 
Iefu Kreuzigung und Tod, und wunderbare Zeichen bei demfelben. 


— — 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Herzlich thut mich verlangen. 
O Haupt voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron! 
D Haupt, jonft ſchön gezieret 
Mit höchfter Ehr und Zier, 
Jetzt aber höchſt ſchimpfiret: 
Gegrüßet ſeiſt du mir! 
Du edles Angeſichte, 
Davor ſonſt ſchrickt und ſcheut 
Das große Weltgewichte — 
Wie biſt du ſo beſpeit, 
Wie biſt du ſo erbleichet, 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem ſonſt kein Licht noch gleichet, 
So ſchändlich zugericht't! 

Spruch. Da Er geſtraft und ge— 
martert ward, that er ſeinen Mund nicht 
auf, wie ein Lamm, das zur Schlacht— 
bank geführet wird, wie ein Schaf, das 
verſtummet vor ſeinem Scherer. Jeſ. 53, 7. 

2. Auſprache. 

Um das Leiden unſres Heilandes wür— 
dig und recht zu betrachten, iſt vor allem 
nöthig, daß wir feine Urſach und Ziel 
im Auge behalten, daß wir das Kreuz 
gleihfam im unſer Herz ftellen, alles 
Aeußere feines unausdenfbaren Yeidens 
recht in das Innere fehren. 

Sp unausdenfbar groß auch das Yeiden 
des Heilandes war: jo hat er ja, der 
Yöwe vom Stamm Yuda, überwunden, 


und hat den Thron feiner Gottheit und 


Seligkeit für immer wieder eingenommen. 


Sprad er denn ſchon zu den Töchtern 


‚ von Jerufalem, die dem Heiland weinend 


zur Kreuzesftätte nachfolgten: „Weinet 
nicht über mich, jondern weinet über euch 


ſelbſt und über eure Kinder! (Yuc. 23, 
28): wie viel mehr gilt dieß für Die 


Gegenwart, da der erhöhete Heiland 
das Scepter hält, aber wir das 


Kreuz zu tragen haben? Warınn aber 
hat der geliebte Heiland gelitten? Um 


unjrer Schuld und Sünde willen! Und 
was ijt feines Yeidens Ziel und Zweck? 


' Um uns die unausdenkbare Yicbe Gottes 


fund zu thun, der die in Sünden ver- 
lorne Welt fo geliebt, daß er feinen ein- 
gebornen Sohn für uns gab; auf daß 
diefes Opfer der Liebe uns zur Buße, 
zum Glauben, zu brünftiger Gegenliebe, 
und zur Nachfolge defien, der das Kreuz 
für uns getragen, leite. Ohne daft wir 
das Kreuz dem HErrn nadhtragen, es in 
jeiner Liebe gern auf ung nehmen und 
jo jein Kreuz in unfer Herz ftellen, bleibt 
uns das Yeiden Chriſti unverftändlic 
äußerlich, unfrucdhtbar. Fühlen wir aber, 
dag er es auch unſrer Sünde wegen 
trug, laffen wir uns durch fein jtellver- 
tretendes Leiden mit Gott verfühnen, und 
nehmen den Frieden Gottes hin aus der 
Hand des gefrenzigten und zur Rechten 
Gottes erhöheten Heilandes, wandelu wir 
jo als verſöhnte Gotteskinder im Yiebe 
und Frieden, und bliden jo zurüd auf 


% 
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das Leiden und Sterben Chriſti: ſo wird 
es allezeit für uns eine fruchtbare Quelle 
der Erneuung zum göttlichen Leben; fo 
reizt e8 ums immer von meuem, den zu 
lieben, der uns zuerſt geliebt, zur Beach— 
tung jeines Wortes: „Daran wird jeder: 
mann erfennen, daß ihr meine Jünger 
jeid, jo ihr Liebe unter einander habt!“ 
Joh. 13, 35. und „Wer mir folgen will, 
der nehme jein Kreuz auf fich täglich, 
und folge mir!“ Yuc. 9, 23. 

Nun war der geliebte Heiland ſchon 


23 


Tags zuvor im Yeidensfampf im Hof 


Sethjemane; dann ward er verrathen, 


gefangen und in der Nacht in des Hohen- | 


prieſters Hannas Palaft geführt, daſelbſt 
verhört, gerichtet und zum erſtenmal von 
den Juden verhöhnt, angeſpieen und mit 


Fäuſten in's Angeſicht geſchlagen; hierauf 
andere ſich gläubig an den HErrn wandte, 
Kaiphas gejandt. (oh. 18, 34.) Nun, 


endlih no von Hannas gebunden zu 


am Freitag Morgen, ward der Heiland 
nah ſchreckenvoll durchwachter Nacht in 


das Richthaus zum nocdhmaligen Gericht 
gerührt, dann vor Pilatus gebradt und | 


des Hochverrathes wider den Kaifer an— 
geklagt, von Pilatus verhört, zu Herodes 
gefandt, dafelbjt verhöhnt und mit einem 
weigen Gewand, ald Bewerber um die 


Qualen erſchöpfte Heiland zu Boden, und 
man zwingt den Simon von Kyreno, 
ihm das Kreuz zu tragen. 

Jet erfolgt die Kreuzigung zwiſchen 
den Kreuzen zweier Mörder, und der 
Heiland wird von den Hohenpriejtern und 
Vornehmſten des Bolfes uud von den 
Borübergehenden aud) jeßt verjpottet und 
verhöhnt. Wie wird vor allem dieß, 
mehr als die Nägel, welde ihm Arme 
umd Beine durchbohrt hatten, jein Herz 
mit bitterjten Schmerzen durdichnitten 
haben, da dieſe Unglüdjeligen ſich ganz 
verblendet in den Dienft der jtechenden 
Schlange dahin gaben! Selbſt die ge- 
freuzigten Mörder neben ihm ſtimmten 
in den Hohn des Bolfes ein; oder, wie 
es Lukas (23, 39 ff.) gemauer erzählt, 
einer derjelben höhnte ihm, während der 


bittend: „Gedenke an mich, wenn du in 
dein Reich kommſt!“ worauf der Heiland 
allen, die fi von der Sünde zu Ihm 
befehren, zum unausſprechlichen Troſt er- 
widert: „Beute wirft du mit mir im 
Baradieje fein!” Alſo nicht erſt nad 
jeiner Erhöhung in das Himmelreich, 


ſondern noch am jelben Tage, wo die 


Königswürde, befleidet, und zu Pilatus 


zurüdgejandt, der ihn nun geißelt und 
den Juden zur Kreuzigung überläßt. 
(Luc. 23, 7.) 

Hierauf folgt nun erſt die Verſpottung 
und Krönung des Heilandes mit einer 
Dornenfrone durch die römiſchen Kriegs— 
tnechte nach unſerm Text, worauf erſt 
näher gegen Mittag das ſchwere Kreuzes— 
holz auf den zerfleiſchten Rücken des 
Heilandes gelegt ward, daß er's zur 
Stätte der Kreuzigung hinaustrage. (Joh. 
19, 17.) So ſinkt der durch unerhörte 


l 


Seele Chrifti in das Reich der Todten, 
die der Auferftchung harrten, hinabging, 
(1 Betr. 3, 19. 4, 6.) verheißt er, ihn 
in das Paradies, den Ort deranfangen- 
den Seligfeit vor*der Auferftehung, zu 
führen — jelbjt noch vor den Apojteln 
und Auserwählten jener Zeit! 

Um die feste Stunde, d. i. von 
Sonnenaufgang an gezählt eben Die 
Mittagsftunde, tritt eine wunderbare 
Sonnenfinfternig auf drei Stunden ein 
— denn da um die Zeit des Paflah 
Bollmond war, fonnte eine Sonnen 
finfternig auf natürlichem Wege nicht 
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eintreten — doch zum Zeichen, Daß das | alle die in Ewigkeit erdulden werden, die 
Licht der Welt verlöfche, und darum auch das Heil nicht fuchen, umd den Zorn 
die ganze Schöpfung mit ihrem Schöpfer | Gottes über fih laſſen! — 
zu trauern habe, verliert die Sonne ihren Mit dem Tode des Heilandes endlich 
Schein. traten die wunderbaren Zeichen ein, die 

Um 3 Uhr aber brach bereits des es aller Welt fund thun, daß mit des 
Heilands Herz, und im Gefühl des legten | Verfühners Tode der Vorhang hinweg: 
Dinfterbens unter den unausdenfbaren | genommen ift, der den Unverjühnten den 
Martern des Yeibes und der Seele, die | Anblid des Allerheiligiten verdedt, und 
er „ald das Schuldopfer der ganzen | daß mit Chrijti Tode aud) des Todes 
Menſchheit“ erlitt, vief er die Worte des | Macht für die Heiligen und Verfühnten 
22. Pſalms aus, der auf ihn weiflagt: | gebrochen iſt. 
„Mein Gott, mein Gott, warum hajt du 
mid) verlaffen?” Die übrigen Worte, die 3. ei, des Tertes. 
der Heiland noch am Kreuze gerufen, ER 
worauf unjer Tert dv. 50. hinweiſt, er- — 8 
gänzen die anderen Evangelien, und wir N 3 

: un, was du, HErr, erduldet, 

gedenken bejonders der: „Es ijt voll- Hit alles meine fait: 
bracht!“ „Vater, in deine Hände befehle Ich ſelbſt hab’ es verjchuldet, 
ic) meinen Geiſt!“ Joh. 19, 30. Luc. Was dur getragen haft. 
23, 46., welche uns eben jo den vollen Schau ber, bier ſteh' ich Armer, 
göttlihen Frieden bezeugen, in weldem = Son pe er 
er hinüberging, als ung jene die Schrecken Den Anblid deiner x nad’! j 
der Gottverlaffenheit fund geben, die er x 
an umfrer Statt erduldete, und melde | Bater-Unjer und Segenswunfd. 





—— 


Achtundachtzigſte Leſung. 
Matth. 27, 55—66. 


Des Heilandes Begräbniß. 


ww 


Ich danke dir für deine Huld, 
Die du mir haft erzeiget, 
Da du mit Zahlung meiner Schuld 
Del. Es ift gewißlih am der Zeit. Dein Haupt zu mir geneiget; 
Ich danke dir für deinen Tod, Ad, ur, did) aud) zu mir, mein Gott, 
HErr Jeſu, und die Schmerzen, * Wenn ich gerath' in Todesnoth, 
| 





1. Einleitung. 
Geſang. 


Die du in deiner ig Roth Auf daß ih Gnade fpüre! 

Empfandft in deinem Herzen; 

daß die BVerdienfte folder Bein Spruch. HErr, mein Herz bebet, 
' meine Kraft hat mich verlaflen, und das 


Ein Pabjal meiner Seele jein, 
Wenn meine Augen brechen! Licht meiner Augen it nicht bei mir! 









| 
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Aber ich harre auf dich, HErr; du HErr, 
mein Gott, wirſt erhören! 
2. Anſprache. 

Auch das hoffnungreichſte Menſchen⸗ 
leben muß im Tode brechen, wie dort 
der am Kreuze hangende, fir uns ge— 
ftorbene Bräutigam unfrer Seelen uns 
zeigt. Im der Blüte des Yebensalters 
ift er hinmweggeriffen, feine Augen find 
gebrochen, jeine Lippen find erblaft, da 
„it keine Geftalt noch Schöne” mehr, 
nahdem er doc im Yeben voller Gnade 
und Wahrheit ſich erwiefen! Mögten 
wir denn doch aud in unfern beſten 
Tagen nimmer vergeffen, daß wir morgen 
oder nad Jahren unjerm Heiland nad) 
fterben und dann nichts mehr haben 
werden, als den Samen, den wir m 
unjres Gottes Dienft fiir die Ewigkeit 
auf Hoffnung geſäet haben! — 

Dort bei dem Kreuz finden wir noch, 
während die tobende Menge ſich verlaufen 
hat, die frommen Frauen, deren Liebe 
zu dem gekreuzigten und erblaßten HErrn 
ihre natürliche Schüchternheit überwunden 
hat. Sie harren aus, und ihre Augen 
ſind auf den Leichnam gerichtet, der eine 
Zeitlang des Lebens Hütte geweſen, das 
ihnen Grund der Hoffnung des Ewigen 
gelegt hatte. Durch tiefſte Wehmuth 
waren ſie wohl mit dem geliebten HErrn 
geſtorben, ohne daß ſie darum ganz die 
Hoffnung, ihn wieder lebend und mit 
ihm ſich ewig beſeligt zu ſehen, ganz ver— 
loren hatten. 

Vest -tommen auch Joſeph von Arima— 
thia, ein reicher Mann und angeſehenes 
Mitglied des Hohen Rathes, und Niko— 
demus, der und ſchon befannte Mann in 
glei hoher Stellung, ihre Schüchternheit 





herzu, um dem Leichnam des Gefreuzigten 
den legten Dienft der Liebe zu erzeigen. 
(Joh. 19, 38 ff.) So hat doch der Hei- 
land mitten umter jeinen Feinden heim— 
liche Jünger, und diefe erfüllen des Sehers 
Weilfagung: „Er joll die Starken zum 
Haube Haben“, Jeſ. 53, 12. umd fie 
werden nachmals auch frei öffentlich zu 
dem Auferſtandnen fi) befannt haben, 
da fie Schon dem Yeichnam des Gekreuzig— 
ten die höchſte Ehre erwiefen. Wie aber 
jollten denn wir, und mit uns die ganze 
Chriftenheit unfrer Tage allen Fleiß 
darauf richten, die kurze Zeit Diefes armen 
Yebens im Dienjte des erhöheten Heilandes 
auszufaufen, nachdem er durch Jahr: 
taujende feierlich eriwiejen, daß er der 
HErr fei, der über feine Feinde herrſchet! 

Pilatus aber hatte, wie der heil. Jo— 
hannes ausführlicher erzählt, c. 19, 31ff. 
auf die Bitte der Juden Kriegsknechte 
geſandt, daß Jeſu vor Abend (da der 
Sabbath) der Juden Freitags mit Sonnen- 
untergang eintrat) die Schenfel gebrochen 
würden, damit er mit den mit ihm Ge— 
freuzigten jchneller ftürbe, und die Leich— 
name nicht am Sabbath über der Erde 
blieben. Dieſe Sorge aber erwies fid 
in Betreff Jeſu als unnöthig. Denn 
nachdem die Kriegskuechte den beiden Mit- 
gefrenzigten die Schenkel gebrochen hatten 
und fie zu Jeſu kamen, fanden fie ihn 
bereits verjchieden und zerbradhen ihm die 
Schenkel nicht, jo daß der theure Yeich- 
nam nicht jchimpfirt, und die Ordnung 
für das Paſſahlamm „Ihr follt kein 
Bein an ihm zerbrechen!" 2 Moſ. 12, 46, 
erfüllt ward. Doch öffneten die Kriegs— 
fnechte eine Seite des Leichnams Chrifti 
mit dem Speer, um Gewißheit feines 
völligen Todes zu haben, und erlangten 


durdy den Drang der Liebe überwindend, | fie, da bereits geronnenes Blut und 
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Waſſer aus der Wunde floß Joh. 19, 


32 ff., alſo daß aud Pilatus ſich des 
ſchnellen Todes wunderte (Marc. 15, 44), 


defien der heil. Johannes noch feierlich 


Zeugniß giebt. 
Jetzt nimmt Joſeph von Arimathia 


den Leichnam des HErru in Empfang, | 
und nachdem Nikodemus eine Fülle von 


Myrrhen und Aloe herzugebracht, binden 
fie ihn mit den Spezereien in leinene Tücher, 
und beftatten ihn im einer im Fels ges 


bauenen Grabfammer, welche Joſeph in ! 


einem nahen Garten für fich jelbit hatte 
hauen laffen, und darin noch niemand 
gelegt war. Welch' ein Borzug, deilen 


diefe beiden Männer ſich erfreuten, daf | 
fie den von den Oberjten feines Volkes, | 
feinen Dienern im Heiligthum, Ber: | 


worfenen, aljo lieben und ehren, und 


jeinen Leichnam bejtatten dürfen; dafür 
ihrer bi8 an das Ende der Tage mit | 
Ehren gedacht werden wird! Heil aber 
auch uns, daß wir Ihn, der für uns | 


geftorben und auferftanden it, als unjern 
Hohenpriefter und König in das Herz 


ſchließen dürfen. Denn jo bereiten wir 
ihm nicht bloß eine Grabestammer, jon- 
; dern einen lebendigen Tempel, darin er 
berrichen und jein ewiges Priefteramt 
verwalten kann, daß wir, durch ihn ver- 

jöhnt mit Gott, ihm dienen fönnen immer 
und ewiglich! Dazu erwede uns o HErr; 
| berriche in unferm Herzen, erleuchte und 
verſöhne uns, der du mım zur Rechten 
| deines Vaters throneft in Ewigfeit, amen! 


>. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Laß meine Seel' in deiner Gunſt 

Aus ihrem Leibe ſcheiden, 
Auf daß an mir nicht ſei umſonſt 
Dein theuer werthes Leiden! 
Nimm ſie hinauf zur ſelben Friſt, 
Wo du ihr liebſter Jeſu biſt, 
Und laß mich ewig leben! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— — 
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IV. 
Chriſti Auferſtehung und Himmelfahrt. 
Neunundachtzigſte Leſung. 
Joh. 20, 1—18. 
Die Auferkehung Jeſu Chriſti 
— | 
1. Einleitung. Welt — Er, der von feiner Sünde | 
— wußte, doch uns zur Sünde gemacht 
Geſang. ward — um „durch ſeinen Tod den Tod 
Jeſus lebt! Mit Ihm auch id, | zu verſchlingen ewiglic, die Thränen von 
Zod, wo find nun deine Schreden? | allen Angefihtern abzuwiſchen, und die 
Jeſus lebt, und wird auch mid = ; N N 
Bon den Todten aufermweden. Schmach ſeines Volles aufzuheben * 
Er verklärt mich in ſein Licht: allen Landen.“ Jeſ. 25, 8. Nur einen | 
Dieß ift meine Zuverfidt! Tag umd zwei Nächte rubte er in bes 
Jeſus lebt! Ihm ift das Reid) Grabes Schoß, dann ging er, den Him- 
Ueber alle Welt gegeben; mel und die Erde bewegend, Hagg. 2, 
Mit Ihm werd auch ich zugleich 7. 8. triumphivend aus dem Grabe ber- 
Ewig herrſchen, ewig leben. a4 ; rd 
Sott erfüllt, was er verſpricht: | vor. So hat unſer Mittler, wie er ih | 
Das ift meine Zuverfiht. | für uns dahin gegeben in den Tod, aud) | 
| jeine Erlöften aufgenommen in das Yeben, | 
Sprud. „Weine nit! Siehe, es uns von des Todes Schreden erlöft, weil | 
hat überwunden der Yöwe vom Stamm | wir mit ihm auferjtchen werden zur Herr- 
Juda, die Wurzel Davids“, die führe | Lichfeit. Mit demjelben Yeibe jehen wir 
Wurzel Jeſſe. Gelobt fei er,, gelobt fei : den Heiland aufertehen, den er im Schoße 
Jeſus Chriſt in Ewigkeit, amen! der Tochter Davids angenommen, doch 
— bereits verklärt und von allen Schranken 
2. Anſprache. der Sterblichkeit und des Irdiſchen be— 
Sterben konnte der Heiland, ſofern er freit, wie er dereinſt auch unfern ver | 
die menjchliche Natur in der Geftalt unfres | Härten Leib befreien wird „daß er ähn- | 
jterblichen Fleiſches dur die Geburt lich werde feinem verklärten Leibe.” So 
aus einer Tochter des gefallenen Adam | ericheint er jegt wo und wen er will, 
angenommen — aber nicht verwefen, | wunderbar und plöglich, und verjchwindet | 
nicht im Tode bleiben! Geftorben ift er ebenſo wieder, und bezeugt fi) bereits 
ala Gotteslamm, ale Schuldopfer der | als in die obere Welt aufgenommen und 
| 
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in vollem Beſitz ihrer Kräfte, in die er 
nach 40 Tagen durch die Himmelfahrt 
wieder übergeht. 

Die Geſchichte num der wunderbaren 
Auferftehung und des Wandels des ver- 
flärten Heilandes bis zu feiner Himmel- 
fahrt berichten ung die vier Evangelien 
in verſchiedner und im einzlen ſcheinbar 
abweichender Weiſe, da die Beobachtung 
aller Augenzeugen einer ebenjo über- 
irdiſchen als irdiſchen Erſcheinung natür- 
lich eine tief bewegte war. Dennoch aber 

löſen ſich die ſcheinbaren Widerſprüche bei 

ruhig eingehender Betrachtung zur vollen 
Uebereinſtimmung auf, indem jeder der 
vier Berichte durch die übrigen drei er— 
gänzt wird. 

Schon am Freitag Abend hatten die 
frommen" Weiber Spezerei zur Salbung 
des furz vor Sonnenuntergang verblichuen 
Yeibes Jeſu gefauft, worauf derfelbe als- 
bald von Joſeph in fein Felſengrab ge- 
legt und zugleich von Nitodemus veichlid) 
mit Spezereien geehrt worden. Am fol- 
genden Sabbath aber hielten die fronımen 
Frauen, wie ohne Zweifel auch die zer- 
ftreuten Jünger, fi ftille, nad Orb- 
nung des Sabbath. oh. 19, 40. Yuc. 
23, 56. 

Gewiß, fie weilten alle an diefem Tage 
im Geift im Grabe des HEren, und 
waren mit ihm geftorben, ganz in jeinen 
Tod verjenkt, der nun bald zu unver— 
gänglihem Leben aufglänzen follte. 

Wenn nun wir, als Kinder des N. 
Bundes, den Sonntag, den Tag des Auf- 
gangs der Sonne der Gerechtigkeit aus 
der Grabesruhe, anftatt des Sabbaths, 
feiern, jo mögen doch aud wir „ſtille 
jein“ an den „Tagen unfres HErrn.“ 
Auch mögen wir uns recht heilfam in die 
GSrabesruhe des HErrn verjenfen, die für 


— n — — 





| 





Ihn Schon eine paradieftiihe Ruhe, und 
nicht ohne göttliches Wirken war (Luc. 
23, 43, 1 Betr. 3, 19. 4, 6), auf da 
wir um jo fröhlidher aud mit Ihm uns 
erheben, in einem neuen Yeben zu wan— 
deln. Und hierzu bedürfen wir der ſonn— 
täglichen Ruhe und Zufehr zu dem HErrn 
und feinem Wort nit minder, als des 
täglichen Brots. 

Am Sonntag mun, dem erſten Tage 
der neuen Woche, („an der Sabbather 
einem“, wie es undeutlich in der Ueber: 
ſetzung lautet) kommt Magdalena mit 
anderen Yüngerinnen zum Grabe, und 
Magdalena, von innigem Sehnen be- 
flügelt, eilt ihnen vor und fommt an, 
als es nod) dunkel war. Dod) fie hatten 
ihre Würze, den Leichnam des Geliebten 
zu jalben, (Marc. Yuc.) vergeblich be- 
reitet, denn bereit war der auferftandne 
Heiland aus dem Grabe hervorgegangen, 
während die Erde erbebte, ein Engel wie 
ein Blit hernieder fam, den Stein von 
des Grabes Thür hinweg beibegte und 
ſich darauf jeßte, die römiſchen Wächter 
aber entjetst zu Boden fielen. (Matth. 28,4.) 
As mn Magdalena das offne Grab 
ſiehet, erſchrickt fie, eilt auf einem anderen 
Wege zurüd und verfündet Petrus und 
Johannes, was fie geſehen. Dieje eilen 
zum Grabe, Johannes fommt dem Petrus 
voraus, bleibt jedoch ſchüchtern außen ftehen, 
bis Petrus heranfommt, in die Grabes— 
fammer hineintritt, die leeren Grabtücher, 
nicht aber den Leichnam des HErrn findet. 
Jetzt tritt auch der geliebte Johannes 
hinein, fiehet das Grab leer und glaubt 
— denn aud ihm war bis dahin die 
wirkliche Auferftchung des HEren um- 
denfbar geblieben! 

Jetzt eilen beide Jünger hinweg, Maria 
Magdalena aber ift zum Grabe zurüd- 
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gekehrt, weint vor demfelben in tiefer Be- 
wegung, als fie im Grabe, das ſie ſchüch— 
tern nicht zu betreten wagt, zwei Engel 
in weißen Kleidern erblidt. 
meinen HErrn weggenommen, und id 
weiß nicht, wo fie ihn hingelegt haben“, 
antwortet fie zagend, und aud) fie, was 
geihehen, kaum ahnend, den Engeln, die 
fie um ihr Weinen fragen. Aber wie 
nahe war er ihr, um den fie weinte! Sie 
wendet ſich um und fiehet Jeſum ftehen, 


ohne ihm zu erfennen. „Weib, was weineft | 


du? wen jucheft du?“ hört fie ihn fragen, 
erfennt ihn nicht vor bitter Betrübniß, 
den fie noch todt glaubt, den fie etwa 
für den Gärtner hält. 
fie der HErr mit Namen; das trifft fie 
im innerften Herzen, fie finkt zu feinen 
Füßen hin, feine Knie zu umfaſſen. Doch 
der HErr will von uns nicht mit irdifcher 
Piebe geliebt jein, al8 ein auf Erden 
mandelnder, fondern als der erhöhete 
Sottesjohn. So wehrt er ihr, ohne ihre 
Liebe zu verfennen, und weilet auf feine 


„Sie haben | 


Nun aber nennt 


| nahe Himmelfahrt hin; worauf fie alles 
den Jüngern zu verkünden eilt, als „feinen 
‚ Brüdern.“ Die alles erzählt uns Jo— 
hannes als Augenzeuge mit unnachahm— 
| licher Einfalt. . 

| 3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 

Jeſus lebt! Sein Heil iſt mein; 
Sein ſei auch mein ganzes Leben! 
Reines Herzens will ich ſein, 

Und den Lüſten widerſtreben. 
Er verläßt den Schwaden nicht — 
Dieß ift meine Zuverficht! 





Gebet und Segenswunfd. Hilf, 

Herr Jeſu, mein Heiland, du zur Rech— 

ı ten des Vaters erhöheter Heiland! Ziehe 

uns arme, ſchwache Glieder dir nad), dem 

göttlichen Haupt; hilf, daß wir dir nad) 

ı fümpfen, dir nad) fterben und herrlich 

mit dir auferftehen, amen. Vater-Unſer 
und Segenswunjd. 


Neunzigſte Leſung. 
Matth. 28, 1—15. (Fortſetzung.) 


eñif 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Jeſus lebt! Wer nun verzagt, 
Läftert Ihn und Gottes Ehre; 
Gnade hat er zugelagt, 
Daß der Sünder ſich befchre. 
Gott verftört in Chriſto nicht — 
Dieß ift meine Zuverſicht! 

Jeſus lebt! Ich bin gewiß, 
Nichts Toll mid von Jeſu fcheiden, 


| Keine Macht der Finſterniß, 
Keine Herrlichkeit, fein Leiden. 

| Er giebt Kraft zu jeder Pflicht — 

Dieß iſt meine Zuverficht! 

Sprud. Der Tod it verichlungen 
' in den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? 
' Hölle, wo ift dein Sieg? Gott fei Dank, 
| der und den Sieg gegeben hat durch 
| unfern HEren, Jeſum Chriftum! 1 Kor. 
| 


15, 55-57. 
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2. Anſprache. 

Kehren wir denn nochmals zu dem 
Grabe des Heilandes zurück, und folgen 
heut zumeiſt dem Bericht der erſten Evan- 
geliften. Jemehr wir der vornehmſten 
Ehriftenhoffuung gewiß werden, daf wie 
Jeſus Chriftus um unfrer Sünde willen | 
dahin gegeben, fo auch zu unver Gerech⸗ 
tigkeit auferwecket ift, je freudiger können 
wir den Leidensweg durch dieß arme 
Leben wallen. So lange die Jünger und 
Jüngerinnen nur des Todes Jeſu gewiß 


fie voll Furcht. Dann aber jauchzten fie 
auf, wurden ftarf, ihre Verkündigung der 
Auferftehung Jeſu Chrifti freudig mit 
ihrem Blute zu befiegeln, ganz gewiß, 
daf der Tod, anſtatt fie von Jeſu zu 
fheiden, fie vielmehr näher mit ihm ver- | 
einigen werde. 
famten Gefchichte der Welt, fteht jo feit, 
als die der Auferftehung Jeſu Chrifti. 
Sie ift das Ziel der Weiffagung des 
A. Bundes, die öfter wiederholte Vor— 


gefamten evangeliſchen Predigt, ja der 

gefamten Geſchichte der Kirche Chrifti. | 
Wer ſich einvedet, daß die zwölf ſchüch-⸗ 
ternen Singer, die, jobald ihr Heiland 
ergriffen wurde, fi auf die Flucht be— 
gaben, ohne die wunderbare Auferjtehung 
und fichtlihe Himmelfahrt Chrifti im 
Stande gewejen wären, die Welt mit 
der Predigt des Evangeliums zu erfüllen, 
die Altäre der weltherrfchenden Heiden— 
völfer umzuftoßen und die Gemeinde des 
Gefreuzigten aus allen Welttheilen zu 
fammeln, hat ſchwerlich jemals mit Ernſt 
an feinen Tod gedacht und die heil. Evan 
gelien mit betendem Herzen durchforict. | 
Zudem wäre die Meinung, daß die Apoftel | 
durch eim Mähren von Chrifti Auf: 





| 
waren, nicht aber der Auferjtehung, blieben 


und Johannes 


Keine Thatjahe der ges | 


| 
Jeſus auferftanden fei, 
verfündigung Chrifti, die Grundlage der 
| 
f 


— — ——ze —— 


erſtehung die Welt getäuſcht und erobert 
und die Kirche gegründet hätten, welche 
trotz allem Widerſtand der Juden und 
Heiden feſtſteht, daß die Pforten der 
Hölle ſie nicht überwältigen werden, der 
ärgſte und blindeſte Köhlerglaube. Die 
Geſchichte der Auferſtehung unſres gött— 
lichen Hauptes ſteht ſo feſt, daß nur der 
äußerſte Leichtſinn der in das ſinnloſe 
Treiben der Welt Verlornen, oder eine 
mehr oder weniger verſchuldete Verblen— 
dung ſie läugnen kann. 

Matthäus nun berichtet kürzer, wie 
Maria Magdalena mit der andern Maria 
am Frühmorgen des Oftertags zum Grabe 
fonmt, ohne anzugeben, dar Magdalena 
vorausgeeilt und dann zuerft zu Petrus 
zurüdgegangen, endlich 
aber wieder zum Grabe gekommen ift. 
Hier erfährt fie erft, wie es jcheint von 
den römischen Grabhütern, melde Er- 


ſcheinungen die Auferftehung begleiteten. 


Jetzt verkündet ihnen ein Engel, daß 
ermuntert fie, 
ohne Furcht zu fein, weiſet fie auf die 
Stätte hin, da der Gefreuzigte gelegen, 
bejcheidet fie, eilend binzugehen, und den 
Jüngern die Auferftehung zu verkünden; 
der Auferftandene werde ihnen, wie er 
ihnen zuvor geſagt (c. 36, 33.), nad 
Galiläa vorangehen, wo fie ihn jehen 
wirden. Hierauf eilen die Frauen mit 
einander, von heiligen Freudenſchauern 
bebend, aus dem Grabe, den Yüngern 
die Botfchaft zu bringen. Hier aber be— 


| geqnet ihnen ſchon Jeſus, und grüßet fie. 


Sie ſinken ihm zu Füßen, und berühren 
diefe — wer kann jagen, mit welcher 
Herzensbewegung! Jeſus jpricht zu ihnen: 
„Fürchtet euch nicht!” und trägt ihnen 
gleichfalls auf, feinen „Brüdern“, wie er 
num feine Jilnger nennt, zu verkünden, 
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daf fie ihn auferftanden gefehen, und daf | 
auch jene ihn in Galilän jehen würden. | 
So ftimmt auch diefer Bericht mit dem 

des heil. Johannes, der meift als Augen- | 
zeuge genauer erzählt, nur daß Matthäus | 
einiges von den Frauen gemeinfam jagt, | 
was der Magdalena zuerſt allein wider- | 

| 

I 


fahren mar. | 
Dann aber fügt Matthäus Hinzu, da | 
alsbald der Hohe Rath einige der Hüter 
bejtohen, damit fie hingingen, und aus— 
breiteten, die Jünger hätten bei Nacht 
den Leichnam Jeſu geftohlen. Dieſe Fabel 
und grobe Betrug fei denn eine gemeine 
Rede geworden bei den unglänbigen Judeu. 
So ift ja zu allen Zeiten von den in 
das Irdiſche verjunfenen Kindern der | 
Welt, welche die Lügen fo gern haben, | 
Bf. 4, 3. die Wahrheit geläugnet, welche | 
| 


— — — — — 


ſie in ihrem Wahne ſtören könnte, und 
dem Nichtigen Glauben geſchenkt worden. 


a — — 


Wir aber preiſen die Gnade des HErrn, 
der uns aus der Finſterniß berufen hat 
zu feinem wunderbaren Licht. 


3. Berleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Jeſus lebt! nun iſt der Tod 

Mir der Eingang in das Leben; 

Welchen — in Todesnoth 

Wird das meiner Seele geben, 

Wenn ſie feſt im Glauben ſpricht: 

Jeſu, meine Zuverſicht! 

Gebet und Segenswunſch. Hilf 
o HErr! du Anfänger und Vollender 
unfres Glaubens, daß wir dir getroſt und 
mit voller Zuverficht nachfolgen in den 
Leiden ımd Kämpfen diejer Erde, bis du 
uns vufft, und wir vom Glauben zu 
voller Herrlichkeit des Schauens gelangen. 
Bater-Unjer und Segenswunid. 


nn 


Finundneunzigſte Leſung. 
Joh. 20, 19 — 31. (ortſetzung. 


N en 5 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Es iſt das Heil uns. 
Wach auf, mein Herz, die Nacht iſt hin, 
Die Sonn’ iſt aufgegangen! 
Ermuntre deinen R { 


eiſt und Sinn, 

Den Beiland zu empfangen, 

Der herrlich durd) des Todes Thür 

Gebrochen aus dem Grab’ herfür, 

Der ganzen Welt zur Wonne! | 
Steh’ aus dem Grab’ der Sünde auf 

Und fuch’ ein neues Veben; 

Bollführe deinen Glaubenslauf, 

Und laß dein Herz ſich heben 


Sen Himmel, da dein Jeſus iſt, 
Und fuch was droben, als ein Chrift, 
Der geiftlih auferftanden! 


Sprud. Darum, meine lieben Brüder, 
jeid feſt, unbeweglich, und nehmet immer 
zu in dem Werk des HErrn; fintemal ihr 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich 
ift in dem HErrn! 1 tor. 15, 58. 


2. Anſprache. 
Im Verlauf des Ofterfonntags hatten 
fich die aus einander geflohenen Jünger 
wieder zufammengefunden, und der ein- 








| 


| 
| 
| 
| 
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zige Gegenftand ihrer Rede und Gedanken 
war natürlich der Tod ihres HEren, was 
fie von Maria Magdalena (v. 18.) über 
feine Auferftehung vernommen, was ihnen 
Petrus und Johannes berichtet, und eben 
von den beiden, weldhen ſich der HErr 
zuvor auf dem Wege nad; Emmaus offen: 

bart hatte, erzählt war (Yuc. 24, 33— 36.) 

Während nun eben noch Furcht und Hoff- 

nung bei ihnen vangen, Stimmen des 
Glaubens und des Zweifels laut wurden: 

tritt der Heiland plößlih in ihre Meitte 
ein, ruft ihnen den Gruß des Friedens 
zu umd zeigt ihnen feine durchbohrten 
Hände und feine durchftochene Seit. Der 
heil. Lukas, der hier ausführlicher erzählt, 
berichtet, daf die Jünger zuerft in Furcht 
und Schreden geriethen, indem fie mein- 
ten einen Geift zu ſehen, da die Thüren 
verichloffen waren, und der Auferjtandne 
plöglih in ihrer Mitte ftand; bis der 
Herr ſprach: „Fühlet mich und jehet, 
ich bin es felber; denn ein Geift hat nicht 
Fleiſch und Bein!“ Erſt als er auch fonft 
ihrer Schwachheit zur Hilfe gelommen 
und vor ihnen gegeflen hatte, um fie zu 
überführen, daß er leibhaftig und mit, 
demfelbigen Yeibe in ihrer Mitte ſtehe, 
mit welchem er unter ihnen gewandelt, 
in welchem er die Sünden der Welt am 
Kreuze getragen und gebüßt: beruhigten 
fie fih und wurden frob, daß fie den 
HErrn fahen. 

Wir fehen, jo gar hat die Sünde das 
göttliche Ebenbild in uns geftört, daß der 
natürlihe Menfh ganz den Sinn für 
das verloren hat, was doch zu unferm 
Heil durchaus nothwendig ift. Auch die 
auserwählten Jünger konnten ſich kaum 
in das finden, was fie zuvor wiederholt 
aus dem Munde des HErrn gehört hatten, 
was das Ziel feiner Erſcheinung auf 


32 
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| 


in [on Erden war, und was fich jett vor ihren 
| Augen begeben hatte. Himmel und Erde, 

das Unfichtbare und das Sichtbare, fo | 
F innig zuſammen gehörig, weil beide durch 
„den Erfigebornen von den Todten ge 


ſchaffen“, Kol. 1, 16—18, wie follten fie | 
uns einander jo nahe liegen, und wie | 
weit getrennt von einander erjcheinen fie | 
uns! Der Himmel, unjer Heimathland | 
und Keifeziel: wie weit dünkt er uns von | 
der Erde! 

Diejes Eintreten Chrifti dur ver | 
ſchloßne Thüren in die Mitte der Jünger | 
zeigt uns aber flar, wie die niedere, ficht- 
bare Welt, der fie angehörten, von der 
oberen, unfichtbaren dicht umſchloſſen ift. | 
Der Leib Chrijti aber, mit dem er ein: | 
trat, war einerjeit derfelbe, in dem er | 
auf Erden gewandelt, und fo trug er fo- | 
gar die Wundenmale feines Kreuzesleidens 
zu unſrer Verſöhnung; andrerfeit aber | 
hatte er bereit das abgeftreift, mas 
ſterblich irdiſch iſt, und war in die Ber- | 
Märung übergegangen; daher die Gefege | 
des Raumes und der Zeit auch für feinen | 
Leib nicht mehr gültig find. Wie der 
Bogel fih mit feinen Flügeln in die | 
Luft aufihwingt und nad Gefallen her: | 
niederjenft, wie das Licht durch das Glas, | 
die Wärme durch dicht geſchloßne Eifen- | 

| 
| 





| platten dringt: jo und vielmehr begiebt 

| jih der verflärte Yeib des HErrn nad 

dem Willen des in ihm wohnenden Gottes- 

fohnes augenblidlic dahin, wohin er will, ı 

und offenbart feine Herrlichkeit! | 
1 
| 





| AS nun die Jünger froh und gläubiq 

werden, erneut der HErr feinen Friedens- 
gruß, bläfet fie an und fpricht: „Nehmet bin 
| den Heil. Geift!* und rüftet vorläufig und 
bis auf den Tag der Pfingften fie für ihr 
Amt aus, an feiner Statt die Gemeinde 

Gottes zu fammeln, zulchren und zu ftärken. 


l 
4 
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An dieſem Abend nun war Thomas 
noch nicht bei den verſammelten Jüngern 
geweſen. Als ſie es ihm dann verkün— 
den, wie der HErr ſich ihnen offenbart 
habe, verſagt er auch ihnen den Glauben, 
wie ſie ſelbſt zuvor den erſten Zeugen 
gethan, Marc. 16, 13. Yuc. 24, 11. 
Richten wir aber nicht iiber den Jünger, 
den der HErr bald werth hält, feinem 
Unglauben nachzugehen und ihn fo zum 
Glauben zu leiten. Ohne Zweifel ver- 
fangte doch jein Herz nad) dem, was ihm 
nur zu wunderbar und groß war, daß 
er es nicht zu glauben. wagte. Wir aber 
würden richt weniger ſündigen, wenn wir, 
wie jo oft geſchieht, trägen Herzens die 
Auferftehung glauben wollten, ohne daß 
wir und dadurch bewegen ließen, mit 
Chriſto aufzuftehen zu einem himmlischen, 
in Gott verborgnen Wandel! — 

Hierauf aber entzieht der Heiland allen 
Jüngern feinen Anblit für eine ganze 
Woche, damit fie inne wirden, daß er 
bereit8 in das himmlische Weſen verſetzt 
jei, und fie ſich gewöhnten, ſich hinauf zu 
ihm ziehen zu laffen und feine Tröftungen 
innerlich zu genießen. Dod genau nad 
8 Tagen, am Sonntag, dem immer- 


währenden Gedächtnißtage feiner Auf- | 
erftehung, tritt Jeſus wieder zu den ver- | 


jammelten Jüngern in gleicher Weife ein, 
da nun aud Thomas bei ihnen war. 


' 
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er zwar das Zeugniß ſeines Unglaubens 
vernommen, und ruft ihn zum Glauben 
auf. Da ruft Thomas aber auch das 
Bekenntniß ſeines ganzen und vollen 
Glaubens an den Auferſtandnen, als ſeinen 
HErrn und Gott, aus. Uns aber laſſet 
denn von Herzen gläubig ſein nach dem 
Wort des HErrn: Selig ſind, die nicht 
ſehen, und doch glauben! — Hilf, o HErr, 
und ſchaffe es, daß wir recht gläubig 
werden, und wir durch deine Gnade durch 
Wort und That beweiſen, daß wir mit 
dir der Welt geſtorben und in das himm— 
liche Weſen verfett find. Yaf es immer- 
mehr das Ziel umfres ganzen Yebens 
werden, von dir und deiner Auferftehung 
zu zeugen, und endlich felig mit allen 
Heiligen dahin zu gelangen, wo du, unfer 
Haupt, uns die Stätte bereitet haft, 
amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 

Vergiß nun, was dahinten iſt, 
Und tracht' nach dem, was droben, 
Damit dein Herz zu jeder Friſt 
Zu Jeſu ſei erhoben! 

Tritt unter dich die ganze Welt, 
Und ſtrebe nach dem Himmelszelt, 
Wo Jeſus iſt zu finden! 


Nach dem Friedensgruße an alle wendet Vater-Unſer und Segenswunſch. 


er ſich zu Thomas, überführt ihn, daß 


— — — 





+ 


— 


234 


— — — — 





Zweiundneunzigſte Leſung. 
Luc. A, 13-49. 
Jeſus erſcheint zweien Jüngern auf dem Wege nach Emmaus. 


— — — 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Vorige Melodie, 
Es hat der Löw' aus Juda's Stamm 

Nun fiegreih überwunden, 
Und das erwürgte Gotteslamm 
Hat, uns zum Heil, erfunden 
Das Leben und Gerechtigkeit, 
Weil er, nad) überftandnem Streit, 
Die Feinde Schau getragen. 


Sprud. Es wird geſäet verweslich, 
und wird auferftehen unverwesiih. Es 
wird gefäct in Schwachheit, und wird 
auferftehen in Kraft. 1 Cor. 15, 42. 43. 

2. Anfprade. 

Der erjte Theil unfver heutigen Text— 
geihichte Fällt der’ Zeit nad) um einige 
Stunden früher, als die, welche wir zu— 
letst betrachteten. Wir fehen zwei aus 
dem weiteren Kreife der Jünger am Nach— 
mittag des Auferftehungstages auf dem 
Wege von Ierufalem nad) dem etwa zimei 
Meilen entfernten Fleden Emmaus. Ihre 
Herzen find tief bewegt von den Erleb— 
niffen der letten Tage, hiervon handeln 
fie; aber das Verſtändniß des Yeidens 
und der Auferftehung des Heilandes ha- 
ben fie noch nicht gefunden. Da nahet 
Jeſus, der Auferftandne, und geht mit 
ihnen. Doc ſollen ſie den leiblich Ge— 
genwärtigen nicht erkennen, bevor fie ihn 
inmerlich wiedergefunden haben, durch 
Berftändnif feines Todes und feiner Auf: 
eritehung. 
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So forſcht er, ohne daß ſie ihn noch 
erkennen, nach der Urſach ihrer Traurig— 
keit und dem Gegenftand ihrer Fra— 
gen. Verwundert, daß ein Menſch von 
Jeruſalem kommen könne, der nicht wifle, 
was ſich dort feit dreien Tagen zugetra- 
gen, weiſen fie auf den großen Prophe- 


| ten don Nazaret hin, den die Oberften 


der Juden gefrenziget und damit ihre 
Hoffnung, daf Er Israel erlöfen werde, 
zerftört hätten. Endlich weijen fie auf 
die Botſchaft der Frauen, welde am Mor— 
gen das Grab Jeſu bejucht, es leer ge- 
funden und den Auftrag der Engel em- 
pfangen, den Jüngern die Auferftehung 
des Gekreuzigten zu verkünden. Alles 
die aber hat auch bei diefen frommen 
Anhängern mehr Erftaunen und Schreden 
bewirkt, als freudigen Glauben, weil 
ihnen die Schrift nod) verſchloſſen und 
die Bedentung des Todes des Heilandes 
unverftändlic war. So ift es ja bie 
anf dem heutigen Tag nicht anders. So 
lange wir nicht im uns gehen umd inne 
werden, daft Jeſus als das Lamm Got— 
tes unſre Sünde getragen hat und für 
uns ſterben mußte, uns mit Gott zu 
verſöhnen, und daß er darnach auch für 
uns auferſtanden iſt, um als unſer Haupt 
uns, als durch den Glauben an ſeinen 
Tod gerechtfertigte Glieder, nach ſich zur 
Herrlichkeit zu ziehen — fo lange bleibt 
ung Karfreitag und Djtern äußerlich, un- 
verftändlih und unfrucdhtbar. Und wenn 
wir alle mit den Jüngern Jeſum mit 
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leiblichen Augen am Kreuze hangen und 
mit Maria auferftanden gefehen hätten, 
jo wäre es uns jo lange äußerlich und 
unverjtändlih — bis wir die Gnade 
Chriſti erkennen, daß er, um unjrer 
Sünde willen dahin gegeben und um 
unfrer Gerechtigkeit willen auferwecket 
fer. Röm. 4, 25. 

Der Auferftandne aber ftraft fie ernft 
und milde um der Trägheit ihres Ber: 
ftandes willen und öffnet ihmen die 
Schrift des U. Bundes, die von Chrifti 
Tod und Auferftehung zeuget, und die 
auch heut noch der Mehrheit der Chriften 
unverftanden und verjchloffen ift. Denn 
Herz und Sinn der Meiften ift offen 
der Welt und ihrer Luft, ihrer Weisheit 
und Kunft, wicht aber der göttlichen Weis— 
heit, den tiefen Geheimniſſen feines Worte, 
des Leidens und der Auferjtehung unfres 
Mittlere. So aber lehre uns, lieber 
Heiland, dein heil. Wort hören und ler- 
nen, al® ob wir unfer Ohr und Herz an 
deinen Mund legten, und dein Geift das 
Siegel des Verftändniffes deines Todes 
und deiner Auferftcehung löfte! 

Als jest die beiden Wanderer mit 
Jeſu nahe zu ihrem Ziele kommen, find 
ihre Herzen wunderbar erwärmt, fie la— 
den den Heiland ein, bei ihnen einzufeh- 
ren, da der Abend naht, als er eben ſich 
anfchiet, weiter zu geben. Und er geht 
mit ihnen, iffet mit ihmen und wird, als 
er nad) Gewohnheit das Danfgebet über 
dem Brot jpridt, von ihnen erkannt. 


Jetzt aber verſchwindet er vor ihren | 


Augen, ohne Zweifel, damit er als der 
erhöhete Gottesiohn ihrem Geifte noch 
näher fäme. 

Jetzt eilen fie nad Jeruſalem am 
Abend noch zurück, finden dort die elf 
Jünger verjammelt und werden jchon 
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mit dem Zuruf empfangen: „Der HErr 
iſt wahrhaftig auferſtanden und dem Si— 
mon erſchienen!“ (Vgl. 1 Cor. 15, 4. 5.) 
Als fie nun hiergegen, was fie eben er- 
lebten, erzählen, tritt Jeſus wunderbar 
in ihre Mitte. Hier folgt mit einigen 


neuen Zügen die Erzählung, die wir zu— 


lett nach dem Ev. Johannis betradteten. 
Namentlich finden wir auch hier, daß die 
Jünger eine zeitlang vor dem Uebermaß 
der rende und Verwunderung nicht zum 
Haren Glauben kommen, bi8 der Heiland 
zuletzt Speife zu ſich nimmt, und fie fo 
überführt, daR er, wenn er auch ohne 
Zweifel in einem Yeibe wohnte, den nicht 
mehr hHungerte oder dürſtete, deunoch 
einen wirklichen Yeib trug, der des Ge— 
nuſſes irdiſcher Speiſe nod) fähig war. 

Sp begreift dieſer Bericht des heiligen 
Evangeliums eine Reihe von neuen, wun— 
derbar anziehenden Zügen in fidh, welche 
ung das Bild diefes erften Tages nad) 
der Auferftehung unſres Heilandes we— 
jentlih vervollftändigen, den mir denn 
mit berzlicher Andacht hören wollen. 


3. Berlejung des Terte®. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Drum auf, mein Herz, fangan den Streit, 

Weil Jeſus überwunden; 
Er wird auch überwinden weit 
In dir, weil er gebunden 
Der Feinde Madit, daß du aufftehit, 
Und in ein neues Yeben geht, 
Und Gott im Glauben dieneſt! 


Gebet und Segenswunſch. Jeſu, 
unſer HErr und König! zieh' uns, deines 
Leibes Glieder, dir nach, daß wir der 


Eitelkeit der Welt abſterbend, hier dir in 





der Armuth des Lebens, in der Berläug- 
nung des ungöttlichen Weſens, und wo 
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du willſt auch im Leiden folgen, biß du | Feit der zufünftigen Welt, amen! Bater- 


uns erhöheft zu dir, zu deinem Vater 
und unfrem Vater, und zu der Herrlich— 


Unfer und Segenswunſch. 


— — — — 


Dreiundneunzigſte Leſung. 
Joh. 21. 
Chriſti, des Auſerſtandnen, Offenbarung in Galiläa. 


— — — 


1. Einleitung. 
Geſang. 

Mel. Wenn mein Stündlein vorhanden ift ꝛc. 
Ic weiß, daß mein Erlöjer lebt — 

Das foll mir niemand nehmen; 

Er lebt, und was ihm widerftrebt, 

Das muß ſich endlich ichämen. 

Er lebt fürwahr, der ftarfe Held, 

Sein Arm, der alle Feinde fällt, 

Hat auch den Tod bezwungen! 


In Todesjtaub mid jtreden, 

Sp wird er mi doch aus der Erd’ 
Hernachmals auferweden; 

Er wird mich reißen aus dem Grab’, 
Und von dem Yager, da ich hab’ 

Ein Kleines ausgeſchlafen. 


Sprud. Chriftus muß 
bis daß er alle feine Feinde unter feine 
Füße lege. Der legte Feind, der aufge- 
hoben wird, ift der Tod. 1 Gor. 15, 
25. 26. 


2, Aniprade. 

Der heutige Tert, legt uns, wie anzu- 
nehmen ift, eine fpätere Zugabe des ge- 
lebten Jüngers des HErrn zu feinem, 
anfangs mit dem 20. Kap. abgeſchloßnen 
Evangelium dar, deren- wir uns bejon- 
ders zu freuen haben. 
zählt ung eine nochmalige Offenbarung 


— — — — 


herrſchen, 


Der Apoſtel er⸗ 





des Auferſtandenen vor ſeiner nahen 
Himmelfahrt, die bereits in Galiläa ge— 
ichahe, wohin fie der HErr zuvor be- 
fchieden. Matth. 26, 32. Marc. 16, 7. 
Sieben derjelben waren am See Genne- 
faret verfammelt, und auf Petri Veran— 
laffung, auf den ſich die folgende Offen— 
barung des HErrn vorzüglic bezieht, 


‚ eben eine Nacht vergeblih mit Fiſchen 


SE , beſchäftigt ‚ als 8 dem Sci 
Mein Heiland lebt! Ob ich nun werd’ | a zn en 


Jeſus redet fie auf die Lieblichite Weife 


‚ an, und veranlaft fie, noch einen Fiſch— 





zug nad der rechten Seit des Schiffleins 
zu thun, wo er eine Heerde von großen 
Fischen verfammelt hat, deren fie alabald 
fo viele im Nete beichliefen, daß fie es 
dor der Menge wicht ziehen können. 
Jetzt erkennt wieder zuerft Johannes, 
deffen Sinn ſich am tiefiten in den HErrn 
verfenft hatte, dag Er es ſei. Ebenfo 
aber ift Petrus nun der erſte, deſſen 


Feuergeiſt überall den übrigen Jüngern 
‚ voranftrebt, der fi ins Meer wirft, um, 
dem Schiffe voran, zu dem geliebten 
 HErrn zu ſchwimmen, den er durch jeine 


Verläugnung jo jehr betrübt hatte. 
Als nun aber alle ans Yand traten, 
finden fie bereits Fiſche auf Kohlen ge— 


' röftet und Brot, da doch der HErr zu— 











| 


| 


— 
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” 


vor geſprochen: „Kindlein, habt ihr nichts 


zu effen?“ wie au alles an diefer Ge- 
ihichte, die fi) auf Erden zutrug, aber 
durch überirdijche Straft des Auferjtand- 
nen gewirkt ward, ganz wunderbar er- 
ſcheint. Gewiß wie der HErr dort jenes 
Heer von Fiſchen zur Rechten des Schif- 
fes verjammelt, und fie den Jüngern 
ing Neß gegeben, fo hat Er, durch den 
alles was ift geworden umd lebt, (c. 1, 
3. 4) auch dieje herbeigeführt durch un— 
mittelbares Wirken feiner Kraft. Dod 
fordert der liebe Heiland nun auch von 
den Jüngern, die eben gejehen, daß ohne 
die Hülfe des HErrn alle Arbeit und 
Mühe umfonft, daß fie no von den 
eben gefangnen Fiichen etwas herzubrin- 
gen. Zugleich ſtärkt ev dem Petrus die 
Kraft, daß er nun das Net voll großer 
Fiſche Heranzieht, das zuvor alle nicht 
ziehen gekonnt. Eigne Kraft vermag ja, 
dieß jollen wir mit den Jüngern lernen, 
wenig oder nichts im Weiche Gottes; 
nit Einen Fiſch hatten die Jünger ges 
fangen, ja die ihnen dur den Herrn 
geihenkte Menge konnten fie nicht bewe- 
gen! Dod mit dem HErrn vermögen 
die rechten Jünger Berge zu verjegen, 
und dem Gebet und dem Glauben wird 
nihts unmöglich ſein. So follen fi 
volle Demuth und Hingebung mit Helden- 
muth und Kraft in dem rechten Jünger 
vereinen, wie wir nun bald in dem tief- 
gefallnen und tief gedemüthigten Petrus 
jehen werden, nachdem die Gnade des 
HErrn ihn wieder erhoben hat. 

Nun jegen fi alle auf das Geheiß 
des Herren, um das wunderbar Gewon— 
nene zu eſſen. um kennen wohl alle 
ihn, aber jo groß und geheimnißvoll er 
iheint ihnen der HErr, daß noch nie- 
mand wagt, ihn vertraulich zu fragen. 


| 
| 
| 
| 
| 
i 
i 
| 


Nah dem Mahl aber wendet ji der 
Heiland an Petrus, und fragt ihn: „Si— 
mon Johanna, haft du mid) lieber, denn 
mic diefe haben?“ wie tief mußte dem 
durch feine Selbftüberihägung und feinen 
tiefen Fall gedemüthigten Jünger dieſe 
Frage ins Herz ſchneiden, mit welder 
der gütige Heiland zugleich allen andern 
Jüngern bezeugt, daß er aud) bei ihrer 
Flucht und Schwachheit ihre Yiebe nicht 
verfannt habe. In Demuth bezeugt er 
num, daß er den HErrn wohl liebe, doch 
beruft er ſich zugleich) auf die Allwiſſen— 
heit des Sohnes Gottes, ohne ſich jelbit 
größere Yiebe beizulegen, als den anderen 
Jüngern. Nun richtet der HErr alsbald 
den Gedemüthigten auf durd das Wort: 
„Weide meine Yämmer!” Sei nun ein 
Hirt derer, die ich erfauft mit meinem 
Blut! womit er ihn wieder einfegt in 
fein apoftolifches Amt, deffen er ſich, wie 
bis dahin auch die übrigen Jünger, nod) 
unwerth beiviefen hatte. Aber um feine 
Reue noch zu ftärken, fragt der HErr 
noch zweimal: „Saft du mid) lieb?“ 
aljo daß Petrus traurig wird und nur 
erwiedert: „Du weißt alle Dinge, du 
weißt, daß ich did) lieb habe!” worauf 
ihm der HErr wieder die Hut jeiner 
Heerde überträgt. Zugleich verhelt er 
ihm nicht, wie er feine Yiebe durch völlige 
Willigkeit im Yeiden bis zum eignen 
Kreuzestode werde zu beweilen haben, 
während er auch amndeutet, daß Der 
heil. Johannes dagegen bis zu jeiner 
MWiederkunft leben bleiben werde; wie 


denn derjelbe die Zerjtörung von Jerus 


jalem noch um mehr ald dreißig Jahre 
überlebte. — 

Uns aber wolleft du, o Herr! durd) 
die Kraft deiner Yiebe erhalten, daß 
wir in deiner Yiebe bleiben, und daß 


— — — — — —ñ— — — — — — — — — — — 
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ſinget unſrem großen Könige! 


dieſe Liebe im Glauben uns je länger je 


mehr ſtärke, auszuharren in deiner Nach— 


folge, in der Liebe der Brüder, in den 


Kämpfen wider die Sünde und Welt, 


und im Leiden um Deines Namens wil- 


(en, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


— — 





Geſa A 
Mel. Yelus, meine Zuverſicht ıc. 

Was hier frankfet, jeufzt und flebt, 
Wird dort friich und herrlich geben; 
Irdiſch werd’ ich ausgejät, 
Himmliſch werd ich auferſtehen; 

Hier geh’ ih natürlich ein: 
Nachmals werd ich geiftlich jein! 


Bater-Unjer und Segenswunid. 


—— an = 


Vierundneunzigſte Leſung. 


Luc. 24, 45—53. 


(Marc. 16, 14—20. Apgid. 1, 1-11.) 


Ehrifi lehter Auftrag an die Apofel und Himmelfahrt. 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Es iſt das Heil ung fommen ꝛc. 


Du fährſt gen Himmel, Jeſus Chrift! | und wunderbares Eintreten in ihre Mitte 


Die Stätt' ung zu bereiten, 

Auf daß wir bleiben, wo du bift 

Auf ewigliche Zeiten. 

Du fährft, mein Heiland, in die Höh', 
Auf daß aud) ich zur Höhe geh’ — 
Dieß kann mid) recht ergötzen! 

Du fährſt, mein Jeſu, wolkenan, 
Und dringſt durch alle Himmel, 
Damit ich dir nachfahren kann 
Aus dieſem Weltgetümmel. 

Du diſt, mein Jeſu! aus dem Leid 
Gegangen in die höchſte Freud', 
Daß ftete Freud’ mich labe! 


Spruch. Frohlocket mit Händen, alle 
Völler, und jauchzet Gott mit fröhlichem 
Schall. Lobſinget, lobſinget Gott, lob— 
Pſ. 47, 
2. 7. 


2. Anſprache. 


— | — — 


voller Nähe der fichtbaren Welt verblie- 
ben, und ſich aud) den Augen der erwähl- 
ten Dünger wiederholentlich ſichtbar ge- 
offenbart, wenn ſchon durch plößlidhes 


und Wiederverſchwinden, hatte er diejel- 
ben vorbereitet auf feine völlige Erhe— 


‚ bung in die obere Welt ımd zu der 
GHerrlichkeit, die er gehabt hatte bei dem 


' Bater, ehe denn die Welt war. 


Job. 


17, 4 ımd fie geübt, nad) jeiner Erhö— 
hung aud ohne ihn zu ſehen am jeine 








göttliche Gegenwart zu glauben. Nun 
aber kam die Stunde, wo er fidtlih vor 
ihren Augen zum Himmel aufführe, wo— 
mit dann das Werk feiner Erlöfung und 
Berföhnung vollendet, und das Band 
zwifchen Himmel und Erde für alle Zeit 
geknüpft, ja für die Gläubigen die Erde 
bereits zur Vorhalle des Himmels ge 
weiht wäre. 

Nah dem Bericht des Matthäus hat- 


‚ ten die Dünger auf Befehl des HErrn, 
Nachdem nun der verflärte Heiland | nachdem er ihnen einigemal unvermuthet 
durch 40 Tage hin noch im geheimmiß- erſchienen war, ji zulegt auf einem 


4. Schluß. | 





— — —r 





239 


—s 


| 


—æ — — 


| 





Berge in Galilän verlammelt. Hier fies 
len fie anbetend vor dem HErrn nieder, 
während etliche, wie zu vermuthen aus 
dem weiteren Kreiſe der Verſammelten, 
die ſich vielleiht hier nad) der Andeu— 
tung des Paulus 1 Cor. 15, 6 bis über 
die Zahl von 500 verfammelt Hatten, 
noch zweifelten. Er verkündete ihnen 
aber jett die Wiedererhebung zur höch— 
jten Gewalt im Himmel und auf Erden, 
und daß er bei ihnen, d. i. nun bei der 
Gemeine jeiner Erlöſten, bleiben werde 
täglich und bis an der Welt Ende. Den 
Apofteln aber gab er nun die lebten 
Aufträge zur Ausrihtung ihres Amtes 
des Wortes und Saframents in aller 
Welt (Matth. 28, 16—20), und rüftete 
fie dazu aus mit wunderbaren Kräften, 
zu ihrer Beglaubigung als Boten feiner 
und ſeines Vaters Allmadht (Marc. 16, 
15—18). 

Bon hier aus waren nun die Jünger 
nad Jeruſalem zurücdgegangen, wo der 
Herr ihnen am 40. Tage nad) jeiner 
Auferftehung erſchien, ihnen nochmals die 
Berheifung der Sendung feines Heiligen 
Seiftes und der Kraft aus der Höhe 
gab, die fie betend zu Jeruſalem erwar— 
ten jollten. Yuc. 24, 49. Dann führte 
er fie von Jeruſalem hinaus über den 
Delberg gen Bethanien, (vielleicht nur, 


indem er fie dort hin bejchied und dann | 


wieder in ihre Mitte trat) und indem 
er feine Hände jegnend über jie 
erhoben hatte, jchied er von ihnen, 


ward vor ihren Augen erhoben 


gen Himmel, und fißet zur redten 


Hand Gottes, d. i. auf dem Throne 


der Herrlichkeit, al® wahrer Gott, vom 
Bater in Ewigkeit geboren, und mın aud) 
als wahrhaftiger Menſch, von der Yung: 
frau Maria geboren, als unjer einiger 


— —— —— — — — — —— — — — — —— 


Mittler, Hoherprieſter, König und Pro- | 


phet. 

Vergleicht man die verſchiednen Be— 
richte der Evangelien Marcus und Lu— 
cas und der Apoſtelgeſchichte, ſo ſpiegelt 
ſich in ihnen allen das über die gemeine 
Auffaſſung Hinausgehende, aus der ſicht— 
baren in die unſichtbare Welt Hinüber— 
gehende der Geſchichte der Himmelfahrt 
ab. Wir mögten gern mehr erfahren, 
aber die heiligen Berichterftatter waren 
in demjelbigen al, und fie zeigen uns 
recht deutlich, daß die Himmelfahrt, ob- 
ihon fie „zujehends vor den Augen der 
Jünger“ geichahe, doc fait mehr ein 
Gegenftand des Glaubens, als des Schauens 
war. Ja Matthäus übergeht fie ganz, 
und der heil. Johannes fügt auch dem 
nichts Hinzu, was ſchon von Marcus 
und Yucas berichtet war. Die Apoftel- 
geihichte erzählt ung zu dem, was der 
Verfaſſer bereits in jeinem Cvangelium 
berichtet, ſich jelbjt ergänzend, daß Die 
Jünger, in Staunen verfunfen und dem 
gen Himmel erhobnen Heiland nachjehend, 
von Engeln angeredet wurden: „Ihr 
Männer von Galiläa, was ftehet ihr und 
jehet gen Himmel? Diefer Jeſus, wel- 
her von euch it aufgenommen gen Him— 
mel, wird kommen, wie ihr ihn gejehen 
habt gen Himmel fahren.” Und verjegen 
wir uns im Geift in die Mitte der Jün— 
ger und des wunderbaren Vorgangs, jo 
müſſen wir es ganz natürlic) finden, daß 
ihre Berichte einen weniger bejtinmten 
Charakter tragen, den wir fonjt nur etiwa 
bei der Geſchichte von der Geburt mıd 
Menſchwerdung des Heilandes wieder 
finden. 

Uns aber ift, was den Jüngern ge- 
jagt — umd def frohloden wir: „Diejer 


Jeſus wird wieder fommen;vom Himmel, 
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wie er ift dahin aufgefahren!“ und dann 
follen wir, wie der heil. Yohannes be- 


| 
| 
| 


zeugt, „ihm gleich fein — Ihn zu jehen, 


wie er iſt!“ 1 90h. 3, 2, 


Erhöheter Heiland, wir beten did an | 


und preifen did), der du herrlich vollen= | 


det haft dein Werk der Wiedervereinigung | 
der verjühnten Welt mit Gott, und fiteft, 


als unjer Hirt und König, zur Rechten 


deines Vaters, gleicher Gott an Madt | 


und Ehren und bittejt für uns, ſegneſt 
und und vertrittit und. Hilf nun, o 
Herr, daß jolde unausſprechliche Hoff— 
nung, einſt mit dir und dem Vater ſelig 
und ewig vereinigt zu ſein, uns auch un— 
abläſſig antreibe, uns zu reinigen, wie 


du rein biſt, und züchtig, gerecht und 
gottſelig zu leben in dieſer Welt, amen! 


3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Wo Jeſus iſt, da komm ich hin, 

Bei Jeſu will ich bleiben; 
Drum ſteht zu Jeſu ſtets mein Sinn, 
Nichts ſoll von ihm mich treiben. 
Ob ich ſchon duld' hier manche Noth 
So werde ich nach meinem Tod 
Bei Jeſu reich erquicket! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— le — 


nn 
Die Apofelgefhichte St. Luca, 
Zur Einleitung in diejelbe, 


— — — 


Die Apoſtelgeſchichte St. Lucä ift als 
der zweite Theil jeined Evangeliums zu 
betrachten, welchen ev nad c. 1, 1. dem 
Theophilus, gleid) dem erften, widmete, 
Wie das vierfahe Evangelium ung 
über die Geburt, das Yeben, Yeiden 
und Sterben, die Auferftehung, Him— 
melfahrt des Stifterd und Hauptes 
der Gemeine des N. Bundes Kunde 
giebt, jo die Apoftelgejchichte über die 
Stiftung diefer Gemeine jelbft, über ihre 
erfte Ausbreitung unter Juden und Hei- 
den durch die Apoftel. 

Zwar giebt fie und, wie die Weber: 
ſchrift anzubeuten ſcheinen Fönnte, keines— 


wegs eine eigentliche und umfaſſende Ge— 
ſchichte der Wirkſamkeit der Apoſtel des 
HErrn zur Ausbreitung der Kirche. 
Vielmehr finden wir in derſelben, nächſt 
der Geſchichte der erſten Gründung der 
Kirche durch die Ausgießung des Heil. 
Geiſtes, allermeiſt nur über die Wirk— 
ſamkeit der großen Apoſtel Petri, bis zu 
c. 12. und des heil. Paulus c. 13—28, 
berichtet, während alles übrige der jpäte- 
ven Forſchung und Gejchichtichreibung 
vorbehalten blich. 

Indeß iſt unfere Apoftelgeichichte im 
dem vorliegenden Umfang dennoch ein 
Werk von ganz unihägbarem Werth und 





——— — — 
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von der größten Bedeutung. Sie zeigt 
ung wie der zur Rechten Gottes erhöhete 
Heiland feine Zufage erfüllte, den ſchüch— 
ternen und ſchwachen Jüngern, die nun 
jedoch endlich an den Auferftandenen glaub- 
ten, die Kraft aus der Höhe, den Heili— 
gen Geift, zu fenden, und fo den Grund 
zu der Kirche zu legen, welche die Pfor- 
ten der Hölle nicht überwältigen jollen. 
Sie zeigt ung ferner den wunderbar ſchnel⸗ 
len Wahsthum der eben gegründeten, 
durd) den Heil. Geift Gottes erfüllten, Ge— 
meinde, unter Leitung ihres göttlichen Haup- 
tes, und nicht minder die innere Erleuchtung, 
Heiligung und Ausräftung derjelben mit 
wunderbaren Gaben und Kräften. So er: 
jcheint die ganz wunderbare Auferftehung 
der ſchwachen Dünger zu einer unbezwing- 
lihen Kraft, und die fonft unbegreiflich 
fchnelle Ausbreitung des Evangeliums 
weit über die Gränzen des jüdischen Yan- 
des hinaus während der funzen Zeit von 
wenig über dreißig Jahren (bis etwa 30 
bis 31 Jahre nad) dem Tode Chrifti, bis 
zum zweiten Jahre der Gefangenſchaft 
Pauli) als eine thatſächliche Betätigung 
des Evangeliums von Chrifto und feiner 
Verheißungen; gleichwie die wunderbare 
innere Entwicklung und der ſchnelle Wachs⸗ 
thum der apoftolifhen Gemeinde alsbald 
nad der Erhöhung des HErrn umd ber 
Ausgießung des Heil. Geiftes nur durch 
das vorausgehende Evangelium von 
Chrifto, und die von ihm ausgehenden 
Kräfte aus der Höhe ihre Erflärung fin- 
den und verftändlich werden. 

Giebt und das Evangelium das Yebene- 
bild des Hauptes, fo die Apoftelgeichichte 
das feines Peibes, der durch feine Gottes- 
fräfte erneuten Menfchheit in der erften 





Chriftengemeinde, welche, durch ihr gött- 
liches Haupt regiert, in urjprünglicher 
Kraft das Werk des Heilandes zur Ver— 
föhnung und Befeligung der Menfchheit 
fortſetzt. 

Hier blicken wir in den Spiegel der 
Urgeſtalt der Gemeinde Jeſu Chriſti, ſe— 
hen, wie ſie in wunderbarer Einheit des 
Geiſtes erblüht, inbrünſtige Liebe alle ihre 
Glieder bewegt, und ſie mit dem Reich— 
thum aller Gaben und Kräfte geſegnet 
werden. Konnte auch die Kirche des 
HErrn, als ſie ſpäter ganze Länder und 
Völker umfaäßte, nicht in allen Stücken 
die erſten Formen der werdenden Ge— 
meinde nachahmen, ſo wird ſie doch zu 
allen Zeiten es als ihr Ziel erkennen, 
ſich auf dem gleichen Grunde weiter zu 
bauen, und dahin zu ſtreben, daß die 
Gemeinde Jeſu Chrifti ihr göttliches Haupt 
in demfelben Glauben, in gleicher In— 
brunft der Piebe und der Hingebung ums 
faffe, um fo mit gleichen Kräften aus 
der Höhe gefegnet zu werden, und fi 
als die Gemeinde Gottes vor der Welt 
erweifen zu können. 

Im übrigen berichtet der heil. Lukas 
wenigſtens die Ereigniffe des zweiten Thei- 
les feiner Geſchichte, alfo von cap. 13 an, 
größtentheils als Augenzeuge, indem er 
Paulus, den großen Apoftel der Heiden, 
auf feinen Miffionsreifen begleitete. Bon 
dem erften Theil aber gilt, was er feinem 
Evangelium in der Widmung an Theo: 
philus c. 1, 3 vorausſchickt, daß er „al: 
[es von Anbeginn erkundet und mit Fleiß 
ordentlich gejchrieben, daß wir gewiſſen 
Grund erfahren ver Lehre“. Hierzu wolle 
denn des Herrn Gnade auch die folgen: 
den Betradhtungen fegnen. 


NENNEN 


4 — — —— — 
Liebetrut, Haus-Andadten. 
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Fünfundneunzigſte Leſung. 
Apgid. 1. 
Chrifti Himmelfahrt und des Matthias Berufung zum Apoftelamt. 


ee 


1. Einleitung. 





Diel. Straf mid nit in ıc. 

Betgemeinde, heilge dich 
Mit dem heilgen Dele! 
Jeſu Geift ergiehe fid) 
Dir in Herz und Seele! 
Laf ven Mund Alle Stund 
Bon Gebet und Flehen 
Heilig übergehen! 

Das Gebet der frommen Schar, 
Was fie fleht und, bittet: 
Das wird auf dem Raudaltar 
Bor Gott ausgefchüttet, 
Allwo ift Jeſus Chriſt 
Priefter und Berfühner 
Aller feiner Diener. 


Sprud. HErr, thu’ dir auf des Her- 
zens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf zu 
dir; Lak uns dein Wort bewahren rein, 
Uns deine Kind’ und Erben fein! 

2. Anfprade. 
Wie der heil. Lukas fein Evangelium 





(„die erjte Rede“, den erften Theil feines | 


Buchs) mit der Geſchichte der Erhöhung 
des HErrn beichloffen, fo fängt er bie 


Geſchichte der Apoftel und der erften | 
Gericht wiederfommen fehen würden. 


Kirche hiermit wieder an. Der geiftliche 
Leib des Auferftandenen gehörte wicht 
mehr der fihtbaren Welt an, obſchon er 
den Jüngern durch 40 Tage hin mehrmals 
mehr wunderbarer Weife erfchieren, um 
ihre Herzen vorzubereiten auf feinen völ- 
figen Uebergang in die obere, unfichtbare 


Welt, und fo auch fie zu fi) hinauf zu 


ziehen in feine geiftliche Gemeinfchaft. Da: 





| 


“mit dieſe Gemeinfchaft aber auch von 


Seiten der Dünger frei und innerlich; vor- 
bereitet werde, hat ihnen der HErr ge- 
boten, zu Jeruſalem zu bleiben und zu 
warten, bis fie jeine ımd feines Vaters 
Verheißung empfangen wirden, den Heil. 
Geift aus der Höhe. So wurden ımd 
werden auch noch die Jünger Chrifti durch 
ftille Sammlung und Flehen um bie 
Kraft aus der Höhe geſchickt, dieſelbe zu 
empfangen, und zu der größten Tugend 
und Kraft wird der Menſch durch ftille 
Einkehr und Hingebung au Ihn be— 
reitet, deſſen Kraft in den Schwachen 
mächtig ift. Dieß hält der HErr den 
Jüngern entgegen, als fie durch die Frage: 
„HErr, wirft dir auf dieſe Zeit wieder 
aufrichten das Reich Israel?“ noch die 
Meinung verrathen, daß das Kommen 
dieſes Reiches mehr äußerlich geichehen 
werde, vielleicht indem er nur fichtbar 
und triumphirend feine Feinde niederz 
werfen werde. So weijen auch die Engel, 
welche zu den ftaunend und jehnend nad) 
oben Blidenden reden, nur darauf hin, 
da fie den erhöheten HErrn nur zum 


Hierauf aber find fie vom Delberg 
über den Kidron nad Jeruſalem zurück 
gegangen,) wo wir fie man im ftiller 
Zurüdgezogenheit mit dem Häuflein der 
Frommen mit Gebet und Flehen bei ein- 

) a Stünblein weit, einen „Sabbather- 


Weg“, jjoweit nah jüdiſcher Weberlieferung 
fih die Juden am Sabbath zu gehen erlaubten. 








— 





ander finden. „Mit unjrer Kraft ifts 
nicht gethan, wir find gar bald verloren ;“ 
jemehr fo das fromme Häuflein def inne 
wurde, je näher konnte ihnen die Stunde 
fommen, da fie mit Kraft aus der Höhe 
angethan wurden. Das aber ift noch 
immer und bis ang Ende der Tage die 
Weiſe des Wirkens der Gnade des HErrn. 
Erft muß die Kraft der Natur, und wäre 
fie fo heldengroß als die eines Petrus 
oder Paulus, gebrochen fein, d. i. wir 
müſſen durch innere Erleuchtung und eigene 
Erfahrung inne geworden fein, daß unfre 
natürliche Kraft durch die Sünde ges 
brochen und gehemmt ift, und wir des— 
halb zum göttlichen Yeben und Wirken in 
Liebe, Demuth und Kraft untüchtig find, 
bevor die Kraft der Gnade über uns 
fommen, unſer natürliches Unvermögen 
heilen, und ſich recht mit und verbinden 
fann. Je mehr demüthige Erfenntnif 
der Sünde und Schwachheit, je mehr in= 
brünftiges Flehen zu dem HErru, dem 
Schöpfer und Heiland unſres Lebens; je 
mehr Wiedergeburt und Beiligung aud) 
der Kräfte der Natur, daß fie zum Dienfte 
der Gnade geſchickt werden, je mehr de— 
müthiges, einfältiges Zufammenmwirken des 
göttlichen Hauptes und feiner gläubigen 
Glieder, wie wir nun bald bei der jun- 
gen Gemeinde des Nenen Bımbes fehen 
werden. 

Zuerft aber nimmt Petrus, welchen der 
HErr Längft, in Folge des Belenntniffes 
feines Glaubens an feine Gottheit, als 
den Felſen bezeichnet Hatte, darauf er 
feine Kirche gründen werde (Matth. 16, 


15 ff.), das Wort an die mit ihm auf 
120 gewachſene Schar der verjammelten | 
Gläubigen, und ftellt ihnen dar, daf an der | 


Stelle des von ihnen gejhiedenen Judas 
ein anderer der Männer, die wie fie den 





Wandel des HErrn von feiner Taufe an 
bis zu feiner Erhöhung in den Himmel 
geſehen, zum Mitzeugen feiner Auferfte- 
hung zu berufen je. Denn ihrer 12 
hatte der HErr urſprünglich erwählt, in 
Uebereinftimmung mit der Zwölfzahl der 
Stämme Israels, und fo follten fie aud) 
als die 12 Boten an diefe Stämme und 
al8 die Bevollmächtigten des ihnen ver— 
eigenen Meſſias auftreten. Zwei waren 
derer vorhanden, Barfabas und Matthias, 
welche die ganze Zeit mit Jeſu und mit 
ihnen gewandelt; wen der HErr aber 
unter beiden zum Apoftelamt umd zum 
Zeugen jeiner Auferftehung. erwählt habe, 
darin wagten fie nicht, feiner höchſten Be- 
ſtimmung vorzugreifen. Deshalb warfen 
fie das Los über fie, nachden fie den 
Herrn als Herzenskündiger in kindlicher 
Zuverfiht angerufen, daß feine verbor- 
gene Hand biefen Dieuft leite; worauf 
das Los auf Matthias fiel, der hiermit 
den 11 Apofteln zugeordnet ward. 

Gewiß erfennen wir die heilige Schüd)- 
ternheit der Apoftel an, die num bald ala 
die Peiter der zu gründenden Kirche auf- 
treten follten, aber es doch nicht wagten, 
dem HErrn in der Wahl des zwölften 
Apoftel8 vorzugreifen. Indeß ift der 
Fall fo einzig in feiner Art, daß wir 
nicht wohl im eine gleiche Yage kommen 
fönnen, wo wir als erleuchtete Chriften 
und nad) Anrufung der Yeitung des 
HErrn noch genöthigt wären, das Los 
zu gebrauchen. 

Schenke uns, lieber Heiland, daß wir 
allezeit Herz und Auge auf dich richten, 
und unſere Anliegen div in kindlichem 
Glauben vortragen, daß du uns Herz 
und Sinne regiereft, zu erwählen und 
zu thun, wie es dir wohlgefällt, amen. 











| a nme 


244 


3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 


Gefang. 
D, jo betet alle drauf, 
Betet immer wieder! 


il’get eure Glieder! 
eiliget das Gebet, 
Das zu Gott ſich ſchwinget, 
Betet, daß es dringet! 


Hände hebet auf, 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 





Sechsundneunzigſte Leſung. 
Apgſch. 2. 1—13. 


Die Ausniefung des Heil. Geiſtes zu Pfingfen. 





1. Einleitung 


Geſang. 

O Heil'ger Geiſt, kehr bei ung ein 
Und laß uns deine Wohnung ſein — 
D komm du Herzensſonne! 

Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bei uns und in uns kräftig ſein 
zu fteter Freud’ und Wonne; 

Sonne, Wonne! Himmliſch Leben 
Wirſt du geben, Wenn wir beten, 
Zu dir kommen wir getreten! 


Du Quell, draus alle Weisheit fleußt, 
Die ſich in fromme Seelen geußt, 
Laß deinen Troſt uns hören, 
Daß wir in Glaubenseinigkeit 
Auch können aller Chriſtenheit 
Dein wahres Zeuguiß lehren. 
Höre, Lehre, Daß wir können 
Herz und Sinnen dir ergeben, 
Dir zum Lob und uns zum Leben! 


Spruch. Schaffe in mir, Gott! ein 
reines Herz, und gieb mir einen neuen, 
gewiſſen Geiſt. Verwirf mich nicht von 
deinem Angeſicht und nimm deinen Heil. 
Geiſt nicht von mir. Pi. 51. 


2. Anfprade. 
Zehn Tage waren die Jünger nun feit | 
der Erhöhung des HErrn in den Him— 





| werden. 


EEE 


mel einmiüthig mit Flehen verfammelt ge 
weſen, als der fünfzigfte Tag feit Oftern, 
der Tag der Pfingjten') eintrat, der Tag 
des Aerntefeſtes und der Feier der Offen— 
barung des Gefeges auf Sinai. Nun 
aber follte der Geift in ihre Herzen ge 
geben, das vornehmfte Geſetz der Yiebe 
mit Luft zu erfüllen, ihnen eingeboren 
Nun fam der HErr, die erite 
Aernte feiner Saat zu halten, indem er 
zuerft jelbft den Heil. Geift über die 
Gläubigen ausgoß, der uns zu Gliedern 
feines Yeibes macht, und fchreiet: Abba, 
lieber Vater! 

Um „ein reines Herz“, um „einen neuen, 
gewiſſen Geiſt“ hatten die Frommen des 
A. Bundes mit David gefleht, durch den 
Propheten Joëel hatte der Heil. Geiſt fein 
Kommen über alle Kinder des Volkes 
Gottes geweiffagt (Joel 3, 1 ff.), die 
Wiedergeburt aus dem Waffer und Geift 
als ein allgemeines Bedürfnig zum Ein— 
tritt in fein Reich hatte der HErr dem 
Nifodemus verkündet (Joh. 3, 5), feine 
Sendung zu Yerufalem aber den Jün— 





) Mit griehifhem Namen: Pentekoste, 
d. i. der funfzigfte Tag. 
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gern vor feiner Himmelfahrt verheißen 
(Luc. 24, 49), nachdem er ihnen venfel- 
ben ſchon zuvor finnbildlich ertheilt und 
fie angeblafen hatte (Joh. 20, 22). 

Nun aber waren fie am Felttage der 
Pfingften, aller diefer Verheißungen und 
Zufagen gedenfend und um ihre Erfüllung 
flehend, einmüthig zu Jeruſalem verfam- 
melt, als der Erftgeborne von den Tob- 
ten feinen Geift vom Himmel fandte, den 
Heil. Geift ald „das Bad der Wieder- 
geburt” reichlich über fie ausgoß; als der 
Herr der Nernte fie dadurd als die 
Erftlinge der Gemeine des Neuen Bun- 
des jammelte, und den Grund legte zur 
Erneuung und Wiedervereinigung der 
ganzen„Menjchheit mit Gott. 

Diefe innerlihe Erneuung durd) Mit: 
theilung des Heil. Geifte® und feiner 
göttlichen Liebes» und. Lebenskräfte kün— 
digte fid) num auch äußerlich durd) eine 
wunderbare Bewegung in der Natur an. 
Es geſchah unverſehens ein Braufen vom 
Himmel durd) das Haus, da fie verfam- 
melt waren. Sie erblidten zungenför- 
mige Flammen während des braufenben 
Windes auf fie hernieder fahren, und zu— 
gleich) wurden fie des verheißenen Geiftes 
voll, daß alsbald die Ströme des em- 
pfangenen Pebens in wunderbarer Sprache 
über ihre Lippen gingen, wie ihnen der 
Herr unter anderen winderbaren Zeichen 
zu ihrer Beglaubigung verheißen „in ſei— 
nem Namen mit neuen Zungen zu reden.“ 
Marc. 16, 17, 

Anfangs predigten alle mit lauter 
Stimme, fo daß eine Menge der zum 
Feſt aus allen umliegenden Ländern ver- 
fammelten frommen Juden erſchrocken 
herzukam. Alle hörten fie in wunder— 
barer Weife in ihrer Sprade die gro- 
fen Thaten Gotted verfündigen, jo daß 


alle über dem, was fie hörten und fahen, 
entjett waren, ımd em Theil nur die 
Trage hatte, wo dieſes wunderbare hin- 
aus wolle, während andere, denen ganz 
das Verſtändniß deſſen fehlte, was ſich 
zutrug, es fid) mit dem Gedanken aus dem 
Sinn ſchlagen wollten, alles jei die Wir- 
fung genofjenen Weine. 

Worin aber beftand das wunderbare, 
und welches waren die großen Thaten 
Gottes, welche die Jünger verfündeten? 
Das wunderbare war innerlic und we- 
ſentlich die Ausgießung des Heil. Geiftes, 
da8 Bad der Wiedergeburt, die Wieder- 
bereinigung des erneuten Geiftes der Gläu- 
bigen mit Gott, die fi nun durch des 
HErrn Gnade als bejeligte, gerechtfertigte 
Erben des ewigen Lebens erkannten. Tit. 
3, 5ff. Das waren aud die großen 
Thaten Gottes, die eben gejhahen, und 
davon das entzückte Herz der Gläubigen 
überging. Dieß gab ſich denn aud in 
der wunderbaren, allen Herzufommenden 
verftändlihen Spradiengabe fund. Wie 
fid) zu Babel die Spraden der in Hof- 
fahrt und Selbitfucht verlornen Menfchen 
verwirrten, während fie bis dahin mır 
Eine Sprade geredet hatten, 1 Moſ. 11. 
jo ward auch in dem erften Entzücken 
der von der Liebe Gottes ergriffnen und 
in Einem Geift der Yiebe befeligten Men- 
ſchen ihre Verkündigung der großen Tha- 
ten Gottes allen verſtändlich, die nicht 
gänzlich Spötter waren und alles geijt- 
lihen Sinnes ermangelten. 

Heil denn ung, daß auch über und in 
der Taufe das Wafjerbad der Wieder- 
geburt und Erneuung des Heil. Geiſtes 
ausgegoffen ift, daß wir Zeugen feien der 
großen Thaten Gottes und Erben des 
ewigen Lebens! Aber aud die Ströme 
der Sünde der Welt haben fi über 
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ung ergofjen, jo daß wir „ben alten 
Adam durch tägliche Reue und Buße er- 
fäufen müſſen, daß ver neue Menſch, ver 
nad) Gott geichaffen ift, in ung immer 
mehr die Herrichaft gewinne. Je mehr 
denn jo der ermeute Geift der Liebe im 
Glauben in und Raum gewinnt, und wir 
nad Ehrifti Bilde in Demuth und Sanft- 
muth wandeln und mit dem Nädhiten 
handeln, wird auch Yiebe und Friede herr- 
ſchen, merden mir geiftlich, d. i. mit neuen 
Zungen der Yiebe und des Friedens re- 
den, und unfre Sprade wird allen Kin— 
dern des Friedens verſtändlich und ein 
Zeugniß der Gnade des HErrn jein. 
In ſolcher Weife farm und joll ſich noch 
immer das urjprünglihe Wunder ver 
Spradjengabe erneuen. 


3. Berlefung des Tertes. 


— nn 





4. Schluß. 
Geſang. 

Laß uns dein' edle Balſamkraft 
Empfinden, nnd zur Ritterſchaft 
Dadurch geftärfet werden; 

Auf dag wir unter deinem Schub 
Begegnen aller Feinde Trutz 

Mit freudigen Gebehrden. 

Laß dic reichlich 

Auf ung nieder, daß wir wieder 
Troft empfinden 

Alles Unglück überwinden! 


Gebetund Segenswunjd. Schenke 
ung, o HErr, heut aufs neue deinen 
Heil. Geift der Yiebe, der Yauterkeit und 
des Friedens. Tröfte uns über unſre 
vielen Fehltritte und richte uns auf, 
daß wir hingehen und bezeugen, durch 
Wort und Wandel, daß du im uns bift 
und und veinigeft zu deines Namens 
Ehre, amen, Bater-Unfer und Segens- 
wunſch. 





— —— 


Siebenundneunzigſte Leſung. 
Apgſch. 2, 14—47. 


Deiri Pfingkpredigt. 


Kr 


1. Einleitung. 


Geſang. 

O ſtarker Fels und Lebenshort, 
Laß uns dein himmelſüßes Wort 
In unfern Herzen bremen, 

Daß wir ung mögen nimmermehr 
Von deiner weishertreichen Lehr 
Und deiner Liebe trennen. 

Fließe, gieße deine Güte 

Ins Gemüthe, daß wir können 
Chriftum unfern Heiland nennen! 

Du ſüßer Himmelsthau, laß dich 
In unfre Herzen Fräftiglic) 

Und ſchenk' uns deine Liebe; 


| 
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Daß unfer Sinn verbunden fei 
Dem Nädhften ftets mit Piebestreu 
Und ſich darinnen übe. 

Kein Neid, fein Streit did) betrübe; 
Fried’ und Yiebe müſſen ſchweben: 


| ° Fried’ umd Freude wirft du geben! 


Sprud. Daran wird jedermann er- 
fennen, daß ihr meine Dünger feid, fo 
ihr Liebe unter einander habt. Joh. 13, 35. 


2. Anfprade. 
„At jemand in Ehrifto, fo ift er eine 
neue Kreatur; das alte ift vergangen: 
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fiehe, es ift alles nen worden!” das trat 
alsbald bei und nach der Ausgiegung des 
Heil. Geiftes, am eigentlichen Stiftungs- 
tage der Kirche des N. Bundes, hell 
hervor. 

Petrus, der nod) vor wenigen Wochen 
aus Furcht den HErrn verläugnende 
Jünger, tritt nun furchtlos und voll Geift 
und Kraft mit dem Zeugniß von dem 
Auferjtanpnen hervor, und beharrt damit, 
wie nad ihm und mit ihm alle Dünger, 
bi8 an feinen Tod, bis eben fait alle 
dem Gefreuzigten, der num ihr Yeben war, 
folgten, und ihr Zeugnis mit ihrem Blut 
befiegelten. 

Zuerſt widerlegt er die Rede ver Spöt- 
ter, daß der Wein aus dem Munde der 
von Heil, Geift Ergriffnen rede, da es 
eben die Gebetsftunde der Juden (um 
9 Uhr Vormittags) war, bis wohin die 
Juden nichts genoſſen, und bezeugt dann, 
daß vielmehr ſich vie Weiffagung des 
Propheten Joel von der Erneuung der 
in Sünde und Ohnmacht verlornen Menſch⸗ 
heit dur die Ausgiefung des Geiftes 
Gottes jetzt erfülle, daß wer nun den 
Namen des HErrn anrufe, jelig werde. 

Hierauf bezeugt er unverholen, daß 
Gott Jeſum, den fie gefreuziget, vom 
Tode erwedt, deſſen Bande Ihn nicht hal— 
ten konnten. Er bezieht ſich auf die pro— 
phetiichen Ausiprüche Davids, des Patri- 
archen und Stammpvaters Ehrifti. Pi. 16. 
David jelbft ſei ja geftorben, und fein 
Grab noch in Jeruſalem; dod) als Pro— 
phet habe er von Chriſto geredet und 
bezeugt, daß fein Fleiſch nicht verweſen, 
und feine Seele nicht im Reich der Tod» 
ten (Bades, lutheriſche Ueberjegung: 
„Hölle”) bleiben werde. Diefen Jeſus 
habe Gott auferwedet und erhöhet, und 
Jeſus habe ausgegoffen dieſen Geift, in 





deffen Kraft fie alle die Auferjtehung des 
Gekreuzigten bezeugten. Den aljo, wel- 
hen fie gefveuziget, habe Gott zu einem 
Herren und Chrift gemacht, dem Gott 
alle feine Feinde zu Füßen legen werde. 

Diefe erfte Verkündigung des Zeugen 
Chrifti ging ihnen durchs Herz. „Ihr 
Männer, lieben Brüder!” ſprachen fie — 
„was follen wir thun?“ Petrus aber 
Ipriht: „Thut Buße, laffet euch taufen 
auf ven Namen Yeju zur Vergebung ber 
Sünden, jo werbet ihr die Gabe des Heil. 
Geiftes empfangen! Ihnen, wie aud) 
den Heiden, die Gott herzu rufen werde, 
gelte diefe Verheißung.“ Und fiehe — 
mit Freuden nahmen ihrer jo viele den 
Ruf zur Buße an, und ließen fi tau- 
fen, daß am erften Tage der Gemeinde 
der Zeugen bis drei taufend Seelen hinzu— 
gefügt wurden. 

Jetzt zeigte ſich aljo Har, daß die Zeit 
erfüllet, und das Reich Gottes herbei ge- 
fommen war. Eben, als alles verloren 
ſchien, war die Macht des Feindes gebro- 
hen. Das Wort: „Ihr Habt ihn ge- 
tödtet, den Gott als den HErrn und 
Meſſias erwiefen!” ſchlug durch zur Er- 
fenntniß ihrer Schuld und zog ihre See- 
len hin, Vergebung ihrer Sünde zu ſu— 
hen, und eben auf den Namen des Ge— 
freizigten fi taufen zu laffen. Bis da- 
bin galt die Weiffagung des Yejaja von 
ihnen: „Wir hielten ihn für den, der 
geplagt und von Gott gejchlagen und ges 
martert würde.” Nun fiel die Dede von 
ihren Augen und fie erfannten: „er iſt 
um unfrer Miffethat willen verwundet 
und um unfrer Sinde willen zerihlagen. 
Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir 
Frieden hätten; durch feine Wunden find 
wir geheilt.” Jeſ. 53, 4. 5. 

So ging und geht bi8 auf dem heuti- 
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gen Tag das Wort der Weilfagung in 
Erfüllung, daß dem HErrn die Starfen 
zum Raube werben, da „er für bie 
Uebelthäter gebeten hat.“ O verjegen 
wir und doch in dieſer betrübten Zeit 
recht in jene uranfängliche der Kirche, da 
der Herr den Himmel zerriß und her— 
niederfuhr, und den Himmel und die Erde 
bewegte. Warum? Um fih, den Ge 
frenzigten, al8 den HErrn vom Himmel 
zu offenbaren, und dem buffertigen Gnade 
um Gnade dazubringen. Und wir, die 
wir auf der Höhe der Zeit und ber Er- 
füllung aller Weiffagung ftehen: wir ſoll— 
ten ferne bleiben und nicht herzulommen, 
der gleichen Gnade theilhaftig zu werden? 

Daß e8 aber im jener Zeit ſich nicht 


um bloße Aenderung der Meinung, fon- | 


dern um eine Neugeburt in der That 
und Wahrheit handelte, zeigt fi am 
Schluß unfers Textes ganz und unzwei— 
felhaft. Das Eine Nothwendige und die 
befeligende Zuverficht, des HErrn zu fein 
auf ewig, erfüllte ihre Seele ganz. 
Sie lebten in Wahrheit ein Leben mit 
Ehrifto in Gott verborgen. So hielten 
fie die irdifchen, wie die himmlischen 
Dinge gemein, verfauften ihre Habe und 
theilten allen nad) Bedürfnig mit. Iſt 
hiemit and) nicht eine völlige Aufgabe des 
Eigenthums und Gemeinfhaft aller Gü— 
ter gemeint, nod) weniger darin eine ge- 
meine Regel für alle Zeit gegeben, fo ift 
doc unzweifelhaft bezeugt, daß die junge 
Gemeinde im Genuß der gemeinfamen 
Gnade des HEren und im Genuß feiner 
himmlischen Güter auch voll bereit war, 
die irdiſche Habe nah ihrem wahren 
Werth zu ſchätzen, und fie mit Freuden 
zum Dienft der brüderlichen Liebe zu ver: 
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wenden. So führten fie ein ſeliges, himm⸗ 
(tfches Leben auf Erden. Ohne den 
väterlichen Gottesdienft im Tempel zu 
verlafjen, ward ihnen doch jedes Khriftliche 
Haus zum Tempel, feierten fie darin die 
täglichen Liebesmahle und das Mahl des 
Herrn, priefen Gott mit Freuden, und 
hatten Gnade bei Gott und bei dem Boll, 
Und fo wuchs die junge Gemeinde täglich 
an feligen Gliedern. 

Erwede doch uns und unſre Zeit, o 
HErr, die dem jüngjten Tage fo viel nü- 
her liegt, in- das lautere felige Bild dei- 
ner Erftlingsgemeinde, da deine Gnade 
aller Herzen bewegte, und darum bie 
lautere Liebe alle Glieder umſchloß, uns 


zu verjenfen, und aus der Fülle deiner 


Gnade neue Kräfte der Yiebe zu ſchöpfen! 
Laß doh vor allem unter deinen 
wahren Gläubigen die Liebe nicht er— 
falten, und ziehe aud) unfre Herzen hin— 
auf zu dir, daß wir in deiner Furcht und 
Liebe und in wahrhafter Nächitenliebe be- 
zeugen können, daß du im uns lebt und 
wir deine rechten Dünger find, amen. 





3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 


Gefang. 

Sieb, dag in reiner Heiligkeit 
Wir führen unfre Pebenszeit; 
Sei unfres Geiftes Stärke, 

Daß uns hinfort jei unbewußt 
Die Eitelfeit, des Fleiſches Luſt 
Und feine todten Werke. 

Rühre, führe unjre Sinnen 

Und Beginnen von der Erben, 
Daß wir Himmelsbürger werden! 





Bater-Unfer und Segenswunfd. 
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Achtundneunzigſte Leſung. 
Apgſch. 3. 
Detrus heilt den ſahmen und predigt von Ehrife. 


—— 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Dir, dir Iehovab, 
Wach auf du Geift der erften Zeugen, 
Die auf der Mau’r als treue Wächter 
jteh’n; 
Die Tag und Nächte nimmer chweigen, 
Und * getroſt dem Feind entgegen 


geh'n 
Ja deren Schall die — Weit durch⸗ 
dringt, 
Und aller Völker Scharen zu dir bringt! 
O, daß doch bald dein euer brennte! 
D, mögt es doch in alle Yande geh'n! 
Ad Herr, gieb doc im deine Aernte 
Viel Knechte, die in treuer Arbeit fteh'n. 
D HErr der Aernte, fiche doch darein: 
Die Aernt' ift groß, da up Knechte 
ein! 


Spruch. Groß iſt der HErr und 
hochberühmt in der Stadt unſres Gottes, 
auf ſeinem heiligen Berge. Gelobet ſei 
ſein herrlicher Name in Ewigkeit, amen! 





2. Anſprache. 

Weiter erweiſt ſich nun in unſerm Text 
die allmächtige Gegenwart des erhöheten 
Heilandes und Hauptes der neugegrün- 
deten Kirche im feinen zum Apoftelamt 
erwählten Gliedern; theils in den wunder— 
baren Kräften, durch welche fie nad) Vor— 
ausfage des HEren, Marc. 16, 17 ff., 
große Zeichen thun, theild in der Ver— 
wendung berjelben zur Erwedung der 
Buße und des Glaubens. an den Heiland 
der Sünder. So feten fie das Werk 
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Chrifti, zu ſuchen und jelig zu maden, 
was verloren ift, mächtig fort; in ihren 
äußeren Wunderzeichen befunden fie die 
Kraft defjen, in deſſen Namen fie wirken, 
und haften fih Bahn zur Aufnahme 
ihrer Predigt des Cvangeliums von 
Chriſto. So erfüllte fi mehr und mehr 
die Weiffagung des HErrn dur Haggai: 
„Es ift noch ein Heimes dahin, daß ich 
Himmel und Erde, dag Meer und das 
Trodne bewegen werde. Ja, alle Heiden 
will ich bewegen. Da joll dann kommen 
aller Heiden Troſt, und ih will dieß 
Haus voll Herrlichkeit machen;“ (2, 7. 8) 
wie denn dieſe Zufage auch jetzt und alle- 
zeit fich erfüllen fol, wo die Predigt von 
Chriſto, ver Sünder Heiland, heildbegierig 
aufgenommen wird. Da beivegt der HErr 
Geift und Herz, daß Yeib und Geele 
frohloden in dem lebendigen Gott, der 
ung vom Tode zum Leben ruft! 

Um die zweite Gebetsjtunde, 3 Uhr 
Nahmittags, gehen Petrus und Johannes, 
in frommer Beobachtung des Gebraudes 
der Väter, in den Tempel zu beten. 
Dort finden fie, außen vor der Thür, 
einen Lahmen, der nie gewandelt; er bet- 
telt fie an, und Petrus ruft ihm zu: 
Siehe uns an! wie um ihn mit dem 
Flammenblick der Liebe und Barmherzig- 
feit zu durdjleuchten, und ihm die Augen 
aufzuthun für das, was der HErr an 
feinem Gebein nnd an feinem Herzen 
thun wollte. „Silber und Gold habe id) 
nicht“, jpriht er dann, deſſen Nachfolger 
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zu fein die Bewohner der ftolzen Paläfte 
Roms ſich rühmen; „doc was ich habe, 
gebe ih dir: Im Namen Jeſu Chrifti 
von Nazareth — ftehe auf und wandle!“ 
Alsbald find feine Gebeine dur die 
ihöpferifche Kraft Jeſu verwandelt, der 
Yahme hüpft, jpringt und lobet Gott. 
Jetzt mweifet der Apoftel das erjchrodne 
und tiefbewwegte Volk auf den verflärten 
Heiland hin, der foldhes vollbradit, den 


fie, obſchon in Verblendung ımd Uns | 


wiljenheit, verworfen und der ihnen nun 
Gnade anbiete zur Buße und Vergebung 
der Sünde. Sie aber feien Zeugen, daß 
Gott den Fürften des Pebens, den fie 
getödtet, auferwedet habe zum Heil und 
Yeben aller, die da Buße thun und ihre 
Herzen zu ihm befehren. Jeſus, der von 
den Zodten Auferweckte, ſei e8, auf wel- 
hen Moje hinweift: „Einen Bropheten, 
wie mid), wird euch der HErr erweden 
aus euern Brüdern — den follt ihr hö- 
ven in allem, das er zu euch jagen wird!“ 
Bon der nun angebrochnen Zeit haben 
alle Propheten zuvor geredet, ihnen aber, 





Lebens habt ihr getödtet”, deun nur „durch 
jeine Wunden“ werden wir heil! Auf 
unjre Umwifjenheit und Berblendung be- 
zieht er mildernd die Zeit unjrer Ver— 
leugnung und Thorheit, um ung Muth 
und Freudigfeit zu machen, uns von der 
Welt zu Gott zu befehren. Aber er ver: 
hehlt uns auch nicht, daß wir nicht ohne 
eigne Sünde und Schuld irre gehen, und 
vor allem im umferen Jagen wäre es 
ſchuldvolle Berblendung und Bosheit, ſich 
gegen die Porkungen des guten Hirten zu 
verhärten und feine Stimme nidht hören 
zu wollen. So Hilf uns denn, du treuer 
Gott, und ziehe unjre Herzen täglid von 
neuem zu deinem lieben Sohn, daß wir 
dem guten Hirten unfrer Seelen ung gänz- 
lic Hingeben und feine Stimme hören! 


HErr, du kennſt uns und weißt alle 


den Propheten und des Bundes Kindern, ' 
babe Gott fein Kind zuerft vor Augen | 


geftellt, fie zu fegnen, daß fich ein jeder 
befehre von feiner Bosheit zu Gott. 
Wie milde umd janft, und doch aud) 
wie eindringlich und durchſchlagend lockt 
doch der liebe Heiland die verlornen 


Sünder zu ſich, in welchem allein der 


Balſam für unſre Wunden zu finden iſt. 
Er verſchweigt uns nicht, daß unſre Sünde 
die Urſach unſrer Verläugnung und ſeines 
Todes ſei, und auch wir haben uns alle 
das Wort zuzueignen: „Den Fürſten des 





Dinge! ſo weißeſt du auch, daß wir gern 
dein eigen ſein und ſelig werden möchten. 
So ſchenke uns denn heut von neuem, daß 
wir die Stimme unſres guten Hirten hö— 


ren, und ihm getreu werden und folgen 


bis an unſer Ende, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 





4. Schluß. 


Geſang. 

So gieb dein Wort mit großen Scharen, 
Die in der Kraft Evangeliſten ſein; 
Laß eilend Hilf ums widerfahren, 

Und brid in Satans Reih und Macht 
hinein! 
D breite, HErr, auf weitem Erdenfreis 


' Dein Reich bald aus zu deines Namens 


Preis! 


Bater:Unfer und Segenswunid. 
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Neunundneunzigſte Leſung. 
Apguſch. 4, 1—31. 
Der Apoftel Verfolgung und Wadhsthum der Gemeinde. 


—ñ—i —ñ— 


1. Einleitung. 





Geſang. 
O, daß die Hülf aus Zion käme, 
O, daß dein Geiſt, wie uns dein Wort 
verſpricht, 
Dein Volk aus dem Gefängniß nähme! 
O würd' es doch nur u Abend 
licht! 
Ach reif’, o HErr, den Himmel bald 
entziwei 
Und fomm herab zur Hülf, und mad’ 
uns frei! 
Ach, Taf dein Wort recht kräftig laufen, 
Es fei fein Drt ohn’ deffen Glanz und 
Sein! 
Ad, führe bald dadurch mit Haufen 
Der Heiden Füll' in alle Thore ein; 
Ja wede doch auch Israel bald auf, 
Und aljo jegne deines Wortes Yauf! 


Sprud. Du Hirte Israels, höre, 
der du Joſeph hüteſt wie der Schafe; er- 
jcheine, der du fiteft über Cherubim! 
Erwede deine Gewalt und komm und zu 


Hülfe! on 
2. Anjprade. 

Herrlich ſollte ſich nun die Kraft des 
Wortes feines HErrn an Petrus bewäh- 
ren: „Simon, Simon, fiehe, der Satan 
hat euer begehret, daß er euch möchte 
fihten, wie den Weizen! Ich aber habe 
für dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre.“ Damald zwar jtand er nod) 
in feiner eiguen Kraft, und erwiderte, als 
ob er der Fürbitte des Heilandes nicht 
bedürfe: „HErr, ich bin bereit, mit dir ing 


| 
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Gefängnig und in den Tod zu gehen!“ 
was ihn nicht ſchützte, jo bald bitterlich 
über feine Berläugnung ded HErrn wei- 
nen zu müſſen. 

Nun aber ift mit der Zufchr zu dem 
Heiland aud) die mächtige Wirkung der 
Fürbitte unſres Mittlers gefommen. Seine 
gewaltige Predigt von der Auferftehung 
Ehrifti empört aud die leichtfertigen 
Sadduzäer, deren Feindſchaft wider den 
Herren und jonft viel jeltener in ven 
Evangelien begegnet, als die der ernften 
und ſelbſtgerechten Schriftgelehrten und 
Phariſäer. Als ob fie mit dem, welcher 
die Auferjtehung des HErrn predigte, und 
in feinem Namen den Yahmen gejund 
machte, auch die Kraft des Auferjtandenen 
jelbjt binden könnten, werfen fie nod am 
Abend die Jünger ind Gefängniß! 

Während aber die Menge der Gläu- 
bigen umter der gewaltigen ‘Predigt wie— 
der um Tauſende gewachſen ift, verſam— 
meln fid) am nächſten Morgen alle Par- 
teien des Hohenraths, die fich ſonſt feindlich 
entgegenftanden, um die Zeugen des Auf- 
erjtandenen zu verhören, wer ihnen den 
Auftrag und das Recht gegeben, aljo zu 
tbun? So gehen bis auf dem heutigen 
Tag die unbefehrten Leute ſonſt gar ver: 
ſchiedene Wege und erbittern fich ſelbſt in 
ihrer Selbſtſucht, Hoffahrt und Partei- 
wejen wider einander. Eins aber find 
fie in ihrer Feindichaft wider das Evan— 
gelium von Ehrifto, welcher, obſchon er 
ihnen Heil und Frieden bringt, doch zu— 
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vor Buße und Umkehr fordert. Indem 
fie dieſe nicht wollen, jondern in ihren 
Sünden ungeftört zu fein begehren, ent: 
brennen fie in blinder Wuth, jo bald mit 
der Predigt von Chrifto, von der Buße 
und Umkehr zu Gott, Exrnft gemacht wird. 
Das enthüllt uns das tiefe Geheimniß 
der Macht des Satans über der Men— 
jhen Herzen, daß fie, von ihm verblendet, 
freiwillig Knechte der Sünde bleiben wol- 
len, und den verwerfen, der fie allein 
erlöjen fann! 

Dod der reiten Jünger Kraft wächſt 
in der Hitze der Trübjal und Verfolgung, 
die wir num anfangen fehen! Mit wun— 
derbarer Kraft, denn voll des Heil. Gei— 
ftes, ergreift Petrus die Gelegenheit, dem 
Hohenrath Chriftum, den Auferftandenen, 
als den Edjtein zu predigen, den fie als 
blinde Bauleute verworfen haben, in wel- 
chem alles Heil beſchloſſen fei. In feines 
Namens Kraft ftehe der Kranke, den fie 
durch vierzig Jahre hülflos gefehen, ge— 
fund vor ihnen. 

Co blieb und bleibt aud Heute nichts 
übrig, als fi) Chrifto zu ergeben und 
errettet umd mit Gott verföhnt zu werden; 
oder fi) von ihm zu wenden, und in ſei— 
nen Sünden zu fterben. Wirklich ver- 
wunderten fi die Verhörer der Zuver— 
fiht Petri, fonnten auch das wunderbare 
Zeichen, welches die Predigt beglaubigte, 
nicht Täugnen. So beidloffen fie, die 
Jünger nur zu bedrohen, und ihnen zu 
gebieten, mit der verhaßten Predigt ein- 
zuhalten. So umverftändlich bleibt den 
unbefehrten Leuten, die nicht ablafjen 
wollen von ihrem Wege, feien fie leicht: 


fertige Weltleute und Sadduzäer, jeien fie | 


ernfthafte Gelehrte und Beamte, und 
ſelbſt Schriftgelehrte und Hohe Kirchen— 
beamte, jo unverftändlich bleibt ihnen die 


Predigt von Chriſto. Der Satan hat 
ihren thörichten Sinn verblendet, daß fie 
nicht jehen das Helle Licht des Evan- 
geliums! 

Die Jünger aber betheuern, daß fie es 
nicht laſſen fünnen, zu verfündigen, was 
fie gehört und gejehen haben: nämlich die 
Auferftehung des gekreuzigten Heilandes 
nad) der Schrift, und appelliven an das Ge— 
wiffen der Richter, daß es nicht vor Gott 
recht ſei, Ihm weniger zu gehorchen, als 
ihnen als Menſchen, die ſich offenfundig wi- 
der Gott fetten. Hierauf gehen fie zu ven 
Ihrigen, die nun einmüthig mit ihnen zu= 
jammen gehen. Sie erheben ihre Stimme 
einmüthig zu Gott, wider den fie Die Gemwal- 
tigen vergeblich toben fehen, die jedoch), 
wie fie mit tiefem Blick erfennen, wider 
ihren Willen, den Rath Gottes zum Heil 
aller Heilöbegierigen in der ganzen Welt 
erfüllen müſſen. So rufen fie mit wunder- 
barer Freudigkeit, umd wie jhon in das 
himmlische Wefen mit Chrifto verjegt, den 
HErru an, feine Diener in der Predigt 
des Evangeliums ferner zu ftärfen, fo 
daß auch die Stätte ihrer Verfammlung, 
ähnlich wohl wie am erjten Pfingfttage, 
c. 2, 2,, bewegt ward. 

So ſchenke doch aud) ung, o HErr, de— 
nen ſolches alles zum Zeichen und Vor— 
bilde gefchehen, daß wir bei dem Wibder- 
ftand umd Verfolgung der Welt nicht 
zurüd gehen, und das Feuer der Trüb- 
jal nur zu unfrer Yäuterung diene! Du 
bift e8 o HErr, du allein, Gekreuzigter 
und Auferftandener, in welchem unfer Heil 
und Leben bejchloffen ift, der und bier 
und dort Frieden umd Freude geben kann 
ewiglih. Dein Name, HErr Jeſu, fei 
gepriefen, jet und in Ewigkeit, amen! 


3. Berlejung des Tertes. 
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Gejang. 
HErr, beſſ're Zions wüſte Stege, 
Und was dein Wort im Laufe hindern kann, 
Das räume inächtig aus dem Wege! 


Vertilg, o HErr, den falſchen Glaubens- | 


wahn; 


—— 


Hundertſte Leſung. 
Apgſch. 4, 32. bis 5, 11. 
Bild der erfen Kirche. 


— —* 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Fahre fort, Zion fahre fort im Yicht, 

Mache deinen Leuchter helle, 

Laß die erfte Piebe nicht, 

Suche ſtets die Yebensquelle: . 
Zion, bringe durch die Yebenspfort, 
Fahre fort! 

Veide dich, Ziom leide ohne Scheu 
Trübfal, Angft nit Spott und Hohne, 
Sei bi8 in den Tod getreu, 

Siche auf die Lebenskrone: 
Zion, fühleft du den Schlangenſtich, 
Leide dich! . 

Sprud. Gott hat reichlid über ung 
ausgegoffen den Heil. Geift durch Jeſum 
Chriftum, auf daß wir durch deſſelben 
Gnade geredht und Erben feien des ewi— 
gen Lebens nad der Hoffnung. Tit. 3. 


2, Anf prade. 
In unſrer letzten Betrahtung jahen 
wir, wie die erfte Verfolgung ven Muth 


der Gläubigen ftärfte; einmüthig und freu- | 


dig erhoben fie ihre Stimme zu ‘Gott, 
und fleheten, ihnen unerfhrodnen Muth | 
zu geben, zu zeugen von feinem heiligen 





' Mad)’ uns doch bald von * Mieth⸗ 


ling frei, 


Daß Kirch' und Haus ein Garten Got 


te8 fei. 
ui und »&cgenemunfe, 


| 


Kinde, Jeſu, ihrem HEren, und erfann: 
ten flar, daß die Empörung der Mäch— 
tigen wider den Herrn und feinen 
Chrijt gerichtet fei. 
Noch mehr tritt nun im unferm heuti- 
gen Tert der Wachsthum der Gläubigen 
| nad) innen hervor, und wir erbliden fo 
mie Entzüden und zugleich mit Wehmuth 
das wunderbar jhöne Jugendbild der 
Gemeinde Ehrifti, der geliebten Braut des 
| zum Himmel erhöhten Heilandes. Mit 
Entzüden, weil jo gar jhnell und herr— 
ih der göttlihe Weinftod feine jungen 
Reben mit jo köftlichen Früchten ſchmückte 
— und zum gewiffen Zeugniß, daß er's 
auch ung herrlich erfüllen werde, jo wir 
in ihm bleiben, in feiner Yiebe bleiben 
| und fein Wort halten; aber auch mit tie 
fer Wehmuth erbliden wir das wunder: 
bar aufblühende Bild der erften Ge— 
meinde, der das Bild der gegenwärtigen 
fo gar ungleich geworden ift! 
| „Die Menge der Gläubigen war Ein 
Herz und Eine Seele“, lautet e8 im Ein— 
| gang. Ihr Herz war in das himmliſche 


| Weſen mit Chrifto verfett, denn es hatte 


Gott als den verföhnten Vater, feine Les 
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bens⸗ und Freudenquelle, gefunden. 
Darım war auch das Ziel des Strebens 
und Sehnens ihrer Seele im weſent— 
lichen Eins, auf die höchften, himmlischen 
Güter gerichtet, die ihnen in Chrifto fo 
nahe gefommen, ja im Glauben jchon 
gegenwärtig waren. So war es bemn 
and ganz natürlich und ergab ſich den 
Gläubigen als in Yiebe verbundnen Kin— 
dern Eines Vaters wie von felbft,. daf 
fie die irdiſchen Güter nicht über ihren 
Werth ſchätzten, fie nicht mehr als etwas 
anjahen, das fie mit Begier als befon- 
deres Eigenthum für ſich bewahren müß— 
ten. Das wejentliche aber war dod, daß 
die Predigt von Chrifto, als den Fürften 
und Hohenpriefter der Gläubigen, umd 
von feiner Auferftehung, in voller Kraft 
bei ihnen war. Mit Chrifto geftorben 
und auferftanden zur Herrlichkeit eines 
neuen Lebens, ja in das himmlische We— 
fen mit Chrifto verjett, konnten fie aud) 
nur trachten nad) dem, was droben, nicht 
nach dem vergänglichen Gut und Ehre 
der Welt. Col. 3, 1.2. Eph. 2, 6. 
So war niemand, der Mangel litt in 


der Gemeinde, fondern die da überfläffig | 


hatten, theilten mit den übrigen: Wir 
haben jedoch, während alle frei waren von 
Luft und Hangen an vergänglidem Gut, 
und fi) viele des Ueberfluffes zu Gun— 
ſten der Armen entäußerten, nicht gerade 
an eine volle Gütergemeinſchaſt zu denken. 
Dieß wiirde eime wohlgeordnete VBerwal- 
tung erfordert haben, menn nicht bald 
die ganze Gemeinde hätte befitlos werden 
follen; und gewiß fand die junge Gemeinde 
int erften Drang der Berfolgung und im 
erften Aufſchwung des Herzens zum Himm⸗ 
lichen nicht die Zeit, eine durchgängige 
Verwaltung des Gemeindeguts einzurich— 
ten. Jedenfalls aber fonnte eine folche 


Einrichtung nur fo lange beftehen, als 
die Gemeinde vor Trägheit und Ver— 
ſchwendung aller ihrer Glieder ganz ge— 
fichert war. Welche heilloſe Verwirrung 
würde es aurichten, wenn man etiva heu= 
tige8 Tages bei der Menge der Unbe— 
fehrten und der umordentlichen Leute in 
den Gemeinen volle Gütergemeinfchaft ein- 
richten, und ohne den Geift der erften 
Gemeinde ihr äuferes Verhalten äußer— 
lich nachahmen wollte! 

Während ſo „die Menge der Gläu— 
bigen“ in dem HErrn Eins, und darum 
ein Herz und eine Seele war, ſehen wir 
doch ſchon in Ananias und feinem Weibe 
eine tiefe Entartung hervortreten. Der 
Geiſt des HErrn war ausgegoſſen reich— 
lich über alle, die da empfänglich und 
heilsbegierig waren. Nun aber begehrte 
der Satan, wie der HErr zuvorgeſagt, 
die Jünger zu ſichten, wie den Weizen, 
und jegliche Seele hatte täglich, wie es 
noch heutigen Tages gehet, zu wachen und 
zu beten, daß ſie nicht in Anfechtung falle. 
Welche Seele es nun nicht that in einer 
Zeit ſo großer Gnadenheimſuchung aller, 
ſündigte um ſo ſchwerer, und ihre Ent— 
artung gefährdete die Reinheit der gan— 
zen Gemeinde. Als nun Ananias und 
ſein Weib ſich doch heuchleriſch als vom 
Heil. Geiſt regierte Glieder der 
Gemeinde darſtellen wollten, wäh— 
rend ihrem Herzen der Glaube, die Liebe 
und Wahrheit fehlte, und ſie von dem 
Verkaufsgelde heimlich für ſich verbargen, 
deckte Petrus dieſen Betrug des Satans 
auf, und der Geiſt des HErrn tödtete 
augenblicklich die Gebannten. So ward 
die Gemeinde von der Peſt der Heuchelei 
gereinigt und in der Furcht des HErrn 
erhalten. Denn wo keine Zucht iſt, da 
iſt auch keine Liebe der Regierenden, und 
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Berfall und Entartung der Gemeinde vor 

der Thür. 
Darum Hilf, o HErr, daß es bei uns 
' mit an inbrünftiger Yiebe, dann aber 
auch nicht an heilfamer Zucht und Furcht 
fehle. Laß uns an dem Beifpiele des 
Ananias und der Sapphira die Liſt des 
Satans, die Schwahheit der Kinder 
Adams, die Nothivendigkeit zu wachen für 
alle, wie die Nothwendigfeit für die Yei- 
ter der Gemeinen erkennen, heilfame Zucht 
zu Üben; und gieb vor allem, daß ein 
| jeglicher von uns in der Zucht und Ob— 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 


Dringe ein, Zion, dringe ein in Gott, 
Stärke dich mit Geiſt und Leben! 
Sei nicht, wie die andern, todt, 
Sei du gleich den grünen Reben. 
| Zion, in die Kraft Hr Heuchelichein 


| . . 
Dringe ein! 


Brich herfür, Zion, brich herfür mit Kraft, | 


| 

| Weil die Bruderliebe brennet, 

| Zeige, was der in div ſchafft, 
Der als feine Braut did) fennet; 
Zion, durd die dir gegebne Thür 
Brich herfür! 


Sprud. Wer will uns jcheiden von 
der Liebe Gottes? Trübſal oder Angit, 
oder Verfolgung oder Hunger, oder Blöße 
oder Fährlichkeit oder Schwert? Ich bin 


Engel noch Fürftenthum mag uns ſchei— 





⸗ — 


| gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 


hut deines Geiſtes bleibe, und mit Ernſt 
| über ſich ſelbſt wache, amen! 


3. Berleſung des Textes. 


| 4. Schluß. 

| Geſang. 

Faolge nicht, Zion, folge nicht der Welt, 

' Die dich ſuchet groß zu machen; 

' Achte nichts ihr Gut und Geld, 

| Nimm wicht an den Stuhl des Drachen! 
Zion, wann fie div viel Luſt verfpricht — 
Folge nicht! 


Bater-Unjer und Segenswunſch. 


TE 


Ssundert und erfle Leſung. 
Apgſch. 5, 12- 42. 
Der Apoftel Gefängniß und Errettung. 


den von der Liebe Gottes, die in Chrifto 
Jeſu ift, unferm HErrn. Röm. 8. 


| 2. Anfprade. 

Wbvo die heilige Liebe im Glauben fehlt, 
| die fid) eben jo in Zucht und Strafe er- 
weiſt gegen die loſen Verächter, ala in 
Nachſicht und Pflege der Schwachen, da 
it Furcht, Ernft und Zucht der Liebe 
mögte die Herzen der Sache des HErrn 
abwendig machen. Nicht alſo in der 
‘ apoftolifhen Gemeinde, wie der Bann 
über Ananias und Sapphira zeigt. Die 
| Apoftel duldeten nicht, da der Name der 
| Gemeine Chrifti umd des HEren jelbft 
' durch ungeftraften Frevel gejchändet werde. 
| Das gab eine heilfame Furdt und Schei- 
| dung zwiſchen der Welt und Kirche. Das 
Bolf hielt groß von den Chriften, aber 
| die Heuchler und Unbefehrten wagten nicht 
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mehr, ſich unter ihre Glieder zu miſchen. 
Frei von der Gemeinſchaft der Gottloſen 
fonnten die Apoſtel durch den Geiſt des 
Herrn in voller Kraft wirken, auch durch 
Zeichen und Wunder ihre Predigt unter- 
ftügen — und die Gemeinde wuchs aud) 
äußerlich, und die Menge der Gläubigen 
mehrte fi von Tag zu Tage. 

Welche Berwilderung und Zudtlofig- 
feit ift dagegen in unferen Gemeinden 
eingeriffen, und wie viel mehr haben wir 
deshalb an unſerm Theil zu forgen, uns 
jelbft vor ſolcher Entartung mit Ernft zu 
hüten, und zu helfen, daß mit Hülfe des 
HErrn Zucht und Ordnung wieberfehre! 
Ohne dieß muß die Kirche im ganzen 
alle öffentliche Klarheit und Wahrheit im 
Gemisch der Menge der Gottlojen verlie- 


ren, und ihre alte Herrlichkeit würde zulett | 


nur bei den Häuflein der rechten Gläu— 
bigen zu finden fein, die ihre Seligkeit 
fuchen mit Ernft uud Furdt. 

Jetzt aber, als er die mächtigen Wir- 
kungen der Apoftel ſahe, erfannte der 
Hohepriefter und feine Partei wohl, daß 
entweder jene fiegen und die Sache Chrifti 
durchführen würden, oder man müſſe 
fie mit Gewalt unterdrüden; denn Die 
Wahrheit zu erfennen, daß der Aufer- 
ftandne, der Held und Yöwe vom Stamm 
Juda jei, der alle feine Feinde zu feinen 
Füßen legen würde, ließ ihre VBerblendung 
nicht mehr zu. So werfen fie die Apo- 
ftel ind Gefängniß, um fie am folgenden 
Tage zu richten. Der aber, in def Na— 
men fie predigten und große Zeichen 
thaten, der durch des Grabes Thür ge 
brodhen und nahmald durch verſchloßne 
Thüren aus: und einging, führte aud) 
feine Diener aus dem Gefängniß, wäh— 
rend die Thüren verfchloffen waren, und 
die Hüter davor ftanden. Denn der 


Himmel und Erde durch den Geift feines 
Mundes gegründet, Pi. 33, 6. wird nicht 
gehindert durch irdifhe Macht. 

So gehen die Apoftel auf Geheiß des 
HEren und feines Engels, der fie dem 
Gefängniß entnommen, früh in den Tem- 
pel und predigten ohne Zweifel mit gro- 
fer Macht und Freudigfeit. Inzwiſchen 
aber hat der Hohepriefter den Hohenrath 
verjammelt, und fendet zum Gefängnif, 
die Apoftel zu holen, welche bereits im 
Tempel predigen. Aber auch jett bleiben 
fie reulos8 im Bann der Sünde, holen 
die Apoftel mit VBorfiht aus dem Tempel, 
überhäufen fie mit Vorwürfen, daß fie 
nicht aufhören, die Auferftehung Chriſti 
zu predigen. Petrus aber wiederholt 
ihnen, daß fie foldes im Gehorfam Got: 
tes thun, dem fie widerftreben, während 
doc ganz Israel Buße und Vergebung 
der Sünde geprediget werde, nachdem Gott 
den auferwedet, welchen fie erwürget haben. 

Das trifft ihr Herz und Gemiffen. 
Anftatt jedoch einzuhalten und zu fragen, 
ob das Wort von der Buße und Berge: 
bung auch noch ihnen gelten könne, be- 
jhhließen fie, die Apoftel zu tödten, und 
folgen nur mühfam dem weltflugen Rath 
des Gamaliel, die Apoftel gehen zu laj- 
fen, deren Werk fie etwa doch nicht hin» 
dern mögten. Doc ftäupen fie die Apo- 
ftel, um fih aud nicht den Schein zu 
geben, als hätten fie die Hände mit Un- 
recht an fie gelegt. 

Die Apoftel aber, anftatt, wie die Welt 
thut, fi) der Züchtigung zu ſchämen und 
fhüchtern zu werden, find froh, wirdig 
erachtet zu jein, um des Namens Chriſti 
willen Schmad zu leiden, und fahren 
unerſchrocken fort, im Tempel und in den 
Häufern das Evangelium von Chrifto zu 
predigen. 


— 
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HErr, unfer Gott ımd Heiland, der 
du uns gewirdiget haft, dein eigen zu 
jein, und in und durch die Taufe und 


"die Predigt deines Worts das gute Werk 


des Glaubens angefangen, vollende es 
num auch, und made uns vecdht feſt im 
Glauben, und treu im Bekenntniß! Und 
jemehr auc viele in der Kirche matt und 
lau werden, je mehr wolleft du uns be— 
hüten und ftärfen, daß wir durch Wort 
und Wandel ohne Scheu bezeugen, daß 
wir dein eigen find, und mo es fein muß 
mit Freuden um deines Namens willen 
Schmach erleiden, amen! 


— — — — — — — — 


3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 


Geſang. 
Halte aus, Zion, halte deine Treu, 
Laß dich ja nicht laulich finden! 
Auf, das Kleinod rückt herbei, 
Auf, verlaſſe, was dahinten! 
Zion, in dem letzten Kampf und Strauß 
Halte aus! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— — 


Hunderkt und zweite Leſung. 
Apgſch. 6. 
Ordnung der Armenpflege. Anklage Stephani. 


EN 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Jeſu komm doch ſelbſt. 

Sieh, wie lieblich und wie fein, 
Iſt's, wenn Brüder friedlich ſein, 
Wenn ihr Thun einträchtig it 
Ohne Falfchheit, Trug und Lift! 

Aber ad), wie iſt die Pieb’ 

So verlofchen, daß fein Trieb 
Kaum auf Erden wird gejpürt, 
Der des andern Herze rührt! 

D Herr Jeſu, Gottes Sohn, 
Schaue doch von deinem Thron, 
Schaue die Zertrennung an, 

Die fein Menſch bewältgen kann! 


2. Anfprade. 
Je mehr mm die Zahl der Jünger 
wuchs, und wohl mander aus Antrieb 
der Berwandten und Freunde hinzutrat, 





Liebetrut, Haus-Andagten. 


| 
| 
| 





oder fonft aus weniger geiftlihen Grün— 
den, wie uns ſchon das Beifpiel des Ana— 
nias und der Sapphira zeigte: je mehr 
war aud Gefahr, daf das urfprüngliche 
Bild der Gemeine, da „die Menge der 
Gläubigen Em Herz und Eine Seele 
war,“ befledt würde. Dod gab die 
auch zugleich; Veranlaffung, die vorhand- 
nen geiftlichen Kräfte in der Gemeinde 
zu weden, vor den etwa drohenden Riß 
zu treten, und die Gefahr zu befeitigen. 

Sp regte ſich jest Neid und Unzufrie— 
denheit unter den griechiſch redenden Ju— 
den, welche Chriften geworden, wider Die 
aus den Juden, weil ihre Wittwen gegen 
die übrigen weniger Unterftügung em— 
pfingen. 

Hierzu feheint die Ueberfülle der Ge— 
ihäfte der Apoftel Veranlaſſung gegeben 
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zu haben, welche die Vertheilung der Al: 
mojen nicht mehr überall ſelbſt beforgen 
fonnten. Alsbald aber beriefen fie die 
Gemeinde, und bekannten, daß es nicht 
gut fein würde, die Predigt und Spei- 
fung mit dem Wort über den Sorgen 
um die leibliche Speifung zu verfäumen, 
und forderten fie auf, ſelbſt erleuchtete, 
gottjelige Männer zu erwählen für den 


Dienſt der Armenpflege, damit fie felbft 


ungehindert des Amtes der Predigt und 
des Gebetes warten fünnten. Denn wie 
viel auch der HErr felbft unmittelbar 
durch die Ausgießung des Heil. Geiftes 
und die fortgehende Erwedung angeregt 
hatte, jo gab es doch um fo mehr zu 
pflegen, zu leiten und zurecht zu weiſen 
für die Hirten der jungen Heerde. 

Wirklich Hatte die Herftellung eines or- 
dentlichen Amtes der Armenpflege einem 
Bedürfniß entiprochen, und da die Apoftel, 
ohne fi etwa durch umziemliche Neden 
der Gekränkten jelbft kränken und erzür- 
nen zu laſſen, ſich alsbald zur Abhilfe 
des Mifftandes in Heiliger Liebe bereit 
finden ließen, fo war die Gefahr ſogleich 
befeitiget, und zugleich eine heilfame Ord- 
nung geihaffen, die den Armen zu qut 
kam, und nod) mehr die Apoftel fir ihren 
Dienft am Wort freiftellte. 

So fol! man auch in unſern Tagen 
nicht allzu eifrig den äußeren Wachsthum 
der chriſtlichen Vereine betreiben, wodurch 
leicht der Verfall des inneren Lebens, der 
Zucht und Drdmung erleichtert wird. 
Eben fo wenig aber foll man auch, wenn 
Schwächen und Fehler zum Vorſchein 
fonımen, alsbald den Muth verlieren, 
jondern vielmehr, was im Glauben an— 
gefangen ift, auch im Glauben weiter 
führen, und folde Schwächen mit Heiliger 


Liebe tragen und überwinden. 
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Damit aber auch das Amt der Ver— 
ſorgung der Armen als ein Dienſt hei— 
liger Liebe des Glaubens geführt würde, 
ohne welchen daſſelbe leicht ganz ungeiſtlich 
und fruchtlos wird, ſo wurden die er— 
wählten Armenpfleger unter Gebet und 
Handauflegung der Apoſtel und der Ge— 
meinde in daſſelbe eingeführt. Unheilige 
Herzen und unweiſe Hände taugen ſo we— 
nig zum Amt der chriſtlichen Armenpflege, 
als zum Predigtamt; ja ſie machen leicht 
das Uebel noch ärger, ſtärken die Faul— 
beit und Begehrlichkeit, und ſchwächen den 
befferen Sinn der Gemeinde. 

So blieb denn die Gemeinde des HErrn 
in fröhlichen Wachſen und Gedeiben, und 
ſelbſt Priefter, die leichter dur den 
äußeren Dienft am Heiligthum das leben- 
dige Gefühl der geiftlihen Bedürfniſſe 
verlieren, ſchloſſen fih ihr an. Unter 
den Armenpflegern erwies infonderheit 
Stephanus durd eine Fülle des Heil. 
Seiftes und wunderbarer Gottesfräfte, 
daß fih der HErr zu allen brünftigen 
Gliedern der Gemeine mit gleichem Reich— 
thum der Gaben befenne. Dieß aber 
reiste gerade einige ftreitfertige Glieder 
jübifher Schulen zu Jeruſalem, mit ihm 
anzubinden. Da fie aber durch die Fülle 
feines Geiftes und feiner Weisheit über— 
wunden wurden, jo verdreheten fie feine 
Ausſprüche über das Verhältniß des 
Bundes der Gnade zu dem des Geſetzes, 
und über die Zukunft Chrifti zum Ge— 
richt, erregten das Volt, und klagten ihn 
im Grimm vor dem Hohenrath an, 
während fein Angefiht, des Friedens 
Gottes voll, wie eines Engels Angeficht 
erglänzte. — 

Herr, du Gott und Heiland deiner 
Gemeinde, erfülle doch auch ung mit In- 
brunft des Glaubens und der Yiebe, daß 
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wir in dieſer glaubensmatten Zeit Zeug- 
niß geben können der Kräfte, die in dir 
find, und die du den Aufrichtigen nicht 
verfagft. Bor allem aber laß uns feft | 
halten im Glauben und der Liebe zu bir | 
und deiner Treue, die und Muth und 
Kraft geben wird in der Liebe und Treue 
zu den Deinen, amen. | 





4. Schluß. 

. Gefang. 

Sammle, großer Menſchenhirt, 
Alles, was ſich hat verirrt; 
Laß in deinem Gnadenſchein 
Alles ganz vereinigt ſein! 

Gieß den Balſam deiner Kraft, 
Der dem Herzen Leben ſchafft, 
Tief in unſer Herz hinein, 


Strahl’ in und den Freudenſchein! 


3. Berlefung des Tertes. | 
— Bater-Unſer und Segenswunfd. 


Apgſch. 7, 51—59. 
Des Stephanus Vertheidigung und Märtprertod. 


LEE SAL GL 


1. Einleitung. | 
Geſang. 
Mel. Wie ſchön leucht' uns. 
Iſts — oder iſt mein Geiſt entzückt? 
Mein Auge hat jetzt was erblickt, 
Ich ſeh' den Himmel offen; 
Ich ſehe Gottes Königsthron, 
Zur Rechten Jeſum, Gottes Sohn, 
Auf den wir alle hoffen. 
Singet, Klinget, 
Spielt auf ſcharfen Davidsharfen, 
Yauchzt von Herzen — 
Jeſus ftillet alle Schmerzen! 


Sprud. Darum aud wir, dieweil 
wir einen ſolchen Haufen Zeugen vor 
uns haben, lafjet uns ablegen die Sünde, 
fo uns noch anflebt und träge macht, und 
laſſet uns durd Geduld laufen im dem 
Kampf, der und verordnet ift, und auf- 
ſehen auf Iefum, den Anfänger und Boll- 


2. Anjprade. 

Jemehr die gottfeindliche Menge und 
die Oberften in Israel den Wahsthum 
der Gemeinde des Auferftandnen jehen, 
den fie gefrenziget, je heißer glüht das 
Feuer ihres Grimms und Haſſes. An- 
ftatt ftehen zu bleiben und umyzufehren 
von ihrem Wege, verftoden fie ſich nur 
noch mehr wider den HErrn, und lafjen 
fi den Satan verblenden, daß fie nicht 
ſehen das helle Licht des Evangeliums. 
So ſchrecklich ift’8, den Weg der Sünde 
zu betreten, amd ohne Buße im ber 
Sünde zu beharren! 

Mit grimmigem Zorn haben die jüdi- 
ſchen Eiferer um das Geſetz Stephanus 
vor den Hohenrath geriffen und ihn als 
Läfterer des Heiligthums verklagt. In 
göttlichen Frieden fteht diefer vor dem— 
jelben, der kürzlich auch Jeſum durch 


| 
Ssundert und dritte Leſung. | 


ender des Glaubens, welcher, da er wohl | faljche Zeugen verklagt und zum Krenzes- 


hätte mögen Freude haben, erduldete er 
das Streng! Hebr. 12, 


tode geführt. Ihm ahnt wohl, was er 
von den ungerechten Richtern zu erwarten 
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habe, aber ſchon erglänzt ſein Augeſicht 


Gottloſigkeit und Unterdrückung der Wahr- 


wie eines Engels, weil es bald den un— | heit, und jo durfte feine Stimme als die 


verwelflihen Kranz ') der Ehren des er: 

jten Blutzeugen Chrifti tragen jollte. 
Jetzt fordert ihn der Hohepriefter auf, 

auf die Beihuldigung feiner Ankläger, 


jein, zu antworten. 
Hierauf zeigt Stephanus in einer län— 
geren Nede,?) worin er die Geſchichte des 


Volfes Gottes bis auf David und Sa | 
lomo durchgeht, wie er die göttliche Df- | 


fenbarung im A. Bunde überall heilig 
halte, vor allem in Beziehung auf ihr 
Ziel und ihre Bollendung in Chriſto. 
Bevor er aber diefe Hinweiſung auf 


eines Propheten des HErrn ihnen ihre 
Gottlofigfeit unverholen aufdeden, eben 
als er freudig bereit fteht, die Wahrheit 


ſeines Zengnifjes mit feinem Blute zu 
ein Päfterer der Heiligthümer Israels zu | 





Chriftum im. U. B. ausführen fann, 
Steinwürfen tödten, befielt er feinen Geift 


unterbricht ihn jchon der Grimme feiner 
tobenden Feinde. Eben hat er gezeigt, 


wie er die heilige Gefchichte feines Volkes | 
als überall unter göttliher Yeitung ges | 
ftanden erfannt, namentlich auch den Bau | 


des ſalomoniſchen Tempels, zugleich aber 
hat er auch mit den Worten des Prophe- 
ten Yefajas, 66, 1. und mit den eignen 
Weiheworten Salomos, 1 Kön. 8, 23, 
die äußerliche Werkheiligkeit der Juden 
und die Ueberſchätzung des Tempeldien— 
jtes ohne den Gottesdienft im Geift und 
der Wahrheit nachdrücklich zurücgewiejen, 
als ihre Geduld, den fälſchlich Berklag- 
ten weiter zur hören zu Ende ift. 

So bricht denn Stephanus mit feiner 
Vertheidigung ab, und fließt mit einer 
mächtigen Strafpredigt wider feine gott 
lojen Richter. Diefelben mißbraudten 
ihr heiliges Amt zum Dienft offenbarer 


!) Stephanos bedeutet „Kranz“ in der 
griechiſchen Sprache. 

2) Dieſe Rede bis v. 50 kann auch nad) 
Befinden unſrem abgelürzten Texte voraus— 
geſchickt werden. 





beſiegeln. 
Nun folgt ein herzbewegendes Schau— 


ſpiel des Kampfes heiliger und jatanifcher 


Mächte. Die verblendeten Juden beifen 
die Zähne über den Zeugen Gottes zu— 
jammen. Er aber, im Angefiht des ge— 
waltfamen Todes, ſieht den Himmel of: 
fen und Jeſum zur Rechten Gottes. 
Seine Mörder aber halten fi die Ohren 
zu, ftürmen mit dem Märtyrer zur 
Stadt hinaus, und während fie ihn mit 


in die Hand Jeſu, wie der fterbende Er— 
löfer jeinen Geift in des Vaters Hände 
befolen, bittet aber, wie fein Heiland ge— 
than, für feine Mörder — und, wie die 
Schrift mit dem rührendſten Ausdrud 
den Tod eines Gläubigen bezeichnet, er 
„entichläft.” — 

So ijt der mit blutigem, zerfleifchten 
Körper fterbende Zeuge Chrifti doc 
fanft und jelig zum beſſern Leben ent- 
ſchlafen, und hat gezeigt, daß es für den 
rechten Chriften feine Schreden des To— 
des giebt — Feine! So hat er aud) 
duch feine Fürbitte erwiefen, daß fein 
Zeugniß wider eine frevelhafte Obrigkeit 
nicht aus perſönlichem Eifer oder fleiſch— 
licher Bermefjenheit hervorgegangen, fon- 
dern aus einem geheiligten Herzen, wel 
ches die Yiebe Gottes und der Menfchen, 
auch der Frevler, zugleich umfaßte. 

HErr lehre auch uns allezeit deine hei— 
lige Wahrheit durch Wort und Wandel 
bezeugen. Hilf uns vor allem in der 
Demuth und Liebe bleiben, auf daß wir 
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wenn es die Wahrheit und dein heil. | Kein Menſch kann fie erwerben. ") 


Wille fordert, auch ohne Furcht und 


Scheu gegen die Sünde der Welt Zeug: | 


niß thun können, amen! 


3. Verleſung des Tertes. 


4, Schluß. 
Gefang. 
Wie herrlich ift die neue Welt, 
Die Gott dem Frommen vorbehält — 


O Jeſu, HErr der Herrlichkeit, 

Dir haft die Stätt' aud) mir bereit’t — 
Hilf fie mir auch ererben! 

Weiſe, Preife, Ihre Krüfte und Gefchäfte 
Mir Elenden; - 

‚Pak mic auf den Anblick enden. 

| 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——— ———— — 


Hundert und vierte Leſung. 
Apgſch. 8, 125. 


Ausbredende Verfolgung der Ehriften dient zur fchnelleren Ausbreitung 
des Evangelii. 


TEEN 


1. Einleitung. 


Sejang. 

Piebfter Jeſu, wir find bier, 
Did) und dein Wort anzuhören; 
Lenle Sinnen und Begier 
Auf die fühen Himmelslehren, 
Daß die Herzen von der Erden 
Ganz zu dir gezogen werben. 

Unfer Willen und Berftand 
Iſt mit Finſterniß umbüllet, 
Wo nicht deines Geiſtes Hand 
Uns mit hellem Licht erfüllet. 
Gutes denken, thun und dichten 
Mußt du ſelbſt in uns verrichten ! 


Sprud. HErr, dein Wort bieibet 
ewiglich, fo weit der Himmel ift. Deine 
Wahrheit bleibet für und für. Meine 
Seele verlanget nad) deinem Heil — id) 
hoffe auf dein Wort! Pſ. 119. 


2. Anjprade. 
„Sch bin gekommen, ein Feuer anzu- 
zünden, — und wie wollte ih, es bren- 





nete ſchon,“ fprad) der HErr, der Sohn 
der ewigen Piebe, von dem aber aud) der 
Heil. Geift durch den Propheten bezeugt, 
daß er jei „mie das euer des Gold— 
ſchmieds und wie die Seife der Wäfcher,“ 
Mal. 3. Diejes heilige Liebesfeuer 
brannte mit dem Tage der Pfingften in 
hellen Flammen auf; denn es fam von 
oben und zindete wie ein Blit im den 


' Herzen der Gläubigen, entriß fie der 


Niedrigkeit und Selbſtſucht, darein die 
Sünde die Kinder Adams gebannt. Sie 
wurden alle — „wie Ein Herz und 
Eine Seele; auch feiner fagte von fei- 
nen Gütern, daß fie fein wären — jon- 
dern es war ihnen alles gemein. Und 
damit ſolches Feuer fich tief in die Her— 
zen ſenke, hatte der HErr ihnen eine 
Zeitlang Frieden verſchafft, daß fie „Gnade 
hatten bei dem ganzen Boll.“ Daun bes 


N) Aus eigner Kraft gewinnen, verdienen. 
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droheten fie die Oberften nur, legten fie 
etiwa einen Tag ins Gefängniß, wagten 
aber nicht mehr zu thum, weil fie fid) 


fürdten mußten vor dem Volk. c. 5, 26. | 


So aber konnte e8 nicht bleiben bei 
der Todfeindfhaft der Schlange und der 
Bosheit ihrer verblendeten Knechte; doch 
es durfte auch nicht fo hingehen, damit 
die erfte Liebe nicht in dem ſchwachen 
Menſchenherzen erlöfche. So blie® denn 
der Wind der Trübfal in die Flamme: 
und fiehe, er entzündete eine mächtige 
Flamme, die hie und da noch heute 
brennt und brennen wird bi an das 
Ende der Tage — und in Ewigfeit! 

Das Gelingen mit dem Mord des 
edlen Stephanus hatte die Wuth der al- 
ten Schlange geftärkt; wie der Löwe, 
wenn er einmal Blut geledt, um fo blut- 
dürftiger wird. Selbſt ein Saulus ward 
von ſolcher mörderifhen Wuth ergriffen, 
daß er fhon an des Stephanus ſchreck— 
lihem Tode Wohlgefallen haben konnte, 
gewiß in dem Wahn, Gott einen Dienft 
su thun. Joh. 16, 2. So erhob fih 
denn eine große Verfolgung über die 
junge Gemeine, deren Glieder bis auf 
die Apoftel und etwa einen Kern, ber 
nicht wich, aus Jeruſalem flohen. 

Doch wenn der Sturm in ein Feuer 
bläft, zünden die vermwehten Kohlen und 
Flämmlein hie und da wiederum feuer 
an. Und fo predigten die Bertriebnen 
bald das Wort und entzündeten Glauben 
und Piebe, wohin fonft die Flamme der- 
jelben nicht jobald gedrungen wäre. So 
in dem veradteten und damals eben aud) 
von mwüfter Irrlehre und Miſchung heid- 
nischen Aberglaubens heimgefuchten Sa- 
maria. Hier predigte Philippus, einer 


zu Jeruſalem. c. 6, 5. Seine Predigt 
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zündete mächtig. Alles Volk nahm ein— 
müthig das Wort auf, die böſen Geiſter 
fuhren aus vielen Beſeſſnen, und es ge— 
ſchahen viele Zeichen auch an den Leibern 
der Kranken, während das Volk von 
Freude bewegt ward. 

So ward denn auch ein Mann der 
Stadt, der lange Zauberei dafelbft getrie- 
ben, und den das verblendete Bolt für 
eine Kraft Gottes gehalten, von der 
Macht der Predigt fortgeriffen, und Phi: 
fippus taufte ihn mit vielen Männern 
und MWeibern. 

Auf die Kunde hievon wurden Petrus 
und Johannes von den Apofteln gefandt, 
welche über den Gläubigen beteten, ihnen 
die Hände auflegten, da fie denn den 
Heil. Geift empfingen. 

Jetzt zeigte fi, daß bei dem Zauberer 
Simon eine gründliche Belehrung nod) 
nicht ftatt gefunden hatte. Vielmehr 
glaubte er wohl, daß ſelbſt die Apoftel 
nur Leute wären, wie er jelbjt, nur 
etwa im Befite größerer Zauberfräfte. 
Denn ald er die Wirkung der betenden 
Apoftel unter Handauflegung an den 
Gläubigen ſahe, gelüftete ihn, den Apo- 
jteln ihre vermeinte Kunft mit Geld ab- 
zufaufen. Hierfür ftrafte ihn der Apo- 
ftel mit ſcharfem Bann, doch auch mit 
der Mahnung, Buße zu thun über fei- 
ner Unlauterfeit, ob ihm fein Frevel ver: 
geben werden möchte; worauf die Apoftel 
in vielen Städten des halb heidnifchen 
Samariad weiter predigten und nad) 
Jeruſalem zurücdfehrten. 

Wir jehen aus dem Verfahren des 
Philippus Mar, daß die apoftolifche Kirche 
mit der Heil. Taufe nicht, wie irriger 
Weife die Baptiften und Wiedertäufer 


borausgegangen, joudern vielmehr diejelbe 


— — — —— — — 
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als eine Frucht der heil. Taufe erwar— | daß aud mir mit Philippus und ben 
teten. Ebenſo weift uns die nachfolgende | erften Chriften Zeugniß geben von dir 
Ausgießung des Heil. Geiftes umd be- | und den Kräften der Liebe des Glau— 
fondrer Gaben und Kräfte auf den Ur- |; bens, amen. 

ſprung der Konfirmation zur Befeftiqung 
und Ermeuung des Taufbundes hin. 

So hilf uns denn, und ftärfe uns, du 
treuer Gott, daß in Tagen des Friedens 
dein heil. Evangelium von uns mit Luft 
und Liebe aufgenommen werde, und wir 
die Heil. Flamme der Liebe bewahren in 
lauterem Herzen. Willft du aber unfre 
Herzen läutern, und läfjeft fich die Trüb- 
falswinde regen: dann laß ung nicht ver— 
zagen und nicht zurüdgehen, fondern viel- 
mehr deine Heilandsliebe jpüren und dein 
heil. Wort mit neuem Ernjt aufnehmen, ' Vater-Unſer und GSegenswunfd. 





2, Berlefung des Terte®. 


3. Schluf. 


Geſang. 

O du Glanz der Herrlichkeit, 
Licht vom Licht aus Gott geboren, 
Mach' uns alleſamt bereit, 

Oeffne Herzen, Mund und Ohren, 
Unſer Bitten, Fleh'n und Singen 
Laß HErr Jeſu wohlgelingen. 





sun —N ⸗ 





Hundert und fünfte Feſung. 
Apgſch. 8, 26—40. 
Dhilippus tauft den Kämmerer aus dem Mohrenlande. 


1. Einleitung. | Ehre voll. Lob ſei dir, HErr, in Ewig— 
— leit, amen. — 


Geſang. ER 
a 2. Anjprade. 

Herr Jeſu Chrift, dich zu und wend', tn, 
Dein’n Heilgen Geift du zu ung fend! | „Mein Vater wirfet bisher wirlet 
Mit Lieb’ und Gnad' er uns regier', immerhin, hatte der Heiland einft ben 
Und und den Weg zur Wahrheit führ! | Juden geantwortet, die ihm feheel fahen, 
a Thu N, den . * Paar dein’, | daf er einen Kranfen am Sabbath ge: 

ereit das Herz zur Andacht fein; il fie das rwirk 
Den Glauben mehr, ſtärk den Berftand, | — = = 5 A 
Daft uns dein Nam’ werd wohl bekannt, ; Der rede mu — Par 

So jehen wir nun aud) den zum Him— 


i8 wir fingen mit Gottes Heer: 
„Heilig, heile Mt Gott der Bier | mel erhöfeten Heiland unaufförlid ber 
Und ſchauen dich von Angeſicht ſchäftigt, das Reich feiner Gnade auszu- 
In ew'ger Freud und ſelgem Licht! breiten, wozu ihm denn Menſchen und 
= Engel zu Dienft find. Denn es ift Ein 
Sprud. Heilig, heilig, Heilig ift der | HErr, und Himmel und Erde find durch 
HErr Zebaoth! Alle Pande find feiner | dem Geift feines Mundes gemadt, darum 











| 


umfchlingt Ein Band feiner Kraft und 
jeiner Liebe beide Reiche, das fichtbare 
und das unfichtbare, ald Eine Welt, 
und Er trägt und verjorgt fie durch fein 
Wort der Kraft und ver Liebe. Bol. 
Hebr, 1, 3. 

So öffnet der liebe Heiland dem Phi— 
(ippus das Ohr, nachdem fie eben erft 
ihre Predigt in Samarien vollbradht, und 
redet zu ihm durch eines Engels Stimme, 
daß er mittagwärts hinab gen Gaza gehe, 
an die äußerſte Gränze gegen Aegypten. 
Als ein treuer Diener des HEren fragt 
er nit: warum? jondern jtand auf und 
ging hin. Denn er wußte wohl, daß der 
HErr allewege Gutes vorhat. Und fiche, 
eine den HErrn ſuchende Seele, ein ho— 
her Beamter einer Königin Kandaze im 
Süden von Aegypten, war des weiten 
Weges nad) Jeruſalem gezogen, dajelbft 
anzubeten, ift nun auf dem Heimwege 
auf der Strafe über Gaza, fitt auf ſei— 
nem Wagen und liefet das Buch des 
Propheten Jeſaia. Denn jo der HErr 
einmal das Herz eines Menjchen gefunden, 
fo fühlt es fi wie ein Kind zur Mutter 
gezogen, und ſcheuet fein Hindernik, fon- 
dern bridt hindurch, bis es auch den 
HEren finde und feiner Gnade und ſei— 
nes Friedens gewiß werbe. So jehen wir 
aljo zu jener Zeit der Erfüllung bis in 
weite Entfernungen hin einzle Seelen von 
dem Geift des HErrn beivegt und um 
ihr Heil bekümmert, welches fie, wie die— 
jer Gewaltige aus dem Mohrenland, durch 
feine Herrlichkeit der Welt erjett finden. 

Set aber empfängt Philippus, der 
den fremdländifchen Mohren feine Strafe 
ziehen fiehet, aud einen inneren Antrieb, 
der ihm deutet, daß er eben an ihm jei- 
nen Dienft ausrichten fol. Er eilt an 
den Wagen des Reifenden, und findet 


— — — — — 


dieſen in die Leſung des Propheten ver- 
junfen, hört, wie er eben lieſet: „Er ift 
wie ein Schaf zur Schladhtung geführt 
und ftill wie ein Yamm vor feinem Sche— 
rer, aljo hat er nicht aufgethan jeinen 
Mund; in feiner Niedrigfeit ift fein Ge— 
riht erhaben; wer wird aber feines Le- 
bens Länge ausreden? Denn fein Leben 
ift von der Erde hinweggenommen.“ 

Hochauf jauchzte wohl des Jüngers Herz. 
Er wirft jedes Bedenken hinweg, den vor- 
nehmen Fremden anzureden und fpridt: 
Haft du auch das Berftändnik deſſen, 
was du Liefeft? „Wie kann ich!“ ant— 
wortete jener, „jo mid) niemand anleitet?“ 
Nun predigt Philippus das Heil in 
Chrifto, und mit Begier verlangt diefer 
bald, da fie an ein Wafjer kommen, ge- 
tauft zu werden. Philippus, durch die 
bedenkliche Erfahrung an dem Zauberer 
Simon in Samarien gewitigt, fragt je- 
doch: „Glaubſt du auch von ganzem Her: 
zen?“ worauf der Kämmerer: „Ich glaube, 
daß Jeſus Chriftus Gottes Sohn ift!“ 
und auf dieſes Bekenntniß empfängt er 
die Taufe. 

Wer erkennt hier nicht das geheimnif: 
volle Wirken des zum Himmel erhöheten 
Herren, der alles, was im Himmel und 
auf Erden gejdieht, mit Einer Hand um— 
faßt, ja mit dem Geift feines Mundes 
trägt, ordnet, leitet! — 

Kaum aber hat Philippus dort ſein 
Werk vollbradt, jo rückt ihm der Geift 
des HErrn hinweg; der Kämmerer fiehet 
den Dünger nicht mehr, in dem HErrn 
aber ziehet er feine Straße fröhlich. Wie 
der HErr nad) feiner Auferftehung wieder: 
holt in die Mitte feiner Jünger einge 
treten, und dann wieder vor ihren Augen 
verſchwunden war: jo entrüdt er hier den 
noch irdiſchen Yeib feines Dieners, und 
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verſetzt ihn nad Asdod, einer anderen 


Philifterftadt, halbwegs nad) Joppe, wo 
er dann mitternachtiwärts ziehend in allen 
Städten bis nad Zäfarien ') hinauf das 
Evangelium predigt. 

Wunderbare Zeit, da das Alte ver- 
ging und alles neu ward; da der Him— 
mel die Erde berührte, und die Engel 
Gottes auf und nieder fuhren! Wir aber 
ärnten, was im jener Zeit geſäet ward. 
Wir gehen ftil hin im Glauben an den 
HErrn, den aud wir einft ſchauen wer- 
den, und thun die Werke, die er ung 
heißt, bis ®& fommen wird und und ru— 
fen in die ewige Heimath. 

Hilf denn, o HErr, daß wir mit Exrnft 
und Fleiß die Werke thun, die du ung 


zeigeft, dazu du uns Kraft giebft, und 
dazu du ums berufen haft, einen jeglichen 
an feiner Stelle! Kurz ift Die Zeit der 
Saat und ewig währt die Aernte. Darum 
Hilf uns, daß wir unſre Seligfeit ſchaffen 
mit Furcht und Sie amen! 


8, DEREN des Terte®. 


4. Sätuf. 
Gefang. 
Ehr’ fer dem Vater und dem Sohn, 
Dem Heil. Geift in Einem Thron; 


Der heiligen Dreieinigfeit 
Sei Yob ımd Preis in Ewigkeit! 


BatersUnfer und Segenswunfd. 


— —ñ—n 


Hunderk und fehste Leſung. 
Apgſch. 9, 1—30. 
Geſchichte der bekehrung Pauli. 


wruennnnnns 


F Einleitung. 
Geſang. 
Mel. HErr Jeſu Chriſt, dich zu une. 

Ein reines Herz, HErr, ſchaff' in mir, 
Schleuß zu der Sünde Thor und Thür, 
Bertreibe fie, und laß nicht zu, 

Daß fie in meinem Herzen ruh'! 

Dir öff'n id, Jeſu, meine Thür: 

Ach komm und wohne du in mir! 
Treib’ all’ Unreinigfeit hinaus 
Aus deinem Tempel und Wohnhaus! 

Laß deines guten Geiftes Yicht, 

Und dein hellglänzend Angeſicht, 
Erleuchten mein Herz und Gemüth, 
O Brunnen unerſchöpfter Güt! 


) Zwanzig Meilen mitternachtwärts von 
Gaza. 


weit der Himmel iſt, 


Spruch. HErr deine Güte iſt ſo 
und deine Wahr— 
heit, ſo weit die Wolken gehen; deine 
Güte iſt beſſer, denn Leben. Meine Lip— 
pen preiſen dich! Pf. 57, 11. 63, 4. 


2. Anjprade. 

Die Geſchichte der Belehrung, Pauli 
ift die wunderbarfte und folgenreichite 
aller Belchrungsgefhichten. Aus dem 
gewaltigften Eiferer um das Geſetz und 
Berfolger der Kinder der Gnade wird 
ſchnell der mächtigfte Prediger des Evan- 
geliums. Dieß geichieht durch ein ganz 
augenjcheinliches Wunder, wie ja jede Be- 
fehrung und Wiedergeburt ein Wunder 
ift, welches jo wenig ein andrer Menſch, 
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als Nikodemus, (oh. 3.) natürlich be- 
greifen mag. Dod aber berühren jidh, 
wie auch Pauli Geſchichte recht Klar zeigt, 
in der Belehrung Gnade und Natur. 
Es ift die freie Gnade, melde den Sün— 
der ergreift und umſchafft, aber fie jchlieht 
nicht die Freiheit des Sünders aus, fi 
der Gnade hinzugeben, und ſtellt fid) fo 
eben al8 eine „Wiedergeburt und Um: 
ſchaffung“ des bereits gebornen Menſchen 
dar, deſſen natürliche Eigenfchaften von 


den Banden der Sünde befreit und ges | 


heiligt werden. 

Ehen wüthet Saulus nod wider die 
Jünger des HEren, und rüftet ſich eben 
zu einem ordentlichen Heeresjuge wi— 
der die Chriften zu Damascus. Aber 
e8 ift nicht die gemeine Mordluft, die ihn 
leitet, fondern der Eifer um das väter- 
liche Gefe des A. Bundes, deſſen Herr: 


lichkeit und Geltung er gefährdet ficht, | 


treibt ihn an. Freilich verfteht er das 
Geſetz in phariſäiſcher Weiſe, fennt nicht 
den Todesbrud, den die Sünde in feine 
und aller Adamskinder Natur gethan, miß- 
verfteht alfo durchaus das Gefe und die 
Propheten, wie fie überall auf Chriftum 
hinweiſen, der als Heiland der Sünder 
die Wunden der Natur zu heilen, und fo 
das Geſetz und die Propheten durch 
Gnade und volllommene Wahrheit zu 
erfüllen fommt. Dennod aber ift e8 ber 
Eifer um das Geſetz Gottes, um den 
Chrifto vorausgehenden Schatten, der 
feine Seele treibt, nicht gemeiner, frevel- 
hafter Muthwille, die Chriften zu ver- 
folgen. Ohne die Barmberzigfeit und 
Allmacht des HErrn würde er zwar nad) 
der ungeheiligten, eigenwilligen Naturkraft 
immer wider Gott geftritten haben, um 
fo heftiger, je mehr er in dem Wahn 
war, für Gott zu ftreiten. 








Gnade des HErrn ergriffen und über 
jeinen Irrweg erleuchtet, durfte aber ge- 
rade er eim mächtiger Streiter Deffen 
werden, den er bis dahin bekämpft hatte, 

So umleuchtet ihn der HErr, grade 
nahe dem Ziel feiner Verfolgung, plötlich 
mit einem mehr als jonnenhellen Picht- 
glanz (vgl. c. 26, 13), jo daß der Eife- 
rer im eigner Kraft zu Boden finft, und 
jetst die Stimme des HErrn vernimmt, 
gegen die er bis dahin taub gewefen: 
„Saul, Saul, was verfolgft du mid?“ 
Denn überall, wo Die gottlojg Welt die 
Jünger des HErrn verfolgt, ift es der 
Herr jelbft, der in ihmen und mit ihnen 
feidet, auf deſſen Troft und Beiftand fie 
deshalb rechnen können. Noch ift dem 
Saul die Stimme des HErrn umver- 


ſtändlich, doch wendet er ſich nicht ab, 


ſondern fragt: wer biſt du, HErr? den 
er bereits als die Quelle des wunder— 
baren Lichtes erkennt. Jetzt ſpricht der 


GErr, ich bin der, welchen du verfolgſt, 











Bon der | 


den dus jedoch nicht überwältigen wirft! 
Alsbald bricht fein Eigenwille zuſammen, 
er ift bereit, zu thun, was ihm der HErr 
befehlen wird. 

Dod der zitternde Held bedarf noch 
weiterer Demüthigung, um aus einem 
verblendeten Feinde und hochmüthigen 
Pharifäer ein demüthiger Jünger und 
muthiger Kämpfer Chrifti zu werden. 
Der HErr weijet ihn weiter nad) Da- 
masfus; doc nicht fehend, jondern blind 
fol er hineinkommen, von der Hand jei- 
ner Gefährten geleitet. In Damaskus 
ſoll er erfahren, was er thım fol, und 
zwar eben durch einen der Jünger, die 
er gebunden zur Peinigung hinweg— 
zufithren gedachte. Noch muß er ganze 
drei Tage bei völliger Blindheit warten, 
bis etwa die aufdämmernde Erkeuntniß 


— —— — — — — — — — — — — — — —— —— — — —— — — — 
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feiner bisherigen geiftlichen Blindheit fich 
zu hellem Yicht hindurch arbeite. 
Inzwiſchen hat Saulus in tiefem Gei— 
ftesringen Eſſen, Trinfen und leibliche 
Nahrung vergefien, bis der HErr jeine 
Naturkraft gebroden und zur Erneuung 
aus Gnaden vorbereitet ſieht. Jetzt er- 
leuchtet der HErr, der unſer Licht und 
einiges Leben ift, einen Jünger, Ananias, 
und weiſet ihn im Geſicht zu dem har» 
renden Saul, während er ebenfo diefem 


in einem Gefiht den Ananias zeigt, wie | 


er zu ihm kommt, ihm wieder jehend zu 
madıen. 
und jo mächtig, und wie find dem Schöpfer 


Wie ift der Heiland fo gütig | 





und Heiland unfrer Seele unfre Seelen 


jo zugänglich, daß er ſich, wenn wir ftille 


geworden find und aufmerken, uns offen- | 


baren kann, wie er will! So bricht der 


HErr auch des Ananias natürliche Furcht 


und offenbart ihm, daß diefer Saulus ihm 
„ein auserwähltes Rüſtzeug fei, der feinen 
Jeſusnamen vor Heiden, Fürſten und 
vor Israel fund thun merde, obſchon 
unter ſchweren Leiden.“ 

So ward Saulus durd die Hand des 
HErrn bereitet, leiblih blind und jett 
zwiefach jehend zu werben durch Ananias. 





Unter Auflegung feiner Hände empfing 
er den Heil. Geift, fiel e8 wie Schuppen 
von jeinen Augen, ließ er fi) dann taufen, 
und predigte alsbald zum Schreden 
aller den Namen Jeſu, den er bis dahin 
verfolge. Der HErr aber erhielt ihn 
unter Mithülfe der Yünger unter ben 
ſogleich ausbrechenden Berfolgungen, die 
ihm zu feiner weitern Yäuterung auch bis 
Jeruſalem und weiterhin folgten. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 

HErr, mache auch mein Herz zugleich 
An Himmels Gut und Segen reich; 
Gieb Weisheit, Stärke, Rath, Verſtand 
Aus deiner milden Gnadenfanb. 


Gebet und ie Ya, 
o HErr, was du uns aud) fonft verfagen 
magit, das Eine nothwendige wirjt du 
ung nicht verjagen, deinen Heil. Geift 
und den täglichen Hunger nad) demielben, 
dak wir im deinem Wort, in beiner 
Wahrheit und Liebe bleiben. Dazu hilf 
und ftärfe uns bis ans Ende, amen. 
Bater-Unfer und Segenswunfd. 


—— — 


Hundert und fiebente Leſung. 
Apgſch. 9, 3143. 


Petri Wunderthaten zu 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Wunderbarer König, 
Herrſcher von uns allen, 
Laß dir unſer Lob gefallen. 





| 


fpdda und Ioppe. 


Deines Vaters Güte 

Haft du laſſen triefen. 

Ob wir ſchon von dir wegliefen. 
Sf uns noch, Stärf uns doch; 
Yak die Zunge fingen, 

Vak die Stimme Klingen! 


+ 
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Sprud. HErr, unfer Heiland, deß 
Name ift: Wunderbar, Rath, Kraft, 
Held, Emwigvater, Frievefürft, du haft aud) 
deinen Jeſusnamen uns Fund gethan, 
und mwolleft ihn ferner fund thun zu uns 
ferm Heil und Frieden! Gelobet feift du 
in Ewigfeit, amen! 

2. Anjprade. 

Es folgte nun eine Zeit des Friedens 
nad) den bittern Verfolgungen, die zum 
Theil auch Saulus angeregt hatte, und 
vie deshalb auf ihn, den nun befehrten 
Paulus, fallen mußten. Die nuu im 
vierten Jahre ſich ausbreitende Gemeinde 
hatte dur ganz Judäa, Samaria und 
Galiläag Ruhe, baute ſich nad) innen in 
der Furt des HErrn, und reifte heran 
zu weiterm Wachsthum nad) außen, wie 
zu ftandhafter Ertragung weiterer Ber: 
folgungen. Zu jener Nachſicht gegen die 
Chriſtengemeinde trug gewiß aud) die 
Sorge der Juden um den gottlojen Kai- 
fer Raligula bei, der fein Bildniß zur 
Anbetung im Tempel zu Yerufalem auf- 
ftellen wollte. So hat ver HErr allezeit 
Mittel und Wege, und, nachdem er uns 
eine zeitlang durch Trübſal geläutert, 
wieder Troft und Erledigung zu ſchenken. 


In diefer Friedenszeit finden wir aud | 


Petrus auf einer Miffionswanderung von 
Serufalen über Lydda nad) Joppe, dem 
heutigen Jaffa, der uralten Hafenftadt 
am Meer, über meldes fie ſich höchſt 
malerifch auf einem fteilaufgehenden Berg- 
gipfel erhebt. An beiden Orten findet 
er bereit® Jünger und Heilige, welcher 
Name gleichbedeutend gebraucht wird; 
denn wer fi aufrichtig dem Heiligen in 


Israel, dem Löwen und Lamm, der die | 


Schlange für uns zertreten, indem er ſich 
zum Schulvopfer der Welt in ven Tod 








gab, zum Dienft ergiebt, ift durch Ihn 
heilig und zu einem heiligen Leben ge— 
weiht, ob er aud ein Sünder fe. Zu 
Lydda, wenige Stunden vor Joppe, findet 
Petrus einen Gichtbrüchigen, feit Jahren 
elend auf jeinem Yager liegen, dem er in 
der Kraft des Glaubens zuruft: „Aenens, 
Jeſus Chriftus macht dich gefund, ftehe 
auf und bereite dein Lager!” Alsbald er- 
hebt er fich gefund, und auf dieſes Zei- 
hen befehrt ſich noch eine Menge zu 
Lydda und weiterhin in ver ſchönen Ebene 
Saron. 

Ohne Zweifel folgte Petrus bei diefer 
wunderbaren Heilung, die er ſelbſt für 
eine That des HErrn erklärt, einem innern 
Geheiß des HErrn, oder er erfannte e8 
in Folge feiner apoftolifhen Erleuchtung 
als ein zweckdienliches Zeichen zur Ber- 
herrlihung des HErrn, und zur Er: 
wedung des Glaubens an Ihn. Solche 
Zeichen find ganz unzweifelhaft auch für 
ung gejhehen, und wir erfennen in den 
Wunderfräften und Zeichen der erften 
Dünger die Kraft des HErru, welder 
ung zum Glauben an Ihn beruft, daß 
wir die ganze Fülle feiner Heilandsgnade 
erkennen und erfahren. Ein gleiches Be- 
dürfniß, Wunder zu thun, findet offenbar 
in der Gegenwart im hriftlichen Yändern 
nicht ftatt, da ums die Gnade und Wahr- 
heit des Heilands ohnehin von allen 
Seiten bezeugt wird. Doch ift eben fo 
gewiß, daß, wenn es nöthig wäre, die 
gläubigen Dünger auch noch Ddiejelben 
Wunder thun fünnten, und thun würden, 
welche der HErr verheißen hat. Marc. 
16, 17. Denn Jeſus Chriftus ift der— 
jelbe geftern und Heute, und in Ewigkeit. 
Doch ift es Fein geringeres Zeichen der 
Slaubenskraft, wenn Gebrechliche und 
Kranke getroft ausharren im Glauben, 
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und die Yeiden diefer Zeit gering achten 
gegenüber der Herrlichkeit der Zukunft, 


| 


| 


Diener, und, was größer ift, viele er- 
fennen nun zu Doppe den Namen des 


zu welcher fie bereitet und geläutert | HEren, und werden gläubig an ihn. 


werden. 

Bon Yydda ward dann Petrus nad) 
Joppe gerufen, wo eine fromme und 
mildthätige Jüngerinn gejtorben war, 
offenbar in der Meinung, daß der Jün— 


ger des HErm auch die Bande ihres | 
Todes zerbrehen mögte. Petrus fommt, | 
jteigt auf das Obergemad), wohin fie ven | 
Leichnam der Taben getragen. Hier hat | 


er den rührenden Anblid einer Menge 
weinender Wittwen, welche ihm vie Klei— 
der zeigen, welche ihnen die Verſtorbene 
madhte. 

Jetzt Imteet Petrus nieder und redet 
mit dem HErrn, bis er feines Willens 
gewiß wird, die Todte den Weinenven 
wieder zu geben. Dann fpridt er ges 
troft: Tabea, ftehe auf! Und jie folgt 
dem Nufe des Yebensfürften durch feinen 








Hilf Herr, indem wir Dies hören, 
daß auch unfer Glaube an dich erneut 
und belebt werde, daß wir hingehen, durch 
Wort und Wandel Zeugniß zu geben 





von der Herrlichkeit deines Namens, 
amen! Zur 
3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 


Hallelujah bringe, 
Wer den HErren kennet, 
Wer den HErren Jeſum liebet; 
Hallelujah ſinge, 
Welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Herzen ihm ergiebet. 
O wohl dir, Glaube mir, 
Endlich wirſt du droben 
Ohne Sünd' ihn loben! 


Vater-Unſer und Sege nswunſch. 


—— — — 


Hundert und achte Leſung. 
Apgſch. 10. 
Behehrung des Hauptmanns Kornelius. 


nn 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Die vorige, 
Yobet, lobet prächtig 
Eures Gottes Thaten, 
Mehr, aller Menſchen Staaten! 
Großes Licht der Sonne! 
Schieße deine Strahlen, 
So die weite Welt bemahlen; 
Lobet gern Mond und Stern! 
Seit bereit zu ehren 
Einen jolhen HErrn! 


| 


—ñ— 


Spruch. HErr, mein Gott, groß 
find deine Wunder, und deine Gedanken, 
die du am uns beweiſeſt. Dir ift nichts 
gleih! Ich will fie verfündigen und davon 
jagen, wiewohl fie nicht zu zählen find! — 
Pi. 40, 6. 

2. Anjprade. 

Obſchon wir Kinder heidnifcher Vor— 
fahren find, fo find wir doch gleichſam 
im Scoße der Kirche Chrifti geboren, 
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und der Zugang zu den chriſtlichen Schu⸗ 
len, Kirchen und Altären ftand uns von 
Deshalb überfehen wir | 


Kind auf offen. 
leicht die große Gnade des HErrn, die 
ung fo frühe gefucht, und die großen 
Schwierigkeiten, welde dagegen unfre 
Slaubensväter zu überwinden hatten, bis 
fie dahin famen, zu erfennen, daß in 
Ehrifto die Gnade Gottes erjchienen ift 
allen Menſchen, und das Evangelium 
ohne Zwang der Werte des Geſetzes 
allen Heilsbegierigen verkündet wird. 
Auch der große Apoftel Petrus konnte 
erſt durch eine befondere Offenbarung 
von dem Wahn befreit werden, daß Die 
Speijegefete des A. Bundes auch im 
Bunde der Gnade noch beobachtet werden 
müßten, und die Scheidung der Heiden 
von dem Volke Gottes’ noch in Kraft fei. 

Zu der Zeit nämlich, als Petrus zu 
Joppe bei einem Gerber Namens Simon 
zur Herberge war, in einem Haufe am 
Meer, welches die Sage noch dem Rei— 
jenden zeigt, ftand zu Zäjarien, fieben 
Meilen weiter nördlih von Joppe, ein 
römischer Hauptmann Kornelins, ein gott- 
jeliger Mann, der fi mit feinem gan- 
zen Haufe dem Heil zuwandte, unabläffig 
zu Gott betete und durch reichliche Al- 
mofen feine Liebe zum Volke Gottes 
fund gab. 

Eben zur dritten Gebetszeit, 3 Uhr 
Nachmittags, flehete ev wohl zum Herrn 
um weitere Erleuchtung, als er die himm— 
liſche Erſcheinung eines Engels erblidte, 
der ihm auftrug, Petrus von Joppe ein- 
zuladen, welcher ihm kund thun werde, 
was er thun ſolle. Kornelius jendet nun 
zwei Diener ab, und während fich diefe 
der Stadt Yoppe nahen, fteigt Petrus 
eben am Mittag (die jechste Stunde nad) 
Sonnenaufgang) zum Obergemach auf, 





um zu beten. Hier fiehet er, da ihn 
hungert und er auf Speije wartet, im 
Geſicht ein Gefäß vom Himmel herab- 
fommen, in welden allerlei Thiere, welche 
nad der Speifeordnung des A. Bundes 
nicht gegeffen werden durften, und eine 
Stimme befielt ihm: „Schlachte und 
iR!“ Dieß weiſt Petrus zurüd, da er 
Unveines nie gegeflen; aber die Stimme 
jagt ihm: „Made du nicht gemein, 
was Gott gereiniget hat!“ Die wieder: 
holt fi nod) zweimal, und während Pe- 
trus nod über die Bedeutung des Ge- 
ſichts nadhjfinnt, find die Boten des Kor- 
nelius an der Thür, und Petrus empfängt 
die Weifung, mit ihnen zu gehen, denn 
„Ich,“ lautete die Stimme, „habe fie 
gefandt” — da ja die Güte des HErrn 
dem Kornelius durch den Engel befolen, 
die Boten zn jenden. 

Set erkannte Petrus, daß der HErr, 
weldher das Geſetz gegeben, auch jelbit 
die Scheidewand hinweggethan und fich 
num ohne Unterſchied dev Heilsbegierigen 
unter den Heiden, wie unter den Juden, 
erbarme. 

Nun predigte Petrus das Heil im 
Chriſto dem ganzen Haufe des Kornelius, 
worauf der H. Geift auf alle fiel, Die 
dem Worte zuhörten, und fie mit Zungen 
redeten, wie am Tage der Pfingften ge: 
jchehen; worauf fie auch das Siegel der 
Heil. Taufe empfingen. Denn wie in 
diefer erften Zeit der Kirche der H. Geift 
bezeugte, daß nicht Er ſelbſt genau an 
die Formen der Kirche gebunden fei, die 
nachmals in feite Formen geftellt wurden, 
jo bezeugte doch der Apoftel zugleich, daß 
er und alle Diener der Kirche ſich über 
die Ordnung der Salramente nicht hin— 
weg feten dürfen, indem er denen, Die 
unter der Predigt des Wortes ſchon den 
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H. Geiſt empfangen hatten, dennoch auch 
noch die Taufe ertheilt. 

Ueberſehen wir den ganzen Hergang, 
ſo umſchließt er eine ganze Kette von 
Wundern, deren großer Zweck war, die 
Apoſtel und die ganze Gemeinde Chriſti 
zu überzeugen, daß Chriſtus des Geſetzes 


Ende, und daß wer an Ihn, als den | 
Heiland der Sünder, glaubt, ohne Unter- | 


| 





ſchied der Abftammung vor Gott geredt | 
und des ewigen Heild gewiß ſein ſolle. 
Was aber die Wunder ſelbſt betrifft, jo 


zeigen fie uns, wie alle wahrhaften Wun- 
der, daf die ganze Schöpfung Gottes, | 


die fichtbare und die unſichtbare, von 


jeinem Fräftigen Wort immerhin getragen | 
wird, und daß fie deshalb auch überall 


feinem heiligen Willen zugänglich und 
dienftbar if. Deshalb ift es nicht fo- 
wohl höhere Einſicht, jondern vielmehr 
blinder Unglaube und kindiſche Beichränft- 


heit, ſolche Wunder und herrliche Dffen- | 
‚ barungen des lebendigen Gottes in dem 
‚Wahn zu läugnen, fie feien unmöglich, 


und dergleichen könne nicht gejchehen. 


\ 
J 





3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
O du meine Seele, 
Singe fröhlich, ſinge! 
Singe deine Glaubenslieder; 
Was den Odem holet, 
Jauchze, preiſe, Klinge; 
Wirf dich in den Staub darnieder! 
Er iſt Gott, Zebaoth! 
Er iſt nur zu loben 
Hier und ewig droben! 


Gebet und Segenswunſch. Du 
biſt's, o HErr, den zu preiſen hier und 
dort unſre Wonne iſt! Du Haft uns 
und alles was ift ind Dafein gerufen, 
in dir lebet und webet, was if. Du 
durchdringeft alles mit deiner Kraft, darum, 
jo du fprichft, fo gejchiehet es, und fo du 
gebieteft, ftehet e8 da. Du brichſt die 
Bande unfrer Sünde und ftelleft mit 
Frohloden uns vor dein Angefiht. Darum 
Preis jei dir vor allen deinen Kindern 
in Ewigkeit, amen. Bater-Unfer und 
Segenswunſch. 


— 


Hundert und neunte Sefung. 
Apgſch. 11. 
Weitere Ausbreitung des Reiches Chrifi. 


1. Einleitung. 


GSejang. 

Liebſter Jeſu, wir find hier, 
Did und dein Wort anzuhören; 
Lenfe Sinnen und Begier 
Auf die ſüßen Dimmelslehren. 
Daß die Herzen von der Erden 
Ganz zu dir gezogen werden! 

Unjer Wiffen und Berftand 
Iſt mit Finſterniß umbüllet, 


Wo nicht deines Geiftes Hand 
Uns mit hellem Licht erfüllet. 
Gutes denken, thun und dichten 
Wollſt du ſelbſt in uns verrichten. 


Sprud. Lobet den HErrn, alle Hei- 
den, preijet ihn alle Völker! Denn feine 
Gnade und Wahrheit waltet über uns in 
Ewigkeit. Hallelujah! Bi. 117. 


—+ 
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2. Anfprade. 

Heut jehen wir mun, wie das Reid) 
unfres Heilandes und Gottes weiter unter 
die Heiden ausgebreitet ward, ja wie nun 
der feſte Grund der weiteren Predigt von 
Chriſto unter allen Heiden gelegt warb, 
in Folge deſſen fie auch zu den Ohren 
und Herzen unſrer Väter gelangen und 
das Evangelium bis zum fernften Abend» 
lande, und aus dem heißen Süden bis 
zum hohen Norden, feinen Yauf nehmen 
fonnte. 

Zuerft zwar erfchraden aud die Apojtel 
und Brüder zu Jeruſalem, daß Petrus 
in ein heidnifches Haus gegangen fei und 
mit den Heiden gegeſſen habe, und fuhren 
ihn hart darüber an, daß er das Geſetz 
Gottes umd der Väter gebrochen habe. 
Indem aber Petrus in rechter Demuth 
mehr auf der Brüder Sinn, als auf 
ihren Irrthum fiehet, und denfelben durch 
einfache Darlegung des Herganges feiner 
Sendung zu Kornelius widerlegt, fallen 
ihm die Brüder mit Yobpreifung Gottes 
zu, und erkennen, daß e8 der HErr jei, 
der auch den Heiden Buße zum Leben 
gegeben. Das war ein gewaltiger Fort- 
ihritt von der jüdiſchen Beſchränktheit 
zur evangelifchen Freiheit, die es nun mit 
Freuden erfannte, daß Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde, und Je— 
jus der Heiland der Heiden, wie der Ju— 
den fei, wie es bereits den Vätern und 
Propheten zuvor verkündet worden (1 Moſ. 
22,18. 49,10). Dieß war aber nächſt 
der Gnade der göttlichen Erleuchtung die 
Frucht der Sanftmuth des Apoftels, der 
ung ein ſchönes Vorbild giebt, im der 
Demuth zu bleiben und ums nicht über 
unfre Brüder zu erheben, wenn und etwa 
in einem Stüde eine höhere Erleuchtung 
zu Theil geworden ift. 





Weiter berichtet unfer Tert, wie die 
Predigt des Evangeliums in Folge der 
Verfolgung zur Zeit des Stephanus bis 
nad Phönizien und Cypern gedrungen, 
obſchon es daſelbſt nur den Juden ver- 
kündiget worden. Nun aber gingen auch 
Gläubige zu den Griechen in Antiochia, 
einer damals mächtigen Stadt im Nor— 
den des heil. Landes, woſelbſt eine große 
Zahl der Heiden das Evangelium gläu— 
big annahm. 

Jet wird auf das Gerücht hievon 
Barnabas von Ierufalem nad Antiochia 
gefandt, „welcher, da er die Gnade Got- 
te8 an den Heiden fiehet, es neidlos und 
mit Freuden anerkennt, und ohne etwa— 
nige Verſuche, fie von denen zu Jeruſa— 
lem abhängig zu machen, fie nur ermahnt, 
an dem Herrn zu bleiben. Auf diefem 
Grunde kann fi) denn zu allen Zeiten 
die Mannichfaltigkeit der Erkenntniß, der 
Gaben und kirhlichen Geftaltung in Piebe 
und zu Gottes Yobe geftalten. 

Nachdem ſich jo in Antiochia „ein gro- 
Bes Volk“ zu dem HErrn gewendet, ruft 
Barnabas den Paulus aus Tarſus in 
Zilizien herbei, wofelbft beide dann ein 
ganzes Jahr hindurch der Predigt war- 
teten, jo daß hier zuerft die Belfenner 
Ehrifti den Namen „Chriften“ empfingen, 
der aud) ung jo body ehrt, aber auch ver- 
pflitet, uns als Unterthanen, ja als 
Glieder unfres himmlischen Königs zu 
betradhten, der für und geftorben ift, daß 
wir für Ihn leben und uns ganz als 
jein eigen anfehen follen. 

Schließlich berichtet unfer Text noch, 
wie auch einige prophetiiche Männer aus 
Jeruſalem nad Antiochia kamen, unter 
welden auch Agabus war, welchem der 
Geiſt Gottes das Kommen einer großen 
Theurung Fund gab, welche unter Kaifer 
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riebetrut, Haus · Andachten. 


Klaudius, etwa 10 Jahre nach dem Tode für geiſtliche Gaben leibliche Liebesgaben 


EhHrifti, über das ganze römische Reich 
kommen jollte. Wir jehen, wie der Geift 
des HEren liebende Fürſorge um die 
junge Gemeinde trug, damit ihre Glieder 
nicht zugleich durch Hungersnoth allzufehr 
heimgeſucht würden. 


Zugleich aber han- Ä 


delte e8 fi) darum, den Gläubigen eine | 
Gelegenheit aufzuthun, ihren Glauben | 


durch brüderliche Liebe zu beweilen. Und | 
in der That beſchloß ein jeder derjelben 
zu Antiochia, zur Yinderung der Noth der 
Brüder in Judäa nad Kräften beizutra- 
gen. Paulus und Barnabas jelbjt über- 
brachten dieje Liebesfteuer, und übergaben 
fie den Borftehern und Aelteſten der 
Gemeinden. 

So jehen wir mit Freuden, wie die 
reiten Yünger des HErrn, der die Liebe 
it, von Anfang in der Yiebe blieben, 
nad dem Wort des Meifterd: „Daran 
wird jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger jeid, jo ihr Liebe unter einander 
übet. Bon Zion war ausgegangen „der 
ſchöne Glanz Gottes,“ dahin fehrten auch 
die Strahlen der Glaubensliebe zurüd. 
Bon Jeruſalem und Judäa waren Die 
Friedensboten nad) Antiochia gefommen, 
dorthin fenden nun die Jünger der Liebe 


zurüd. O, daf fie ewig grünen bliebe, 
die ſchöne Zeit der erften Liebe! Daß 
fie auch unter uns täglich ihre ſchönen 
Früchte bringen möge! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gejang. 

D du Glanz der Herrlichkeit, 
Licht vom Licht aus Gott geboren, 
Mach uns allefamt bereit, 

Deffne Herzen Mund und Ohren! 
Unfer Bitten, Fleh'n und Singen, 
Lak HErr Jeſu wohlgelingen! 


Gebet und Segenswunfd. Hilf 
Herr Jeſu, erleuchte und erwärme unfre 
falten Herzen im deiner Yiebe, und laß 
uns heut vecht freudig fein, im deinen 
ihönften Gebot zu bleiben, unter einan- 
der Liebe zu üben. Du kennſt unfre Her: 
zen, und weißt, wie wir es ohne dich 
nicht vermögen, allezeit Liebe zu üben, 
nicht wieder zu jchelten, wenn wir geſchol— 
ten werden, und felbjt das Böfe mit Gu- 
tem zu überwinden. Hilf dazu, gütigjter 
Jeſu, daß wir auch gütig jein, wie du, 
amen. Vater-Unſer und Segenswunfd). 


EEE EDS 


Hundert und zehnte Leſung. 
Apgſch. 12, 
Weitere Derfolgungen der Kirde. 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. HErr, ich habe mißgehandelt. | 
Unfer Herricher, unjer König, ° | 
Unfer allerhöchjites Gut! | 


— 


Pa 


Herrlid) ift dein großer Name, 
Der viel Wunderthaten thut; 
Löblich nah und aud von ferne, 
Bon der Erd’ bis an die Sterne! 


HErr, dein Nam’ ift hoch gerühmet, 
Und in aller Welt befannt; 
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Wo die goldnen Sonnenftrahfen 
Nur erleuchten einig’ Land: 
Da ruft Himmel, da ruft Erde: 
Hochgelobt Jehovah werde! 


Spruch. HErr, unſer Herrſcher, wie 


_—— 


| nähft dem Thron des HErrn zu fiten 


I 
| 


herrlich ijt dein Name in allen Yanden, | 


da man dir danfet im Himmel! Aus 
dem Munde der jungen Kinder und Säug- 


linge haft du eine Macht zugerichtet, da 


dur tödteſt den Feind, und den Rachgie— 
rigen! Bi. 8. 


2. Aniprade. 

Ein gar reicher, nachdenklicher Tert 
wird heut zu uns reden. Hören wir ihn 
reht! Man könnte, wie ein Alter gejagt 
bat, ihm die Ueberſchrift Sprüchw. 
10, 25. geben: „Der Gottloje ift wie 
ein Wetter, das überhin gehet, und micht 
mehr ift — der Gerechte aber beftehet 
ewiglich!“ 

Noch einmal flammt der Mordgeiſt 
des Hauſes Herodis in einem Enkel des 
Bethlehemitiſchen Mörders wieder auf, 


und ſeine Wetterſtrahlen treffen oder ges ; 


hen fehl, je nachdem es die wunderbare 
Weisheit Gottes leitet. Indem er ſelbſt 
aber in eitelm Glanze der Herrlichkeit 
fi) wiegt, ift eben fein Ende mit 
Screden da. 

Zehen Jahr hatte die Gemeinde Frie— 
den gehabt, und fid) weithin ausgebreitet, 
als das Yäuterungsfeuer und „die Seife 
der Wäſcher“ zur Bewährung ihres Glau— 
bens uud zur Verherrlichung des HErrn 
wieder liber fie fommen follte. Der Haß 
der Juden, der nur unter der Ajche ge— 
Ihlummert, entbrannte heftiger. Herodes 
(Agrippa I.) enthauptete Jakobus, Johan— 
nid Bruder, einen aus dem engiten 
Kreife der Jünger des HEren, der fih 
durch jeine Mutter mit erbeten, dereinft 


— — — 


— nun aber mit der Taufe, damit ſein 
‚ HErr getauft, getauft werden ſollte. 
Matth. 20, 20ff. Als der erfte unter 
den Apoſteln befiegelt er nun feinen 
Glauben dur den Blutzeugentod. Mit 
faum zweien Worten erzählt uns die heil. 
Schrift den Hingang diejes Heiligen, von 
dem. wir doch in der Ewigfeit mehr 
hören werden. Inzwiſchen jollen wir je- 
dod mehr anf den Tod des HErrn fe: 
hen, den uns vier Evangeliften — Preis 
dem HErrn! — jo ausführlich erzählen 
als auf den feiner Diener. Es ſei denn, 
da wir uns erweden lafien, ihnen nad 
der Sünde zu fterben, zu glauben und 
zu kämpfen! Dod erzählt uns eine alte 
Sage, daß der, mwelder Jakobus vor 
Gericht geführt, durch fein freudiges Be— 
kenntniß erweckt, fich num ſelbſt ala Chri- 
jten befannt habe, und mit Jakobus zu— 
gleich, nachdem er von diefem den Bruder: 
fuß empfangen, ſei enthauptet worden. 
Herr, Hilf aud uns glauben, befennen, 
leiden und mit dir zur Herrlichkeit erho— 
ben werden! 

Der elende Herodes mun, der auf 
Dftern von Zäſarea nad) Jeruſalem ge- 
fommen war, da er fahe, daß jein Mor— 
den der Jünger dem Volk gefiel, warf 
aud) Petrus ing Gefängniß, um ihn nad 
dem Feſte hinrichten zu laſſen. Doch 
ſoll er dieſesmal erfahren, daß dieſelbe 
Weisheit, welche den Jakobus zur Läu— 
terung und Weckung der Gemeinde da— 
hingegeben, den Petrus zu ihrer Stär— 
kung zu erhalten wiſſen! 

Wohl bewacht liegt Petrus im Gefäng— 
niß zwiſchen zweien Kriegsknechten, an 
deren Arme die feinen mit Ketten geſchloſ— 
jen waren, um ein Entfommen ganz un— 
möglid zu maden, da Herodes die frü- 
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here Befreiung der Apoftel durch einen 
Engel für Betrug halten mogte. 
Nichts kann die geängjtete Gemeinde 


für den Apoftel thun, als „ohn’ Aufhören | 
für ihn beten.“ Darauf jchläft er in tief- | 


ftem Frieden im Gefängnif, als der En— 
gel des HErrn ihn berührt, wedt, jeine 
Feſſeln Löft, durd alle Wachen hindurch— 
führt, bi$ der, nod immer wie Träu— 
mende, das eijerne Stadtthor von jelbft 
fih öffnen fiehet, und erkennt, daß des 
HEren Engel ihn errettet habe! 

Nun eilt er zu dem befreundeten 
Haufe einer Maria, wo nod bei Nacht 
viele zum Gebet verfammelt waren. 
Rhode, die Magd, erkennt den Stlopfen- 
den an der Stimme, und verfündet mit 
Trenden, Petrus ftehe Elopfend vor dem 
Thor. Die aber wohl eben um feine 
Errettung geflehet, wagen doch nicht zu 
denken, daß ihre Erhörung alfo gefchehen, 
bis er jelbft ihnen alles verkündet! 

Der gottloje Herodes aber, anftatt in 
fich zu gehen und zu erfennen, daß es 
vergeblich, wider Gott ftreiten, läßt die 
Kriegsknechte hinrichten und zieht an jei- 
nen Hof zuräd. Wie jchredlich tief find 
des Satans Tiefen, umd wie mag, wen 
er durch Sünden gebunden hält, feiner 
Gewalt jo ſchwer entgehen! ein 
Gewiſſen ſchweigt, jeine Sünden kränken 
ihn nicht mehr. An einem Feſttage er— 
ſcheint er, wie Joſephus weiter erzählt, 
in einem Kleide von kunſtvoll gewebtem 


Silberſtoff, das eitle Volk jauchzt dem 
Bethörten wie einem Gott entgegen, und 
der Sichere läßt ſich die abgöttiſche 
Schmeichelei gefallen, als die Hand des 
| Strafengels ihn wie ein Blitz ereilt, und 
| er an einer peinvollen Krankheit verfchei- 

det; reuelos, wie e8 jcheint, Doch mit dem 
ſtrafenden Zuruf an das thörichte Volk: 
„So muß denn ih, euer Gott, ſchon jetzt 
von binnen!“ 

Sp erloſch des Herodes Glanz, das 
„Wort Gottes aber wuchs und mehrte 
ſich,“ und die Jünger fonnten wieder ge— 


| 
| 
3. Berlefung des Textes. 
4. Schluß. 
Sefang. 
Herr, mein Herricher, o wie. herrlich) 
Ft dein Name meiner Seel”, 
Drum id) auch vor deinen Augen 
Singend mid dir anbefehl. 
Sieb, daß deines Kindes Glieder 
Sid) dir ganz ergeben wieder. 

Gebet und Segenswunfd. Stärke 
ung, o HErr, der dur deine Macht und 
Site und hundgethan, daß wir in böjen 
wie in guten Tagen feft an deinem Na— 

| men halten, und nicht zweifeln, du wer— 
| dejt uns gewiß, wenn auch durch viel 
| Trübjal und Yeiden, zu deiner Herrlid- 
feit führen, amen. Vater-Unſer und Se- 
genswunſch. 





————— — 
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Hundert und elfte Sefung. 
Apgſch. 13. 
Pauli erſte Miſſionsreiſe zu den Heiden. 


— —— 


1., Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Laſſet ung den HErren preifen. 

Sollt' ich meinem Gott nicht fingen, 
Sollt’ ich ihm nicht danfbar jein? 
Denn ich jeh’ in allen Dingen, 
Wie jo gut ers mit mir mein’. 
Iſt's doch nichts, als lauter Yieben, 
Das jein treues Herze regt, 
Das oh’ Ende hebt und trägt 
Die in feinem Dienft ſich üben. 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Yieb’ in Ewigkeit. 


Sprud. Fürchte dich nicht, denn du | 


I 


ſollſt nicht zu Schanden werden; werde | 
nicht blöde, denn du jolljt nicht zu Spott | 


werden! Jeſ. 54, 4, 
2. Anjprade. 


Zeit, wo Paulus zur Erfüllung feines 
großen Berufes, ald Apoftel der Heiden 
zu wirken, c. 9, 15. fommt. Obichon 
von dem HErrn felbft hierzu unmittelbar 
und jo wunderbar berufen, war er doch 
bisher nur gleichjam vorbereitet worden 
durch feine Mitarbeit unter den Juden, 
und wird deshalb jett noch inmitten der 
Gemeinde zu Antiohia durch den Heil. 
Seift berufen, und jodann unter Mitwir— 
fung der Gemeinde geweihet und mit 
Barnabas ausgejandt. 

Wir finden aber unter denen, die ung 
als Propheten und Lehrer der Gemeine 
zu Antiochia aufgeführt werden, auch 
einen Mann, der mit dem gottlofen He- 








rodes Antipas, der Yohannes den Täu- 
fer enthaupten ließ, erzogen war, und 
doch durch Gottes Gnade zu einem aus- 
erwählten geiftlihen Stande gelangte. 
So jehen wir, daß fein Hindernif zur 
Gottjeligfeit jo groß it, daß die Gnade 
Gottes es nicht zu überwinden vermögte, 
falls nur die Bereitihaft, ſich führen zu 
laffen, der ziehenden Gnade nachkommt. 
Werden doc zuweilen jolde, die ganz 
verloren jcheinen, noch vor ganz anjtän- 
digen Leuten wie ein Brand aus dem 
Teuer geriffen, und zu einem jeligen 
Stande gebradit. 

In großer Kürze hören wir nur, daß 
während die Gemeinde dem HErrn die: 
net und faftet,“ ihr durch den Heil. Geift, 


wir verftehen durch die Stimme eines 
Der heutige Tert führt ung in die 


ihrer prophetifchen Männer, aufgetragen 
wird, Paulus und Barnabas zu ihrem 
befonderen Berufe, den Heiden zu pre 
digen, auszujondern; worauf fie wiederum 
durch Faſten und Beten fich felbjt bevei- 
ten, und darnad) unter Handauflegung 
Paulus und Barnabas zu ihrem Amte 
weihen und abordnen. So übten die 
apoftoliichen Gemeinden von Anfang „die 
feine, äußere Zucht des Faftens und Be- 
tens”, und wurden durch folde, in lau— 
terer Inbrunſt aufrichtigen Herzens ge- 


übte, Enthaltung der himmlischen Ein- 


wirfung um jo zugänglicder. Freilich 
darf dieß nicht in äußerlicher Weife nach— 
geahmt werden, wo dann leicht der eigne 
Geiſt mit dem Heil. Geift verwechſelt 


— 
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wird, und Stimmen des Fleiſches und 
eitle Hirngeſpinnſte für göttliche Offen— 
barungen angeſehen werden. Wo wir 
dagegen in Lauterkeit des Herzens dem 
Zuge des Geiſtes Gottes und der Stimme 
des Gewiſſens folgen, uns durch Faſten 


und Beten recht zum geiſtlichen Leben 


und Verſtändniß des göttlichen Willens 
zu bereiten und zu ftärfen, wird es ber 
HErr gewiß auch ung gelingen lafjen, und 
unfre Enthaltung und Einfehr mit Segen 
und Frieden Frönen. 

Die Apoftel wenden ſich nun zuerft 


nad) der Infel Zypern, im Weften von | 


Antiohia, wo Paulus in der heidnifchen 
Stadt Paphos bald Gelegenheit findet, 
feinen göttlichen Beruf mit Kraft zu er- 
füllen. Er fchlägt einen Zauberer, der 
dafelbft der Belehrung des Yandpflegers 
MWiverftand leiftet, auf eine Zeitlang mit 
Blindheit, da er denn mit feinen heid- 
nischen Künften zu Schanden wird. 
Hierauf zog Paulus weiter gegen Mit- 
ternacht nad) Kleinafien, und wies in aus» 
führliher Predigt zu Antiodia in Pifi- 
dien nad, daß in Chriſto das Gefet und 
die Propheten erfüllet worden, alfo, daß 


wer durch ihn Bergebung der Sünden | 


empfängt und gläubig wird, auch gerecht 
und felig werde, was dem Geſetz unmög- 
lich war, zu vollbringen. 


So mächtig hatte der Geift Gottes der | 
Predigt des Apoſtels Raum gemacht, dak | 


am folgenden Sabbath faft die ganze 
Stadt zufammen fam, das Wort zu hö— 
ren. 
Juden dafelbft, daß fie ihre Stimme zu 


Widerſpruch und Läfterung erhoben. Dieß | 


machte Paulus und Barnabas gewiß, daf 


fie num fi ganz den Heiden weihen foll- | 





Dieß aber erwedte den Neid der | 








— 


ten, nad dem Wort des HEren: „Ich 
habe dich den Heiden zum Licht geſetzt, 
daß du das Heil feift bi8 aus Ende der 
Erde!” 

So ward den Heiden zum Segen und 
zur freude, was den verblendeten Juden 
ein Aergerniß war, und das Wort des 
HErrn ward durch die ganze Gegend aus— 
gebreitet. Zwar erhob fih noch eine 
Berfolgung der erbitterten Juden, welche 
die Boten Chrifti aus ihren Gränzen 
binausftießen. Diefe aber zogen weiter 
nordöftlih nah Iconien, während bie 
gläubig gewordnen Jünger getroft und 
voll Freude und heiligen Geiſtes an ihrem 
Orte blieben. 

So laß auch uns, HErr, getroſt und 
freudig an unſrer Stelle ausharren, und 
zur Ehre deines Namens und zu unſerm 
Heil wirken, ſo lange es Tag iſt. Auch 
Schmach, Spott und Verfolgung laß uns 
in deinem Dienſt nicht ſchrecken, wenn 
du auch uns würdigen wollteſt, zur Ehre 
deines heiligſten Namens Schmach zu 
leiden, amen! 


3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Weil denn weder Ziel noch Ende 
Sich in Gottes Liebe find't: 
Ei, ſo heb' ich meine Hände 
Zu dir, Vater, als dein Kind; 
Bitte, wollſt mir Gnade geben, 
Dich aus aller meiner Macht 
Zu umfangen Tag und Nacht, 
Hier in meinem ganzen Leben, 
Bis ich dich nach dieſer Zeit 
Lob' und lieb' in Ewigkeit! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— 


— — * 
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Hundert und zwölfte Leſung. 
Apgſch. 14. 
Pauli weitere Miffionsreife in Aſien und Rüdkehr nad; Antiohia in Sprien. 


—— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut, 
Dem Vater aller Güte, 
Dem Gott, der alle Wunder thut, 
Dem Gott, der mein Gemüthe 
Mit ſeinem reichen Troſt erfüllt, 
Dem Gott, der allen Jammer ſtillt — 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 

Es danken dir die Himmelsheer, 
O Herrſcher aller Thronen, 
Und die auf Erden, Luft und Meer 
In deinem Schatten wohnen — 
Die preiſen deine Schöpfermacht, 
Die alles, alles wohl bedacht: 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Sprud. Ich hebe meine Augen auf | 


zu den Bergen, von welden mir Hülfe 
kommt. Meine Hülfe fommt vom HEren, 
der Himmel und Erde gemadt hat! 


2. Anfprade. 
Wir finden heut Paulus und Barna- 
bas zuerft noch zu Ionen, der Haupt- 


ſtadt von Lykaonien, darnad in vielen | 


anderen Städten und Landfchaften von 
Klein-Afien Hin und her, bis fie zuletzt 
nad Antiochia in Syrien zurüdtehren, und 
diefe erfte große Miffionsreife beſchließen. 

Der Segen des HEren hat die Gottes— 
boten überall reichlich, begleitet, aber auch 
an Trübfal und Verfolgung ift niemals 
Mangel geweſen. Ja den Paulus hat 
die Wuth des erregten Schlangenjamens 








unter Juden und Heiden bereits bis an 
die Thore des Todes geführt, und es ift | 


wunderfam, daß während Zeichen und 
Wunder durd) den Apoftel an unheilbaren 
Kranken geichehen, bleibt er ſelbſt nicht 
von tödtlihen Anfechtungen verichont. 
Während jedoh die Hand des HErrn 
ihren mädhtigften Zeugen öfter preis zu 
geben fcheint, waltet fie dod über ihm 
und den Gemeinden der Gläubigen; der 
Wind der Trübfal facht die Flamme des 
Glaubens nur um jo mächtiger an, und 
das heilige euer, das der HErr anzu- 
zünden gelommen, wird weiter und weiter 
getragen. 

Sp entfaltet fi) aber in dem kurzen 


Abſchnitt unfres Tertes ein wunderbar 


lebendiges Bid. Wir ſehen die Kräfte 
des Himmeld mit denen des Abgrundes 
in Kampf. Wo das heilige Feuer des 


Glaubens durch das Evangelium von den 


Siegen des Schlangentreters erwacht, und 
fi) Kinder Gottes zu feinem Bekeuntniß 
und Nachfolge jammeln: va regt fi) bald 
aud; der Schlangenfame, und die von 
Anfang verkündete, jchon in dem Morde 


Abels durch jeinen Bruder Kain hervor: 


getretne, Feindſchaft ermeut fi wie zu 
einem Kampfe auf Yeben und Tod. 
Darum fol e8 ung nicht befremden, wenn 


bis auf den heutigen Tag die Heiden 


toben, die gottlofen Yeute wider den HErrn 
rathſchlagen, und wider feine Belenner 
fi auflehnen werben bis an das Ende 
der Tage. Es ift eim tiefes Geheimniß 
des Lebens, was fi tauſendfach offenbart, 
daß mo ein ernftes, entſchiednes Belennt- 
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niß zu dem HEren hervortritt und mit 
der Nachfolge Chriſti ein rechter Ernft 
gemacht wird, meift aud) der Widerſpruch 
und die Feindſchaft entgegentritt, und fo 
Spaltungen in demfelben Bolf von Brü- 
dern, ja im bderjelben Stabt und dem 
jelben Haufe entftehen. Um fo mehr aber 
jollen wir jorgen, unfres Glaubens ge- 


79 


Schuld, die ohne große Buße zu fühnen 
unmöglid) ift. 

Nun famen die erbitterten Juden aus 
den früher bejucdhten Städten aud) hier: 
her, und erregten einen Aufruhr, in wel 


- em Paulus gefteinigt und vor die Stadt 


gejchleift wurde, wo er für todt liegen 
blieb. *Er aber, wieder zu ſich gefommen, 


wiß zu werden, und das Belenntnig zu kehrte furchtlos in die Stadt zurüd, pre— 
dem HEren, der allein uns Heil und | digte weiter im der Umgegend, ging noch— 
| mals nad) Ikonium und Antiochien, vich- 


Frieden giebt, allem andern vorzufegen. 

Schon zu Ikonien fpaltet ſich die Stadt, 
und es find wieder die ungläubigen Ju— 
den, welche die Heiden wider den HErrn 
und jein Evangelium aufregen. Die 
Apoftel predigen um fo eifriger, bis der 
Sturm jo groß wird, daß fie lieber 
hinwegziehen und zunächſt im Lande Ly— 
faonien, morgenwärts von Ilonien, das 
Mort prebigen. Dier heilte Paulus zu 
Lyftra einen Lahmgebornen, der noch nie 
gewandelt Hatte, als er jahe, daß ber 
Glaube in dem Elenden erwachte. est 
aber erkannten die Heiden nicht nur, daß 
eine Kraft des allmächtigen Gottes durd) 
Baulus wirkte, jondern hielten ihn ſelbſt 
für den oberften der Götter, jo daß bie 
Apoftel Mühe hatten, ihnen zu wehren, 
daß fie nicht angebetet, und ihnen ge— 
opfert werde. 

Wie abergläubiſch e8 aber aud) war, 
dak Griechen und Römer jo leicht Men— 
hen für Götter halten konnten: iſt nicht 
der Aberglaube der Gottlofen unſrer 
Tage viel größer, welde alles, was fie 
nicht mit Händen greifen können, für Fa— 
bein halten, ja einen Schöpfer und Herrn 
der Welt läugnen mögten? Was den 
Heiden, deren Unwiſſenheit Gott überjahe, 
einigermaßen zu gut gehalten werden 
fonnte, iſt unter Chriften eine große 








tete die Jünger auf und ordnete die An— 
gelegenheiten der dortigen Gemeinen. 
Dann zog er in weiteren Provinzen, das 
Wort des Lebens verfündend, umher, und 
fehrte zulegt mit Freuden nad) Syrien 
zurüd, verkündete der Stadt Antiodhia, 
die fie ausgefandt, die großen Thaten 
Gottes dur fie an den Heiden. 

Uns aber ift ver Weg unſres Lebens 
ebner gemadht, und die Prüfungen unfres 
Glaubens gehen nicht leicht bis aufs Blut. 
Darum jollen wir dem HErrn, unferm 
Gott um fo danfbarer, in unjerm Be- 
kenutniß zu ihm um jo freudiger fein, 
und ung nicht weniger treu erfinden laj- 
fen. Dazu hilf uns, o HErr, und ftärfe 
unfern Glauben durch deine Gnade, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Ihr, die ihr Gottes Macht bekennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 
Die falſchen Götzen macht zu Spott, 
Der HErr iſt Gott, der HErr iſt Gott: 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 

















Soundert und dreizehnte Leſung. 
Apgſch. 15. 
Verhandlung der Apoſtel über die fehre. 


nn 


1. Einleitung. 
Gefang. 


Der HErr ift noch und nimmer nicht 
Bon feinem Volk gejchieden; 
Er bleibet ihre Zuverſicht, 
Ihr Segen, Heil und Frieden. 
Mit Mutterhänden leitet er 
Die Seinen ftetiq bin und her: 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 
Wenn Troft und Hülf’ ermangeln muß, 
Die alle Welt erzeiget! 
So kommt und hilft der Ueberfluß, 
Der Schöpfer jelbft, und neiget 
Die VBateraugen gnädig zu 
Dem, der jonft nirgend findet Ruh: 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Sprud. Heiliger Bater, heilige uns 
in deiner Wahrheit; dein Wort ift die 
Wahrheit! Joh. 17, 17, 


2. Anjprade. 
Es wird neuerdings der Eifer um die 
reine Lehre oft faft als eine überflüffige, 
bedenkliche Sache augeſehen. Dagegen je- 


N 
\ 
! 


heit der Pehre, dem Eifer, die Kirche von 
den ſchädlichen Satzungen zu reinigen, 


| die ihr römiſche Willkür aufgedrungen 





hen wir den HErrn Chriftus oft gar 
ernftlic mit den Phariſäern um die Yehre 


ringen, und die Apoſtel folgen feinem 
Beifpiel, wie wir heut jehen werden. 
Kann es aud etwas wichtigeres in der 
Kirche geben, als in der Lehre rein und 
gewiß zu fein, daß -fich nicht Irrthümer 
in die Lehre von den heiligften Gütern 
der Kirche milden? Und ging die Re— 
formation denn aus etwas anderem her: 
vor, al& aus dem Kampf um die Rein: 





hatte? Daher wird vor allem die evan— 
gelifche Kirche berufen fein, den Kampf 
um die Reinheit der Yehre fortzufeten, 


' indem fie natürlich diefen Kampf nicht 


anders als im Heil. Geift zu führen und 
fih wohl zu hüten hat, daß fie nicht m 
fleichlihen Eifer und Rechthaberei ge 


rathe, nicht Nebenſachen zu Hauptſachen 


erhebe, oder gar ſelbſt eigne, menſchliche 
Meinungen für unfehlbare Wahrheit er— 
erkläre und damit Anderödenfenden Ge— 
walt anthun wolle. 

Es waren aber nad unſerm Zert einige 
Chriſten von Judäa nad) Antiochien gekom⸗ 
men, welche die Yehre aufitellten, daß die 
Beichneidung anzunehmen, und damit das 
ganze Geſetz des U. Bundes zu erfüllen, für 
alle Ehriften und zur Seligkeit ſchlechthiu 
nothwendig jei. Ohne Zweifel beruhte 
diefe Behauptung auf dem fo oft von 
dem HErrn befämpften, phariſäiſchen 
Wahn, ald ob das Gejet fünne vollkom— 
men machen, jelbit wenn es nur äußerlich 
erfüllt werde, als ob die gejamte Ord— 


nung des A. B. mehr fei, als ein Zucht- 
meiſter auf Chriftum, der mın Gnade 
und Heil bietet den gedemüthigten Sün- 


f 
) 
1 


| 





dern, denen er im Glauben Vergebung 
der Sünde, das reine Herz und den neuen 
gewiſſen Geift jchenkt ohne des Geſetzes 
Werke. 

Ueber diefe Berfälihung des Evange— 





— 
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liums erhob fid) denn ein gewaltiger Aufs ſchon oft mit jenen Mahlzeiten verbunden 
ruhr zu Antiohia, und die Gemeinde | war, vom Effen des Blutes und von erftid- 


ordnete Paulus und Barnabas mit eini= | 


gen anderen nad Yerufalem ab, über 
diefe Lehre meiter zu verhandeln. Und 
Paulus ift im hriftlicher Demuth und 
Liebe zu dieſer Sendung bereit, obwohl 
der im Geift des HErrn gewiß war, daß 
in Chrifto und feinem Evangelio das 
Geſetz bereits fein Ziel und Ende gefun- 
den habe, jene Behauptung aljo wider 
die Freiheit und Wahrheit des Evange— 
liums jei. 

Sp gehen nun die Abgeordneten durch 
Phönizien und Samarien, wo fie überall 
freude unter den riftlihen Brüdern er- 
weden, nad) Ierufalem. Gier wird von 
Chriſten aus den Pharifäern die Be— 
hauptung wiederholt, daß man, um felig 
zu werden, das Geſetz Mofis halten 
müſſe. Nah langem Streit tritt denn 
auch Petrus auf, weifet auf jeine Erfah: 
rungen, namentlid zu Zäfaren. (c. 10) 
hin, wie Gott, der Herzenskündiger, fei- 
nen Unterſchied zwiſchen Juden und Hei— 
den gemacht, denen er gleicherweiſe den 
Heil. Geiſt gegeben. 
nicht dieſen das Joch des U. Bundes 
auflegen, das jelbft im A. B. unerträg— 


lich gewejen — meil e8 bei allem Ernſt 


der Beobachtung den Frieden eines ver- 
jöhnten Herzens nicht verfchaffen konnte, 
Hierauf erzählen Paulus und Barna— 


bag, welche Zeichen Gott durd) fie unter | 
ı nen Geift der Liebe und Weisheit uns 


den Heiden gethan, und Jakobus weijet 
auf die Propheten bin, welche die Be— 


fehrung der Heiden voraus verkündet. | 


Darum folle man den Brüdern die von 
den Heiden zu Chrifto fommen, feine Un- 
ruhe machen, jondern ihnen nicht mehr 
empfelen, als die Enthaltung von den 
DOpfermahlgeiten, von der Hurerei, die 


Darum folle man | 


| 





ten Thieren; ein Vorſchlag, der zur vor: 
läufigen Bereinigung beider Parteien dienen 
konnte. Dieje vereinigten fi) denn aud) mit 
der ganzen Gemeine, welche ein brüderliches 
Schreiben duch Paulus, Barnabas und 
andere Männer nad Antiodhien fandte, 
welches aller Herzen mit Troft und Freude 
erfüllte. So war denn die Gefahr einer 
Spaltung glüdlih abgewandt, und die 
Apoftel konnten auf weitere Ausbreitung 
des Evangeliums denken. Paulus aber 
trennte fi) von Barnabas, da er es fir 
unftatthaft hielt, nochmal® den Johannes 
al8 Begleiter mitzunehmen, nachdem er 
fi) einmal dem gemeinjamen Werk ent- 
zogen hatte. c.13,13. So ging denn Pau- 
lus mit Silas durch Syrien und Zilizien 
und trieb das Werk des HErrn; Barnabas 
aber mit Yohannes, genannt Marcus, 
erwählte Zypern. So fehen wir zugleid), 
daß aud Brüder und Diener Chrifti in un— 
iwejentlichen Dingen verjchiedener Meinung 
jein fönnen, wobei freilid) aud), da fie im— 
merhin fündliche Menfchen find, Unreines 
mit unterlaufen fann. Darum denn zumal 


| wir allezeit zu wachen und zu beten ha— 


ben, daß fi nicht ſündlicher Eifer ein- 
mifche, jelbft wenn wir Gutes vorhaben 
und Recht zu haben vermeinen. 

Schenke ımd erhalte uns, o HErr, 
guten Eifer für did) und dein Neid) der 
Wahrheit; doc gieb auch, daß wir dei— 


leiten laſſen, auf daß wir der Geredhtig- 
feit und dem Frieden dienen, amen. 


3. Verlejung des Tertes. 
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Geſang. 
Ich will dich all mein Lebenlang, 
O Gott! von nun an ehren; 
Man ſoll, o Gott, dein' Lobgeſang 
An allen Orten hören. 


Mein eper Herz ermuntre ſich, 
Mein Yeib und Seel erfreue dich, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Baterelinfer und Segenswunſch. 


— — — 


Ssundert und vierzehnte Leſung. 
Apgſch. 16, 1—18. 
Pauli wiederholte Predigt in Klein-Afien und nad diefem in Mazedonien. 


en 


1. Einleitung. 


Geſang. 


O, daß ich tauſend Zungen hätte 
Und einen tauſendfachen Mund, 
So ſtimmt ich damit um die Wette 
Aus allertiefſtem Herzensgrund 
Ein Loblied nach dem andern an, 
Von dem, was Gott an mir gethan. 


O, daß doch meine Zunge ſchallte 
Bis dahin, wo die Sonne ſteht! 
O, daß mein Herz mit Jauchzen wallte, 
So lang es noch im Laufe geht! 
O, wär’ ein jeder Puls ein Dant, 
Ein jeder Odem ein Gefang! 


1) 
1} 


ſchen Baterd Sohn. 





Sprud. Singet fröhlich Gott, der 


unfre Stärke ift; jauchzet dem Gott Ja— 
fobs! Nehmet die Palmen und gebet 


ber die Pauken, Lieblihe Harfen und | 


Bialter! Bi. 81. 


2. Anſprache. 

Ein Bild reihbewegten Lebens bietet 
die zweite Miffionsreife Pauli und jeiner 
Gefährten durch eine Reihe von Yändern 
Klein-Aſiens, und felbft ſchon |hinüber 
nad Europa, dar. Große Hinverniffe 
treten ihm in ven Weg, doch in der Kraft 
des Glaubens und unter dem Beiftand 
des HErrn ſchreitet er fiegreid weiter. 


| 


h) 
] 
| 


Folgen wir ihm auf feinem Wege, und 
lernen ‘wir, das Unſrige thun auf un- 
ferm Wege. 

Zuerft geht er durd) Zilizien nad) ‘Derbe 
und Lyſtra, wo er den Timotheus findet, 
eines jüdifchen Weibes und eines griedhi- 
Um denfelben mit 
fich zu nehmen, und doch den Juden Fein 
Aergerniß zu geben, vollzieht er die Be— 
fhneidung an ihm; nicht jedoch, als ob 
fie dem Chriften zur Seligfeit nothwendig 
wäre, fondern um etwa auch die jüdiichen 
Berwandten des Timothens dem Heil 
näher zu bringen. Wie wir fpäter jehen 
(Sal. 2, 3), widerfteht Paufus mit vollem 
Ernft den „falfchen Brüdern,“ welche die 
Annahme der Beſchneidung zu einem 
Glaubensartifel für alle maden wollten. 
Sp mögen aud) wir, wo wir der Wahr- 
heit nichts dadurch vergeben, unfern Brü— 
dern allezeit mit Piebe entgegen kommen, 
ohne überall auf unfrer Meinung zu be- 
ftehen, jelbft wenn wir fie für die richtige 
halten können. 

Sp ziehen fie weiter mit einander, 
und befeftigen die Gemeinen, denen täg- 
{ih neue Glieder zulommen. Als fie 
aber ihren Fuk durch Phrygien und 


Galatien richten, waren dieſe Länder für 


— 4* 
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die Predigt des Evangeliums noch nicht 
reif, und ſo wehrte ihnen der Heil. Geiſt, 
vergebliches zu thun; ja als ſie weiter 
durch Bithynien ziehen wollten, hielt der 
Heil. Geiſt ſie gleichermaßen zurück. 
Es war alſo dieſen heil. Männern der 
innere Sinn für die Weiſungen des 
Geiſtes in ähnlicher Weiſe offen, Joh. 
5, 20. wie dem HErrn, der, was er 
that, ſich den Vater zeigen ließ. Alſo 
laſſet nun auch uns mit dem Apoſtel 
trachten, daß unſer Wandel ſchon auf 
Erden als im Himmel ſei, ſo wird es 
nicht fehlen, daß der Geiſt des HErrn 
auch uns leite, nicht vergebliches nnd un— 
zeitiges zu thun, fondern was da Frucht 
und Segen bringt! 

Und wie viel Mittel und Wege ftehen 
dem Herrn hierzu offen, fobald wir uns 
aufrihtig zu dem HErrn befehrt haben 
und feine Weifungen von thörichten Ein- 
bildungen, von Traum und Schaum ver 
bloßen Natur, zu unterfcheiden wiſſen! 
So fiehet Paulus ein Gefiht eines ma- 
zevonifchen Mannes, der ihn über pas 
Meer von Wien nah Europa hinüber 
ruft. Der Apoftel verjtand die Sprade 
des Geiftes, die Bedeutung des Gefichts, 
das er wohl von gemeinen Träumen zu 
unterfcheiden wußte. So befinnt er ſich nicht 
lange, jondern tritt die Reife an, kommt 
nah Mazedonien hinüber und beginnt 
getroft die Predigt des Evangeliums in 
Europa. Zuerſt thut der HErr der 
Lydia zu Philippi das Herz auf, da 


Paulus, in Ermanglung eines ordentlichen | 
' oder der die Todten frage! 
ſolches thut, ift dem HErrn ein Greuel.“ 


Bethaujes, jede andere Gelegenheit be- 
nutt, das Evangelium zu verkünden. 
So ift jede wahre Belehrung ein Werk 
des HErrn, der jelbft das von Ihm und 
für Ihn gefchaffne Herz bewegt, während 
er durch Hülfe feiner Diener das Wort 
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des Heils verkündet. Lydia aber war 
von Aſien herüber gezogen, um im fernen 
Europa das Heil zu finden und hier 
die erſte Zeuginn Chriſti zu werden. 
Eines andern Tages begegnet den 
Boten Gottes eme Sclavinn, die, von 
einem fremden Geift bejeffen, dem Volke 
wahrjagte, jo daß ihre gottlofen Herrn 
mit der elenden Magd ein fürmliches 
Gewerbe trieben. Merhvürbig und ge- 
heimnißvoll ift dabei, daß die arme Be- 
jeffne grade Paulum und feine Gefähr- 
ten für das erkennt, was fie wirklich 
waren, für Boten Gottes, welde den 
Weg des Heild verkündigen. Paulus 
aber lief ſich dadurch nicht fangen, daß 
der unreine Geift ihm die Ehre gab, 
fondern gebot ihm im Namen Chrifti, 
aus der Elenden Auszufahren. Wie gar 
anders ift dagegen der Meg vieler, 
die fi) Chriften nennen, in unſern Ta— 
gen, die in ſchmachvoller Weife fih von 
unheimlichen Künften und Narretheidin- 
gen äffen laflen, deren fi der Satan 
bedient, um den Reſt ihres Glaubens 
in vollen Wberglauben zu  verfehren. 
Diefe aber werden in das Gericht des 
Wortes fallen: „Wer mic verläugnet 
vor den Leuten, den will id auch ver- 
läugnen vor meinem himmliſchen Vater!” 
Sole vergeflen zu ihrer ſelbſt Ver— 
dammmiß, daß längft vor Yahrtaufenden 
dem Bolfe Gottes geordnet ift: „Daß 
nicht unter dir fei ein Weiffager oder 
Tagewähler oder Zauberer, oder Wahr: 
jager oder Beſchwörer, öder Zeichendeuter, 
Denn wer 


5 Mof. 18, 10-12. 20, 27. 

Hılf uns, o HErr, daß wir feft an 
dir halten, al8 dem lebendigen und wahr: 
haften Gott, und alles verabſcheuen und 
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fliehen, damit wir deine Ehre dir ent- | 


ziehen lönnten. Laß uns als Stinder 
des Lichtes wandeln als am Tage und 
fliehen die Werke der Finfterniß: daß 


wir allein auf dich unſre Zuverficht ſetzen, 
deinen Namen anrufen und dir allein die 


Ehre geben, amen! 





3. Berlefung des Tertes. 


— wo 


4. Schluß. 


Geſang. 
Du, treuſter Jeſu, ſei geprieſen, 
Daß dein erbarmungsvolles Herz 
Sich mir ſo hülfreich hat erwieſen, 
Und mich durch Blut und Todesſchmerz, 
Bon aller Teufel Grauſamkeit, 
Zu deinem Eigenthum befreit! 


Bater:Unfer und Segenswunſch. 


——— 


Hundert und fünfzehnte Leſung. 
Apgſch. 16, 19-40. 
Nodmaliges Gefängnik Pauli und feiner Gefährten und wunderbare 


a 
1. Einleitung. 


Sejang. 

Wer überjtrömet mid) mit Segen? 
Bift du es nicht, o reicher Gott? 
Wer ſchützet mid, auf meinen Wegen? 
Du, du, o HErr Gott Zebaoth! 

Du trägft mit meiner Sündenſchuld 
Unſäglich gnädige Geduld! 

Bor anderm küſſ' ich deine Ruthe, 
Die du mir aufgebunden haft; 

Wie viel thut fie mir doch zu gute, 
Und ift mir eine fanfte Yaft. 

Sie macht mid fromm und zeigt dabei, 
Daß ih von deinen Yiebften ſei. 


Sprud. Die Güte des HEren iſt's, 
daß wir nicht gar aus find, und feine 
Barmherzigkeit hat noch) fein Ende. Son: 
dern fie ift jeden Morgen neu, und deine 
Treue ift groß. 


2. Anfjprade. 
Mehr und mehr foll nun die Bedeu- 
tung der Worte des HErrn von Paulus 
offenbar werden: „Ich will ihm zeigen, 


Befreiung. 


wie viel er um meines Namens willen 
feiden fol!” 9, 16. Aber je hitiger das 


Teuer, je heller des Erzes Glanz, und 


aller wahren Chriften Peiden dient nur 


zur Berherrlichung des Namens des HErrn, 
der fie mächtig macht, in ſolchem allem 
weit zu überwinden. 

Der Berluft an ihrem ſchändlichen 


' Gewerbe entzündet die Herren der durch 


mörderiſchen Wuth. 


Paulus geheilten Sclavinn zu einer 
Seine Predigt hät- 


ten fie ſich wohl längerhin gefallen laſſen, 


da man ſich gegen fie ja durch Unbuß— 
fertigfeit ſchützen kann. In Folge des 
Berluftes an ihrem Mammon aber ver- 
flagen fie die Boten Gottes vor der 
römifchen Obrigfeit al8 ſolche, welde ven 
Slauben ändern wollten, was nad rö- 
mischen Recht nicht erlaubt war. So 
werden ihnen die Kleider abgerilfen, fie 
jelbjt graujam gepeitfcht und naher mit 
biutigem Rüden ins Gefängniß geworfen, 
wobei, um jedes Entfommen unmöglich 
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zu machen, ihre Beine durch die Yöcher 
eines Blockes geſteckt und an dieſen ge- 
ſchloſſen werben. 

Diefe peinvolle Yage aber hindert fie 
nicht, vielleicht zu ımfrer großen Be— 
Ihämung, zu beten und Gott zur preifen, 


| berührt und angezogen, wie lange wider- 


| 
| 


ftreben wir dem vollen Durchbruch zum 
jeligen Yeben, oder fommen nicht einmal 


ſoweit, als im Augenblick diefer Heide 


jo daß e8 die übrigen Gefangnen hören, | 
und vielleicht auch jest ſchon des Kerker⸗ 


meifter8 Herz über dieſer wunderbaren 
Erjcheinung bewegt ward. 


Plöglih aber erbebt die Erde, das 


Gefängnig wankt im feinen Grundlagen, 
die Thüren thun ſich auf, der Gefangnen 
Bande fallen ab. Der Kerfermeifter 


fam, der wohl den Namen Jeſu noch 
nie gehört hatte! Wie leicht war es nun 
aber dem Paulus, in den geloderten 
Boden eines Heidenherzend den Samen 
des Heils in Chrifto zu fenfen! Glaube 
an den HErrn Jeſum Chriftum, fpricht 
er, jo wirft du, und dein Haus jelig; 
verkündet ihm und den Seinen das 


Wort des Heils, und alle werden getauft 
‚ und dem Heiland einverleibt. — 


aber, in der Meinung, die Gefangnen ' 


feien entflohen, und um dem graufamen 
Gericht feiner Oberen zu entgehen, will 
ſich felbjt entleiben, bi8 Paulus ihm m 
die Hände fällt, und ihn beruhigt. So 
jollten wir dod gewiß jein, daß unſer 
Herr in jedem Augenblid die Macht 
bat, und von umfern Yeiden zu erlöfen 
und uns jeder Gefahr zu entreißen. 
Und jollte uns dieß nicht bereit machen, 
auszuharren im Yeiden, bi8 ans Ende 
und nad) demjelben den Herrn zu preis 
jen ohne Furcht und Zweifel? 

Der Kerkermeiſter aber, von der 
Empfindung der Gegenwart des allmäd)- 
tigen Gottes tief bewegt, fällt den Apo- 
fteln zu Füßen umd bricht zitternd in 
die Frage aus: Was joll ich thun, daß 
ih ſelig "werde? Größeres Wunder 
Gottes, ald das Beben der Erde war! 
Das vielleiht vet harte Herz eines 
heidniſchen Kerferhüters, deſſen täglicher 
Berkehr mit Berbrechern war, bricht durd) 
alle weitern Zwiſchenſtände bis zu der 
entjcheidenden Sorge um das eine noth- 
wendige hindurd. Wir aber, von Kind 
auf mit chriftliher Yehre genährt und 


taujendmal von der Gnade des HErrnu 





Am andern Tage haben die römischen 
Hauptleute wohl erfannt, daß die An- 
klage der loſen Juden auf Neid beruhete, 
und jenden Boten, daß Paulus und 
jeine Gefährten ohne weiteres Gericht 
entlaffen werden möchten. Diefe aber, 
welche das römiſche Bürgerrecht erlangt 
hatten, und deshalb nicht hätten gegeinelt 
werden dürfen, lehnen es ab, ſchimpflich 
hinweg zu jchleichen, und bleiben, bis die 
Hauptleute ſelbſt kommen, ihre Uebereilung 
thatjächlich bekennen und fie bitten, um 
weiteren Aufruhr zu verhüten, weiter zu 
ziehen. 

So gehen fie zu der gläubigen Yydia, 
jehen ihre Brüder in Chrifto noch ein- 
mal, und ziehen mit dem Troft Gottes 
und der Gläubigen weiter. Und wer 
möchte nicht lieber jo mit ihnen unter 
Kreuz und Schmad den Weg zum Him— 
mel weiter ziehen, als unter den Träbern 
und Wollüften der Welt, in Weltglüd 
und Ehre bei den Menſchen, ohne den 
Troft und Frieden Gottes der Ewigkeit 
entgegen gehen? 

Hilf uns, o HErr, und öffne ums die 
Augen, daß wir mit Harem Blid den 
Weg erfennen, der und zum Heil und 
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Leben führt, und ſchenke uns Muth und 
Kraft, weder rechts noch links zu fehen, 
weder Lodungen der Welt zu beaditen, 


noch ihre Schmad zu jcheuen, jondern 


feft zu halten das Ziel der himmlischen 


Berufung in Ehrifto Jeſu, unferm HErem 


amen! 


3. Berleſung des Tertes. 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Ich will von deiner Güte fingen, 
So lange ſich die Zunge regt; 
Ich il div Freudenopfer bringen, 
So lange ſich mein Herz bewegt: 
Ja, wenn der Mund wird kraftlos jein, 
So ſtimm id dod mit Seufzen ein. 


Ei nimm das arme Yob auf Erben, 
Mein Gott, in Yieb und Gnade hin; 
Im Himmel foll es beſſer werden, 
Wenn ich ein ſchöner Engel bin. 

Da ſing' ich dir im höhern Chor 
Viel tauſend —— vor. 





2. Anſprache. 

In dem vorausgehenden Theil unjres 
Kapitels fett Paulus feine Mifjionsreife 
weiterhin abendwärtd durch Mazedonien 
fort, fommt durch Amphipolis und Apol- 
lonia, predigt zu Theffalonid) und Beroe, 
überall mit feinen Gefährten von den 
unbufßfertigen und über dem Evangelium 
von der freien Gnade in Chriſto er- 
bitterten Juden verfolgt, dagegen von 
den einfältigen und heilsbegierigen mit 


— — — 


4. Schluß. 

| Gejang. 

Wie jollt ih num nicht voller Freuden 
In deinem fteten Lobe jtehn? 
ı Wie wollt’ ich auch im tiefjten Leiden 
Nicht triumphirend weiter gehn? 
Und fiele jelbjt der Himmel ein: 
So will id doch * RE jein! 


| 
| Bater-Unfer und Segenswunid. 


Hundert und fehszehnte Leſung. 
Apgſch. 17, 15—34. 
Dauli weitere Verkündigung zu Cheſſalonich, Beroe und Athen. 


—he 


willigem Glauben aufgenommen. So 
wuchs auch hier die Zahl der Gläubigen, 
namentlich auch unter den frommen, der 
Wahrheit zugewandten, Griechen und vor⸗ 
nehmen Frauen. Denn das Evangelium 


| begierigen dargebotne Heil ift midht die 
Sade einer Partei, fondern wie ſchon 
dem Abraham verheiken, das Evangelium 
von Chriſto ift das Heil und der Friede 
aller Bölfer. 1 Mof. 22, 17. 18. Im 
ihm allein wird unfer Herz ftil und jelig 
bier und dort. 

Bon Beroe mandte fi) der Apoftel 
dann mittagwärts duch Theflalien 
nad Athen, dieſem vornehmiten Site 
griechiſcher Wiflenfhaft und Kunft, um 
dort die göttliche Weisheit in Chrifto zu 
verfündigen, was er mit wunderbarer 
Geiſtesgewandheit ausführt. 

Wir gewinnen bier zugleich einen Ein- 
bi in das Yeben und Treiben einer 
der berühmteften Städte des heidnifchen 
Alterthums. Athen und die Griechen über- 
haupt waren nichts weniger als unglänbig 








von Chriſto und das in Ihm allen heils- - 
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in dem Sinne ungläubiger Chriſten, die 
den Gedanken an die Heiligthümer ihres 
Glaubens, an den lebendigen Gott, an 
den eingebornen Sohn Gottes, der alle 
Dinge trägt durch ſein kräftiges Wort, 
und dereinſt kommen wird, daß Fromme 
und Gottloſe vor ſeinem Richterſtuhl er— 
ſcheinen müſſen, und Rechenſchaft geben, 
auch von jedem unnützen Wort, das ſie 
geredet haben. Im Gegentheil findet 
Paulus Athen mit Tempeln, Altären und 
Götterbildern bedeckt, wie denn auch ihre 
Geſchichte ganz und gar von Sagen von 
dem Verkehr der Götter mit den Men— 
ſchen durchdrungen war, nur eben ſo, daß 
ſie die Götter und himmliſchen Dinge 
ſich allzu menſchlich und irdiſch dachten, 
und alle ihre Meinungen davon in einem 
trüben Nebel ſchwammen. So konnte 
das Menſchenherz in dieſem, durch keine 
Offenbarung Gottes beglaubigten, Götter⸗ 
dienſt weder Sicherheit, noch Frieden und 
Heiligung finden. 

So war es auch ganz natürlich, daß 
der ſpekulirende Geiſt der Griechen man— 
nichfache philoſophiſche Sekten und Schu— 
len bildete, die ſich von dem Glauben 
des Bolfes frei madten, doch aber nur 
eine Meinung und einen Irrthum am bie 
Stelle des anderen fetten, meijt aber 
von der Wahrheit noch viel mehr ent- 
fernten. Zu dieſen philofophifchen Sec- 
ten gehören die in umfrem Text vorfom- 
menden Epikurer und Stoifer, deren 
Meinungen denen der Sadduzäer und 
Phariſäer nicht unähnlich find. Die 
Epifurer fuchen das höchſte Gut im 
Bergnügen, in der Freiheit von aller 
Unruhe und Leidenſchaft, die der Weiſe 
fih ganz durch fich jelbft erringen foll, 
da die Götter um die irdiſchen Dinge 
fid) nicht kümmern, dev Menſch aljo aud) 





nur auf fi, nicht aber auf die Götter 
zu achten habe. Eben fo wenig glaubten 
die Stoiker an ein ewiges Leben, fud- 
ten dagegen die Glüdjeligkeit in der Herr- 
ihaft der Vernunft und einem ernften, 
tugendhaften Leben, das der Menſch ſich 
durch umabläffige® Bemühen zn erringen 
habe. Hier blieb alfo am wenigften 
Kaum für Erkenntni der eignen Schwad)- 
heit, für Demuth und Sehnſucht nad) 
dem Heil von oben. Paulus nun, wäh— 
rend er auf die Nachkunft feiner Gefähr- 
ten wartete, entbrannte in feinem Geift 
über den Wahn und die Parteiungen 
der Stadt, indem er fomohl in den Ver— 
ſammlungen der Juden, als aud frei 
öffentlich auf dem Markt das Wort der 
Wahrheit verkündete. Hier machten fid) 
nun Anhänger der genannten Selten 
höhnend an ihn, denen es lächerlich war, 
von Auferftehung und zukünftigem Gericht 
zu hören, wie es auch die leichtfertigen 
und hoffährtigen Leute unfrer Tage thun. 
Sie führen ihn aljo auf den Areopag, 
den Plag der Berfammlung des oberften 
Gerichts, und nicht weniger der gebilde- 
ten Griechen, und waren lüftern, etwas 
Neues von ihm zu hören. Paulus nimmt 
denn feinen Anftand, alsbald mitten auf 
ihren Glaubensftand einzugehen. Er er- 
fennt an, daß er die Athener überaus 
den Göttern ergeben finde. So habe er 
aud einen Altar mit der Aufichrift „dem 
unbelannten Gott” gefunden, womit fie 
befunden, daß fie neben und über der 
Schar ihrer Götter noch einen Gott ah— 
nen, den fie nicht wiffen und fennen. 
Diefer nun jei e8, den er ihnen verfün- 
dige. Er fei e8, der Himmel und Erbe 
gemacht, der ums Leben und Odem giebt, 
den ganzen Erdkreis regiert, der jedem 
Menjchenherzen nahe jei, und aud das 
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Sehnen und Suchen nad) Ihm geordnet, | 
Ja er beruft 


in dem wir Ruhe finden. 
fih auf die ahnungsvollen Ausſprüche 
griechischer Dichter, daß wir göttlichen 
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Geſchlechtes jeien, die wir in Gott leben, 


weben und find. Darum aber jei es 
Wahn, daß Gott den Gögenbildern gleich 


jei, welche nur Menfchen erjonmen haben. | 
Solche Unwiſſenheit hatte Gott überjehen; 


nun aber gebiete er Buße und Aufmer- 
fen auf das kommende Gericht durch Je— 


fun, den er auferwedet von den Todten. 


Hier bricht denn der Spott der leicht: 
fertigen Seften aus; die aber von dem 


Wort der Wahrheit Ergriffnen begehren | 
ihn weiter zu hören. So ift es bis auf 
den heutigen Tag; wird mit der Predigt 


des Evangelii uns Ernft gemadt, fo ift 


es denen, welche die Welt und Sünde ' 





lieben, gleichgültig und lächerlich, den 
Heilsbegierigen aber köſtlich und be— 
jeligend. 

Deffne uns, o HErr, täglid mehr 
Herz und Auge, daß wir erfennen Die 
Wunder deiner Gnade, und das Heil 
deines ſüßen Evangeliums, amen! 


4. Schluß. 


Geſang. 
HErr, dir ſei ewig Ruhm und Ehre, 
O heiligwerther Gottesgeiſt, 
Für deines Troſtes ſüße Lehre, 
Die mich ein Kind des Lebens heißt. 
Ja, wo was Guts von mir geſchicht, 
Das wirket nur dein göttlichs Licht! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


Hundert und ſtebenzehnte Leſung. 
Apgſch. 18. 
Pauli Predigt zu Korinth, und Reifen in Afien. 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Alles ift an Gottes Segen. 
Nun ſo will ich denn mein Leben 
Willig meinem Gott ergeben; 
Nun wolan, es iſt geſcheh'n! 
Sünd, ich will von dir nicht hören; 
Welt, ich will mich von dir kehren 
Ohne je zurück zu ſehn'! 


Hab' ich ſonſt mein Herz getheilet, 
Hab' ich hie und da verweilet: 
Endlich ſei der Schluß gemacht, 
Meinen Willen ganz zu geben, 
Meinem Gott allein zu leben, 

Ihm zu dienen Tag und Nacht! 





Spruch. Frohlocket mit Händen alle 


VBölker, und jauchzet Gott mit fröhlichen 


Schall! 


Er erwählet uns zum Exrbtbeil, 
die Herrlichkeit Jakobs, den er licbet. 
Pf. 47. 


2. Anfprade. 

Wir finden heut den Apoftel für län- 
gere Zeit in der reichen und prächtigen 
Handelsftadt Korinth, darnach aber auf 
einer weiten Reife iiber Ephejus und Zä— 
farea nad Jeruſalem, von wo er bald 
wieder durch verſchiedne Yänder Klein— 
ajiens wandert; überall nur das eine 


ı Biel verfolgend, Chriftum zu verkünden, 
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und die zerftreuten Schafe unter feinem 
Hirtenftabe zu ſammeln. 
In Korinth findet er bald, wie von 


ungefähr, einen Juden Aquila mit feinem 
Weibe Priscilla, die fürzlich ſamt allen | 


dortigen Juden durch ein Gebot des 
Kaiſers Klaudius aus Rom verwieſen 
waren. 
HErrn dieſes Zuſammentreffen leitete, 
kann man aus dem Zeugniß ſchließen, 
welches er dieſen treuen Seelen nachmals 
im Briefe an die Römer giebt, 16, 3. 4. 
Zunächſt fehrt er bei ihnen ein, um mit 
ihnen das gemeinfame Handwerk zu be- 
treiben. So war der große Heidenapo- 
ftel aud) in diefer prächtigen Stadt mur 
wie ein Handiverkreifender erjchienen, ob- 
Ihon er das zeitliche Gewerbe mur für 
ein Mittel anfahe, feine geiftlihen Zwecke 
zu verfolgen. So follten doch aud wir 
und alle Ehriften, auch wenn nicht unfre 
Aufgabe ift, als Neifeprediger von Stadt 
zu Stadt zu ziehen, doch unfve Arbeit 


Wie fehr aber die Hand des 





für unfern Unterhalt und was wir fonft | 


von irdiſchen Geichäften betrieben, durch 
den Dienft des HEren Heiligen und als 
Mittel für unfre himmlische Beftimmung 
betrachten. 

Anfangs nun beſchränkte ſich Paulus 
zu Korinth, in den Sabbathverſammlun— 
gen zu reden, und Juden und die ſich 
ihnen anſchließenden Griechen auf das 
Evangelium von Chriſto vorzubereiten. 
Später aber, als auch Silas und Timo— 
theus von Mazedonien herüber gekommen 
waren, trat er auch frei mit dem Zeug— 
niß hervor, daß der von ihnen erwartete 





Meſſias bereits in Chriſto erſchienen ſei. 
Einen ſolchen aber, der am Kreuz zur Ver⸗ 


jöhnung der Sünden der Welt geftorben, 
nicht aber Iſrael zur irdiſchen Herrlich— 
lichkeit führen wolle, wollten fie nicht an- 


Liebetrut, Haus · Andachten. 
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erfennen, und in ungebrochnem Hochmuth 


läſterten fie denſelben. Denn überall 


fönnen nur geiftliharme, demüthige Her— 
zen Chriftum, den Heiland der Sünder, 
in rechtem Glauben annehmen. 

Das hat denn, wie man aus 1 Kor. 
2, 3. fieht, ſchwere Sorgen, „Furcht und 
Zittern“ bei dem Apoftel erwedt, ihn 
ihon dem Entjchluffe näher gebradit, 
feine Predigt ganz an die Heiden zu rich— 
ten, und die in ihrem Hochmuth verhär- 
teten Duden dem Gericht zu überlafjen. 
Inder eim göttlihes Geſicht tröftet ihn 
und ſchafft ihm Freudigkeit, noch ein gan- 
zes Jahr und ſechs Monat in Korinth 
auszubharren, und dem HErrn hier ein 
großes Volk zu gewinnen. So follen 
denn aud) Hinderniffe uns niemals ab» 
halten, auszuharren, jobald wir im Na- 
men des HErrn ein gutes Werf ange- 
fangen haben, das nicht die eigne, ſon— 
dern des HErrn Ehre bezwedt, umd we— 
niger den eignen, ald des Nächſten Vor— 
theil im Auge bat. Wenigftens uns 
wird der Gegen des HErrn nientals 
fehlen können, wenn wir im Aufjehen auf 
Ihn fein Werk treiben. Zwar erregt 
der Yuden Haß dem Paulus auch hier 
weitere Berfolgungen, an deren Ziel fie 
aber felbft durch die heidnifche Obrigkeit 
verhindert werden. Darum mer allezeit 
getroft, wenn wir etwas gutes vorhaben! 
Gefällt e8 Gott, fo richten wir es gegen 
aller Feinde Widerftand aus. Sollen 
wir es aber nicht nad) Gottes Rath voll 
bringen, jo geht darum unſre Mühe doc 
nicht verloren! Während dann Paulus, 
in Begleitung von Aquila und Priscilla, 
die weitere Reife nah Verufalem und 
Kl. Aſien ausführt, kam Apollos, em 
alerandrinifcher Jude nad Ephejus, mo 
das genannte Ehepaar von Paulus zu— 


— 


— — — — — — — 
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| rüdgelaffen war. Derjelbe war noch un— 


— —— ññ ⸗ — —ñ— — — 
— — — — 


vollendet in der Erkenntniß und noch 
nicht auf den Namen Chriſti getauft, 
predigte aber mit brünſtigem Geiſt, mit 
Kraft und Fleiß den HErrn. Hier neh— 
men ſich nun Aquila und Priscilla mit 
brüderlicher Liebe des Fremden an, hel— 


fen ihm noch weiter in der Erkenntniß, 


des Weges des Heils, während wiederum 


er die ihm gewordne Gabe im Dienft | 


der Gemeinde verwendet. 
So leuchten ſchon aus den erften Zei- 
ten der Kirche die Beifpeile der Liebe und 


der Hingebung aller Kräfte zur Erbauung | 
der Gemeinde herüber, und mahnen ung, | 
aud an unfrem Theil nicht mäßig zu | 


fein. — 
Hilf uns o HErr und erfülle uns mit 





deiner Gnade und Liebe, und wenn wir 
find dein eigen geworden, jo gieb uns 
auch guten Eifer, daß wir treu feien auch 
im Kleinen, dein Reich bauen helfen und 
unfern Nächſten dienen mit Freuden, 
amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 
HErr, id opfre dir die Gabe, 

AL mein Liebſtes, das ich habe: 
Schau, ich halte nichts zurüd! 
Schau und prüfe Herz und Nieren — 
Sollteft du was faljches jpüren: 
Nimm es diefen Augenblid! 


| Bater-Unfer und Segenswunjd. 


—————— 


Hundert und achtzehnke Leſung. 
Apgſch. 19. 
Pauli berrichtungen zu Epheſus. 


—— — * 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Keine Mühe, keine Schmerzen 
Scheu' ich, gründlich und von Herzen 
Will ich folgen deinem Zug. 
Kann ich ſtetig und in allem 
Deinen Augen nur gefallen, 
Hab' ich ewiglich genug! 

Dich allein will ich erwählen, 
Alle Kräfte meiner Seelen 
Nimm nur ganz in deine Macht! 
Ja ich will ſie dir verſchreiben, 
Laß es ewig feſte bleiben, 

Was ich dir hab zugeſagt. 





daß das Herz feſt werde — welches ge— 
ſchiehet durch Gnade. 


2. Anſprache. 

Nachdem der inbrünſtige Apollos mit 
den Empfelungsſchreiben der Brüder von 
Epheſus iſt nach Korinth gegangen, trifft 
Paulus, aus Kleinaſien kommend in 
Epheſus ein, gemäß feiner c. 18, 21. 
ausgefprodhnen Zuſage. Co umſchlang 
von Anfang ein himmlifches Liebesband 
die Jünger Chrifti, zur Erfüllung des 
Wortes des HEren: Daran wird jeder- 


' mann erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid, fo ihr Piebe unter einander habt. 


Sprud. Das iſt ein Füftliches Ding, | Tradhten wir denn nad) der Liebe, und 
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vergebet euch täglich unter einander, was 
euch an der Piebe hindern könnte! 


Hier zu Ephefus, der blühendften Stadt | 


Kleinafiens, wo bejonders der pradtvolle 
Tempel der Diana, eines der 7 
Wunderwerfe der Welt, ftets eine Menge 
der Reifenden zufammenführte, fand Pau— 
lus etlihe Dünger, deren unvollkommene 
Erkenntniß er bald erfannte. Sie waren, 


wie zuvor Apollo nur mit der Taufe 


| 


t 


1 
1 


des Johannes zur Buße getauft. Wohl | 


werden fie die VBerheifungen des A. Bun- 
des (Joel 3.) gekannt haben, wußten aber 


nicht vet von der Erfüllung im der | 


Pfingfttaufe, noch daß man dem Heil. 


immerwährender Bereinigung empfangen 
könne. Anftatt fie jedoch als Dünger zu: 


rüczuweifen, unterrichtet fie Paulus, wos 





rauf fie die Taufe des N. Teft. auf den 


Namen des HErrn Jeſu empfangen. 


Unter der Handauflegung des Apoftels 


empfangen fie den Heil. Geift, umd die 
Zeichen der Wiedergeburt durch den. 9. Geift, 
wie wir ihnen in diefer Jugendzeit der 
Kirche begegnen, treten hervor. 

Paulus predigt nun durd) 3 Monate 
in der jüdiſchen Synagoge, da er aber 
feine rechte Frucht, und felbjt Verſtockung 
und Bosheit der Juden fand, trennte er 
fich) von ihnen mit feinen Jüngern, und 
predigte num täglich im Saal eines grie- 
chiſchen Weifen durch 2 ganze Jahre, fo 
daft Juden und Griechen das Cvange- 
lium hören fonnnten. Da num zu Ephe- 
ſus viel vorwitige Künfte durch Zauberer 
und Beihwörer getrieben wurden, jo ord- 
nete e8 der HErr, daß durch Paulus viel 
wunderbare Zeichen geſchahen, welche die 
Heiden von ihren Zauberwundern ablen- 
fen und auf Ihn Hinleiten Fonnten, 
welchen Paulus predigte. Wirklich fingen 





auch jüdiſche Beſchwörer an, bei ihren 
Merken der Finfternig den Namen Jeſu 
zu mißbraudhen. Als aber die Söhne 
eines jüdiſchen Oberprieſters Beſeſſne 
durch den Namen Jeſu heilen wollten, 
wurden ſie mit Schrecken zu ſchanden, 
der Name des HErrn aber um ſo höher 
geprieſen. Unter dieſer allgemeinen Be— 
wegung, welche durch ganz Epheſus ging, 
famen denn auch freiwillig viele, brachten 
die Zauberbüder, deren fie fi früher 
bedient, und die zu jener Zeit um hohe 
Preife verkauft wurden, daß fie öffentlich) 
verbrannt würden. So wurde dieſe 


Aefferei des Satans, wie einft die ber 
Geift als Gabe der Wiedergeburt zu | 


ägyptifchen Zauberer (2 Moj. 7ff.), herr- 
lich zu ſchanden, und mußte vielmehr 
zur Berherrlihung deffen führen, der 
allein wahrhafte, heiljame Wunder thut, 
die allefamt auf das Evangelium von 
Chrifto, auf das Geifteswunder feiner 
Gnade zu unfrer Wiedergeburt, weiſen 
und leiten jollen. 

Als fih dann Paulus ſchon rüjtete, 
den Stab feiner apoftolifhen Wanderun- 
gen weiter und weiter zu tragen, brad) 
eine entgegengefetste Bewegung zu Ephe- 
fus aus, die uns tief in den Jammer 
des Heidenthums und die Herrſchaft des 
Satans bliden läßt. Demetrius, ein 
vornehmer Goldſchmidt und feine Ge- 
noffen, welche Bilder des Tempels der 
Diana machten, beforgten, daf bei den ge- 
waltigen Wirkungen des Evangeliums von 
Chriſto ihr Gewerbe Schaden leiden, zu— 
gleich aber die Nichtigkeit des Götzen— 
dienftes und der Verehrung ihrer Bild- 
werfe enthüllt werden würde. So erregen 
fie einen gewaltigen Tumult, der fid) zu 
dem Richter der Stadt wälzt, und in 
blinder Wuth durch einander ſchreit. Die 
fer aber weifet fie um ihres unordentlichen 
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Weſens willen zurüd, und Paulus darf | verirren, du treuer Dirt: jo warne ung 
ungefährbet feinen Stab weiter jegen. So | frühe, und ziehe uns dir nad), daß wir 
löſen ſich oft die gefährlichiten Anläufe | unter deinem Stab und Zepter bleiben, 
des Mörders in feine eigne Schmad und | amen. 
eitel Dunft auf, wenn wir getreu und 
mit gutem Gewiſſen zu dem HErrn auf- 3. Berfefung des Tertes. 
ſehen, ohne deſſen Willen uns kein Haar 4. Säluf. 
gekrümmt werden darf. Während da— Geſang. 
| gegen, Wenn wir auf eignen Wegen Laß mic) dein fein und bleiben 
wandeln und fein Unglüd fürchten, dad | Du treuer Gott und HErr! 
Wetter ſchon im Anzug ift, dad uns war- | Von dir laß mic nichts treiben, 
nen und zu dem HErrn zurüdrufen joll. | Halt mid, bei reiner Yehr. 
| Laß uns in deinem Dienft, o HErr, ——— in — 
| und wenn bein Geiſt ums leitet, nichts | Dafür will id dir danfen 
fürdten; denn wenn wir did lieben, | Im alle Enigteit! 
müfjen und alle Dinge zum Beſten die- 
nen. So wir aber aus deiner Hut und | VBater-Uinjer und Ei 
| Hunderk und neunzehnte Sefung. 
| Apgſch. 20. 
Daulus zu Croas und Milet. 
1. Einleitung. gangen — fiehe es ift alles neu worden! 
2 Kor. 5, 14. 
Gejang. 
Mel. Meinen Iefum laß id nicht. 2. Anfprade. 
Herzens deu, nimm mich hin, Ein gar reicher, erwedliher Abſchnitt 
Fülle mid mit Geift und Gnade; des theuren Gottesworts liegt heut unfrer 
Dein, HErr, bin ich, wie id) bin, Beratung vor, darin manches unferm 
Mache, daß kein Feind mir ſchade; | u : 
Sei mir Sonne, Stab und Schild, eignen Nachdenken vorbehalten bleiben 
Und verflär mid) in dein Bild! | mird, nachdem wir mır einige der wich— 
Drücke mid) an deine Bruft, tigjten Pıructe hervorgehoben haben werden. 
Schließe mid) in dein Erbarmen; | Nachden der Aufruhr zu Ephefus aus- 
Sei mein Yeben, meine Luſt, ' getobt, und Paulus ruhig die rechte Zeit 
| — mich auf deinen Armen. | abgewartet, nad) Mazedonien und Grie- 
Sei mein Wunſch, mein Ziel und Grab, | ——— 
Heiland, laß von mir nicht ab! henland zu reifen, die dortigen Gemeinden 
— und Jünger zu ſtärken und zu tröſten, 
Spruch. It jemand in Chriſto, fo | und dann wieder über Klein-Aſien nach 
ift er eine neue Kreatur; das alte ift ver- | Jeruſalem zurückzukehren, machte er einen 
nn a en as — — 
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ordentlichen Abſchied zu Ephefus, und 
ſchied ſegnend von hinnen. 





J 


Aufganges des Lichtes der Welt aus dem 
Grabe, mit der Gemeinde zu feiern; und 


Mit großer Kürze wird uns nun ge— ſo haben wir hier das erſte beſtimmte 


jagt, wie er das Wort der Ermahnung | 
. in Mazedonien reichlich ausgetheilt, dann | 


längere Zeit in Griechenland verweilt, 
und durch die Nachſtellungen der Juden 


genöthigt worden, den Rückweg nochmal | 
durch; Mazedonien zu nehmen, mobei er 


dann in guter Begleitung gläubiger Jün— 
ger nad Afien hinüber ging. So ift der 
getreue Apoftel in fteter Abwechslung 
geiftlicher Freude und großen Yeides ge— 
blieben, je nachdem das Wort der Wahr: 
heit im Glauben aufgenommen, von an- 
deren aber mit Haß und Feindichaft zu= 
rüdgewiefen wurde. Das alfo iſt, wie 
des HErrn Weg, jo der der Prediger 
des Evangeliums von Anfang gewejen, 
und fo darf es auch heut nicht befremden, 
wenn das Zeugniß der Wahrheit hier 
Frieden und Segen, dort aber Feindichaft 
und Erbitterung zur Folge hat; Frieden 
und Segen, wo es von heilsbegierigen 
Herzen und Kindern des Friedens gehört 
wird, Unjegen und Feindſchaft bei ben 
Unbußfertigen und Hoffährtigen. 

Als dann Paulus von Philippi im 
Mazedonien aus zuerft in Troja gelan- 
det war und ſieben Tage unter den Jün— 
gern verweilt hatte, finden wir ihn am 
Abend vor feiner Abreife mit denfelben 
verfammelt, ihnen das letzte Wort zum 


Abſchied zu predigen, das Heilige Mahl | 


zu reihen, an welches fich nad) der Weife 
der apoftolifhen Kirche ein gemeinfames 
Mahl der brüderlichen Piebe ſchloß. Pau— 
[us war augenscheinlich bis auf den „er— 
ften Tag der Woche“, wie ed im 


, Grundtert Heißt, auf den Sountag zu 


Troas zurüdgeblieben, um noch dieſen 
Tag der Auferſtehung des HErrn, des 
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Zeugniß der Sonntagsfeier in der apo- 
ftolifchen Gemeinde. So find die Jün— 
ger auf den oberften Saal des Haufes 
hinaufgegangen, der durch viele Fadeln 
erleuchtet ift, und das volle Herz des 
apoftolifchen Vaters hatte das Wort be- 
reits bi8 um Mitternacht verzogen, ala 
ein von Müdigfeit übermwältigter Jüngling 
über den Rand des Söllers bis auf den 
Boden hinabftürzt und todt liegen bleibt. 
Dieß hätte nun in einer von heidniſchem 
Aberglauben umfangenen Stadt überaus 
verwirrend wirken fünnen, wenn der Apo— 
ftel unter dem Schreden dieſes Unfalles 
abgereift wäre. Paulus aber ftredt ſich, 
wie einſt Elias über den todten Sohn 
der Wittwe (1 Kön. 17, 21), über den 
Jüngling, ruft, zu dem HErrn des Le— 
bens flehend, die jcheidende Seele in den 
Todten zurüd, und giebt ihn, durch Got- 
tes Kraft wieder erwedt, der frohlodenden 
Gemeinde wieder. Und fo ward ein den 
Glauben der Gemeinde bedrohender Un- 
fall durch Gottes Gnade vielmehr zu 
einer höchft wirffamen Stärkung gewendet. 

Paulus ſchifft nun, um nicht zur viel 
Zeit zu verlieren, und wo möglich bis 
Pfingften Yerufalem zu erreichen, vor 
Epheius über bis zu dem nahen Milet, 
und ladet die Aelteften jener Gemeinde 
ein, dorthin zu kommen. Diefe folgen 
alsbald dem Rufe Pauli, und nun theilt 
ung unfer Tert die unſchätzbare Abjchieds- 
rede des Apoftel® mit, welche für alle 
Zeiten der Kirche ein Mahnruf an alle 
rechten Jünger, vornämlich aber an alle 
Prediger des Evangeliums, fein wird, 
dem Beifpiel des Apoſtels nachzufolgen. 
Weld ein Zeugniß eines guten Gewiſſens 








— — 


294 


+ 
+ 


eines Apoftels, der fein Leben im Dienft | 3. Berlefung des Tertes. 
feines HErrn umd feiner Erlöften ver: | — 


zehrt hat, deſſen Ausgang er nun unter | 4. Schluß. 
fortgefetten Trübfalen und Gefängnif Gefang. 
kommen fiehet! Dieß zwar adtet er ge- Laß mid) dein fein und bleiben, 


ring; mit Freuden will er feinen Yauf Du treuer GOtt und HErr; 
vollenden, aber tief bewegt es fein Herz, Von dir laß mid nichts treiben, | 
daf er num das Angeficht aller, die durch Halt mid, bei reiner Lehr! | 
a z Herr, laß mich nur nicht wanken, 
feine Predigt in Aſien, Mazedonien und Sieh mir VBeftändigfeit! 
Griechenland jind felig geworden, nicht Dafür will id dir danfen 
wieder ſehen werde. In alle Ewigkeit. — 
So ermahnt er die Aelteften, an jeiner — 
Statt die Gemeinde Gottes zu weiden, Gebet und Segenswunfd. HErr, 
die Jeſus, der Oberhirt, durch fein eignes | unfer Hüter, habe auf uns Acht und res 
Blut erworben habe, und weift auf die | giere und durch deinen Heil. Geift, daß 
mörderifchen Wölfe und Verführer hin, | wir von deiner heilſamen Yehre und dem 
die bald mit verderblichen Lehren in die | Ihmalen Wege deiner Nachfolge wicht 
Heerde fallen würden; kunieet endlich mit | meiden. Laß und, wie deinen Diener 
allen nieder umd betet mit ihnen zu Gott, | Paulus, alles fir Schaden achten, daß | 
worauf er unter vielen Tränen in dag | Mir nur mehr did und deinen Frieden 
Schiff geleitet wird. Wir hören nım gewinnen, und mit allen unfern Kräften 
dieſes unvergleichliche Wort, und bitten dir und deiner Gemeinde mit Freuden 
Gott, daf er es und tief zu Herzen ge— dienen, und ausharren in dem Stampfe 
ben Laffe und an unfrer Seele fegne. des Glaubens bis and Ende, amen. 
Bater-Unfer und Segenswunfd). 
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Hundert und zwanzigfle Sefung. 
Apgſch. 21. 
Pauli lehte Reife nad) Ierufalem und Gefangennehmung dafelbf. 


—M 








1. Einleitung. Du findeſt anders auch nicht Ruh 
Im Himmel und auf Erd'! 
Geſang. Nun du, mein Vater, nimm es an 


Mein Gott, das Der ih) bringe dir | Mein Herz, veracht' es nicht; 
zur Gabe und Geſchenk; Ich gebs jo gut ich's geben kann, 
u forderft dieſes ja von mir, Kchr’ zu mir dein Geſicht! 
Deß bin ich eingeben. 
Sieb mir, mein Sohn, dein Herz, | Spruch. Ber F beharret bis ans 


ed ſprichſt du, | Ende, der wird jelig. 
Das ift mir lieb und werth; | 


Te nn — — — — — — — — — — —— 








2. Anfprade. 

Paulus fett nun tapfer feine Reife nad) 
Jeruſalem fort, und zeigt ung, wie wir 
als Chriften einer bevorftehenden Trübfal, 
die er durch den Heil. Geift vorauswußte, 
entgegengehen follen. So vernichten wir 
die dem Leiden vorausgehende Furcht und 
Sorge, die oft das größere Uebel ift, und 
ung leicht den ganzen Segen des Leidens 
raubt, welches durch Leidensſcheu nur nod) 
größer, durch Tapferkeit dagegen unter die 
Hälfte herabgejegt wird. 

Es geht nun um die prächtigen Inſeln 
Rhodus und Cyprus Hin gen Tyrus, 
wo Paulus eine Woche verweilt, und 
von den dortigen Jüngern des HErrn, 
welche des Apoſtels Trübfal zu Jeruſalem 
durch den Geiſt vorherfehen, gebeten wird, 
nicht dort hinzugehen. So fann man 
aus guter menschlicher Meinung ſelbſt 
eine göttlihe Offenbarung mißbrauchen 
und in einer ganz faljchen Richtung zur 
Anwendung bringen, wenn diefe fronmen 
Jünger, anftatt den Apoftel zu ftärfen, 
der Erfüllung des göttlichen Willens ge— 
troft entgegen zu gehen, ihn vielmehr zu 
bewegen ſuchen, fich demfelben zu entzie- 
hen. Paulus aber wird diefe Schwach— 
heit der Brüder mit Liebe zum Beſſern 
gelenkt haben, und jo machen alle einen 
rührenden Abfchied, indem ihn Männer, 
Weiber ımd Kinder vor diefe uralte Stadt 
des phöniziichen Heidenthbums an das 
Meer begleiten, wo fie mit einander nieder: 
fnieen, den Namen des HErrn anrufen, 
und einander ſegnend Abjchied machen. 
Wie herrlich leuchtet doch ein ſolches Bild 
der Einfalt, der Liebe und des Friedens 
duch die Finſterniß einer friedlojen Welt, 
und lodt uns, in Piebe und Frieden hin- 
zugehen, und joldem Vorbild nadzufolgen. 

Jetzt fam Paulus, nad einem kurzen 
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Aufenthalt in Ptolemais, um die dortigen 
Brüder zu grüßen, nach Cäſarea, wo er 
den Philippus findet, der mit den Sieben 
vor der erſten Verfolgung zum Almoſen⸗ 
pfleger zu Jeruſalem erwählt worden, 
und jetzt hier die Predigt von Chriſto 
trieb. Seinen vier prophetiſchen Töchtern 
war, wie es ſcheint, nichts über das bevor— 
ſtehende Leiden Pauli offenbart worden. 
Wohl aber giebt dieß Agabus, ein pro— 
phetiſcher Mann aus Judäa, in der Weiſe 
der alten Propheten durch eine ſprechende 
ſinnbildliche Handlung kund. 
wegt aller Herzen ſo ſehr, daß auch Pauli 
Begleiter ihn mit Thränen anflehen, fein 
ihnen jo theures Yeben zu ſchonen. Pau— 
(us aber, obſchon nicht weniger bewegt 
und fühlenden Herzens, ſchreitet gottgetroft 
über alle menjhlihen Erwägungen hin- 
weg, bereit nicht bloß zu leiden, fondern 
auch zu fterben um des Namens Jeſu 
willen. 

Und wir, Geliebte in dem HErrn, foll- 
ten wir unfer Leben für theurer achten, 
als des Apofteld und des HErrn ſelbſt, 
daß wir Leiden ſcheuen follten, und nicht 
bereit fein, um unfres HErrn willen zu 
thun und zu leiden, was Ihm gefällt? — 

Bald ſehen wir dann Paulus inmitten 
der Chriften zu Yerufalem. Noch ftand 
hier der Tempel, das Heiligthum des 
A. Bundes, und feine Heiligthümer ftan- 
den bei Juden und bei Chriften in hohem 
Anjehen. Diefe zwar ‚glaubten ja an den 
Mittler des N. Bundes, der des Geſetzes 
Ziel und Erfüllung. Doch ſchloß ſich die 
Chriftengemeinde zu Jeruſalem, fo lange 
der Tempel ftand, noch immer eng an 
die väterlichen Heiligthümer an, ohne ſich 
recht Far bewußt zu fein, wie Mofe und 
Chriftus zwar Ein Ziel haben, darin 
aber ſich jcheiden, daß Chriftus ſelbſt des 
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Mofis Ziel ift, und diefer deshalb wie 
der Schatten zurüdtritt, wenn der Körper 
ſelbſt erſcheint. So fordern denn Die 


Ehriften zu Jeruſalem, daß Paulus, dem | 


das Gerücht vorausgegangen, daß er die 


fallen lehre, er möge, um- zu zeigen, daß 
dieß Verläumdung fei und er das Geſetz 
halte, fich öffentlich im Tempel in Beob- 


achtung eines moſaiſchen Gebraudes zeie 
Dieß fonnte 


gen (4 Moj. 6, 9. 18). 
der Apoftel zwar nicht im Sinne der Ju— 
den thun, um dadurd) vor Gott geredit 
zu werben, was er bereit$ durch die 
Gnade Chriſti war, wohl aber konnte er 
einen von Gott verordneten Gebrauch des 
A. Bundes mit chriſtlicher Freiheit erfül⸗ 





len, und ſo zugleich an ſeinem Theile das | 


mögliche thun, um brüderliche Liebe zu | 
| deine Gnade, daß unfer Herz feft werde, 


üben, und Unfrieden und Aergerniß zu 
vermeiden. Dem legtren entging er zwar 
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Eifer um die äußere Beobadtung des 
Geſetzes recht handgreiflich zeigten, wie 
fern fie von deſſen Verſtändniß waren. 
Der Apoftel aber wird durch jeine im 


‚ Gott getrofte Haltung unter jolden Mif- 
Shriften aus den Juden vom Geſetz ab- | 


handlungen ein glänzendes Zeugniß deſſen 
geben, was die Gnade in einem rechten 
Ehriftenmenjchen berinag. 


3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 


Geſang. 
Schenl' mir nad) deiner Jeſushuld 
Gerechtigkeit und Heil, 
Und nimm auf did mein’ Sündenſchuld, 
Und meiner Strafe Theil! 


Gebet und Segenswunſch. Schaffe 
in ung, o HErr, das köſtlichſte Wert durch 


‚ und wir bleiben an deinem Wort und 
bei der rafenden Wuth der Juden den⸗ 
noch nicht, die eben durch ihren unfinnigen | und Segenswunid. 


Willen ewiglih, amen! — VBater-Unfer 


A 


Hundert und einundzwanzigfle Leſung. 
Apgſch. 22. 
Pauli Derantwortung. 


a 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Mel. Die vorige. 


| 
| 


| 
F 


Löſch' Finſterniß und Falſchheit aus, 
Schenk' deinen lautern Trieb. 


Hilf, daß ich ſei von Herzen treu 
Im Glauben meinem Gott, 
Daß mich im guten nicht mach ſcheu 


Gott, Heiliger Geiſt, * doch auch Der Welt tft, Mair und Spott. 


In die Gemeinfchaft ein, 
Crgieh um Jeſu willen dich 

Tief in mein Herz hinein! 

Dein göttlich Licht ſchütt' in mich aus, 
Und Brunſt der reinen Yieb’ 








Sprud. Seid ihr mm mit Chrifto 
auferfianden, jo ſuchet, was droben tft, 
da Chriftus it, fitend zu der Rechten 
Gottes! Trachtet nad) dem, das droben 


_—+ 








ara 
wi 





ift, nicht nad) dem, das auf Erden ift! 


Kol. 3, 1. 2. 
2. Anſprache. 

Mitten unter dem Wüthen der erbit- 
terten Juden, deren mörderifchen Händen 
der Hauptmann eben Baulum entriffen 
hatte, jehen wir dieſen nun in vollem 
Frieden und göttliher Ruhe feine Ber- 
theidigungsrede zu dem Volke halten. 
Wie ein köſtliches Ding iſt's doch, daß 
das Herz feſt werde durch die Gnade. 
Da ſiehet man dem Tode, dem doch nie— 
mand entgehen kann, ganz getroft ins 
Auge, wie dem Ende einer mühcvollen 
Reife und der Thür zum erwünſchten 
Triedenshafen. 

„Ihr Männer, liebe Brüder und Bä- 
ter! höret meine Verantwortung“, redet 
er fie lieblih und herzgewinnend an, die 
ihn noch eben tödten wollten, c. 21, 31. 
und wirklich wird die Menge ganz ftille, 
zumal Paulus auf Hebräifh zu ihnen 
redet — bis er auf den Punkt fommt, 
den ihr feindfeliges Herz nicht hören 
kann. So iſt's nod heut, daß auch die 
gottfeindlihe Menge fi wohl mandes 
ſchöne und ernfte Wort gefallen läßt, bis 
etwas kommt, das Buße und Umkehr von 
dent bisherigen Wege fordert, von dem 
fie nicht laffen will. Hüten nur aud wir 
und, daß wir und niemald gerade von 
dem Theil einer Ermahnung abwenden, 


der und zwar bitter, aber am nöthigjten | 
' „Sehe Hin, ih will did ferne unter 


und heiljamften wäre! 

Paulus weift nun darauf hin, wie er 
mit großem Fleiß im väterlichen Geſetz 
gelehret und erzogen, und ein Ciferer 
um bdafjelbe geworden, bis der HErr 


jelbft, den er aus Mißverſtand verfolget, | 
während er Gott zu dienen glaubte, ihm | Abrahams fi) und fid allein als defien 
erichienen umd ihm mit Macht dahin ges | Kinder und Erben betrachten könnten, 





leitet, 
künden. 
So ſei er ein Chriſt geworden und 
darnach wieder nach Jeruſalem gekommen. 
Hier ſchaltet er dann die Erzählung 
einer zweiten wunderbaren Offenbarung 
Chriſti ein, die uns bisher nicht berichtet 
worden; wie denn überhaupt die heiligen 
Apoſtel manches gehört und geſehen, was 
nicht gerade in Schrift verfaßt worden. 
Joh. 21, 25. Dieſe köſtliche Mittheilung 
aber verdanken wir gerade der Bosheit 
der Juden, welche den Apoſtel nöthigten, 
ihnen zu zeigen, wie er ſeines Wegs nicht 
nach eigner Wahl gegangen, ſondern der 
HErr ihn gleichſam gegen ſeinen Willen 
alſo geführt habe. Als er nämlich betend 
im Tempel zu Jeruſalem geſtanden, wo 
er wohl gehofft, beſonderen Eingang bei 
ſeinem Volk zu finden, da ſie ihn alle 
als einen Eiferer um das Geſetz gekannt, 
ſo daß ſie ſeiner Wahrhaftigkeit wohl 
vertrauen konnten; und da er wohl 
eben den Herrn um Segen und Frucht 
für feine Predigt zu Jeruſalem anrief: 
erblidt er den HEren, der ihm fund thut, 
daß fein Volk jein Zeugniß nicht an— 
nehmen werde, und er deshalb eilig hin- 
weg gehen möge. Paulus aber wendet 
noch zweifelnd ein, wie fein Bolt doch 
der augenjcheinlihen Wahrheit feiner 
Predigt das Herz nicht verſchließen werde. 
Der HErr aber, der das Geheimniß 
der Herzen beſſer fennet, wiederholt nur: 


binfort feinen Namen zu ver: 


die Heiden enden!“ 

Dieß aber wars, was die verblendeten 
Juden nit ertragen fonnten. Indem 
fie die Verheifungen Gottes fleiſchlich 
verftanden, als ob fie ohne den Geift 


— — — — — 


— — — — — 
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ihre Stunde gefommen ift, fi nad) Um— 
ftänden auf fein Recht vor der weltlichen 
Obrigfeit berufen. 

Hilf HErr, du treuer Gott, daß wir 
uns nimmer gegen dein heiliges Wort 
verhärten, jondern allezeit bereit feien, 
und deinen Geift lenken und regieren 
können, und verlangen den Tod des | zu laffen. Und erfennft du uns als deine 
Zeugen der Wahrheit. Der römiſche | Kinder, jo laß uns aud freudig fein, 


rechnen fie ihrer fündlihen Natur zu, | 
| 

Hauptmann entzieht ihn nun zwar ihren | dih vor den Kindern der Welt ohne 
| 


was allein den Kindern des Glaubens 
an Chriftum, den einigen Sohn Abrahams 
und Gottes, verheißen war. 

Sp breden fie im mörderiihe Wuth 
aus, Wie es nur die Kinder der alten 
Schlange, des Mörders von Anfang, 


Händen, will ihm aber, als doch vers | Furcht zu befennen, auf daß du ung 
dächtig, geikeln laffen, um dann unter | befenneft vor deinem himmlischen Vater, 
Pen und Schmerzen, die Wahrheit zu | amen. 

erforfchen. Hier aber beruft er ſich, der 
fonft auch im Ertragen der Geifelung 
uud Schmach geübt war, auf fein römi- 
ſches Bürgerrecht, welches bereits feine 
Boreltern erworben hatten, und der 
Hauptmann läßt fogleih feine Bande 
löfen. So mag aud) ein Chrift, obſchon 
fein Neich nicht ift von dieſer Welt, doch 
um des Neiches Gottes willen, der aud) 
die Reiche der Welt Hält und trägt, bis 


3. Berlefung des Tertes. 


4 Schluß. 


Sefang. 
Hilf, daß ich fei von Herzen feft, 
ı Im Hoffen und Geduld, 
Da, wenn du, HErr, mich nicht verläß’ft, 
Mich tröfte deine Huld. 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


— —— ö 


Hunderk und zweiundzwanzigſte Leſung. 
| Apgſch. 23. 
Pauli weitere Derantwortung und Gefahren. 


— — — 


1. Einleitung. Dir geb' ich's ganz zu eigen hin, 
— Brauch's, wie es dir gefällt; 
Ich weiß, daß ich der deine bin, 


8 
Fang Der deine, — der Welt! 


Mel. Die vorige. 

Hilf, daß ich ſei von Herzen fromm, | 
eier Chriſtenthum Spruch. Gott iſt treu, durch welchen 
Dir wohlgefällig jei! ihr berufen ſeid zur Gemeinſchaft ſeines 

Nimm gar, o Gott, zum Tempel ein Sohnes Jeſu Chrifti, unſres HErrn. 
Mein Herz in dieſer Zeit, 1 Kor. 1,9. 

Und laß es deine Wohnung ſein — 
Auch in der Ewigkeit! 














+ 
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2. Anjprade. 

Der Oberhauptmann hatte nun Die 
Hohenpriefter und den Hohen Rath her: 
beigerufen, und ftellte Paulus ihnen zur 
Berantwortung gegenüber. Paulus blickt 
fie, ihre mörbderifchen Abfichten wohl 
fennend, mit der freiheit eines guten 
Gewiſſens an, und bezeugt die Unſchuld 
feines Wandels vor Gott. Hier umter- 
bricht ihn jhon der Grimm des Hohen- 
priefters und gebietet, den Apoftel auf 
den Mund zu jchlagen. Hierzu hatte er 
überhaupt fein Recht, da Paulus jest in 
des Hauptmanns Gewalt war. Da er 
aber zu dem, fein Amt, nad) Recht und 
Geſetz zu richten, dazu mißbrauchte, gegen 
das Geſetz Gewalt zu üben, jo ftraft 
Paulus feine Heuchelei, nimmt aber mit 
bejheidnen Worten das Wort feines 
Eiferd zurüd, ald er erinnert wird, 
daß es der Hohepriefter fei, den er ge 
ſcholten. 


Es find aber die letzten traurigen 


Zeiten eines Volkes, wenn es dahin 
kommt, daß von den Dienern der Ges | 
rehtigkeit Unrecht und Frevel geübt wird, 
und die Priefter Heuchler und Gottlofe 
werden. Darum Hilf o HErr, und be— 
wahre uns Gottesfurcht und Gerechtigkeit 
im Lande, und ſchütze uns vor Gewalt 
und Frevel! 

As Paulus aber fichet, daß der 
Hohe Kath aus Sadduzäern und Phari— 
fäern zuſammengeſetzt ift, beide bereit, 
Unrecht zu thun, dod) zugleich feindfelig 
wider einander, jo folgt er dem Spruch 
des HEren, jeid Aug, wie die Schlangen, 
doch ohne Falſch, wie die Tauben, die 
ich euch jende wie die Schafe mitten un— 
ter die Wölfe! Er fpaltet den feind- 
feligen Rath, indem er ſich darauf beruft, 
daß er in Anklage ftehe über der Hoffnung 


und Auferftehung der Todten, welche die 
ganz in das Fleiſch verfunfnen Saddu— 
zäer, wie alles Höhere und Geiftige, 
läugnen. Sogleid fallen ihm die Phari- 
füer zu, aus Haß gegen die Sadduzäer. 
Nun finden fie nichts arges an Paulus, 
und da er fi auf die Stimme Jeſu 
vom Himmel berufen, fpredhen fie: „Hat 
ein Geift oder Engel zu ihm geredet, jo 
können wir mit Gott nit ftreiten!” So 
ift die Freundſchaft und Gemeinſchaft der 
Gottlofen! Sie währet jo lange, als fie 
einen gemeinfamen Bortheil vor Augen 
haben, ift aber fogleih am Ende, wenn 
eine Parteiſache dazwischen tritt. Der 
Gerechte aber ziehet getroft feines Weges, 
und läßt ſich das Gefchrei der Gottlofen 
nicht irren, die feinen Frieden haben. 

Da fi) nun der Aufruhr der Menge 
jo hoch erhebt, daß der Hauptmann Ges 
walt fir Paulus fürchtet, läßt er ihn 
binwegführen. In der Nacht entfchädigt 
der HErr feinen getreuen Diener reichlich 
für die überftandne Unruhe, tröftet ihn, 
und verheift ihm, wie er von feinem 
Heiland in Jeruſalem gezeugt habe, werde 
er 28 au zu Rom thun. Das wäre 
ja freilich Fein Troft für Menſchen ge- 
wefen, welche ihre Ruhe und der Welt 
Luft Suchen, wohl aber für den Apoftel, 
deffes einiges Ziel es war, von Chrifto, 
dem Fürſten des Yebens, zu zeugen. 

Dafür aber gewährt die Allmacht des 
Herrn feinem Diener überall ſoviel 
Schub, ald e8 für fein Vorhaben nöthig 
it. Er macht die Liſt und Bosheit der 
Juden, deren mehr als vierzig einen 
Bund machen, feine Speife wieder an— 
zurühren, bis fie Paulum getödtet haben, 
zu Schanden, und führt ihn, unter fiherem 
Geleit des Oberhauptmanns, nad) Zäfa- 
rien zu dem Yandpfleger Felix. 


L—— nn — — » 
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So gilt doch bei einem guten Gewiſſen 


im Dienſte Gottes der Schutz feiner Alle | 


macht mehr, als alle Gewalt und Lift der 
Menihen! Darum Hilf ung, o HErr, 


daß wir allezeit das eine nothwendige 
feft im Auge behalten, auf deine Hand 


in deinem Dienfte jehen, jo wird dieſelbe 


ung fügen und erretten aus allen Nöthen, | 


amen. 


3. Verleſung des Textes. 


— —— 


— — — — 





— 4. Schluß. 


Geſang. 
Mel. Herzlich thut mich verlangen. 

Weg haſt du allerwegen, 
An Mitteln fehlt dir's nicht; 
Dein Thun iſt lauter Segen, 
Dein Gang iſt lauter Licht. 

Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein Arbeit' darf nicht ruhn, 
| Wenn du, was deinen Kindern 
| Erſprießlich ift, willſt thun. 
| Bater-Unjer und Segenswunfd. 


ann. 


Ssundert und dreiundzwanzigfte Leſung. 
Apgſch. 24. 
Pauli Anklage und Vertheidigung vor dem Landpfleger Felir. 


SARTAAATNTN 


1. Einleitung. 


Geſaug. 
Mel. Komm, o komm. 

In dem Yeben bier auf Erden 
Iſt doc) nichts, als Eitelkeit, 
Böſ' Erempel, viel Beſchwerden, 
Plage, Klage, Müh' und Streit, 
Kummer, Sorgen, Angjt und Noth, 
Krankheit und zulegt der Tod! 

O, fo denke drauf im Herzen 
» Lieber Chriſt mit allem Fleiß, 
Wie du foldhe Noth und Schmerzen 
Brechen fannft, wie mürbes Eis. 
Lak aus deinem Herzen nicht 
Gottes treuen Unterricht! 


Sprud. Wir haben hier feine blei— 
bende Statt. Doch ift noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volke Gottes. 

2. Anjprade. 

Der Hohepriefter Ananias ift nun mit 

dem Hohen Rath und einem Advolaten 


\ und Redner von Jeruſalem nah Zäſa— 
rien gekommen, um den Paulus, als vor 
ihr Gericht gehörig, zurückzufordern. 
Denn um einen Gerechten zu verfolgen, 
ſcheut die gottloſe Welt weder Mühe 
noch Zeit. 
Der Redner ſucht nun mit wohl— 
geſetzten Schmeichelreden den Landpfleger 
zu fangen und für den mörderiſchen Plan 
der Juden zu gewinnen, und ſtellt die 
Sache jo dar, als ob Paulus nur gegen 
ihre Religionsgeſetze ſich vergangen, und 
deshalb auch unter das Gericht des 
Hohen Raths gehöre. Der gewiſſenloſe 
Schmeichler rühmt aber des Yandpflegers 
‚ Verwaltung, eines Mannes, den ber römiſche 
Geſchichtsſchreiber einen elenden Tyrannen 
nennt, der alle Grauſamkeiten und Aus— 
ſchweifungen verübte, und der gewiſſen— 
loſe Hohepriefter und die Nelteften, deren 
‚ Herzen jedenfalls von Haf gegen den 
römischen Machthaber erfüllt waren, la— 
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den auch die Sünde der in ihrem Namen 
verübten Schmeidhelei auf ſich. 

Paulus folgt, auf den Winf des Felix, 
dem Schmeichler, und vertheidigt feine 
Sadje mit vollem Freimuth und Un- 
erichrodenheit.. Der Landpfleger fenne 
ſchon die Yage des jüdiſchen Volks, feine 
Ankläger könnten nit einen Punkt 
ihrer Anklage beweifen. Die eigentliche 
Urſach ihrer Anklage und Verfolgung 
aber jei: Seine Predigt von der Auf: 
erftehung der Todten. 
er zugleich ein helles Zeugniß und Be— 
fenntmiß, daß er nad dem Wege, den 
jeine Feinde eine Sefte heißen, dem Gott 
feiner Väter diene mit unverlettem Ge— 
wiſſen, in vollem Glauben an das Geſetz 
und die Propheten, und der gewiljen 
Hoffnung, daß die Auferftehung der Todten, 
der Gerechten und der Ungerechten, nahe 
je. Solche Unerfchrodenheit eines Man— 
nes, der in der Hand des römiſchen 
Landpflegers ftand, umd eben deſſen Ge— 
wifjen erwedte, mußte wohl einen tiefen 
Eindrud auf das Herz defjelben machen. 
Sogleich brad er das Verhör ab, entliek 
die Ankläger, deren Mühe und Koften 
verloren waren, und gewährte dem Pau— 
lus ein freieres Gefängniß. 


d 
| 


Hier aber giebt 
Gerechtigkeit 





Nach einigen Tagen kommt Felir mit | 
feinem Weibe Drufilla wieder, die eine 


Tochter des Herodes Agrippa (c. 12, 1) 
war, und ihren Gemahl, den König von 


Emeja, verlaffen hatte, um den römischen | 


Yandpfleger zu Heirathen, und läßt den 
Paulus herzuführen. Diefer aber ver- 
weilt nun nicht bei allgemeineren chriſt— 
lichen Betradhtungen, fondern verkündet, 
was dem fürftlihen Baare noth that, 


das wohl ohne viel Gewiſſensbiſſe den 
Weg der Sünde dahin ging, von der 
Gerechtigkeit, der Keujchheit und dem zu— 
fünftigen Gericht. 

Darüber erſchrak Felix, denn er konnte 
das Wort des heiligen Zeugen micht ohne 
den Eindrud hören, daß es Wahrheit jei. 
Doch von hier bis zu einer durchſchlagen⸗ 
den Buße und Umkehr war noch ein 
weiter Schritt, deſſen ein noch ganz im 
Argen liegendes Herz nicht fähig war. 

Paulus aber wird den Lohn ſeiner 
und Wahrheit gewonnen 
haben, und wir mögen lernen, daß wir 
die köſtliche Perle des Evangeliums von 
Chriſto nicht mit ungeſalznen Schmeichel— 
reden anbringen ſollen, noch es jemals 
von dem Ernſt der Buße und der Ge— 
rechtigkeit Gottes trennen. 

Heiliger Vater, heilige uns in deiner 
Wahrheit, wie du deinen Diener Paulus 
geheiliget haſt. Laß uns nimmer ver— 
geſſen, daß wir theuer erkauft ſind durch 
das Opferblut deines Sohnes, auf daß 
wir zugleich mit Furcht und Freudigkeit 
Zeugniß geben von dem Wege des Heils 
und des Lebens, amen. 


3. —— des Tertes. 


Shluß— 
Be 
Nimmer gehe falſch im Handeln 
Nicht im Reden, noch im Thun; 
Willſt du vor dem Herren wandeln, 
Dermaleinft auch jelig ruhn: 
Yiebe Wahrheit, Recht und Zucht, 
Als des Geiftes rechte Frucht! 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 


—— ——— 
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Hundert und vierundzwanzigfle Sefung. 
Apgſch. 25. 
Paulus appellirt vor Feſtus auf den Kaifer. 


—— ey eV 





1. Einleitung. ‚ breitung des Befenntniffes zu Ihm unter 

- | allen Berfolgungen zur Befinnung brin- 

Geſang. gen zu laſſen, wurden ſie dadurch nur 

HErr Jeſu, Gnadenſonne, zu immer größerem Haſſe aufgeſtachelt. 
—— — Manche unter ihnen mogten, nach Chriſti 
Mein böbes Angeſicht Vorausſage wirklich durch den Fürſten 
Nach deiner Gnad' erfreuen, der Finſterniß ſo verblendet ſein, daß ſie 





Und meinen Geiſt erneuen — 


nd Gott einen Dienft zu thun meinten, wenn 
Mein Gott, verfag mir's nicht! 


jie den Apoftel mit Liſt überfielen und 


M — —8 — umbrächten. Doch zu ſolchem Irrſim 
ud wir inter dich, EZ i 

Faß allen Zorn verſchwinden, reift der Menſch nur in Folge vieler 
Und Hilf genädiglic). vorausgegangner VBergehungen, und er ift 
Laß deine er darum nicht weniger für den Wahn, als 
Mein armes Herze laben; fie das Verbrechen felbft verantwortlich. 
Ad HErr, erhöre mich! Wer Sünde thut, wird der Sünde Knecht, 








Spruch. Der HErr ift gütig, und und jemehr du fündigft, jemehr verlierft 
eine Fefte zum Zeit der Noth, und kennt du Vernuuft und Freiheit, geräthft du in 





die, fo auf ihn trauen. Nah. 1, 7. die blinde Gewalt der Mächte der Finfter- 
niß, daß du zulett das böfe für gut, das 
2. Aniprade. gute aber für böje hältft. Dahin konnten 


Bald nachdem Feſtus dem gottlofen | die Hohenpriefter und Oberften des 
Felix im Amte des Landpflegers gefolgt | Volkes Gottes gerathen, die alle Mittel 
war, zog er aud von Zäfarien nad) | der Erfenntniß im dem Geſetz und den 
Jeruſalem hinauf, wo al8bald die Hohen- | Propheten in der Hand Hatten. So 
priefter umd Vornehmſten der Juden ihn | müſſen wir gewiß mit Ernft wachen und 
mit dem Geſuch angingen, daß er doch ; beten, daß nicht durch umfre Schuld das 
Paulus Herbeifhaffe; in der Abficht, ihm | Licht in ums zur Finfternig werde; daß 
unterwegs zu überfallen und zu tödten. | nicht unfer Hochmuth und Eigenwille dem 
Man fieht alfo, der grimmige Haß wider |. Worte Gottes Gewalt anthue, es zu miß— 
einen Prediger des Evangeliums von | brauchen und zur Beichönigung feiner 
Chriſto glühte nad) Jahren noch in gleis | Gelüfte zu deuten, fondern wir in De- 
hem Maße bei den Yuden fort. Weit | muth und ſanftem, ftillen Geift uns den 
entfernt, fi durh die Thatſache der | Geift Gottes leiten und regieren laſſen. 
Auferftehung defien, den fie gefrezigt | Selbjt ein römischer Papft kann dadurch 
hatten, durch die immer weitere Aus= | dem Irtthum und schweren Berjündigungen 
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nicht entgehen, daß er ſich für unfehlbar 
erklärt: viel weniger find wir vor Wahn 
und großen Irrthümern ficher, wenn 
wir nicht in Einfalt und Demuth uns 
den Geift Gottes leiten lafjen wollten. 
Feſtus mweift die Zumuthung der Juden 
zurüd, verhört aber den Apoftel nad) fei- 
ner Rückkehr in Zäjarien, indem er zu— 
erft die argliftigem Juden, die ihm von 
Serufalem gefolgt waren, ihre Anklage 
hatte vorbringen lafjen. Paulus wider— 
legt diefe leicht, und appellirt dann frei— 
müthig und umerfchroden an den Staifer, 
als Feſtus zu Gunft der Juden ihm vor- 
ſchlägt, fich von ihm zu Jeruſalem richten 
zu laſſen — und der Yandpfleger muß 
ihm dann nad) römischen Recht bewilligen, 
da Paulus, wie ihm zuvor verkündet, 


nad Rom zieht, fi) dajelbjt vor dem 


Kaifer zu verantworten, und jo das Be— 


| 
| 


kenntniß zu Chrifto in den Mittelpunkt 
der damaligen Welt zu tragen. 

Diefe Sahe trägt dann Feſtus auch 
dem König Agrippa ') und der Königin 
Bernice vor, was dem Paulus Beran- 
laſſung giebt, Hier nochmals vor den 
Großen des Reichs ein helles Zeugniß 
von Chrifto abzulegen, welches dem Kö— 
nig mächtig and Herz drang. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 

Befördre dein Erkenntniß 
In mir, mein Seelenhort, 
Und öffne mein VBerftändniß 
Durch dein geheiligt Wort, 
Damit ic) am dich glaube, 
Und in der Wahrheit bleibe 
Zum Trotz der Höllenpfort! 


Vater-Unſer und Segenswunfd. 


— — — 


Hundert und fünfundzwanzigſte Leſung. 
Apgſch. 26. 
Pauli Derantwortung vor Feſtus und Agrippa. 


a 


1. Einleitung. 





Geſang. 

HErr, zünde deine Liebe 
In meiner Seele an, 

Daß ich aus innrem Triebe 
Did ewig lieben kann, 

Und dir zum Wohlgefallen 
Beftändig möge wallen, 
Auf rechter Yebensbahn! 

Ja HErr, verleih’ mir Stärke, 
Berleih’ mir Kraft und Muth, 
Denn das find Gnadenwerke, 
Die dein Geift ſchafft und thut; 
Hingegen meine Sinnen, 

Mein Laſſen und Beginnen 
Sind böfe und nicht gut! 


— — 


! 


| 


Sprud. Darum, dieweil wir em— 
pfangen ein unbewegliches Reid, haben 
wir Gnade, durch welche wir follen Gott 
dienen, ihm zu gefallen mit Zucht umd 
Furcht. Hebr. 12, 28. 


2. Aniprade. 
Mit feierlich erhobner Rechten ſteht 


nun der gefangene Apoftel vor dem Kö— 


nig Agrippa und dem römifchen Yand- 


\ pfleger, feine Bertheidigungsrede zu hal- 





") Agrippa II., des erften Agrippa Sohn, 
Urenlel Herodes des Großen, des bethlehe- 
mitifchen Mörders. 
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ten. Mit Freudigkeit erfüllt er dieſe 


Pflicht, denn jo kann er ja Zeugniß ges 


ben von Ihm, der fein Peben, fein Ein 
und Alles ıft. Mit feinem Anftande und 


zierlicher Rede bewegt er ſich auch in fei- 


nen Banden, um die Yehre Chrijti zu 
zieren in allen Stüden, und etwa auch 
die Herzen der Großen ihrem Heiland zu 
gewinnen, obſchon er jonft nichts thut, 
um dem Ernſt der göttlichen Wahrheit 
etwas zu vergeben aus falſcher Menjchen- 
gefälligfeit. 

Er geht in jeiner Rede davon aus, 
daß er eben als ein rechter und eifriger 
Jude feinen Wandel geführt habe, aud) 
über nichts anderes angeklagt werde, als 
was das Ziel und die Hoffnung 
der Väter, das Licht und der Stern 
des U. Bundes fei, nämlid die Selig- 
feit im Reiche des Meſſias, die Auferfte- 
hung mit Chrifto, dem Erftgebornen von 
den Todten. Zwar habe er dem ſich zu: 
vor aus aller Macht widerjett, und bie 
Bekenner des Auferftandnnen verfolget aufs 
äußerſte, bis derjelbe ihn überwunden 
und dahin genommen aus der Finfternif 
zum Yicht, und aus der Gewalt des Sa- 
tans zu Gott. Da jei er dann der 
himmlischen Offenbarung nicht ungläubig 
gewejen, und er predige nun und ermahne 
zur Buße und Belehrung die Juden und 





— — ——— — — — 





die Heiden, und dieß ſei die Urſach 
des Haſſes und der Verfolgung der uns 


gläubigen Juden. Doc) predige er nichts, 
als die Erfüllung des, was Moſe und 
die Propheten zuvor verheißen haben, 
nämlich Chrifti Yerden und Anferjtehung. 

Es ift überaus wichtig, zumal in un— 
jern Tagen, wo man jo gern jih in 
willkürlichen Gedankenflügen bewegt, und 
über den Träumen der Gegenwart und, 
Zukunft der wirklichen Vergangenheit ver- 


giffet, daß man ſich ſtets erinnere, daß 
das N. Teſtament nichts anderes iſt, als 
die Erfüllung des alten, daß jenes auf 
dieſem, als auf ſeiner Grundlage, ruht. 
Das N. Teſtament verhält ſich zu dem 
A., wie der Baum zu der Wurzel, wie 


die Frucht zu der Blüte, es iſt deshalb 


ohne rechte Kenntniß und Verſtändniß 
des A. Teſtaments nie recht lebendig zu 
verſtehen. Das N. Teſt. giebt uns frei— 
lich erſt volles Licht zum Verſtändniß des 
A. Teſt., daß wir ſehen, wie es überall 
Chriſtus und feine zukünftige Gnade iſt, 
die im Geſetz und den Propheten des A. 
Bundes verborgen liegen. Aber eben ſo 
ſehen wir auch in Geſchichte und Offen— 
barung des A. Bundes erſt recht, wie die 
Gnade Gottes gerungen Hat, zur Zeit 
des A. B. unſre Glaubensväter von 
Stufe zu Stufe der Erkenntniß jeiner 
Gnade und Wahrheit weiter zu führen, 
bis in der Menihwerdung des Sohnes 
Gottes die vollfonnnene Gnade und Wahr- 
heit erſchien, und fo die verheifene Zu— 
funft zur Erfüllung in der Gegenwart 
wurde. 

Als nun Panlırs jo in reudigkeit des 
Glaubens von Chrifti Yeiden und Aufer- 
ftehung zu unferm Heil verkündet, will 
dieß der heidnifche Yandpfleger, wie nod) 
heut die Heiden unter den glaubenslojen 
Chriſten thun, aus der erhitten Phantaſie 
des Paulus erflären. Denn der Satan 
verblendet die Herzen der Ungläubigen, 
daß fie nicht der Verdammmiß entrinnen, 
und jehen das helle Yicht des Evangeliums. 

Paulus aber betheuert, daß er ja 
augenfcheinlich nüchtern und befonnen rede, 
und wendet fich herzandringend an den 
König Agrippa, ihn für fein Heil, und 
für den HErrn zu gewinnen, deffen Ge— 
willen wohl der Apoftel als erwachend 


— 
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erkannte. Doch von dem Gefühl gött— 
licher Anregung im Herzen und Gewiſſen 
bis zur Buße und Umkehr iſt oft noch 
ein weiter Schritt! Agrippa entledigt 
ſich ſolcher Anregung durch eine höfiſche 
Wendung, und ſo kommt er auch durch 
die inbrünſtige Gegenrede Pauli nicht 
weiter. Wie widerſtrebt doch das in 
Sünden gefangne Menſchenherz ſo oft 
ſeinem Heil und Frieden, als wäre ihm 
ſein Sündenjammer bereits zur anderen 
Natur geworden, und ſeine Freiheit, ſich 
für ſein Heil und Leben zu entſcheiden, 
ganz erſtorben. Und doch bleiben wir 
allezeit für die Wege, die wir gehen, 


verantwortlich. Gott mil, daß uns 


allen geholfen werde: jo follen auch wir 
wollen — und aljo Schöpfer unfrer Se- 
ligkeit fein! Phil. 2, 12. 

Welche Stufenfolge aber bietet der 
Herzensftand der vier Seelen in unfrem 
Terte dar: Paulus in Banden ganz 
frei ımd freudig im Gewißheit Chrifti 


und feines Heils; Agrippa, der König, 


angeregt, aber nicht geneigt, den Schritt 


| 


zu thun, der ihm felig gemadht hätte; die | 
Königinn ohne irgend ein Zeichen der | Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—⸗N 


Zuſtimmung zu dem Wort des Lebens; 
der Landpfleger es als eitlen Wahn zu— 
rückweiſend! Auf welcher Stufe aber 
ſtehen wir, Geliebte? In dem HErrn 
biſt du ſelig, außer ihm verloren — 
einen dritten Stand giebt es nicht! — 

Hilf doch, o treuer, ſtarker HErr, daß 
wir unſres Glaubens gewiß werden, uns 
auch nicht über uns ſelbſt täuſchen! Laß 
uns mit ganzem Ernſt dahin trachten, 
daß wir dein eigen ſeien, und in deinem 
Reiche unter dir leben, dir dienend in 
wahrer Gerechtigkeit, Unſchuld und Selig- 
feit, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gejang. 
Darum, du Gott der Gnaden, 

Du Bater aller Treu! 

Wend' allen Seelenfhaden 

Und mad’ mic täglich neu; 
Sieb, daß ich deinen Willen, 
Stets ſuche zu erfüllen, 

Und mad’ mid) täglich neu! 





Hundert und ſechsundzwanzigſte Sefung. 
Apgſch. 27. 
Pauli Abreife als Gefangener nad) Rom. Schiffbruch zu Malta. 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die Nacht iſt vor der Thür. 
HErr, habe Acht auf mic! 
Dieß ift, HErr, meine Bitte, 
Da bier in Demuth ich 
Mein Herz vor dir ausfchütte. 


*— —r — — — 


riebetrut, Haus⸗Andachten. 


Du biſt ja Gott allein, 

Und Hörft der Armen Schrei'n. 
Herr, habe Acht auf mich! 

Daß ich dich recht erkenne; 

Hilf, daß ich gläubig di 

Durch Chriftum „Bater“ nenne, 

In deines Geiftes Kraft, 

Der das Vollbringen ſchafft! 
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Sprud. HErr, habe Acht auf mich | lange Hülflos über dem aufgeregten Meer, 


und höre die Stimme meiner Wider- 
faher! Iſt e8 recht, daß man Gutes 
mit Böſem vergilt? Jerem. 18, 19. 20. 





2. Anjprade. 
Zumweilen gleicht aud des Chriften Le— 


ben einer Fahrt auf dem ungeftümen 


Meer. Eine blinde Willkür fcheint die 
Mellen über ihn Hinzujagen, er ift nahe 
am Berfinten, und "Gott ſcheint feine 
Sorge um ihn zu haben. Dod «8 


ſcheint nur fo, und die unfihtbare Hand | 


des HErrn ift über ihm, mitten im 
Sturm und Wetter. Nur gilt es, daß 
wir mit Paulus und am die unfichtbare 
Gotteshand im Glauben fefthalten lernen. 


Paulus wird einem römiſchen Haupt: 
mann übergeben, die Seereife nad Rom | 
Es war ſchon fpät im Jahr, 
da das Meer unruhig und die Fahrt an 


anzutreten. 


den Küften hin gefährlich ift. 
Zuerft ging es mitternadhtwärts an 


der Küfte von Phönizien und Syrien 


binauf, dann weftlih längs der Kite 
von Kl. Afien, und weiter unter Zypern 
bin, wo der Wind ihnen ſchon entgegen 
war. Hier erkannte Paulus durch den 
Geift, welchen Gefahren fie entgegen 
gingen und warnte den Hauptmann. 
Diefer aber, der fi jonft freundlich zu 
Paulus hielt, glaubte dem Sciffsheren 
und Steuermann als Sachverſtändigen 
mehr vertrauen zu müffen, und fette die 
Reife fort. Aber aud dick, obſchon es 
den Untergang des Schiffes zur Folge | 
hatte, und die ganze Mannfchaft in Le— 
bensgefahr brachte, follte zur Berherr- 
lichung des HErrn an feinem getreuen 
Diener gereichen. Das Schiff ward von 
wilden Stürmen weiter umd weiter ge- 
riffen, Tage und Nächte ſchwebten fie 





| 


= 





bi8 allen die Hoffnung des Lebens ver- 
ſchwand, die nicht, wie Paulus, ſich in 


| der Hand des HErrn Himmeld und der 


Erde wuhten. Aber in der höchſten Noth 
foll fich allezeit herrlich zeigen, welcher 
Unterſchied ift zwifchen einem, der feit im 
Glauben fteht, und denen, die ohne Gott 
und wahren Glauben find. ‘Da wird 
manches Herz offenbar, das ſich für gläu- 
big hielt und num glaubenslos verzagt, 
während andere, die ftill ihres Weges 
dahin gingen, die Gotteshand getroft im 
Glauben fefthalten. 

Paulus tritt nun frei unter die verzagte 
Menge, die ſchon lange nicht mehr or- 
dentlihe Mahlzeit gehalten und ſich allein 
des Todes verjehen hatte. Er rügt mit 
feifen Worten, daß man guten Rath nicht 
angenommen und fi fo im großes Leid 
gebradht, verkündet aber zugleich, daß, ob 
aud) das Schiff zerbrechen werde, feiner 
unter ihnen umkommen folle. „Seid 
unverzagt,“ ſpricht er, „der Engel Got- 
tes, def ich bin, und dem ich diene, ift 
diefe Nacht bei mir geftanden und hat ger 
fproden: „Fürchte dich nicht, du wirft 
vor den Kaifer geftellt werden — und 
fiehe, Gott hat dir geſchenkt alle, die mit 
dir Schiffen!” O reiche Armuth eines 
Gefangnen, der nichts hat und doch alles 
bat, weil er Gottes ift und dem dienet, 
der „Weg’ hat allerwege;“ eines Gebun- 
denen, ber glauben und beten Tann! 
Während alle in Todesſchrecken und Angft 
dahinfuhren, ohnmächtig gegenüber dem 
tobenden Sturm, dem empörten Meer, 
fteht Paulus getroft vor Gott und bittet 
um feinen Schuß, um das Leben diefer 
Heiden! Und ihm, feinem Gebet und 
Glauben, jchenkt fie der HErr alle! — 
— So vermag auch ein armer Gefang- 
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ner ein Held und Retter eines Schiffes 
oder einer Stadt zu fein, fo er nur wahr- 
fh „Gottes ift und Ihm dienet!” 
Was mögen einft die geheimen Geſchichts— 
bücher Gottes am Tage des Gerichts noch 
aufdeden von erretteten Häufern und 
Städten, die verloren gegangen wären, 
wenn nicht ein gläubiger Chrift im ver: 
borgnen die Hände für fie erhoben hätte! 

Die Rede Pauli hat natürlich verſchie— 
den auf die 276 Seelen, die über dem 
offnen Grabe des Meeres jchwebten, ge— 
wirkt, nad) dem verſchiednen Stande ihrer 
Herzen. Im der vierzehnten Angftnacht 
ſuchen die Schiffsleute heimlich mit einem 


Kahn zu entfliehen und das Schiff ſich 
jelbft zu überlaffen, als Paulus, klüglich 


auch das zeitliche überwachend, den Haupt» 
mann warnt und die Schiffsleute zu blei= 
ben zwingt. Dann ermahnt er fie nod)- 
mals, getroft zu fein, nimmt Speife, dankt 
Gott vor aller Augen, iffet und erfüllet 
alle mit Troft und Zuverfiht. So ift 
die Weile des rechten, Tebendigen Chrijten- 
thum’s. „Ohne Furcht und ohne Grauen 





das Schiff zu erleichtern, die Ladung 
über Bord. Dennoch zerihellt es an 
einer Klippe; ſchon erheben die Kriegs— 
knechte ihre Schwerter, die Gefangnen zu 
tödten, damit nicht etwa einer entrinne 
— aber um Pauli willen wehrt ihnen 
der Hauptmann und enplic kommen alle, 
e8 fei durch Schwimmen oder auf Schiffe- 


trümmern, alle, wie Paulus zuvor ge: 
ſagt glüdlid and Land. So Hilf denn, 





| 


| 


| 
| 


J 


ſoll ein Chriſt, wo er iſt — ſtets ſich | 


laſſen ſchauen!“ 
Nachdem ſie ſich geſättiget, warfen ſie, 





o HErr, o ſchaffe, daß wir dein ſind 
und dir dienen; fo dürfen wir nicht za— 
gen noch zweifeln, daß du aud unjer 
jeift, und als unfer lieber Bater uns als 
liebe Kinder leiteft, ſchützeſt und erretteft, 
amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


Gefang. . 

Herr, habe Acht auf mid), 
Ich werfe mein Bertrauen 
Auf dih nur lediglich, 

Auf dein Wort will ih bauen! 
Leit mid nad deinem Kath, 
Bei dir ift Rath und That. 





Bater-Unfer und Segenswunſch. 


—7, 
* 


Hundert und ſiebenundzwanzigſte Leſung. 
Apgid. 28. 
Pauli Wunderthat zu Malta, Ankunft und Verrichtung zu Rom. 


ey v 


1. Einleitung. 


Geſang. 
HErr, habe Acht auf mich! 
Laß ſtets mich vor dir wandeln; 
Mein Ziel iſt, inniglich 


Fromm und gerecht zu handeln. 

Gieb Herzensredlichkeit 

Noch in der Gnadenzeit! 
HErr, habe Acht auf mich, 

Wenn bange Noth mich drüdet, 

Die Seele nichts um ſich 


— — — —— — — — — — 
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Als Dunkelheit erblicket: 
Dann ſei dein Gottesbild 
Mir Sonne, Troſt und Schild! 





Spruch. Die Güte des HErrn iſt's, 
daß wir nicht gar aus find, und feine | 


Barmherzigkeit hat noch fein Ende. Son— 
dern fie ift jeden Morgen neu, und beine 
Treue it groß. 


2. Anjprade. 

An einem falten, ftürmichen Winter: 
tage wurde die geſamte Mannſchaft des 
zertrümmerten Schiffes (von 276 See— 
len) von den Wellen an den Strand der 


| 





ſchade. So miderfuhr ihnen denn viel 


| Freundichaft und Hülfe, und Paulus 


dagegen heilte ihre Kranken durch Hand— 
auflegung. 

Es wird ums nicht gejagt, ob Paulus 
es bei einem Theil der Schiffbrüdigen, 
oder bei denen, die fie herbergten, over 
bei ven Kranken, die er gefund gemacht, 


| zu einer wirklichen Belehrung gebracht und 


er dem HEren Finger gewonnen. Doch 
fönnen wir kaum zweifeln, daß feine Pre- 
digt umter ſolchen Umftänden nicht aud) 


' auf einigen fruchtbaren Boden gefallen 


Infel Melite, jet Malta, geworfen, wo | 
fie dann von Hunger, Froft, Angft und | 
des treuen Zeugen Chrifti, bis auf unjre 


verſchlucktem Seewafler ohne Zweifel halb 
aufgerieben auf's Trodne famen. Was 
hatten fie nun nad) der Welt Yauf von 
den heionifchen Bewohnern anders zu er- 
warten, als daß diefe eine jo große Zahl 


von umbequemen Gäften dem Hunger: | 
der HErr die Seinen wunderbar führt, 


tode überlaffen würden! Aber der HErr 
war mit ihnen um Pauli willen, und fein 


Wort: „Du ſollſt aud) zu Nom von mir | 
zeugen!“ und Pauli Berfündigung: „Kei- 


nes Leben aus und wird umlommen!“ 
(c. 23, 11. 27, 22) mußte Herrlich in 
Erfüllung gehen. So wurden die Seelen 
diefer Barbaren gewendet, den Schiff— 
brüdjigen alle Freundichaft zu erweijen. 

Daß es aber ganz offenbar würde, 
daf des HErrn Hand es fei, die durch 
alle Trübfal hindurch feinen Diener lei- 
tete, ward Paulus zwar von einer giftigen 
Otter gebiffen, als er eben Reijer von 
der Erde aufraffte und zum euer trug, 
jo daß das Bolf feinen plötlichen Tod 
erwartete, umd ihn für einen böfen Ver— 
bredder hielt, den Gottes Rache ſuche; 
dann aber priefen fie ihn als einen Gott, 
da fie fahen, daß der Bi ihm nicht 








nn — — 


wäre. Und an wie vielen Herzen wird 
die ſchlichte Erzählung von der wunder— 
baren Führung und Bewahrung Pauli, 


Tage Wunder gewirtt und Segen ver- 
breitet haben! Und fo hilf, o HErr, daß 
auch wir heut dein Wort nicht vergeblich) 
hören! Laß vielmehr unjer Vertrauen 
unmandelbar feft gegründet werben, daß 


und die auf Ihn trauen und von feiner 
Gnade zeugen, aud durch alle Trübjal 
zum Licht und Segen leitet. 

Nachdem fie drei Monate auf Malta 
verweilt, jchiffen fie im März, fobald vie 
Schiffahrt wieder eröffnet war, mit einem 
Schiff aus Alerandrien weiter, welches das 
Zeichen der Diosfuren (Zwillinge) trug; 
verweilten zuerſt wieder drei Tage zu 
Syrakus auf Sizilien, famen dann weiter 
nad) Rhegium und nahe bei Neapel nad) 
Puteoli (Porzuolo), wo fie Chriften fan- 
den, und bei dieſen eine Woche raften 
durften. Als fie dann näher an Rom 
famen, gingen ihnen bereits chriſtliche 
Brüder von dort entgegen, und der Glaube 
Pauli durfte mehr und mehr zum Schauen 
der Gnade ſeines HErrn werden. 

Zu Rom wird er nun dem oberften 
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Hauptmann übergeben, und ihm, da ihm dieſer Stelle viel Auskunft über die Frucht 
ohne Zweifel ein günftiges Zeugniß des | feiner Arbeit erhalten. Das Buch bricht 


Landpflegers von Zäfdrien zur Seite ging, 
erlaubt, fi frei eine Wohnung zu mie 
then, obſchon überall an der Seit eines 
römifhen Soldaten, der jein hütete, und 
an dejjen Arm er mit dem feinen ge: 
fettet war. 

So finden wir nun den großen Apojtel 
der Heiden durch zwei Jahre Hin in der 
Hauptftadt der damaligen Welt, wohin 
ihm bereits der erfte der neuteftamentlichen 
Briefe an die dortigen Chriften voraus- 
gegangen war, wie wir nun bald bei 
deffen Betrachtung ausführliher hören 
werden. Schon am dritten Tage beruft 
er die vornehmften feines Volkes, und 
trägt ihnen den Hergaug feiner Gefangen- 
haft vor, deren letzte Urſach die Hoff- 
nung Israels fei, deren Erfüllung in 
Chriſto er überall verkündete. So wer- 
den wir nochmals daran erinnert, daß 
der Chriftenglaube ſich zuletzt nicht auf 


irgend ein menschliches Lehrſyſtem gründet, 


fondern auf die fortgehende Offenbarung 
in der Gefchichte Israels, deffen Fromme, 
wie Jakob, bis zur Erfüllung der Zeit 
auf das verheißene Heil Gottes warteten; 
(1 Mof. 49, 18) auf das Heil, das nun 
das N. Teftament enthüllt, und aller Welt 
verkündet wird. 

Bei einer zweiten größeren Berfamm- 
(ung erregt die Predigt Pauli viel Fra— 


u nn. nn 


gens unter den Juden, ohne dag wir an | 


mit der Nachricht ab, daf Paulus zwei 
Jahre zu Rom bleiben, und das Reich 
Gottes von dem HErrn Jeſu frei und 
freudig predigen durfte. Die Briefe Pauli, 
deren er viele aus der hiefigen Gefangen: 
ſchaft fehrieb, werden uns fpäter mande 
Lücke ausfüllen, und inzwifchen bewundern 
wir die wunderbare Weisheit Gottes in 
den Führungen, die den befehrten Saulus 
itberall hin begleitete. 

Hilf denn, o HErr, daß auch an ung 
deine Gnade nicht unfruchtbar werde, dafı 
auch wir, e8 ſei um deines Namens wil- 
len verfolgt und gefangen, oder in Frei— 
heit erfahren und bezeugen, daß, fo je- 
mand ift in Chrifto, fo ift er eine neue 
Kreatur; das alte ift vergangen, fiche, es 
ift alles neu worden. Das fchenfe ung, 
o HErr, das wäre uns lieber, als alles 
Gut und Glück der Erde, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gefang. 

Herr habe Acht auf mic, 
Wenn Leib und Seele jcheiden; 
Alsdann erbarme dich 
In meinem leiten Leiden, 

Und mach's, durch Chrifti Blut, 
Mit meinem Ende gut. 


BatersUnfer und Segenswunfd. 


- se 





— — — — — 


— — 


Digitized by Google 


GE — - —— 





> 


weites Bud). 


Die apoſtoliſchen Briefe, 


nebft 


der Offenbarung St. Johannis. 


—— — 








Digitized by Google 


. —— - 


= min 





! 
| 


Zur Einleitung 
in.die apoflolifchen Briefe überhaupt, 


und die Briefe St. Pauli infonderbeit. 


Wir haben nun die Gefchichte der apo— 
ſtoliſchen Kirche vom erſten Pfingftfefte an 
bis zur Hinwegführung Pauli in die Ge- 
fangenfhaft zu Rom nad dem Bericht 
feines Gefährten St. Yucas begleitet und 
gefehen, wie das zum Himmel erhobene 
Haupt der Kirche feine® Yeibes Glieder 
ftärfte und regierte, daß fie mit unbe: 
zwinglihem Zeugenmuthe alle Hinderniffe 
überwanden, und das Evangelium bereits 
weit über die Gränzen Afiens hinaus- 
trugen. 

Nächſt der Apoftelgefhichte St. Lucä 
hat und nun die Fürforge des HErrn 
noch) eine Reihe von ſchriftlichen Zeugniffen 
der Apoftel aufbewahrt, welche uns nicht 
allein dazu dienen, unſre Kenntniß der 


— 


Geſchichte der apoſtoliſchen Kirche des er- | 


ften Jahrhunderts zu ergänzen, fondern | 


auch die Lehre der Kirche in ihrer ur- 
ſprünglichen Reinheit für alle Zeiten ficher 
zu ftellen. 

Was das erfte betrifft, jo dienen na- 
mentlich die Briefe Pauli dazu, uns die 
Geſchichte der von ihm geftifteten und 


| 


Da wir bereitd die Gemeinden und einzle 
Perfonen, an melde die apoſtoliſchen 
Briefe gerichtet find, aus der Apoftel- 
gefchichte kennen lernten, jo werden wir 
nun diefe Briefe mit um fo größerer 
Theilnahme und Erbauung lefen, fo wie 
aud die Gefchichte der Apoftel und der 
Stiftung ihrer Gemeinden, wenn wir ein- 
mal zu deren Leſung zurückkehren werden, 
wiederum eine erhöhte Theilnahme bei 
ung erweden wird, nachdem wir die an 
diefe gerichteten Briefe betrachtet haben. 

In Betreff der Feſtſtellung der chriſt— 
(ihen Lehre aber find die apoftolifcdhen 
Briefe, nächft den unmittelbaren Zeugniffen 
des HEren in den vier Evangelien, von 
der größeften Wichtigkeit. Die Apoftel 
waren die von dem HErrn felbft erwähl- 
ten, zu ihrem Zeugenamte von Ihm aus- 
gerüfteten, erften und reinften Zeugen des 
HErrn, von denen wie von feinem an— 


ı deren nad) ihnen das Wort des HErrn 


befuchten Gemeinden weiter aufzuhellen 


und die Berichte der Apoftelgefchichte zu 
ergänzen, jo mie fie felbjt wiederum aus 
ihrem Zufammenhang mit der Apoftel- 


gilt: „Wer euch höret, der höret Mid, 
und wer euch veradhtet, der veradhtet Mich! 
Gleichwie mich mein Vater gefandt Hat, 
jo jende ich euch! Gehet hin und lehret 
alle Völker!“ Luc. 10,16. Joh. 20, 21. 
Matth. 28, 19. Alle Zeugniffe ſpäterer 
Lehrer der Kirche, aud der höchſten und 


geichichte vielfach) Yicht und Leben gewinnen. | vornehmften, find daher nad den Zeug- 
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niffen der Apoftel zu prüfen und zu mef- 
fen, und Lehren und Behauptungen, welche 
mit den apoftolifchen Schriften im Wider- 
fpruch ftehen, find, als zugleid) dem Wort 
des HErm widerſprechend, falih und 
verwerflich. Nun ift zwar durch die Ent- 
ftehung und gefamte Haltung der apofto- 
lichen Briefe, befonders der paulinifchen, 
Har, daß die Verfaſſer durch diefelben 
fein allgemeines Lehrſyſtem aufftelen und 
allgemein verbindlihe Satungen Hinter 
laffen wollten. Sondern gemäß den Be- 
dürfniffen und Zuftänden, worin fi) grade 
die Gemeinden befanden, an welche bie 
Briefe gerichtet find, unterweifen die Apo= | 
ftel diefelben, und gebrauchen dabei ihrer 
vollen apoftolifchen Auctorität. Dieß 
aber jchließt ohnehin nicht aus, da die 
Apoftel im Namen und Kraft des HErrn 
das Wort und den Willen des HEren 
verfündeten, welches volle Wahrheit und 
Leben ift, daß diefe Zeugniffe der Apoftel 
für alle Zeiten der Kirche Regel und 
Richtſchnur der Lehre feien, der nichts, 
was wir als göttlich beglaubigt anerfen- 
nen follen, widerfprechen dürfe. Vielmehr 
noch ergiebt ſich dieß, wenn wir bedenken, 
daß ohne Zweifel die Hand des HEren 
nicht weniger über der Aufbewahrung 
gerade dieſer ſchriftlichen Zeugniffe fei- 
ner Apoftel, als über ihrer Abfaffung ge- 
waltet bat, um darin für alle Zeiten 
feine Kirche gegen das Eindringen faljcher 
und fremdartiger Lehre fiher zu ftellen ; 
wenigſtens ihr einen unwandelbaren Prüf- 
flein zu Hinterlaffen, in deſſen Lichte jede | 
jpätere Lehre zu mefjen und zu beurthei— 
Ien fei. 

Es leuchtet von felbft ein, daf, wenn 
beifpielöweife der Apoftel Paulus Jahr 
und Tag zu Korinth, mehre Jahre aber 
zu Ephefus verweilte, täglih das Wort 





des HEren Jeſus predigend (vgl. Apgſch. 
18, 11. 19, 8—10): daß er bafelbft 
eine unvergleihlih größere Fülle von 
Zeugniffen gethan, als wir in den Brie- 
fen an dieſe Gemeinden aufbewahrt fin- 
den. Vene aber hatten ihren Zwed durch 
eine einmalige Verkündigung erfüllt, wäh— 
rend der HErr diefe für alle Zeiten ber 
Kirche aufbewahrte, und fie ung als un— 
ſchätzbare Zeugniffe feine® Wortes Hinter- 
ließ. So Hat der HErr felbft nicht alle 
ſchriftlichen Zeugniffe der Apoftel auf- 
zubewahren für nöthig und nützlich er- 
achtet, damit wir um fo treuer an denen 
halten und ihre heilfame Lehre beherzigen, 
die er zum Licht der gefamten Kirche aus— 
fonderte und bewahrte, daß es nimmer 
verlöſche und überallhin leuchte. 

Im ganzen find und nun 21 apofto- 
liche Briefe durch die Gnade des HErrn 
überliefert worden, von denen 14 den 
Apoftel Paulus zum Berfaffer. haben "), 
zwei berfelben von Petrus, drei von Jo— 
hannes, von Jakobus und Judas je einer 
verfaßt find. 

Wir gehen nun dazu über, die apofto- 
liſchen Briefe im einzlen zu betrachten, 
ohne uns dabei genau an die Zeitfolge zu 
binden, in welcher die einzlen Briefe verfaßt 
find, oder an die Reihenfolge, in welcher 
fie in unfern Bibeln geordnet find. Denn 
8 erſcheint ums leichter, den Inhalt der 
apoſtoliſchen Sendſchreiben und anzueig- 
nen, wenn wir die fürzeren und einfadhe- 
ren berfelben den umfafjenderen und 


N Bon dreizehn diefer Briefe ift dieß un- 
zweifelhaft; möglih, daß der Brief an bie 
Hebrüer vielleiht nur bon einem Schüler 
des Paulus und unter beffen Leitung verfaßt 
wurde, ohne daß aljo die Autorität deffelben 
dadurch ee ma, wilrbe. 
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jhwierigeren vorausſchicken, und beginnen 
fo mit dem Brief Pauli an die Galater. 


Galatien war die befannte Landſchaft 
im Innern von Klein-Afien, welche von 
Paulus nad) der Apoftelgefhichte zweimal 
beſucht ward, indem er wahrſcheinlich das 
erfte mal die dortigen Gemeinden grün— 
dete, das anderemal fie im Glauben für- 
derte und ftärkte. Apgſch. 16,6. 18,23. 
Die Bewohner Galatiens waren im 3. 
Yahrhundert vor Chrifto aus Gallien ein- 
gewandert, jpäter aber hatten ſich auch 
Juden unter die eingewanderte heidnifche 
Bevölkerung gemifht. So finden wir 
denn, daß fi bald auch Chriften aus 
den Juden, die fich jedoch mehr äußerlich 
mit dem Chriftenthum befreundet hatten, 
in die galatifchen Ehriftengemeinden ein- 
drängten, und dieſelben durch ihre durch— 
aus jüdiſch gefärbten Meinungen zu ver- 
wirren ſuchten. Paulus erkannte die 
große Gefahr, in welcher überall die 
Chriftengemeinden ftanden, wenn im 
Grunde noch jüdifch gefinnte Irrlehrer bei 
ihnen Eingang fanden, welche diefelben in 
die Zeiten des jüdiſch geſetzlichen Weſens 
zurüdichrauben wollten, als ob das Ziel 
des Geſetzes nicht eben die Erfüllung 
in Chrifto gewefen wäre. Es war bie 
Gefahr der Berfälihung des Chriften- 
thums von Grund aus, wobei dann einer- 
feit der alte phariſäiſche Hochmuth, durch 
eine äuferlihe Beobachtung des moſaiſchen 
Geſetzes gerecht zu fein, bei allen denen 
Plat fand, denen es an tieferer Erfennt- 
niß der Sünde und Buße fehlte, andrer- 
feit aber die in Unfrieden und Verzweif— 
fung gerathen mußten, welche in Demuth 
ihre Sünde und Schwachheit erkannten, 
den tieferen forderungen des Geſetzes 
aus eigner Kraft zu genügen. 








Es kam noch Hinzu, daß, wenn die 
erleuchteten, von jenem jüdifhen Wahn 
freien, Chriften aus den Heiden nicht er- 
fannten, wie ſchwer es den Chriften aus 
den Juden werden mußte, fi von den 
ererbten Borurtheilen loszumaden, fie 
diefe verachteten, ja felbft in einen feind- 
jeligen Gegenjag zu dem göttlichen Geſetz 
geriethen, als ob dafjelbe in feinem tie- 
feren Grunde nicht eben feine höhere Er- 
füllung bei den Chriften finden follte, 
nad dem Wort ihres HEren: „Ihr follt 
nit wähnen, daß ic gelommen, das 
Geſetz oder die Propheten aufzulöfen. Ich 
bin nicht gefommen aufzulöfen, jondern: 
zu erfüllen!” Matth. 5, 17. 

Dieß veranlaft num den Apoftel, ſich 
mit voller Entjchiedenheit ebenſo gegen 
jenen phariſäiſch geſetzlichen Wahn der 
galatifchen Irrlehrer zu erklären, als gebe 
es überhaupt eine wahre Gerechtigkeit und 
Freiheit, außer in dem Evangelium bon 
der freien Gnade in Chrifto; als gegen 
die Ueberhebung der Chriften aus dem 
Heiden, als gebe es eine freiheit des 
Evangeliums, melde von dem ganzen 
Ernfte des ewigen Geſetzes Gottes ent- 
binde und eine Freiheit und Zuchtloſig— 
feit des Fleiſches geftatte, namentlich auch 
in dem hochmüthigen Herabfehen auf ängft- 
liche Gemüther* der Chriften aus den 
Juden. 

So wird und dieſer Brief des Apo— 
ſtels fogleicd in die innerften Tiefen der 
hriftlichen Yehre einführen, wie dieß bis- 

' her auf dem Wege der mehr gefchicht- 
lichen Betrachtung nicht in gleichem Maße 
geihehen Konnte. Wir fehen aber aud) 
fogleih, daß der zwiefadhe Irrthum, den 
der Apoftel in der galatifchen Gemeinde 
zu belämpfen hatte, dur alle Jahr— 
‚ hunderte der Kirche fi) wiederholt hat, 


_— --. 


und daß darum der Kampf des Apoftels 
einem Bedürfniß aller Zeiten, und be- 
ſonders auch dem der unfrigen entipridht. 
Der Weg zu einem vedten und vollen 
Verſtändniß der wahren rijtlichen Frei— 
heit und ihres Berhältniffes zu dem 
göttlichen Geſetz ift ein gar ſchmaler, und 
wird nur von reinen Herzen betreten und 
vollbradht, die im rechter Demuth und 
Seelenhunger die göttliche Gevedhtigteit 
gefuht und durd die Verſöhnung in 
Shrifto gefunden haben. Neben diefem 
ſchmalen, ftillen, friedlihen und feligen 
Wege geht überall, in mannichfachen Ab- 
ftufungen, zur Rechten der mehr jüdiſch— 
geſetzliche Abweg ber, der leicht zu einem 
äußern Werkdienft und Tugenddünkel 
führt, der Chriſto nicht näher fteht, als 
der alte Pharifäismus, der ſichs wenig— 
ftens redlich ſauer werden ließ; zur Pin- 


fen aber des ſchmalen Weges läuft, wies | 





derum in mannichfachen Abftufungen, 


der fchlüpfrige Weg der leichtfertigen | 


LZ 


Hundert und ahfundzwanzigfle Leſung. 


—— | 


| h 


Welttinder, die etwa ihr Belenntniß zu 
Chriſto nicht völlig abthun mögten, doch 
ohne wahre Buße und Belehrung den | 
breiten Weg der Sünde und Willkür 
dahin gehen, ohne viel nad) Gottes heili- 
gem Gefet zu fragen, und deshalb ent | 
ihieden der Verdammniß entgegen gehen. 
Yuc. 13, 24. Meatth. 7, 13. 14. Auf 
dem letztern breiten Abwege ift offenbar | 
die Mehrheit aller Chriften unſrer Tage, 
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die um Gerechtigkeit und Seligfeit wenig 
befümmert find, jo daß ihr Weg eigent- 
ih faum noch ein Weg zu nennen ift, 
da fie fih in der weiten Wüjte des | 
Weltlebens bewegen, da jeder Schritt, | 
den fie tun, eine Verläugnung Chrifti | 
ft. — 

Sehen wir nun, wie der Heil. Geift | 
dur den Mund des erleuchteten Apoftele | 
ung mit den galatiſchen Chriften ermahnt, | 
beide Abwege zur VBerdammmiß zu ver: | 
meiden, und den lautern Weg zur Selig: 
feit zu wandeln. 





Salater 1. 
Don der Galater Unbekändigkeit und Pauli Apoftelamt. 


—ñNN 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Me. DO, daß ih taufend x. 

Ich habe nun den Grund gefunden 
Der meinen Anker ewig hält: 
Wo anders, als in Seht Wunden ? 
Da lag er vor der Zeit der Welt; 
Der nd, der unbeweglich fteht, 
Wenn Erd’ und Himmel untergeht. 

Es ift das ewige Erbarmen, 
Das alles Denfen überfteigt; 





Es find die offnen Liebesarme 

Def, der fi) zu dem Sünder neigt, 
Dem allemal das Herze bricht, 
Wir fommen, oder kommen nidt. 


Sprud. Das Geſetz ift duch Moſe 
gegeben, die Gnade und Wahrheit ift 
duch Jeſum Chriftum geworden. 


2. Anjprade. 
An die Spite feines Sendſchreibens, 
das bei aller Kriftlihen Demuth, Die 


— 
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nichts von eignem Ruhme weiß noch 


Nach dieſem apoſtoliſchen Gruß und 


wiſſen will, wie von Himmel herab in | Eingang v. 1—5. Hält der Apoſtel nun 


dem erhabnen Bewußtſein des göttlichen 
Auftrags erjhallt, ftellt der Apoftel die 


Hinmwerfung auf feine ummittelbare Ber 


rufung durch den HEren zum Apoftelamt, 
um fogleih damit den eingeſchlichnen 
Irrlehrern den Boden zu nehmen. Durch 
feinen menjhlihen Mund ſei er zum 
Apoftel berufen, oder von Menſchen aus- 
gefandt, jondern durd den HErrn Chri- 





ftum felbft, wie es mehrfach die Apoftel- 


gejchichte berichtet, und durch den aller= 


höchften Gott, den Vater Jeſu Chrifti, 
der den Erlöfer aus dem Grabe ermedt, 


und damit die Erlöfung von der Sünde 


fiegelt habe. So ftehe 


den Galatern, jogleid) ihren Wankelmuth 
vor, daß fie jobald von ihm fid) gewandt, 
der fie in die Gnade Chrifti berufen, zu 
einem anderen Evangelium, das nichts 
anderes fei, als eine Verkehrung des 
einigen Evangeliums von Chrifto. Und 
weil es ſich fo nicht um Verfälſchung einer 
menfchlihen Lehre, fondern um die der 
einigen göttlichen Wahrheit handelt, die 
unfer Heil umd Leben ift, fo nimmt er 
feinen Anftand, über die Prediger eines 
anderen Evangeliums, und wäre er felbjt 
es oder trügeriiche Engel vom Himmel, 


’ den Fluch auszuſprechen. So jehen wir, 
und des Teufeld Macht durch Ihn bes | 


der Chriften | 


Glaube und Hoffnung ganz und ganz 


allein auf Ihm, der uns von Gott ge 
macht ift zur Weisheit umd Geredtigfeit, 
zur Heiligung und zur Erlöfung. So 


ſchreibe er und jo wünſche er auf diefem 


Grumde, und mit ihm Eines Glaubens 
alle feine Gefährten, den galatijchen Ge— 
meinden Gnade und Frieden von Gott 
dem Bater ımd dem HEren Jeſu Chriſto, 
die er und beide durch fein Opfer für 
unfre Sünden erworben. Er jei es alfo, 
und er allem, und nicht der Wahn der 
galatiichen Irrlehrer und der Irlehrer 
bis auf unfre Tage, der und errette von 
dem Verderben des gegenwärtigen Welt: 
laufs, inden er und nad) dem Willen des 
Vaters an unſres Gotte8 Herz erhebt, 
als erlöfte und verföhnte Chriften. Heil 
denn uns, daß aud) wir mit dem Apo- 
ftel Gott zu preifen haben, daß ber 
Grund unfres Heild umd Friedens un— 
wandelbar feft jteht, da er nicht durch 
Menſchen, fondern durch Gott jelbft ge- 
legt iſt! 


welch ein Heiliger Ernft es ift um die 
göttliche Wahrheit, und nur die können 
e8 in unſrer ſchwächlichen Zeit nicht ver- 
jtehen, wie ein Apoftel der Liebe Gottes 
diejenigen verfluchen könne, welche als 
trügerifche Irrlehrer das Evangelium 
verfälfchen, die das lautere Evangelium 
nicht als die einige Quelle unfres Heils 
und Lebens erfannt haben. Die folches 
aber erfennen, werden lieber an ihrem 
Gut, Ehre, Leib umd Leben Schaden lei— 
den wollen, als ihren Glauben und Ge- 
wiffen durch ſchädliche Irrlehre verwirren 
laſſen. 

Freilich handelte es ſich dem Apoſtel 
nicht um menſchliche Meinungen und An— 
ſichten, über die man nicht mit gar gro— 
ßem Eifer ſtreiten ſoll, und über dem 
Streit leicht das Eine nothwendige ver— 
geſſen; ſondern um die Grundlehre des 
Evangeliums, ja um das Evangelium 
ſelbſt, daß Chriſtus des Geſetzes Er— 
füllung iſt, und der Sünder gerecht wird 
nicht durch des Geſetzes Werke, ſondern 
durch die freie Gnade in Chriſto. 

Solches hatte Paulus den Galatern 
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| als Knecht Gottes und Chrifti verkündet, | dem Grunde des göttlichen Wortes und 
nicht wie die falſchen Lehrer, um fi) | unfres Heils. 
Menfhen gefällig zu machen. Darum | 
erweift er ihnen bier nochmals ausführ- | 3. Verlefung des Tertes. | 
ih, daß er ihnen feine menſchliche Lehre 4. Schluß. 
verkündet, noch als ein Schüler von Den | Gef 
ſchen, fondern als Bote Gottes und nad) Bir ſollen 0: — 
unmittelbarer Offenbarung des dErrn Gott will uns foll geholfen fein ; e 
Jeſu geredet. Er erinnert jie an jeinen Deswegen kam fein Sohn auf Erden, 
früheren Eifer als Jude, bis die Offen— «Und nahm hernach den Himmel ein; 
barung des HEren ihn in das Reich der , Deswegen klopft er für und für 
Gnade ftellte, und ihm zum Upoftel der | So ſtark an unfres Herzens Thür! 
Beiden beftellte, da er fid dann night mit | Gebet und Segenswunfd. Hilf 
Fleiſch und Blut über ſein Amt berathen, HeErr, daß wir das köſtlichſte erlangen | 
‚ Ja erft nad) dreien Jahren ſich mit den und bewahren, daß unfer Herz feft werde | 
hohen Apofteln zu Jeruſalem begegnet | in der Erkenntniß deiner Gnade. Laß 
ſei. — uns, HErr Jeſu, unfre Kraft und Ge- 
| So joll der Brief des Apoftels dennrechtigkeit allein in dir und deiner Gnade 
auch uns als Brief göttliher Offenbarung | ſuchen, umd laß uns in dem Frieden 
| gelten, deſſen Inhalt wir mit heiligem deſſelben recht getroft und freudig fein, 
| Ernfte aufzunehmen und zu beherzigen | dein Wort und Gebot zu Halten. Vater- 
| haben, auf daß wir nicht mit den Gala— | Unfer und Segenswunſch. 
| tern umter dem Winde menjchlicher Mei- | ——— 
nungen wanken, ſondern feſt ſtehen auf 
Hunderkt und neunundzwanzigſte Leſung. 
Galater 2. 
Weitere Dertheidigung Pauli und feiner apoftolilden Predigt. 
— — — | 
1. Einleitung | Und, wenn mid) meine Sünden kränken; 
— | Nur bald nad; Gottes Herzen ſchau'n: 
Gefang. Da findet ſich zu aller Zeit | 
O Abgrund, welcher alle Sünden Unendlihe Barmherzigkeit! 
Dur Chrifti Tod verichlungen hat! 
— les —— recht — | Sprud. So ift nun nichts Ver— 
ndet fein. Berdammen ftatt, N u dei e 
Weil Chrifti Vlut beftändig fhreit: | 2. * — x Eye v. 
Barmherzigkeit, Barmberzigfeit! find, die nicht nad dem Fleiſch wandeln, 
Darin will ich mich gläubig fenfen, ſondern mad) dem Geift. Röm. 8, 1. 
Dem will id) mid) getroft vertrau'n, — 
+ —— — — —— — 
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2. Anfprade. 

Paulus fährt zuerft fort, den Galatern 
zu zeigen, wie er als Apoſtel des HErrn 
gleiche Autorität mit allen übrigen 
Apofteln habe, namentlih mit denen, 
welche als die vornehmften umter ihnen 
geachtet würden, mit Petrus, Johannes 
und Jakobus. Denn wie demithig auch 
fonft der Apoftel feiner Perſon nad 
einherging, und mit Freuden fi für den 
geringften eradhtete, jo durfte er doch fein 
ihm von dem HErrn übertragnes Amt 
nicht herabjeten laſſen; und dieß vor 
allem deshalb nicht, weil die von ihm in 
Galatien geftifteten Gemeinden von den 
jüdifchen Irrlehrern um fo leichter ver- 
wirret werden konnten, wenn fie behaup- 
ten durften, daß die übrigen Apoftel an- 
ders lehrten, und die jüdischen Gebräuche 
mit den dhriftlihen vereinigt wiffen 
wollten. 

So berichtet er, wie er nad) 14 Jah— 
ren in Folge einer Offenbarung nad) 
Lerufalem gegangen ſei, um fi) dort 
mit den pofteln über feinen Weg zu 
beſprechen, damit er nicht vergeblich ar- 
beite, d. i. damit die Arbeit an feinen 
Gemeinen nicht von jenen Irrlehrern ge- 
ftört werde, fofern er ſich auch auf die 
Einheit mit den übrigen Apofteln berufen 
fünne. Wirklich habe man aud in Je— 
rufalem feinem Gefährten Titus, der doch 
von Geburt ein Heide war, nicht die Bes 
ſchneidung aufgenöthigt, indem er felbft 
auch mit Titus den falfchen Brüdern, 
die fi mit eingedrungen hatten, und 
die Beobachtung der jüdiſchen Gebräuche 
verlangten, nicht einen Augenblick nach— 
gegeben, damit die volle Wahrheit 
des Evangeliums bei ihnen feit- 
ftehe. Dieß war es aljo, worauf es 
dem Apoftel anfam, nicht daß er felbft 


Recht behalte, jondern daß die Wahrheit 
des Evangeliums nicht verfälſcht werde. 
Darum geht er mit unerfhrodnem Muth 
und heiligem Eifer vor, und achtet Fein 
Anjehen der Menſchen, denen er fonft, 
wie hier den übrigen Apofteln, mit Freu— 
den die ſchuldige Achtung erweift. Darum 
wurde er auch brüderlic von dieſen auf- 
genommen und von ihnen als Apoftel 
der Heiden anerkannt, ohne Widerfprud) 
wegen feines Weges zu erfahren, oder 
eine andere Lehre von ihnen zu empfangen. 
Sp mag denn aud heut und immer, 
wer dazu berufen tft, unerfchroden in den 
Kampf für die Reinheit der Lehre treten, 
und nur forgen, daß, wer wie Paulus 
oder Yuther eifern will, auch der Reinheit 
ſeines Sinnes und des göttlichen Berufes 
gewiß fein muß. v. 1—10, 

Weiter berichtet dann Paulus, wie 
ihm nachmals Petrus nad Antiochien 
gefolgt fei, und dafelbft anfangs in evan— 
gelifcher Freiheit, wie ihm ja der HErr 
felbft zu Joppe gewieſen, Agſch. 10, 9ff. 
mit den Heiden, wider den Gebraud der 
Bäter, gegeffen, dann aber, um den Chri— 
ften aus den Juden feinen Anftoß zu 
geben, fid) ihnen entzogen und aud) Bar- 
nabas zu gleicher Berläugnung der Wahrheit 
und Freiheit verleitet habe. Darauf habe 
er den Petrus grade öffentlich geftvaft, 
daß er aus Schwacher Rüdfiht auf Men- 
chen die Chriften aus den Heiden nöthige, 
die jüdiſchen Gebräuche zu achten, die er 
dod) zu andern Zeiten jelbft nicht achte. 
Wir fehen hier, wie der HErr der Kirche 
von Anfang die Schwächen eines jeiner 
Glieder, auch des vornehmften, durch die 
Kraft und Gaben der ümderen gebedt 
und geheilt hat, und ſolches führte aud) 
zum frievlichen und heilbringenden Ziel, 
wenn der Sinn deffen, der da fehlte, 
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ebenſo wie der, welcher ihn zurechtwies, 
in guter Meinung handelte, und ſich 
von dem Bruder zurechtweiſen ließ. 
v. 11—15, 

Dann aber geht Paulus jogleid tief 
in die Yehre von der Gereditigkeit des 
Chriften allein durh die Gnade 
Chrifto ein. Kein Menſch kann durch 





Chriſtus dein Peben fei und du Gott 
(ebeft, wieder umfehren, die Gnade Got- 


tes verachten und nochmals durch das 
Geſetz die Seligkeit fuchen, jo machteſt 


in 


das Geſetz gerecht werden, wie viel Mühe | 
Leben und unfre Zuverficht feift, jo wer: 
gottesfürdhtigen Herzen wohl den Willen 
deiner Liebe zu allem Guten tüchtig fein, 


und Fleiß er anwende, da es bei dem 


weden, nicht aber zum Vollbringen führen 
fann. 
ein Menſch Gottes Gott über alles und 


(5 Moj. 6, 5. 3 Mof. 19, 18.) und 
haft dich ernitlih daran gemacht, es zu 
vollbringen: jo wirft du geiftlih arm, 
voll Leids über dich, zwar hungrig nad) 


Gerechtigkeit, aber nicht jatt geworden | 


fein. So tritt nun Chriftus an Mofis 
ftatt, fpricht, fomm her zu mir und lerne 
fanftmiüthig und demüthig fein — von 
nun an wird das Reich Gottes durch 
dag Evangelium gepredigt: Wer au mid) 


glaubt, der ich feine Sünden trage, und | 


Haft du von Mofe gelernt, daß 





folgt mir, der wird felig! Wollteft du | 


dann aber, fpricht der Apoftel Chrifti, 
nachdem du durch das Unvermögen des 
Geſetzes ſelbſt dem Geſetz geſtorben biſt 
und gekreuziget mit Chriſto, auf daß nun 


— 


du Chriſtum ſelbſt zum Sündendiener, 
der dich eine zeitlang bewogen, ſein Ver— 
trauen auf Ihn zu ſetzen, und dich von 
dent Geſetz zu wenden. 

Hilf uns, o HErr, daß du allein unjer 


den wir vollen Frieden haben und in 


die wir fonft zur allem Guten untüchtig 


' find und es nie zum vollen „Frieden 
feinen Nächſten als fich jelbft lieben folle | 
ı Herz neu beleben und zum Wollen und 
| Bollbringen ſchaffen, daß die Piebe unfer 


bringen. Deine Gnade allein kann unſer 


einiger Herzenstrieb jei, und wir Gott 
und unfern Nädjten lieben, und nicht 
uns jelbft, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gejang. 

Wird alles andre weggerifien, 
Was Seel und Leib erguiden fan; 
Darf id von feinem Trofte willen; 
Und jcheine völlig ausgethan; 

Iſt die Errettung noch jo weit: 
Mir bleibet dod Barmherzigkeit. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


Ssundert und dreißigſte Leſung. 
Galater 3. 
fernerer Erweis, daß nicht Mofe und das Geſetz, fondern die Gnade in 
Chriſto, im Glauben ergriffen, die Geredtigkeit daft. 


nn 


1, Einleitung. 
Geſang. 


| 
| 


Muß ich an meinen bejten Werfen, 


Darinnen id) gewandelt bin, 


Biel Unvolltommenheit bemerken, 
Co fällt wohl alles Rühmen hin; 
Doch iſt auch diefer Troſt bereit: 
Ich hoffe auf Barmherzigkeit. 
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Es gehe mir nach deſſen Willen, 
Bei dem ſo viel Erbarmen iſt. 
Er wolle ſelbſt mein Herze ſtillen, 
Damit es dieß nur nicht vergißt: 
So ſtehet es in Lieb und Leid 
Getroſt durch die Barmherzigkeit. 


Spruch. Die Güte des HErrn iſts, 
daß wir nicht gar aus ſind, und ſeine 
Barmherzigkeit hat noch kein Ende. 


2. Anſprache. 


Wir find durch die Sünde der Herrſchaft 


Hier fährt der Apoftel num fort, mit 


heiliger Liebe eines bekümmerten Vaters 
jeine auf den Irrweg gerathenen Kinder 
zu trafen, und die ganze Größe ihrer 


Er hat ihnen Chriftum vor Augen ge- 
malet, und gleidhjam nochmals für fie 
freuzigen und fterben laſſen. Im Glau— 
ben an feine Verſöhnung hatten fie den 
Heil. Geiſt empfangen, der ſich mächtig 
unter ihnen eriwiefen — und nun hatten 
fie fi die jüdifchen Irrlehrer verführen 
lafjen und waren zu den Schattenbildern 
des U. T. zurücgefehrt, das bereits fein 
Ziel und feine Erfüllung in Chrifto, in 
dem Bunde feiner Gnade gefunden. 
„Ihr unverftändigen Kinder,“ fpricht er, 
„wer bat end) bezaubert; habt ihr den 
Geiſt durch des Geſetzes Werke empfangen, 
oder durch die Predigt vom Glauben? 
Im Geift habt ihr angefangen, wollt ihr, 
nachdem ihr viel von den Ungläubigen 
erlitten, es im Fleiſch, in Kraft der 
fündigen Natur und des Gefetes, vollen- 
den, umd nicht durch die Gnade ?* 
Denn der Apoftel nun hier, wie überall, 
das Yeben im Glauben des durch den 
Heil. Geift wiedergebornen Chriften dem 
Leben unter dem Gefet gegenüber ftellt, 
jo redet er zunädjt von dem Gefet des 
A. Bundes mit allen feinen vorbildlichen 
Einrichtungen. Aber was das geoffen- 





barte Geſetz Gottes nicht vermogte, in 
Kraft feiner Gebote und Drohungen, den 
von der Sünde und Eitelkeit durchdrung⸗ 
nen Menſchen nad) dem Bilde Gottes 
innerlich zu erneuen, heilig und unfträf- 
(ih darzuftellen: das vermag viel weni- 
ger irgend ein menſchlich gegebnes Ge— 
ſetz. Wir dürfen daher die Ausſprüche 
Pauli hierüber ganz allgemein verftehen. 


derjelben verfallen, ungöttlih, unfrei ge- 
worden. Nun hält das heil. Geſetz Got- 
tes uns vor, wie wir eigentlich fein foll- 


‚ ten, nad) feinem Bilde in voller Freiheit 
Verirrung ihnen vor Augen zu legen. , 


und Kraft ver Liebe, Keuſchheit, Gerech— 
tigkeit und Wahrheit wandeln, und droht 
und den Fluch, wenn wir nicht alles er- 
füllen, was es fordert und was einem 
wahren Menſchen zufommt.. Da mag 
ung num die Sünde leid werden, wir 
mögen uns fürchten vor Gottes Zorn, 
wir mögen einmal und hundertmal mit 
Ernſt anfangen, das Joch der Sünde zu 
brechen, und alle Sünde und böſe Luft 
zu meiden. Aber — das Gefet fordert 
volle, ganze Gerechtigkeit, und in ung 
wohnet die Sünde; wir fehlen taufend- 
fach, wir fünnen weder die alten Schul- 
den bezahlen, noch vermeiden, neue Schul- 
den zu machen — es jei denn, daß Gott 
uns erlöfe von dem alten Fluch, und ung 
ernene durch feinen Geift, daß wir nicht 
mehr gefangen feien unter dem Joch der 
Sünde und des nur fordernden, verdam- 
menden Geſetzes, fondern befreite, nad) 
Gottes Bilde felig erneute Kinder. 

Nun aber zeigt und der Apoftel, daß 
der Zwed des Geſetzes nie geweſen jei, 
ung aud zu geben, was es fordert, 
Freiheit und Kraft, die Gebote zu voll- 
bringen, heilige und ſelige Menfchen zu 
fein. Der Offenbarung des Geſetzes auf 


— — — — — 
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Sinai ſei 430 Jahre lang die Verheißung 
des Heilandes aller Völker voraus: 
gegangen. Abraham habe die Verhei— 


Rung durch den Glauben empfangen, der 
' Glauben ſtehet Iefus, unfer Heiland, vie 


ihn zum Gehorfam geleitet, (1 Moſ. 
15, 6. 
Geſetz gegeben, doch nicht, den Bund der 
Verheißung umzuftoßen, jondern zu jeiner 


22, 1—18.) Dann ward das ı 


Erfüllung zu leiten. Es gebe und könne 


* fein Geſetz geben, das da könne lebendig 
und vollfommen machen — aber es jei 
ein Zuchtmeifter auf Chriftum. Es lehre 
uns das jchredlihe und den Fluch der 
Sünde kennen, lehre uns jeufzen, ringen 
und flehen, daß der HErr gnädig ſei, 
uns zu erlöfen von der Sünde und Ber- 
dammmig. Diefes Heil aber jet jchon 


dem Abraham und allen feinen Glaubene- | 
findern verheißen ımd im Ehrifto er=- | 


füllt. — 
Dieß der weſentliche Inhalt des allen 


heil&begierigen Seelen tief zu Herzen | 


dringenden Capitels. Auch wir, Geliebte, 


find getauft auf Chrifti Namen, find 
Chriſti Erlöfete von der Sünde, von der ı 


Gewalt des Teufels und des Todes, 
Wir find, jo wir gläubig das Abraham 
verheißne Heil in Chrifto ergreifen, Abra- 


| 





und Gottes Kinder. So ftehen wir nicht 
mehr unter dem Geſetze, dem heiligen, 
do in Buchſtaben gefaßten Geſetze, das 
uns fein Leben ſchenkt; fondern durch den 


Gnade und Wahrheit und das Leben, 
in uns, als das lebendige Gefet, oder 
vielmehr als der lebendige Trieb des 
Glaubens und der Yiebe. 


So lafjet uns heut und alle Tage den 


Herrn, unfern Gott, durch Jeſum, als 
unjern lieben Bater anrufen, daß er durch 
Ehrifti Verſöhnung und das reine Herz 
und den neuen, gewiſſen Geift ſchenke, 
daf wir getrojt und mit aller Zuverſicht 
in jeiner Yiebe bleiben und feine Gebote 
halten, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluf. 


Geſang. 
Bei dieſem Grunde will ich bleiben, 
So lange mich die Erde trägt. 
Das will ich denken, thun und treiben, 
So lange ſich ein Glied bewegt. 
So ſing ich einſt auch nach der Zeit: 
O Abgrund der Barmherzigkeit! 


hams rechte Kinder, ja Chriſti Brüder | Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——— 


Hunderk und einunddreißigſte Leſung. 
Galater 4. (Fortſetzung.) 


— — urn 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen. 
O was für ein herrlich Weſen 
Hat ein Chriſt, der da iſt 
Recht in Gott geneſen; 


l 


Der aus ihm ift neugeboren, 
Und hier jhon In dem Sohn 
St zum Kind erforen! 

Wenn die Seel’ ſich von der Erde 
Ganz losreift, Durch den Geift 
Heilig hier zu werden: 

So iſt das ihr hoher Adel, 


— — 
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Welchen fie de und je 
Findet ohne Tadel. 


Sprud. Wir werden ohne Verdienſt 


gerecht aus jeiner Gnade, durch die Er- | 


löjung, fo durch Jeſum Chriftum gejchehen 
ft. Röm. 3, 24. 
2. Anjprade. 

Gegenüber dem unſchlachtigen und ver- 
fehrten Geſchlecht der Kinder diefer Welt, 
welche, auch in unferen Tagen, und mehr 
als je, bei Haufen einhergehen, die ihre 
Sache auf nichts ftellen, und auf dem 
breiten Wege der Verdanmniß toll und 
thöriht dahin taumeln, iſt es ſchon ein 
großer Vorzug, nad) Gottes Geſetz und 
Recht fragen, und fi mit Exruft bemü— 
hen, rechtfchaffen zu wandeln. Wie ſchon 
vor Jahrtauſenden der Pſalter rühmt: 
„Wohl dem, der nicht wandelt im Kath 
der Gottlofen, noch tritt auf den Weg 
der Sünder, nod) fitet, da die Spütter 
figen, jondern hat Yuft zum Geſetz des 
Herrn!“ Gott der HErr wird e8 ohne 
Zweifel folden redlihen Seelen aud) ges 
lingen laffen, daß fie erkennen den eini- 
gen Weg zu der vollfommmen Gerechtig— 
feit, die gültig ift vor Gott, daß fie nicht 
mit den Gottlofen wie die Spreu vom 
Winde verftreuet werden. 

Das aber freilich ift nothwendig, wie 
redlich wir's auch mit Gottes Geſetz mei: 
nen, und uns mit heiliger Yuft bemühen, 
„keuſch, züchtig, gereht und gottjelig zu 
leben in diefer Welt,“ daß wir uns zu 
dem Wollen das VBollbringen ſchenken 
laſſen durch Ihn, der uns zur Weisheit, 


zur Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung | 


gemacht ift, der durch feinen Tod den 
Todesriß der Sünde gefchloffen, und Ye- 
ben und Freiheit wiedergebradit hat. 


| Ohne Ihn bleiben wir Knechte der Sünde 
‚ und bes Todes, gelangt das befte Stre- 
| ben nicht zum Ziel, das Wollen nicht zum 
Vollbringen. Erſt Bergebung der Sünde, 
Friede im Herzen durch unjern Heiland 
' und Verfühner; dann eben und Selig- 
' feit und Frucht an den Neben des gött- 
| lien Weinftods! 
| Dieß Har zu ftellen, und die aus der 
| Zeit der Erfüllung in die des mißver- 
| ſtandnen Geſetzes zurüdichreitende Irrlehre 

weiter zu widerlegen, vergleicht der Apo- 
| ftel das Leben im A. Tejtam. mit dem 
| Zuftand unmündiger Kinder, die unter 
Bormindern ftehen, und wiewohl ihnen 
der Beſitz des Erbes zugedadht ift, doch 
bis zur feftgefeßten Zeit den Bormündern 
unterthan find, und fi) von dienftbaren 
Sclaven nicht unterſcheiden. Erft die 
Sendung des verheißnen Erlöſers ftellt 
die Kinder frei, hebt die Satungen des 
A. Teft. anf, thut ihnen den Mund der 
verfühnten Kinder und Gotteserben auf, 
daß fie, von den Schreden der Sünde 
und dem Zwang des drohenden Geſetzes 
erlöft, mit Freudigkeit zu ihrem Gott 
rufen: Abba, d. i. Yieber Vater. B. 1—7, 
Herr, mein Heiland, beuge uns unter 
dein janftes Joch, made uns zu rechten 
Neben an dir, zu wirklichen Gliedern 
deines Yeibes: fo wirds an guter Frudt, 
an freier Bewegung nicht fehlen! Du 
haft die Yaft der Sünden der ganzen 
Welt und umfre ganze Laft getragen; im 
Glauben an Did) wird unfre Yaft leicht 
fein. Gieb, o Vater deines lieben Soh- 
nes und täglich meu deinen Heil. Geiſt, 
daf wir mit Freudigfeit laufen den Weg 
deiner Gebote, und dazu dich allezeit an- 
rufen, wie liebe Kinder ihren lieben Va— 
ter bitten! — 

Bon diefer Freiheit der durch Chriſtum 
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erlöften Kinder, die fid) das göttliche 
Erbe nicht erjt verdienen wollen, jondern 
es frei durch Chrifti Gnade empfangen 
haben, und darum mit herzlicer Danf- 
barfeit Gott zu Gefallen zu leben trad)- 
ten, hatten ſich nun die galatiſchen Chris 
ften, die allermeift zuvor Heiden gewejen 
waren, zu den ſchwachen Anfängen und 
Satungen des A. Bundes zurlidgewandt, 
um durch ihre Beobachtung das Heil zu 
verdienen. Damit wandten fie fid) von 
Chrifto, als dem einigen Heiland ab, und 
fanfen in das Judenthum, ja unter den 


Standpunkt der erleuchteten Juden des | 


U. B. zurüd, welche mit dem Geſetz und 
jeiner Ordnung zugleid) die Verheißung 
des Erlöjers umfaßten. Von diefer Ver— 
heigung gelöft führte die Beobachtung 
überall zum Pharijäismus, und ein ſolch 
geiftlojes Judenthum jtand wenig höher 
al8 der Naturdienft der Heiden. Darum 
iſt es aud nicht die Beobachtung der 
feftlihen Ordnung der kirchlichen Gemein- 


boren wurde. 








ihaft, wie etwa der Sonntagsfeier, an | 
hen, daß der HErr, der nicht ein Gott 


ſich fjelbjt, die er tadelt, fondern den un— 


freien, undriftlihen Sinn der Beobach⸗ 


tung, als füme das Heil durch diefe, 


nicht aber duch das in Chrifto gejchenkte | 


Erbe. vd. 8—11. 


So erinnert er fie mit der Bekümmer— 


niß und Zärtlichkeit eines Vaters an die 
frühere Seligfeit, da fie feine Predigt als 
die eines Engels Gottes aufnahmen. Da 
hätten fie feinen Anftoß daran genommen, 
daß er im leiblicher Schwachheit und 


Krankheit (v. 13. 14.) ihnen von Chrifto | 


gezeugt, ſondern Hätten ihr theuerftes 
gern fir ihn gegeben. 


wenn er ihnen die Wahrheit predige, fie 


———— 





So mögten ſie 
ihn denn nicht für einen Feind anſehen, 





von dem Irrthum ihres Weges los zu 
reißen (v. 12—20). So vergleicht er 
denn die gläubigen Chriften, die Kinder 
des N. Teft. die ihr Heil auf das Evan- 
gelium von Ehrifto grünven, mit Iſaak, 
der Abraham als Sohn der Verheißung 
von Sarah geſchenkt wurde; die aber auf 
dem Geſetz ftehen, mit Ismael, dem 
Sohn der Magd, der ihm nad dem 
Fleiſch und der Ordnung der Natur ge 
Indem die Galater auf 
die Schatten des A. Teft. zurücdfielen, 
wollten fie nodmals mit dem Sohn der 
Sclavinn Hagar Knechte werden, ob- 
ihon das A. Teft. nur bis auf Chriftum 
gültig ift, num aber die Freiheit der Kin- 
der der Verheißung gefommen ift, des 
himmlischen Jeruſalem, der Gemeine ver 
durch Chriftum verfühnten Gerechten, 
welche durch das Sakrament der Taufe 
auf Ehrifti Namen zu Gottes Kindern 
und Erben wiedergeboren find. 

So lafjet uns denn der apoftolijchen 
Verkündigung laufchen, forgen und fle- 


ift der Todten, fondern dev Pebendigen, 
und zum rechten Glauben und Wandel 
der Kinder Gottes erwede, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 
Irdſche Scepter, irdſche Kronen 
Sind ein Sand und ein Tand, 
Nebjt den hohen Thronen. 
Eine Seel, die Gott regieret, 


Hat bier ſchon Eine Kron', 
Die fie ewig zieret! 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 





ö— — — —* 
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Ssunderk und zweinnddreißigfie Lefung. | 
Galater 5. | 
* Ermahnung zum rechten Gebrauch der chriftlichen Freiheit und zu guten 
Werken. 
1. Einleitung. | deffen Wefen Licht und Liebe, lautere, 
— heilige Liebe iſt, und der von den zu feir | 
Geſang. nem Bilde geſchaffnen Menſchen gleiche 
| D, was für ein herrlich Welen Liebe fordert. So die jüdifhen, fo die | 
Hat ein Chrift, Der da ift an inentfi | 
| Recht in Gott genefen! | qriſtlichen, ‚ober eigentlich ganz unchriſt 
Der aus ihm iſt neugeboren, bchen Phariſäer unſrer Tage! Sie ken— 
Und hier ſchon In dem Sohn ı nen ihre Sünde und Unvermögen nicht, 
St zum Kind erforen! und fo verwerfen fie Chriftum, der für | 
| Köſtlich ift er ausgeſchmücket, fie geftorben, und das Evangelium ber | 
Reine Seid Iſt jein Kleid, ' Gnade. Ebenfo aber die das Evange 
Er ift hoch beglüdet; |: j | 
Innerlich glänzt er von Golde, | lium von dem ewigen Geſetz Gottes tren | 
Pranget ſehr, Steht in Ehr — nen, mißverſtehen jenes gänzlich, da das 
| Denn Gott ift ihm holde! Ziel des Geſetzes ja die Erfüllung m | 
| — Chriſto if. So wandeln ſie leichtfertig 
Spruch. Jeſus unſer Heiland ſpricht: auf dem breiten Wege hin, der zur Ver— 
„Wen der Sohn frei macht, der iſt recht dammniß abführet, zur Schmach Chriſti, 
frei. Wer aber Sünde thut, der iſt der der jedoch nicht gekommen iſt, das Geſetz 
Sünde Knecht.“ Joh. 8. und die Weiſſagung aufzulöſen, ſondern 
— zu erfüllen. Rechtverſtanden aber führt 
2. Anſprache. das Evangelium, wenn wir heilsbegierig | 
Das ewige Geſetz Gottes, und das | die Gnade im Glauben ergreifen, zur | 
Evangelium von Chrifto ftehen ſich nur Erfüllung des Gefetes. Denn erfüllt ift 
dann entgegen, wenn man fie, wie jett | es einmal für immer und für alle, in= | 
die Balater, mißverfteht. Gebrauchen | dem Chriftus als Gottes Yamm die Sün— 
ı wir das Geſetz nicht als Zuchtmeifter auf | den der Welt trug, ımd mun in den | 
| Chriftum, der es durch Mofe gegeben, | wahren Gläubigen lebet, daß fie nur in 
' auf daf die Verheiftung jeiner Zukunft | dem Glauben des Sohnes Gottes leben, 
| im Glauben ergriffen, und die heilsbe- | und die Liebe Chrifti fie treibe, „züchtig, 
gierigen, zerfchlagnen Herzen getröftet wür- | geredht und gottjelig zu leben im dieſer | 
den: jo weckt es allezeit bei den Ober: | Welt.“ | 
fllächlichen und Hartherzigen den alten Darum ermahnt nun der Apoftel die | 
' Wahn der Pharifäer, daß fie eines Er- Galater, und mit ihnen uns, in heiliger | 
|  Löfers nicht bedürften. Sie verftehen | Vorficht zu wandeln, daß wir uns nicht 
uichts von der Höhe des Geſetzes Gottes, | verführen laffen, aus dem Stande ver | 
| 
+ mu — —— — — 








une Si 








Gnade und Freiheit zurüd zu fallen. Er 
hebt Hier für die Galater die Annahme 
der Beſchneidung hervor, womit man 


ganz von der Freiheit in Chrifto abfalle; | 
weil, wenn man Gin Glied in der Kette | 


mit Ernft ergreift, man damit aud) die 
ganze Kette nach fich zieht. Ein wenig 
Sauerteig, ſpricht er, verjäuert den gan— 
zen Teig. Denn eine Irrlehre, wie die 
der bei den Galatern eingedrungnen Pre— 


diger des Geſetzes, wirft wie ein Gift, | 


auf den ganzen Körper der Lehre des 
Evangeliums. Ueberhaupt fänpft ja der 
Apoftel für die Reinheit der Lehre mit 
ganzem Ernſt, und er ift weit entfernt 
davon, es damit jo leicht zu nehmen, wie 
diejenigen thun, 
Grundlage und das höchſte Gut der 
Kirche erkennen. 

Nachdem der Apoftel und mit den 
Galatern ganz auf Ihn geftellt, in wel— 
chem uns Gnade, Wahrheit, und die hier- 
aus erwachſende Freiheit geworden, er- 
mahnt er uun, dieſe Freiheit nicht zu 
mißbrauchen, dem fleiichlichen Gelüſte des 
alten Menſchen Kaum zu geben, fondern 
ung überall den Geift des HEren regieren 
zu laffen. Dieß vor allem darin, daß 
wir einer dem andern in Liebe entgegen- 
fommen und dienen, da alle Gebote in 
dem Einen erfüllt werden: Liebe deinen 
Nächten, als dich jelbft! wovon das Ge— 
gentheil, ſich hochmüthig einer über den 
andern erheben und mit einander jtrei- 
ten und hadern. Diefe Ermahnung 
icheint der Apoftel denen unter den Ga- 
latern zu geben, die fi) von dem Wahn 
jener Irrlehre frei gehalten hatten, nun 
aber auf die Schwachheit der Berführten 
body herabjahen und mit ihnen haderten, 
anftatt fie durch Liebe zu gewinnen. 
Achten wir aljo, je frommer, je erleuch— 


die fie nicht für die | 


) 





teter — je demüthiger und Tiebreicher 
haben wir uns zu erweiſen! V. 13—15. 

Herrlich führt der Apoftel nun aus, 
wie die wahre Freiheit der Gläubigen 
nicht die Freiheit fer, Böſes zu thun, 
fondern gute Frucht zu bringen, als Res 
ben an Chriſto. Jene Freiheit der Hölle 
und Berdammmiß giebt der Chrift im 
Gehorſam des Heil. Geiftes auf, um da— 
gegen in der Freiheit der Kinder Gottes 
zu wandeln. Er vollbringt nicht die 
Lüſte des Fleiſches, obihon er noch an- 
gefodhten wird und den Kampf wider fie 
zu führen hat. Aber indem er fein 
Fleiſch kreuzigt umd feine Püfte nicht über 
ſich herrichen läßt, vielmehr das fanfte 
Joch feines Heilandes trägt und dem Re— 


' giment des Geiftes folgt, fo fteht er nicht 
unter dem Zwang des Geſetzes, ſondern 
| fein mit dem Willen des HErrn vereinter, 


— — — — 


— — — —— — — — — — 


durch ihn getragner, Wille iſt ſein leben— 
diges Geſetz. Darum ſind die ſeligen 
Früchte ſeines Wandels im Geiſt: Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſch— 
heit; abgethan aber ſind die Werke des 
Fleiſches, Freſſen, Saufen u. ſ. f. welche 
von der Seligkeit ausſchließen. 

O, mein Jeſu, wie ſelig iſt das Lebeu 
und die Freiheit deiner rechten Gläubi— 
gen, die du erlöſet haſt von dem Geſetz 
der Sünde und des Todes! „Liebe, Freude, 
Friede,“ das ift der Himmel auf Exden, 
damit du fon Hier deine rechten Jünger 
belohuft, die den Kampf des Glaubens 
wider die Sünde und Willkür eruftlich 
führen. Hilf uns dazu, made uns treu, 
daß wir die Herrihaft des Geiſtes über 
das Fleiſch gewinnen uud die Früchte 
des Geiftes bringen zu deines Namens 
Ehre, amen! 





— —* 











3. Berlejung des Tertes. 


4. Shluf. 
Gefang. 
Ewig ſoll ih triumphiren, 
Wenn mein Hirt Chriftus wird 


In fein Haus mid führen, 

Und mir öffnen alle Schätze, 
Damit ih Je und je 
Mid daran ergöße. 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 


ee 


Hunderk und dreinnddreißiafle Leſung. 


Galater 6. 
Warnung vor Hodhmuth und Ehrfuht, und Schlußermahnung. 


a ae ws 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Jeſu komm doch ſelbſt. 

O, wie ſelig iſt die Seel, 
Die in dieſer Jammerhöhl' 
Herzlich liebet Jeſum Chriſt, 
Und in Ihm vergnüget iſt. 

Sie beſitzt das beſte Theil 
Hat ein unvergänglich Heil: 
Gottes eingeborner Sohn 
Iſt ihr Schild und großer Lohn! 

Ihn hält ſie im Glauben feſt; 
Wenn ſie alle Welt verläßt, 

Iſt und bleibet er ihr Freund, 
Der's am beften mit ihr meint, 


2. Anjprade. | 

In unſrem heutigen, köſtlichen Text | 
macht num der Apoftel den Schluß feines 
Sendſchreibens. Aus der Höhe der Krift- 


lichen Auſchauung richtet er feine letzten 


apoftolifchen Warnungen und Ermahnun- | 
gen an und. Go wird es hier weniger 
der Auslegung bedürfen, als daß wir 
dem Boten Gottes folgen, und fein Wort 
zu Herzen nehmen. 

Die erfte Ermahnung tft, daß Chriften, 
die zu einem Leben im Geift gefommen 
find, dieß nun aud dur emen Wan» 


del im Geift bewähren follen. Gar 
leicht Laffen es Chriften mit frommen 
Gefühlen und Betrachtungen über die 


' Herrlichkeit Chrifti und feines Reiches 


bewenden, ohne daß es zu einer wirk— 


lichen Wenderung ihres Willens, zu wahrer 


Selbitverläugnung und Nachfolge Chrifti 
fommt. Das it dann ein fruchtloſes 
Leben und Schweben im Geift, aber fein 
geiftliher Wandel. Der Geift des 


' HEren ift aber ein Geift der Yiebe, der 
Sanftmuth und Demuth, und fo dürfen 


wir als Chriften nicht, wie viele derer 


zu Galatien, und viele in unfern Tagen, 


nad) eitler Ehre geizen, wodurch wir ein- 
ander zu gleicher, hoffährtiger Ueberhebung 
herausfordern und Neid erweden. Das 
aber ift nicht der Weg Chrifti, noch die 
Weiſe des Geiftes. Sondern, wer geift 
lich iſt, beweiſe es darin, daf er feinem 
fehlenden Bruder mit Sanftmuth zurecht 


Hilft, und ſich felbft hütet, daß nicht über 


ihn Verſuchung komme. Chriſto folgen 
umd im Geiſt wandeln ift, dem Nächſten 


in Piebe dienen und feine Yaft tragen 


helfen. Vergeſſen wir e8 nit, wir kön— 


| nen nit Chriften fein, ohne unferm 


HErrn auf diefem Wege zu folgen! 





—— — — — 





| 
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Eben wer da hoch von ſich hält umd | 
über des Nächſten Schwachheit erhaben Ä 
zu fein meint, betrügt fic jelbft. Denn 


Sicherheit und Hochmuth führt zum Fall. | 


Leicht aber führt zu folder Selbjterhebung 
die thörichte Vergleichung feiner jelbit 
mit dem Nächſten, deſſen Tehler man 
dann leicht für Balken aufiehet, während 
die eignen Hein wie Splitter erjcheinen, 
oder ganz verſchwinden. Darum ermahnt 
ung der Apoftel, das eigne Werf und 
Weſen zu prüfen und zu richten, nicht 
aber darin Ruhm zu ſuchen, daß man 
fih mit feinem Nächften vergleicht, um 
fi über ihm zu erheben. Solche Thor- 
heit erwächſt, wo der Ernft der Buße 
und Belehrung fehlt, und ift ganz eitel: 


richteft, deiner Sünde Yaft wirft du 
doch tragen müfjen, und über fie gerich— 
tet werben, falls du nicht Buße gethan 
und eine neue Kreatur geworden. 
nige Gemeinſchaft joll alle Glieder Chriſti, 
auch die Lehrer und die Yernenden, ver- 
binden, während die Selbftüberhebung 


fpaltet. 
Solchen Irrwegen hält nun der Apo- 
ftel die ernfte Warnung entgegen: 


ten, 


Geiſtes Früchten und Werfen — das 
ewige Leben! So fern aljo, wie wir 
ferner jehen werden, der Apoftel davon 
ift, die Seligfeit als den Lohn unfrer 
ſchwachen Werke zu betrachten, jo fern 
au, den als gerechtfertigt und gläubig 
anzuerfennen, der nicht zu einem frucht- 


(ofen Gefühlen und Einbildung einher: | 





' ten fönnen. 
wie bei den Galatern überall trennt umd | 
| 


„Ste | 
vet euch nicht, Gott läſſet fein nicht fpot- 
Was der Menſch ſäet, wird er | 
auch ärnten; von den Werfen des Flei- 
ſches (5, 19 ff) die Verdammniß, von des | 


geht. Nur die freie Gnade des HErrn, 
der die verlornen Sünder zu fi ruft, 
für fie ftirbt und feine vettende Hand nad) 
ung ausftredt, und demnächſt der Glaube 


des Sünders, der heildbegierig die Gnade 


ergreift, und fi erlöfen und verjöhnen 


läſſet, ift unfres Heiles einiger Grund. 


Diefer Grund aber faht den Gnaden— 
willen Gottes und den Heils- und Hei— 


ligungswillen des erneuten Menſchen zu- 


ſammen; und jo bredhen die Früchte des 
Seiftes unausbleiblih in deſſen Wandel 
hervor. Inſofern richten und verdammen 
ung unſre Werke, als wir, wenn wir 
nicht im Geift wandeln und auf das 
Fleiſch ſäen, ſei es in Schande und Un— 


zucht, ſei es in Hochmuth und Lieblofig- 
denn wie du auch über deinen Nächſten 


keit, wie die galatiſchen Irrlehrer; ſei es 


in dem entgegengeſetzten Hochmuth und 


gleicher Liebloſigleit derer, die zwar frei 
waren von jenem pharifäiihen Wahn, 
darum aber auch fi dünken liefen, et- 
was großes zu fein, doch von folder 


Fleiſches Saat nur das Verderben ärn- 


Und nicht weniger ift der 
Wandel im Geift ein Zeugniß des Glau- 
bens, der die Gnade ergriffen hat — 
und darum jelig macht. 

Auf jenem Heildgrunde ermahnt denn 
zuletst der Apoftel, in Ausſicht auf eine 
ewige, jelige Aernte, unermüdlich in der 
Liebe thätig zu fein — was zu jener 
Zeit der erften Anfänge, der wilden Partei 


‚ fämpfe, der Berfolgungen der Kleinen 


Schar dur Heiden und Juden, fehr 


ſchwierig war, und es zu allen Zeiten 


ift zu unfrer Päuterung und Bewährung. 


Jetzt aber, ſpricht der Apoſtel, ift die 
rechte Zeit, die Zeit der Saat, gebrau- 
chen wir fie, eriweifen wir uns als Die- 
baren Wandel gelangt, fondern in frudit- | 


ner der Liebe, ald Yünger Jeſu, thun 
wir Gutes — an jederman, und, fügt 





— 
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er hinzu, allermeift an des Glaubens 
Genofjen! 
Schlieflih veranlaft den Apoftel der 


* eitle Ruhm der galatifchen Irrlehrer, die 


doch jelbft unvermögend waren, das Ge- 
feß in feiner Wahrheit zu halten, ſich 
aber rühmen wollten, die Galater zu 
ihren Schülern gemadt zu haben, ein 
föftliches Zeugniß von ſich ſelbſt abzule- 
gen. Es fei fern von ihm, einen anderen 
Ruhm zu fuchen, ala allein in dem 
Kreuze Chrifti, defien Yiebe fich für uns 
in den ſchmachvollen Tod gegeben, zur 
Verſöhnung der Welt: damit jei ihm die 
Welt mit ihrer Eitelfeit wie an das 
Kreuz geichlagen und erftorben, wie auch 
er erftorben jei fiir die Welt. Chriftum 
den gefveuzigten, ſuchen, verfündigen durch 
Wort und Wandel, deffen Ehre ausbrei- 


ten, alle® andre aber, was ihn aufhalten | 


mögte in folchem Lauf, für Schaden er: 
achten, fer der einige Ruhm, den er ha- 
ben mögte. 

Folgen wir denn, I. Hausgemeine, fol 
gen wir dem Apoftel, und mit ihm un— 
frem Herren! Chriſto und unfrem Näd)- 
ften dienen, und darüber no, wo es fein 
muß, Chrifti Kreuz und Schmad tragen, 
fet der einige Ruhm, den wir haben 
mögten. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

So hab' ich den Himmel ſchon, 
Und im Glauben auch die Kron' 
Die mir der getreue Hirt 
Dort im Schauen geben wird. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—elo - — 


Zur Einleitung in den 


Brief an die Epheſer. 


⸗ñN 


Epheſus war die Hauptſtadt des pro- 
tonfularifshen Aliens, zu Pauli Zeiten 
eine reiche, prächtige Handelsftadt, zwifchen 
Smyrna und Milet an der tonifchen 
Küfte von Klein Afien gelegen. 


| 
| 
| 
| 


Der | 


praditvolle Tempel der Diana vajelbft 


gehörte zu den fieben Wunderwerfen ver 
alten Welt. 


Pängft aber ift alle dieſe 


Herrlichkeit, wie faft überall an der Küfte | 


von Klein Afien, wo zu des Apoftels | 


Zeiten eine Fette reicher Städte blühete, 


| 
| 
| 


Hütten eines Dorfes ftehen zu Epheſus 
an der Stelle der prächtigen Paläfte. 
Wir wiſſen aus der Apoftelgefchichte, 
daß Paulus wiederholentlich Ephefus be- 
fuchte, nad einem kürzeren Aufenthalt 
dafelbft über zwei Jahre lang verweilte, 
und das Evangelium nicht ohne große 
Anfehtung, doch aber auch unter großem 
Erfolge predigte, jo daß dafjelbe weithin 
in Afien vernommen wurde. So haben 
wir auch bereits (vgl. Agſch. 19) in das 


in Trümmer gefunfen, und nur elende | Treiben der dortigen Parteien der Juden 





— — ——— 
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und der Heiden geblickt, was uns mehr⸗ 
fach Licht zum Verſtändniß des Briefes, 
welchen Paulus an die dort von ihm 
geſtiftete Gemeinde ſendete, geben wird. 


— — —— — 


geſamt aber darin übereinkommen, daß 





getrieben wurden, ſo daß, als die Predigt 
des Evangeliums ſich mächtig an vielen 


Herzen erwieſen hatte, viele der Bekehr⸗ 


ten aus freiem Antrieb eine große Menge 


von Zauberbüchern zur Verbrennung dar- 


bragiten, die um einen hohen Preis hät- | 
' Mit großer Imnigfeit und Inbrunft des 


ten verkauft werden mögen. 


Das Parteiwefen zu Ephefus, wo heid- 


niſche Kunft und MWiffenfchaft neben un: 
nügen Spekulationen in Blüte ftanden, 
unterſchied fih von dem zu Galatien 
darin, daß die Irrlehrer zu Ephefus 
mannichfadhen Grübeleien nachhingen, die 
theils ſich auf heidniſche Spekulationen 
gründeten, theils aus der jüdiſchen Spe— 
kulation ſelbſt entſprungen waren, ins— 


| 


fie die einfache und heilfame Wahrheit 
des Evangeliums verfälihten, und in 


hochmüthiger VBerblendung die Früchte ' 
Wir fahen, daß zu Ephejus viel Zau- | 
berei, Beihwörung und vorwitzige Künfte | 


ihrer trüben Menfchenmweisheit an deren 
Stelle zu ſetzen fuchten. 

Dem entgegen zu wirken jchrieb nun 
St. Paulus, etwa 5 Jahre nad) feinem 
letzten Aufenthalt zu Ephefus, diefen Brief 
aus feinem Gefängniß zu Rom, und 
überfandte ihn durch Tychikus zugleich 
mit dem an die Gemeinde zu Koloſſä. 


Glaubens und der Liebe ſtellt er den 
Epheſern die Himmel und Erde bewegen— 
den Wahrheiten des Evangeliums hin, 
welche alle müßigen Grübeleien befeitigen 
und verädtlih machen, und ermahnt fie 
herzbeweglich, darin zu beharren und den 
Kampf des Glaubens als rechte Streiter 
Chriſti und mit den rechten Waffen zu 
fiihren. 


— — NEN 


Ssundert und vierunddreißigſte Leſung. 
Epheſer J. 
Preis der Gnade Gottes durch Jeſum Chriſtum und Bitte für die Epheſer. 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Mel. Geelenbräutigam. 

Jeſu, du allein 
Solljt mein Führer fein; 
Zeige mir ſelbſt deine Wege, 
Deiner Wahrheit jhmale Stege ! 
Deiner Wahrheit Grund 
It dein Wort und Bund, 

Weil du kommen bift, 
Was verirret ift 
Wiederum zurecht zu führen, 


| 


Und fein Schäflein zu verlieren: 
Darum fleht dein Knecht: 
Führe mic zurecht! 


Sprud. Den Wort, Her, ift 


meines Fußes Peuchte, und ein Licht auf 
‚ meinem Wege! 


Bi. 119, 105. 


2, Anjiprade. 
Als Apoftel Jeſu Chrifti durch gött- 
liche Erwählung ſchreibt Paulus feinen 


Brief, und alle ſeine Briefe, an bie 


— —« 
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Gläubigen zu Epheſus, die durch dieſen 
Glauben an Ihn, den uns Gott zur 
Heiligung und Erlöſung gemacht hat, 
Heilige ſind, und entbietet ihnen Gnade 
und Frieden von Gott, als unſerm Vater 
in Chrifto, und von Gottes eingebornem 
Sohn. Wir könuten alſo ımter allen 
Umftänden mit Freuden ımd Andacht an 
die Yefung und Erwägung eines folchen 
Briefes geben, den ein auserwählter 
Gottesbote zur Förderung und Erbauung 
einer Gemeinde fchreibt, wenn er auch 
nicht, wie die Meine Zahl von 21 Briefen 
des N. Zeit. durch befondere Vorfehung 
des HErrn der Kirche Gottes aufbewahrt 
wäre, um ihr für alle Zeiten als Richt— 
maß chriſtlicher Wahrheit zu dienen. 
Vielmehr aber gehen wir jo in die an— 
dächtige Betrachtung des Briefes ein. 
Wie der helle Strahl einer reichen, 
friſch aufbrechenden Quelle ftrömt das 
Wort des Heils aus dem tiefbewegten, 
gottbeſeligten Herzen des Apoſtels. Ein 
heller Strahl lebendigen Waſſers folgt 
dem andern, ſo daß es faſt ſchwer wird, 
die ganze Fülle zu faſſen und zu er— 
ſchöpfen. Hilf, o HErr, daß wir doch 
täglich einen genugſamen Labetrunk ſchöpfen, 


der uns erleuchte, erwärme und erwecke, 


unſern Chriſtenlauf mit fröhlichem Ernſt 
zu vollbringen! 

Zuerſt preiſt der Apoſtel Gott als den 
Vater unſres HErrn Jeſu Chriſti, in 
welchem er uns mit dem Reichthum alles 
Segens an himmliſchen Gütern erfüllt 
hat. Und dieß zwar nach göttlicher Er— 


’ 





wählung vor Yequng des Grundes der | 


Welt. 


Wie befeligend iſt es do zu 


wiffen, daß wir nicht von ungefähr zur 
Erkenntniß des Namens Iefu gefommen | 
find, jondern der Wille des Vaters es nun etwas zur fein und zu wirken zum 
von Ewigkeit in feinem Herzen beſchloſſen, | Pobe der Herrlichkeit Gottes. HErr, dazu 


dag wir heilig und unfträflih vor ihm 
fein jollten in der Liebe. Zwar mill 
Gott, und will e8 mit vollem Ernſt, dafı 
allen Menſchen geholfen werde, die ſich 
wollen helfen laſſen. Wie aber ein jeder 
zu dem in Chrifto längft bereiten Heil 
berufen werde und zu deſſen feligem Be- 
fig im Glauben gelange: das hat Gottes 
Weisheit und Erbarmen in Ewigkeit vor- 
geſehen und geordnet, jo daf wir über— 
all mit unferm Heil und Glauben auf 
dem erbarmenden Yiebeswillen Gottes 
ruhen. So aber hat feine Gnade und 
durch Ehriftum zu feinen Kindern, und 
uns, die wir ja Sünder waren, in Ihm, 
dem Geliebten und allein Yiebenswerthen, 
wohlgefäliig gemacht, weil wir erlöfet 
find durch Jeſu ftellvertvetendes Yeiden, 
und Vergebung der Sünde haben durch 
Ihn. So hat der barmherzige Gott uns 
jeinem eingebornen Sohne gleihjam ein- 
gekindet, und uns aus freier Gnade mit 
Ihm zur Erbſchaft gebracht, die Abraham, 
dem Bater der Gläubigen, verheißen 
ward. Nun tft das Geheimniß feines 


| Willens offenbar und erfüllet, daß alle 


Heiden, die auf Chriftum hoffen, jamt 
den Gläubigen aus Israel, ja daß auch 
die obere Gemeinde des Himmels mit 
den Gläubigen auf Erden in hm zus 
fammengefaßt, und fie allefamt als die 
Eine große Gottesgemeinde unter Chriftum 
als ihr Haupt geftellt werden. 

Das war das große Evangelium von 
ihrer Seligfeit, einer Seligfeit, welche 
alle erihaffnen Geifter Himmels und 
der Erden umfaſſen foll, das den Chri- 
ften zu Epheſus verfündet worden, das 
eben auch uns verkündet wird; darauf 
fie im Glauben den H. Geift empfingen, 


—— — — — 


— 








nue? vw. 1-15. 

Pe achdem der Apoftel diefes alles den 
EpheFerrn angepriefen, wendet er nım feine 
I Rede zu Gott, den er bier in Bezug auf 

die EILFEenfhwerdung und Menjchheit Ehrifti 
deſſe Gott nennt, betheuernd, daß er 
ofne Luterlaß ihn anrufe, daß er ſie er⸗ 
lteuch te zu Seiner Erkenntniß, zur Er— 


| 
den Todten erwedte, zu feiner Rechten 
in Den Himmel erhöhete, alle Mächte und 


| 


\ des erhöheten Heilandes Füße that und 


ihn zum Haupte der Gemeinde fette, die 
fein Veib ift, den er in allen feinen Glie— 
dern mit jeiner Herrlichkeit erfülle, 
Unausdenfbare Fülle der Herrlichkeit, 
| vie Ehriftus, der HErr der Herrlichkeit, 
den Seinen erworben! 


— — 


Hundert und fünfunddreißigſte Leſung. 
Epheſer 2. 
Wie unſelig wir außer Ehrifo find, 


WE 


1. Einleitung. | 





Geſang. 
Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen, 
Wenn ich in deiner Liebe ruh'! 
| 9 ſteige aus der Shwermuthshöhlen, | 
Und eile deinen Armen zu: | 





| Da muf die Nacht des Traurens jcheiden, | 
| Wenn mit fo angenehmen Freuden | 
Hier ift mein Himmel ſchon auf Erden, | 
Wer follte nicht nüget werden, 


Die Viebe ftrahlt aus deiner Bruft. 
ver 
Der in dir ſuchet uk! und Luft! 





erwe He Deine Gnade auch uns täglich aufs 


tenwtrriß ihres hohen Berufs und des | 

gene Lichen Erbes feiner Heiligen, feiner | 
\ bene Tchnwengliden Kraft an den Gläubigen, | 

die er Dadurd gewirkt, daß er Jeſum von 


Gerfter im Himmel und auf Erden unter 
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| Rechten der Majeftät erhoben, trägt und 
| regiert er die ganze Weltordnung, wäh: 
| vend er die Glieder feines Leibes, die 
Erben feiner Herrlichfeit, ſchon hier durch— 
leuchtet und durchſtrahlt, und fie mit ſei⸗ 
nem Geift und Gnaden erfüllt! 








3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Guter, treuer Hirt, 
Id zwar bin verirrt, | 
Ein verloren Schaf auf Erden, 
Das da möchte jelig werden; 
Führe mic dahin, 
Wo ich bei dir bin! 
Gebet und Segenswunfd. Herr, 
wie unausſprechlich groß ift das Heil 
und die Herrlichkeit, die du ung erworben, 
dazu du uns berufen haft! O, bil uns 
auch, daß wir dir und unferm himm⸗ | 





liſchen Ziel nachtrachten, mit ganzem Ernft! 
Vom Kreuz zur | Bater- Unfer und Segenswunfd. 


wie felig in ihm und durch ihn, 
Sprud. Ein Tag in deinen Vor— 

höfen, o HErr, ift beffer, denn fonft 

taufend. Ich will lieber ver Thür hüten 





in meines Gottes Haufe, denn lange | 


wohnen in der Gottlofen Hütten. Bi. 
84, 11. 


’ 


2. Anfprade. 
In dem heutigen Terte jeigt der Apo— 
ftel nun weiter, wie Heiden und Suden, 
die gefamte Menjchheit, und wir mit ihr, | 





— — — — 


— — — — — 9 
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der gleichen Sünde und Verdammniß 
rettungslos verfallen waren; daß aber 
auch die größere Barmherzigkeit Gottes 
die in Sünden erjtorbene Menjchheit in 
Chrifto begnadigt, erneuet und zu den 
höchſten Stufen des Heils und Lebens 
erhoben bat. In Adam ift die ganze 
Menſchheit, und alle ihre Glieder, gefallen, 
für das göttliche Leben erftorben, und jo 
dem Zorn des heil. Gottes verfallen; in 
Chriſto, dem neuen Adam, ift aber aud) 
die ganze Menſchheit zum Heil berufen, 
und find alle Gläubigen aus Juden 
und Heiden zum göttlichen Leben erneuet 
worden. 

Dieje große Wandlung der Gefchichte 
der Welt in ihrem Fall mit Adam, 
und in ihrer Erneuung in Chrijto, 
wiederholt ſich im weientlichen in jedem 
Gläubigen. Auch wir waren „todt durch 
Uebertretung und Sünden,” unfrei und 
unvermögend zum heiliggöttlichen Yeben; 
und dieß geſchahe unter Obmacht des 
Berführers und Mörders von Anfang, 
des Reiches der Finfterniß und feines 
Fürſten, und mir waren jo von Natur 
Kinder des göttlichen Miffallens und 
Zorns. Denn nicht ließ und der Abfall 
des ganzen Geſchlechts, die Sünde der 
Zeit, die angeborne Luft des Fleiſches, 
darin der Fürft der Finſterniß in allen 
herricht, die nicht von feiner Nacht erlöfet 
find — e8 ließ ums dieß nicht frei zum 
göttlichen Yeben, ald wäre unfre Madt 
und Freiheit ungebroden. Jemehr wir 
aber, durch Gottes Gnade erleuchtet, dieß 
erkennen, jemehr werden wir aud) geichidt, 
die Barmherzigkeit Gottes in Chrifto zu 
würdigen und zu ergreifen. So fann eine 
wahrhafte Neugeburt geſchehen, daR, die 
da todt waren in Sünden, mit Chrifto 
lebendig gemadit, aus den Banden der 


nn — 


Sünde erlöft und in das himmlische 
Weſen mit Chrifto verjett werden. Iſt 
uns denn ſolches widerfahren, find wir 
erlöfet, neue Kreaturen, fruchtbare Reben 
an dem göttlichen Weinftode, an Chrifto 
geworden — dann muß auch aller Selbit- 
ruhm und eitle Ehre aufhören und dieß 
ung ganz gewiß fein, daß wir durch die 
Gnade Jeſu Chrifti, nit aber durch 
unſre Werfe jelig geworden find. Wie 
jehr die Liebe Chriftt ung erwärme und 
Chriſtus in uns lebe, als gute Reben 
viel gute Frucht zu bringen, jo find dieje 
Früchte doch nur Zeugniſſe der Selig- 
keit, die ung frei gejchenkt ijt, indem wir 
Chriftum und feine erneuende Gnade er: 
griffen; nicht aber fünmen und jollen fie 
ung die Seligfeit jemals ſchaffen, die ung 
bereit zuvor gejchenft ift, und die uns 
erſt geſchick macht und bereitet, gute 
Frucht zu bringen. Unſre Seligfeit iſt 
und bleibt Gottes Werk durch Jeſum 
Chriſtum, unſre Werke aber, joweit fie 
gut find, find Früchte diefer Gnade, die 
Er in uns wirfet. v. 1—10. — 
Hierauf wendet ſich der Apoftel zu den 
Chriſten aus den Heiden ins bejoudere, 
und erinnert fie, wie fie bis zu ihrer Be— 
rufung zu Chrifto bei allem Götterthum 
ohne Gott und ohne Hoffuung, außerhalb 
des Bundes und der Verheißungen 
Israels geweſen. Chriftus aber habe 
durch feinen Opfertod Juden und Heiden 
vereinigt, mit Gott verföhnt und Frieden 
gemacht, indem er das gebietende, den 
Sündern Gottes Zorn drohende Geſetz 
erfüllte umd Hinwegthat, indem er an 
feiner Statt das Evangelium ver— 
fündete. So habe der Sohn Gottes 
allen den Zugang zu dem verjöhnten 
Bater in Einem Geift eröffnet, daß alle 
Gläubige, Heiden wie die Kinder Abra- 
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hams, num nicht bloß Gäfte oder Fremd | 


linge, fondern Gottes Hausgenoffen feien, 


eine heilige Gottesgemeinde, auf dem 
Grunde der Apoftel und Propheten, auf 


dem Eckſtein Chrifto erbauet, ein heiliger 
Sottestempel und Gottesbau im Geift. 

Wie demüthigend und zugleich wie er- 
hebend ift, was Paulus hier den Chriften 
zu Ephefus fchreibt, auch für ung und 
alle Adamskinder. Wir find, was wir 


auch jagen mögten, fündige und von | 


Sündern geborne Menjchenkinder. 
muß nicht fagen, daß er bis Heut oft 
und viel gegen das heil. Gebot jündige, 
Gott über alles und feinen Nächiten wie 
fi zu lieben? wer nicht bekennen, daß 
er von dem Ziel, ein ſündlos reiner, 
göttliche Menſch zu fein, weit, jehr weit 
entfernt jei? Und was wiirde aus uns 
geworden fein, hätte nicht Gottes Wort 
und Saframent gewehrt, hätte uns bie 
chriſtliche Zucht und Vermahnung zum 
HErrn gefehlt! Würden wir dann nicht 


Wer 


Weinberg verfett und zum himmliſchen 
Weſen zubereitet hat! Ja HErr, deine 
Gnade hat uns als Baufteine in deinen 
heil. Tempel eingefügt, du haft ung alle 
unfre Sinde vergeben und uns zur deinen 
Kindern gemacht. So bitten wir, lieber 
Vater, wie Kinder ihren Vater bitten, 
gewähre uns heut und fernerhin das 
Eine, daß wir deinem eingebornen Sohn, 
unjerm lieben Heiland, immer ähnlicher 
werden, und treu und fejt am feiner Rede 
bleiben, amen. 


3. Verlejung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 
Die Welt mag meine Feindinun heißen! 
Es ſei aljo, id trau ihr nicht, 
Wenn fie mir gleich will Lieb' erweifen 


' Bei einem freundlichen Geſicht. 


eitel Frucht der Domen und Difteln | 
tragen? Wie demüthigend ift diek, daft | 


wir von Natur alles Ruhmes ermangeln, 
den wir an Gott haben jollten! 
auch wie erhebend, daß des Herrn Gnade 
und wunfruchtbare Reben in feinen 


Aber | 


| 


In dir vergnügt ſich meine Seele, 

Du bift mem —*8 den ich erwähle; 

Du bleibſt mein Freund, wenn Freund— 
ſchaft weicht. 

Der Welthaß kann mich doch nicht fällen, 


Weil in den ſtärkſten Unglückswellen 


Mir deine Treu den Anker reicht. 


Bater-Unjer und Segenswunfd. 


— — 


Hundert und ſechsunddreißigſte Leſung. 
Epheſer 3. 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Führſt du mich in die Kreuzeswüſten: 
Ich folg, und lehne mich auf dich. 


m — —— — — — — — 


| 
| 
| 
| 


Du nähreft aus den Wolkenbrüſten, 
Und labeſt aus den Felſen mid. 
Ich trane deinen Wunderwegen, 
Sie enden fih in Lieb' und Segen: 
Genug, wenn id) did bei mir hab’! 


4 


m— — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — 
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Ich weiß, wen du willſt herrlich zieren 
Und über Sonn und Sterne führen — 
Den führeſt du zuvor hinab. 


Spruch. HErr, deine Güte iſt beſſer, 
denn Leben. Meine Lippen preiſen dich. 
Das wäre meines Herzens Freude und 
Wonne, wenn ich dich mit fröhlichem 
Munde loben ſollte! Pſ. 63, 4. 6. 


2. Anſprache. 
Weiter und weiter dringt das Lob des 
mit der Kette an feinen Wächter gefeſſel— 


ten Apoftel® aus Herzen und Munde; 
es erihallt von Rom nad) Ephefus und | 


weiterhin nah Klein Aſien hinüber, ja 
bis auf den heutigen Tag von dort wie 
der hinaus in alle Yande ver Erde und 


wird erjchallen bi an das Ende der | 
Tage. Wie viel taufend Lobgeſänge hod- 


gefeierter Dichter find feit zwei Jahr— 
taufenden jpurlos verichollen; das Yob 
diefes Erlöften und im Gefängnif Ge- 


bundenen Chrifti für die Gemeinde aus | 


den Heiden ftrömt noch immer wie ein 
lebendiger Strom dahin und wäſſert 





die Bölfer Chrifti im allen Ländern ver 
So hoch alfo die Gnade den Apoftel er— 
hob, je demüthiger wurde er bei dem 
Gedanken an ſich, gegenüber dem unaus- 


Erde! 

Im vorigen Kap. hat er damit ge- 
jchloffen, die Erhebung feiner Gemeinden 
aus den Heiden zu einem Wohnhaus 


Gottes, eingefügt in den heiligen Gottes⸗ 
‚ jollten denn wir demüthig fein und voll 


tempel, zu bezeichnen. Nun will er fein 


Herz in brünftiger Fürbitte für diefelben 


ausihütten, unterbricht fid) aber nochmals 
(v. 2—12), um fein herrliches Amt an 
ihnen zu preifen, ihnen das ihm geoffen- 
barte Geheimnig Chrifti zu verkünden, 
daß die Heiden dem Yeibe Chrifti mit 
einverleibet und durd) das Evangelium 
Mitgenofjen und Miterben der 
Israel verheißenen Herrlichkeit feien, daß 
auch die himmliſchen Fürftenthümer 


heit und Gnade Gottes ſchauten, die er 
von Ewigkeit beſchloſſen, nun aber in 
Chriſto an feiner Gemeine vollbringe. 
Wir mn find von Kind auf in dieſes 
Erbe der Heiden eingetreten, weldes das 
Evangelium von Ehrifto vornämlich durch 
die Predigt Pauli unſern heidnijdhen | 
Vätern eröffnet und eriworben hat. So | 
vergeffen wir zu unferm Schaden leicht, 
wie viel Jahrtaufende der Unwiſſenheit 
und des Götendienfte8 unſrer Bäter, | 
wie viel Mühe und Arbeit der vor- | 
bereitenden Gnade an Israel bis zu der | 
Erfüllung der Zeit in Chrifto voraus- | 
gegangen find, bis das Geheimniß Chrifti | 
den Apofteln, und durd fie den Völkern, 
offenbart und fundgethan werden fonute, 
daß Er das Heil allen Völkern bringe, 
und der unausforſchliche Reichthum Chrifti 
allen Heiden zum Erbe geboten werde. 
Diefem Geheinmiß zu dienen iſt dem 


* 
und Herrſchaften die wunderbare Weis— 
| 
| 
| 


großen Apoftel jo Himmelhoh und er- 
haben, daß er darüber in ven Staub 
finft, und all fein Thum Ihm ald ganz 
unwerth und nichtig dagegen erjceint. 


forſchlichen Reichthum der Gnade feines 
Gottes. Wie aber, geliebte Hausgemeinde, 


Lob der Gnade des HEren, der uns : 


' nicht in die Anfänge feines Reiches unter 


' Berfolgungen der Heiden und Juden, 


fondern in die Höhe der Zeit gejett, da 
das Evangelium verkündet wird in allen 
Keichen der Erde, und offenbarlich näher 
und näher die lette Zeit heranrückt, wo 
nad den letten Kämpfen wider ven 
Antihrift Chriftus, unſer HErr, wieder 
fommen, und alles vollbringen wird! 


— — —⸗ — 


— 





Wie ſollten wir alle uns ſo hochbegnadigt 


durch den HErrn vor Millionen aller 
Zeit erkennen, uns ſo hochbeglückt und 
hocherfreut in allen Lagen dieſes dahin 
eilenden Lebens fühlen, und wie ſollten 
wir darum ſo demüthig als die aller— 
geringſten unter den geringen ſein, daß 
wir allen Selbſtruhm und alle Eitelkeit 
von und fern hielten! 

Nun aber ehrt der Apoftel (v. 14—21) 
zu jeiner Fürbitte zurüd, die zugleich ein 
Gebet feines gottgeheiligten Herzens um 
das theuerfte ift, was nach dem Heil in 
Chriſto feine Seele ſucht. Er beugt feine 
Knie gegen den Bater unfers HErrn 
Jeſu Chriſti, als den rechten Vater aller, 
die Kinder ſind, im Himmel wie auf Er— 
den. Sie alle umfaßt das betende Kin— 
desherz des Apoſtels als Eine Familie, 
deren Glieder alle durch den Einen Heil. 
Geiſt gezeugt, in Einer Liebe von dem 
Vaterherzen Gottes umfaßt und ſo von 
Einem Geiſt der Liebe getragen und be— 
wegt ſind. Wie wenig iſt hiergegen die 
leibliche Verwandtſchaft derer, die oft kanm 
äußerlich in Liebe und Frieden zuſammen— 
leben! Und wie innig ſollten dagegen alle 
Glieder einer chriſtlichen Familie in heili— 
ger Liebe verbunden ſein, und wie ſelten 
ſind ſie es doch! — Der Apoſtel aber 
flehete, daß ſeine Gemeinden durch den 


Geiſt Gottes ſtark würden am dem inwen⸗ 
digen Menſchen, daß Chriſtus in ihnen 


wohne und lebe durch den Glauben, und 
ſie durch die Liebe feſt gegründet würden, 
daß ſie den ganzen Umfang ihres Chriſten— 
berufes erfennen und ſchauen möchten, wie 
Chrifti Yiebe alles Denken und Erkennen 
überfteigt, und fie fo voll würden ber 
Fülle Gottes und feiner Herrlichkeit. 

Bitte denn auch für uns, göttlicher 
Mittler und Hoherpriefter, und Hilf uns, 
daß wir durch deine Gnade wachſen 
und zunehmen an dir und durch Dich, 
unfer Haupt, an dem inneren Menfchen, 
in der Liebe und Demuth, auch in der 
Inbrunft des Gebetes und der Fürbitte 
für alle deine Erlöfeten, die mit dir und 
mit uns Kinder find unjers rechten Ba- 
ters im Himmel, anten. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 


Wie iſt mir dann, o Freund der Seelen, 
So wohl, wenn ich mich lehn' auf dich! 
Mich kann Welt, Noth und Tod nicht 

quälen, 
Weil du, mein Gott, vergnügeſt mich. 
Laß ſolche Ruh' in dem Seimüthe 
Nach deiner unumjchränkten Güte 
Des Himmels führen Vorſchmack fein. 
Weg, Welt, mit allen Schmeidheleien, 
' Nichts fann, ala Jeſus, mic erfreuen! 
O reicher Troft — mein Freund iſt mein! 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 


——— — —, *228 
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Hundert und fiebenumddreißigfie Sefung. 
Epheſer 4. 
Pauli Ermahnungen auf Grund des Evangelii. 


— 


1. Einleitung. 





Geſang. 

Mel. Wachet auf, ruft uns die Stimme ꝛc. 

Heiligfter Jeſu, Heiligungsquelle, 
Mehr, als Kriftall, rein, * und helle, 
Du lautrer Strom der Heil feit! 
Der Glanz der hohen Eherubimen, 
Die Heiligkeit der Seraphimen 
St gegen dich nur Dunkelheit. 
Ein Borbild bift du mir: 
Ad bilde mid) nad) dir, 
Du mein alles! 
Iefu, mein Heil, Hilf mir dazu; 
Daß ich auch Heilig fei, wie du! 





Sprud. Jaget nad) der Heiligung, 
ohne welde wird niemand den HErrn 
jehen! 

2. Anfprade. 

Nun der Apoftel den Herzensader durch 
Hinweifung auf die und gewordene Gnade 
des HEren, und durch feine herzbewegliche 
Fürbitte benegt und gelodert, dringt 
er auch mit väterlihem Ernſt der Er- 
mahnung auf die Frucht des Evangeli- 
ums. Denn wie ein fauler Baum nicht 
gute Früchte bringen kann, jo kann und 
darf aud) ein guter Baum nicht ohne 
gute Früchte fein. Ein anderes find die 
Kinder der Welt, die unbelehrten Leute, 
ein anderes die Kinder Gottes. Diefe 
machen einen Ernft mit dem Chriftenthum 
und denken darauf, wie fie die Lehre 
Chriſti zieren in allen Stüden, wie fie 


Liebetrut, Haus-Andadten. 





| ihres hohen Berufes würdig wandeln. 


Darauf richtet ſich nun des Apoſtels Er— 


mahnung. Hierzu bezeichnet er ſich noch 


mal als „Gefangnen“ in dem HEren, 
auf daß auch wir bereit jeien, und jelbit 
zu verläugnen, und den HErrn, der ung 
erlöjet, ung aud binden und in 
Schranken halten zu lafjen. 

Zuerft, daß wir und in Demuth, Sanft= 
muth und Geduld der Einigkeit im Geift 
befleißen, einer des anderen Schwäden 
und bejondere Art in der Liebe tragend. 
So allein kann ein Haus, eine Gemeinde, 
ein Bolt Gottes im Frieden und Gegen 
blühen und gedeihen. So aber erweijt 
fi) eine Hriftliche Familie, eine Gemeinde 
Gottes als „Ein Leib”, deſſen Glieder 
nit wider einander, fondern mit ein- 
ander laufen, einander dienen und für 
einander arbeiten; als von Einem Geift 
erfüllt und bewegt, gleihwie wir alle zu 
Einer Hoffnung unfres himmliſchen Be— 
rufes berufen find. Wir haben Einen 
Heiland und HEren, und erhebt Ein 
Glaube, es hat Eine Taufe uns in das 
himmlische Wefen verfegt, Ein Gott uud 
Bater aller Gläubigen thront über uns 
allen, wirket durch Chriftum durch uns 
alle, wohnet durch den Heil. Geift in ums 
allen: jo follen wir denn aud) der Einig- 
feit im Geift ung mit Ernſt befleißgen! 
v. 1-6, 

Hierauf geht der Apoftel dazu über, 
zu zeigen, wie die Gaben und Aemter 
nad dem Maß der Gabe Chrifti verjchie- 
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den vertheilt find, wie eine® Yeibes Glie⸗ 


der verichiedene Kräfte und Geſchäfte ha- 
ben; doc zu dem einen Ziel, daß ber 
Leib Chrifti, nicht weniger aljo die Glie— 
der eines Haufes, erbauet werden durd) 
Liebe ſich zuſammenſchließen und jo im 
Segen wachſen und gedeihen v. 7—16. 
Dazu fer Chriftus in die Höhe, zur Rech— 
ten des Vaters, aufgefahren über alle 
Himmel, naddem er hernieder gefommen 
zur Erde und bis zu des Grabes Tiefen, 
und das Gefängniß, alle das Volk Gottes 
bedrängenden Mächte der Sünde und 
der Hölle, überwunden und gebunden*), 
und habe fo, als der Gewalt hat im 
Himmel ımd auf Erden, die Gaben und 
Aemter ausgetheilt zum Dienft umd zur 
Erbauung feines Leibes, dev Gemeinde. 
So haben wir denn, fofern wir Kinder 
find unfres himmlischen Vaters und Glie- 
der und Reben des Weinftodes Chrifti, ob 
auch die geringiten und ſchwächſten! 
ein jeglicher feine Gabe und Amt, zur 
Erbauung und zum Wahsthum des Gan- 
zen beizutragen. Und nicht felten werden 
die Großen und Hohen beihämt und er- 
baut durch den Dienft der Kleinften, jo 
fie nur „rechtſchaffen find in der Liebe“, 
und, mie der Apoftel jhon zuvor gejagt, 
„in Demuth, Sanftmuth und Geduld“ 
ihren Wandel führen. Eins hebt er da- 
bei als Ziel und Bedingung hervor (v. 14), 
daß wir im Glauben und der Erfenntnif 
Chriſti feft werden, und nicht als unge— 

1) Hier wendet der Apoftel eine Stelle des 
Bi. 68 (v. 67. 68 ff) in freier Weije an. 
Wie der HErr zum Sinai Herniederfuhr, 
feines Volkes Feinde dämpjte und ſich wieder 
erhob: jo der Sohn Gottes, nahdem er fid 
bis zum Tode am Kreuze hernieder gelaffen, 
durh den Tod den Tod getödtet, und die 
Hölle überwunden und gefangen genommen. 





— — 


— — — — — 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
O ſtiller Jeſu, wie dein Wille 
Dem Willen deines Vaters ſtille 
Und bis zum Tod gehorſam war: 








e 
wife Kinder durch Trug und allerlei 
Wind der Lehre uns hin und her wehen 
laflen. Galt die zunächſt bejonders un» 
ter den trügerijhen Anläufen der Irr— 
(ehrer unter den Ephejern, jo leidet es 
doc) feine Anwendung aud zu allen Zei— 
ten, befonder® aber auf die unfrige. Ja 
nad) Borausfage des HErrn werden die 
Winde der Irrlehre in der letzten Zeit 
nur um fo fchärfer wehen. Doch zeigt 
uns ja eben der Apoftel, daß „Rechtſchaf⸗ 
fenheit in der Liebe, Demuth und Geduld“ 
und dor allem zum Dienfte Chrifti und 
der Gemeinde geſchickt machen; Kräfte, 
die wir täglich erjtreben und im Gebet 
erflehen Fönnen. So aber wird es ber 
HErr auch in böfer Zeit den Aufrichtigen 
gelingen laffen, zu erfahren: „Es ift ein 
föftlih Ding, daß das Herz feft werde, 
welches geichiehet durch Gnade.“ 

Im dritten Theil des Kapiteld zeigt 
uns dann der Apoftel noch einen wahren 
Blumengarten himmliſcher Ingenden, die 
in ung unter dem Sonnenſchein der Gnade 
erwachfen follen, wenn wir Ernft gebrau> 
hen, unfres himmlischen Berufes würdig 
zu wandeln. 

Dazu Hilf ung gnädig, du treuer HErr! 
Dur haft Noth und Tod nicht geicheuet, 
und haft für uns gerungen und geblutet, 
ung zu ervetten aus des Satans Strid: 
fo laß aud) ung den Kampf des Glaubens 
und der Liebe nimmer ſcheuen, auf daß 
wir etwas feien zu Lobe deines herrlichen 
Namens, amen! 


+ 
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Alſo mach' auch gleichermaßen 
Mein Herz und Willen dir gelaſſen, 
Ach ſtille meinen Willen gar! 
Mach mich dir gleich geſinnt, 
Wie ein gehorſam Kind ſtille, ſtille! 


Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 


) 
| 
| 
1 


| Daß ich fein ftille ſei wie du! 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


— — — 


Hundert und achkunddreißigſte Leſung. 
Epheſer 5. 
Fortfehung der apoſtoliſchen Ermahnung. 


——ñNiN 


1. Einleitung. 





Geſang. 

Gütigſter Jeſu, ach wie gnädig, 
Wie liebreich, freundlich und gutthäti 
Biſt du doch gegen Freund und Feind! 
Dein — erſcheinet allen, 
Dein Regen muß auf alle fallen, 
Ob ſie dir auch undankbar ſein. 
Mein Gott, ach lehre mich, 

Daß doch hierinnen ich dir nacharte! 
Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu; 
Daß ich auch gütig ſei, wie du! 


Spruch. HErr, dein Wort iſt eine 
rechte Lehre. Heiligkeit iſt die Zierde 
deines Hauſes! Pf. 93, 5. 


2. Anfprache. 


oder ſchlechte Frucht bringt, für unnüg 
und werth, abgehauen und ins Feuer ge 
worfen zu werden. 

Zulett hat der Apoftel vor der böjen 
Frucht leichtfertigen Geſchwätzes gewarnt, 
und zur Verſöhnlichkeit und Bereitichaft, 
einander zu vergeben, wie Gott und in 
Chrifto vergeben hat, ermahnt. Dieß 
führt er nun zunächſt weiter aus v. 1—21, 


und zeigt dann wie in einem Spiegelbilde, 


Wie ein reiher Strom die Ueberfülle | 


feines lauteren Waſſers in viele Arme 


wie ſich infonderheit der Wandel drijtli- 
her Eheleute hiernach darjtellen ſoll v. 
22—23. 

Als Erlöſte Ehrijti durch Gottes Gnade, 
jollen wir auch unferm Vater als liebe 
Kinder nadhfolgen, und ihm in vergeben- 
der Liebe gleich zu werben ſuchen: in 
folder Liebe uns Gott zum Gegenopfer 


theilt, an deren Ufern es grünet und blü- | geben, gleichwie der liebe Heiland uns 


bet, jo fliegt der Strom der Lorkungen 
und Mahnungen des Apofteld weiter Hin, 
unfere Herzen zu bewegen und mit jchö- 
nen Früchten des Glaubens und der Liebe 
zu ſchmücken. Denn dieje bleiben Quelle 
und Wurzel, daraus ſolche Früchte eines 
göttlichen Lebens allein erwachſen können. 
So gewiß aber mit der Duelle der Strom 
verfiegt und mit der Wurzel die Früchte 
erfterben, gilt aud) ein Baum, der feine 





— — nn — — 





geliebet und ſich Gott für uns zum Opfer 
gegeben. Nur ſoweit wir Chriſto in 
wahrhafter, herzinniger, vergebender Liebe 
folgen, ſind wir ſeine rechten Jünger, hat 
unſer Chriſtenthum rechten Grund und 


rechte Frucht. Hilf uns o HErr, hilf uns 


dazu, daß wir auch gütig ſein, wie du! 

Weil nun aber aus Einer Quelle nicht 
zugleich ſüßes und bittres Waſſer fließen 
kann, ermahnt uns der Apoſtel ſogleich, 


22* 
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unfer Herz mit heiligem Exrnft der un— 
feufhen und fleifhlihen Liebe zu 
verſchließen. Iſt Gottes Wefen „Liebe“, 
lautere, heilige Yiebe, jo it unſer Abfall 
von Gott eben Abfall von dieſer Yiebe, 
an deren Stelle dann unfeufche Luft und 
Brunft des Fleiſches tritt, ein abgöttifcher 
Dienft der Luft und der Unreinigfeit in 
Gedanken, Worten und Werfen — ver 
von dem Reich Gottes und Chrifti aus: 
ichlieft. Von foldem Götendienjt des 
Fleiſches und unzüchtiger Begierde nad) 
Wolluſt und Reichthum ift nun die Welt 
voll, ja aud) fo daran wie mit Ketten ge— 
bunden, daß fie nicht davon los Tann, 
ohne Erlöfung und Erbauung durch Chris 
ftum. Bejonders in leichtfertig zuchtlofen 
Reden, „Ihandbaren Worten und Narren- 
theidingen“, Laffen ſich oft auch Chriften 
gehen, jeten aber damit ihre Seligfeit 
aufs Spiel, und vergeffen daß foldhes 
nicht „den Heiligen“ zuftehet. Laſſen wir 
uns warnen! Wir find theuer erfauft 
durch Chriſti Blut und Tod! Laffen wir 
und nicht verführen durch die Kinder des 
Unglaubens! Folgen wir Gott und feiner 
Piebe, und bitten wir Gott um das neue 
Herz, um den neuen, gewiſſen Geift, ihm 


ernftlich umd fröhlich auf feinem heiligen | 


Wege lauterer Liebe zu folgen! 

Seid nit Mitgenoffen der Kinder der 
Finſterniß, ermahnt der Apoftel, nun ihr 
„Licht in dem HEren“ feid! Wandelt 
als „des Lichtes Kinder”, umd zeiget 
die Frucht des Geiftes in aller Gütigkeit, 
Gerechtigkeit und Wahrheit! D, was für 
ein herrlich Weſen hat ein Chrift, der da 


ift vecht in Gott geneſen!“ Als des Lich-⸗ 
tes Kinder in der Liebe Chrifti und der | 
Brüder in Keuſchheit und Gerechtigkeit zu 


wandeln: welch' jeliger, köſtlicher Weg, 
der uns in Chrifto offen jteht! Darum 











aber ermahnt der Apojtel, allezeit in der 
argen Welt „zu prüfen, was dem HErrn 
wohlgefällig jei”, ob es auch der loſen 
Menge mißfalle; ald des Lichtes Kinder 
vorfidtig und verftändig zu wandeln, und 
viel mehr die Werke und Weife der Fin— 
fterniß zu ftrafen und als unziemlich aufs 
zubeden, als den Kindern der Finſterniß 
darin zu folgen. Denn als zur ewigen 
Herrlichkeit Berufene dürfen wir nicht den 
Schlaf in Sünden wie vormals pflegen, 
jondern es ziemt fi, aufzuwachen, aufzu= 
jtehen, daß Chriſti Licht uns ganz durch— 
leuchte. 

Die Herrlichkeit dieſes Chriſtenweges 
bezeichnet dann der Apoftel damit, daf er 
und ermuntern darf, alddann in Freuden— 
pjalme und Yobgefänge auszubredhen, Gott 
in unferm Herzen fingend und fpielend, der 
e8 und mit freude und MWonne füllt. 

Hierauf bahnt er ſich dur die Ermah— 
nung, daß Chriften ſich in der Furcht 
Gottes und Chrifti auch unter einander 
unterthan fein jollen nad) der Ordnung 
und in den Schraufen, die er geordnet, 
den Weg dazu, nod in diefem Kapitel 
fir den Eheftand, im folgenden dann für 
die übrigen Glieder des Hausitandes, 
Ziel und Regel aufzuitellen. 


— — 


3. Verleſung des Tertes. 
(wobei anheimzugeben ift, mit v. 21. ab- 
zubrehen, und die weitere gemeinfame 
Leſung und Betrachtung für das Haupt 
und die Mutter der Familie vorzubehalten.) 


Gefang. 

Wachſamer Jeſu, ohne Schlummer, 
In großer Arbeit, Müh’ und Kummer 
Biſt dur gewejen Tag und Nacht; 

Du mußteft täglich viel ausftehen, 
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Des Nachts lagſt du vor Gott mit Flehen, ! Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 

Du haft gebetet und gewacht! Daß id) ſtets wachſam fei, wie du. 
Sieb mir auch Wachſamkeit, — 

Daß id) vor dir allzeit wach und bete! | BatersUnfer und Segenswunjd. 


Te Ze a We 


Hundert und neununddreißigfle Leſung. 
Ephefer 6. 
Weitere apoſtoliſche Ermahnungen. 


—ñ 





1. Einleitung. der Chriſti ſich wie Chriſtus und die Ge— 
meinde in innigſter Liebe umfaſſen, jedoch 
Geſang. ſo, daß das Weib ihren Mann als das 


rg dere ra ı Haupt der Familie erfennt und ehrt, wie 
Bergabft und ließſt nicht Nachgier aus. | die Gemeinde Chriftum, fo ftellt er nun 
Niemand kann deine Sanftmuth meffen, auch mit apoftolifcher Weisheit die Grumd- 
J der lein —— = Eh le | orbnung zwiſchen Eltern und Kindern, 
8 der um deines Baterd Haus. ä : 
eng irre ach verleih | eo. J ————— 
ir Sanftmuth, und dabei i 
Guten Ein — Das Familienleben der Chriſten ſoll 
Jeju, mein Heil, hilf mir dazu, | ein Abbild des feligen Lebens im Reiche 
Daß id) ſanftmüthig ſei, wie bu! | Gottes fein, wo unter dem Scepter Chrifti 
— Gerechtigkeit, Friede und Freude walten, 
— ee erg alle Willkür ausgeſchloſſen ift und fo wahre 
Es felig durch das Bad der Wiederger Freiheit herricht, indem ein jeder in feinen 
Ent vw Erneuung des Heil Seife Gränzen bleibt, jedoch die Liebe alle un— 
’ e 
welchen er reichlich über uns ausgegoffen ter einander als lebendige Glieder eines 





hat durch Iefum Chriftum. Tit. 3. Ganzen verbindet. 


2. Anfprade. 

In dem heutigen Abjchnitt vollendet 
der Apoftel zuerft die Aufftellung bes, 
was man wohl die hriftlihe Haustafel 
genannt bat, die Grundordnung bes 
häuslichen Lebens. 

Hat er im vorigen Kapitel gezeigt, wie 
in der driftlihen Ehe die ſelaviſche Un— 
terwirfigfeit des Weibes unter ven Mann 
bei den Heiden aufgehoben ift, indem 
Mann und Weib ald gleihberechtigte Glie— 


Zuerst alfo haben die Rinder ihre 
Eltern als ihnen vom HEren gegeben zu 
betrachten, und jo ihnen allen ſchuldigen 
Gehorfam und Ehre in Liebe zu erweifen. 
Ste find ihre natürliche, von dem HErrn 
geordnete, Obrigkeit, darum hat Gott die 
erfte Bereifung für Kinder an die Er- 
füllung des 4. Gebotes gefnüpft — «8 
fann ihnen nicht wohl gehen, ohne daf 
fie in Frömmigkeit ihren Eltern gehordhen 
und dienen, fie ehren und lieb und werth 
halten. Wollen alfo Kinder im Segen 


— — — — — 
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und Frieden leben, fo dürfen fie ſich den 
Teufel, die Welt und das eigne Herz die 
Gewißheit nicht rauben laffen, daß eine 
heilige Gottesordnung ihnen eben dieſe 
Eltern gab, fie feien reich und in fürjt- 
lichen Ehren, oder arm und niedrig, hoch— 
gebildet oder nicht; daß im alledem fein 
Zufall, fondern der Wille Gottes walte, 
daß fie darum den Segen frommer Kin 
der nur dadurd erlangen können, daß jic 
eben diefe Eltern mit herzlidher Liebe 
unfaffen. Darum aber legt der Apoftel 
aud) den Eltern, und infonderheit den 
Bätern auf, ihr Amt in dem HEren, 
der es ihnen anvertraute, zu verwalten, 
und ihr Regiment in Yiebe zu führen. 
Gebrauchten heidniſche Eltern ſchranken— 
lofe Freiheit, über ihre Kinder wie über 
ihr Eigentum zu verfügen, jo jollten 
chriſtliche Eltern fid) überall die Liebe 
und Weisheit Chrifti leiten laſſen. 
Ihre Heilige Aufgabe fei, ihre Kinder in 
der Zucht und VBermahnung zum HErrn 
aufzuziehen, was nur in den Schranken 
frommer Borfiht, Liebe und Mäfigung 
geichehen fanı. Denn jo nur werden 
Eltern die Herzen ihrer fündigen Kinder 
erſchließen, fi dem Heiland mit frommer 
Inbrunſt zu ergeben, wenn fie felbft fich 
den Geiſt der Liebe leiten laffen, felbft 
da, wo fie nicht anders fünnen, als in 
ernfter Gerechtigkeit Zucht und Strafe zu 
üben, Ungehorfam und ſündiges Wider- 
ſtreben zu breden. 

Noch ftärker tritt die Hebung und Wand- 
fung des heidniſchen Gefindeverhältniffes 
auf der Stufe der chriſtlichen Hausordnung 
hervor. Die Dienftboten der Heiden wa— 
ven der Regel nad leibeigne Sclaven, 
die ganz der Willfür graufamer Herren 
hingegeben waren. Bekehrten fih nun 
ſolche Yeibeigene, jo wurden fie dadurch 
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noch nicht frei und blieben ihren Herren 
in gleicher Weife unterthan, mogten diefe 
Chriften, oder Heiden fein, mit Liebe und 
Gerechtigkeit, oder nad) graufamer Will- 
fir über ihr Geſinde herrſchen. 

Dennod fordert der Apoftel, daß auch 
das leibeigne Gefinde feiner Herrichaft 
mit Furcht und chriftlicher Einfalt ge- 
horche. Sie jollen ihren Stand, wie hart 
und drüdend er etiwa jei, doch als von 
Gott fir fie geordnet betrachten, und fid) 
ditnfen laffen und ihren Dienft verrich- 
ten, als dienten fie nicht Menfchen, fon- 
dern Chriſto. Damit ift der Sclaverei 
und Tyrannei nicht das Wort geredet, 
jondern nur der Willkür und Ungehorjam 
des Gefindes zu deſſen eignem Heil Schran- 
fen gejett. Denn nur, was daffelbe in 
frommem Gehorfam, als diente e8 Chrifto, 
Gutes thut, bringt ihm Heil und Segen 
vom Herrn. 
Herrſchaften auf ihre Pflicht hin und auf 
die Rechenſchaft, die fie felbft dem HErrn 
im Himmel zu thun haben werden. 

Hierauf ſchließt der Apoftel feinen Brief 
mit der föftlihen Ermahnung zur geiftli- 
hen Nitterichaft und zum Gebraud) der 
geiftlichen Waffen im Kampf nicht allein 
„mit Fleiſch und Blut“, fondern auch mit 
den Mächten der Finſterniß und wider 
die fenrigen Geſchoſſe ihres Fürften; wel 
her dann die Bitte des Apofteld um die 
Fürbitte der Gläubigen zu Ephefus, und 
die innigen Friedens- und Segenswünſche 
fir fie fih anſchließen. 

Lieber Heiland, Jeſu Chrift, du Se: 
gend= und Friedensfürſt, jo ſenke doch 
auch deinen Segen und Frieden reichlich) 
auf diefes Haus und alle jeine Glieder 
hernieder, und lehre ung in Liebe umb 
Eintradt, in Zucht und Ehre, und einenjeden 
an feiner Stelle, regieren und gern gehor- 


Dann aber weifet er die 
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chen zu deines Namens Ehre, daß wir 
ſo mit Ernſt und vollem Frieden deine 


Lehre zieren in allen Stücken. Erhöre uns | 
lieber HErr, und fegne uns reichlich, amen! | 





3. Berlefung des Tertes. 


Gefang. 
Wirdigfter Jeſu, Ehrentönig! 
Du fuchteft deine Ehre wenig, 


Und wurdeſt niedrig und gering. 

Du wandelt’ft ganz ertieft auf Erden 
In Demuth und in Knechtsgebehrden, 
Erhubſt dich jelbft in feinem Ding. 
HErr, ſolche Demuth lehr and mich 
Je mehr und mehr ftetig üben! 

Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 

Daß id) demüthig fei, wie du! 


BatersUnfer und Segenswunſch. 


— 40 


Zur Einleitung in den 


Brief an die Philipper. 


nn 


Aus der Apoftelgefhichte c. 16. wiſſen 
wir bereits, wie Paulus durch ein nächt— 
liches Geficht eines macedonischen Mannes 
nad) Philippi, einer Hauptitadt Mace— 
doniens, zu fommen bewogen ward. Pau: 
[us Hatte in dem Gefidht ein göttliches 
Zeichen erfannt, und der glüdliche Erfolg 
feiner dortigen Predigt, in welcher zuerft 
der Auf des Evangeliums von Afien nad) 
Europa binüberdrang, hatte diefe Annahme 
gerechtfertigt. Der Vorgang der frommen 
Lydia umd des Kerfermeifters zu Philippi 
hatte zahlreiche Nachfolge gefunden und 
die dortige Chriftengemeinde fi bald zu 
einem freudig aufblühenden Zuftande er- 
hoben, obſchon auch fie nicht von gefähr- 
lichen Störungen durch die jüdifchen Irr— 
lehrer verjchont blieb. Paulus fieht ſich 
deshalb genöthigt, in diefem Briefe wie- 
derholt auf diefe faljchen Brüder Bezug 
zu nehmen. 
die freie evangeliiche Bewegung zu hemmen 


on — — 


| 
| 
| 


Indem dieſelben auch hier | 


| 


und die Chriften zur Annahme der Be— 
ſchneidung und damit auf die gejetzliche 
Drdnung des U. Bundes überhaupt zu 
verpflichten juchten, flickten fie alte Yappen 
auf das neue Kleid, und zwängten den 
neuen Wein des Evangeliums in das Ge- 
fäß des A. Bundes, welches doch bereits 
in dem N, Bunde der Gnade und Wahr- 
heit fein Ziel und Ende gefunden hatte. 
Die Folge hiervon war überall Spaltung 
und Verwirrung in den Gemeinden, in= 
dem die feter und freier im Evangelium 
Stehenden fi) den Irrlehrern und ihrem 
Anhang widerjegten. Deshalb nennt der 
Apoftel dieje faljhen Brüder ſehr bezeich— 
nend die „Zerſchneidung“, während er 
diejenigen, welche auf dem lauteren Grunde 
des Evangeliums der Gnade und Wahr: 
heit ftehen blieben, al8 die wahre „Be— 
ſchneidnng“ bezeichnet, ganz übereinſtim— 
mend mit den tieferen Anſchauungen der 
Propheten des U. Bundes, welde die 








Beichneidung des Herzens, das neue 
dur) die Gnade erneute Herz fordern, 
defien bloßes Sinnbild vie leibliche Ber | 


Jerem. 4, 4. 

Im übrigen hatte der Apoftel viel Ur— 
ſach, mit inniger Befriedigung und Dank 
zu dem HErrn auf die Gemeinde hinzu- 
bliden, weshalb der ganze Brief überall 
bie zärtlichen Gefühle eines innig lieben- 
den Vaters ausdrüdt. Die Gemeinde 
hatte, wie feine andere, dem geliebten 
Apoſtel wiederholentlich Unterſtützungen zu⸗ 
geſandt (vgl. 4, 16.), und ſpäter durch 
Epaphroditus Nachricht gegeben. Derſelbe 
hatte dem Apoſtel treulich zu Rom bei— 





ſchneidung war. Vgl. 5 Moſ. 10, 16. 
| 
| 


geftanden, war bafelbft zum Tode erfrantt, 
und jetst ſahe fi der Apoftel bewogen, 
den Geneſenen mit unſrem Briefe nad) 
Philippi zurüd zu fenden, ebenfo zu Troft 
und Erquidung, als zur Ermahnung und 
Warnung der Gemeinde. 

Wie fehr wir aber aud) die befondere 
Beranlaffung dieſes apoftoliichen Briefes 
und die Umſtände derer ins Auge faffen 
mögen, an welche derſelbe gerichtet ift, fo 
werden wir doch al8bald jehen, wie fein 
föftliher Inhalt überall auf uns felbft 
anzumenden, und der Gemeinde Gottes 
für alle Zeiten zur Erquidung und Er- 
mahnung gegeben ift. 


—————s 


Hundert und vierzigſte Leſung. 
Philipper 1. 
Pauli Gruß, Dankſagung, Nadridt und Ermahnung. 


— — 7 


1. Einleitung. 
Geſang. 

O keuſcher Jeſu, all' dein Weſen, 
War züchtig, keuſch und auserleſen, 
Bon tugendvoller Sittſamleit; 
Gedanken, Reden, Glieder, Sinnen, 
Gebehrden, Kleider und Beginnen 
War voller lautrer Züchtigkeit. 

O mein Immanuel! 

Mach mir Geiſt, Leib und Seel 
Keuſch und züchtig! 

Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 
Auch keuſch und rein zu fein, wie du! |) 


Sprud. Weiter lieben Brüder, was 
wahrhaftig ift, was ehrbar, was geredtt, | 
was keuſch, was lieblih, was wohl lau 
tet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein 
Lob — dem denfet nad). | 








2. Anfprade. 

Die zürtlihe Inbrunſt und zugleich der 
väterliche Ernſt der Liebe, welche diefen 
ganzen Brief des Apofteld durchhauchen, 
treten uns al8bald in diefem erften Ab— 
ſchnitt defielben entgegen. Als Knecht 
Jeſu Chrifti grüßt er, in Gemeinfhaft 
des Timotheus, feine geiftlihen, durch 
die Gnade des HErrn gebeiligten, Kin- 
der, ſamt den ihnen vorftehenden Biſchö— 
fen und Pflegern (Diakonen, Dienern), 
und fegnet fie mit dem höchſten Gut der 
Gnade und des Friedens von Gott dem 
Bater und dem HErrn Jeſu. Wie leer 
und matt lauten dagegen oft unfre Anre- 
den und Grüße! 

Alsbald aber .bezeugt er der geliebten 


— 
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Gemeinde, wie er ihrer allezeit mit Dank 
vor Gott gedenke, und feſt vertraue, daß 
der HErr das Werk ſeiner Gnade an 
ihnen vollenden werde. Doch indem er 
ſich ſo auf ſein inbrünſtiges Verlangen 
nach ihnen allen beruft, wendet er dies 
bald dahin, daß er ihnen Wachsthum in 
der Erkenntniß und Erfahrung erbitte, 
um prüfen zu fünnen, was das befte fei, 
und fo gerüftet zu fein gegen den Trug 
der Irrlehre der faljchen Brüder. Der 


"diene. 


Indem aber die Wächter häufig wechſel— 
ten und Paulus allmälig mit vielen in 
Berührung fam, denen er das Zeugnif 
von Chriſto nicht verhehlte, jo kann er 
den Bhiltppern rühmen, daf fein Gefäng- 
niß nur zur Förderung des Evangelit 
So ſeien feine Bande, als um 
Chriſti und nicht eines Verbrechers wil- 
len, im ganzen Lager der kaiſerlichen 
Wade, und weiterhin in Rom bekannt 
geworden, bis in das Innere des faifer- 


Apoftel fieht den innigen Zufammenhang | lichen Palaftes, wie man beſonders am 


der Lehre und des Weges der Wahrheit 
mit dem lauteren Kriftlihen Wandel, und 
den Früchten der Gerechtigkeit, die eben 
auch die Früchte der heilfamen Lehre 
find, weshalb er dieſe ſogleich in feine 
Bitte einſchließt. Darum gilt e8 auch in 
diefer und zu aller Zeit, auf die lautere 
und unvermifchte Lehre mit Ernſt zu 
halten, und nicht dem eitlen Wahne VBor- 
ſchub zu leiften, als ob ein lauteres Chri- 
ftenthum von Wahrheit und Klarheit der 
Lehre unabhängig wäre. Vor allem gilt 
dieß von unfrer theuren Kirche der Re— 
formation, welche der äußeren Stüten 
der Macht und Autorität der kirchlichen 
Berfaffung entbehrt, und feinen anderen 


als ihre Yehre und Bekenntniß. V. 1—11. 

In den Betrachtungen zu der Apoftel- 
gefchichte fahen wir bereits, wie die Ge— 
fangnen der römiſchen Hauptleute mit 
einem oder auch mit beiden Armen an 
die eines oder zweier Soldaten gefettet 
wurden, die ihnen zu fteter Bewachung, 
und bei Ausgängen zur Begleitung dien- 
ten. Im Rom nun wurden die Gefang- 
nen zuerft in das Prätorium, das Lager 
der faiferlihen Leibwache, geführt, und 
von hier aus ihrer weiteren Beftimmung 
und Bewachung im Gefängniß übergeben. 





| 





Ende des Briefes erfieht. Hiedurch hät- 
ten denn viele Brüder Muth gewonnen, 
gleih ihm von Chrifto zu zeugen. Ei— 
nige unter diefen thäten dieß zwar aus 
unlauteren Abſichten, um durch ihren 
Ehrgeiz und Parteiſucht dem Apoftel nod) 
weitere Trübſal zu erweden. Hierüber 
aber fiehet er großherzig hinweg, und 
freut fi), daß ungeachtet des Parteieifers 
diefer falfchen Brüder, deren Lift und 
Bosheit er nachher mit Ernſt befämpft, 
ihr Thun vorerft doch dazu dienen muß, 
den Namen Chrifti noch weiterhin zu tra- 
gen. So harrt er freudig aus, und er- 
wartet, daß auch durch die Fürbitte ver 


ı Philipper ihm alles zum Heil gereichen 
Grund und Stüte ihres Beſtehens hat, | 
' fi verherrlichen werde, im Leben, wie 





werde; ja daß Chriftus an feinem Leibe 


im Sterben. Denn fein Leben fei der 
Fürſt des Lebens, Chriftus, und darum 
Sterben ihm nur Gewinn Bereit jet 
er, in diefem armen Yeben auszuharren, 
fofern e8 ihnen und dem Reiche Chrifti 
nützlicher fei; fonft aber jehne er ſich ab- 
zuſcheiden, und bei Chriſto zu fein. 

Auf Grund diefes Glaubens und die- 
jer Hoffnung kann der theure Apoftel 
denn mit den Philippern aud uns ermah— 
nen, des Evangelii würdig zu mandeln, 
in Einheit des Geiftes und Sinnes den 
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Kampf des Glaubens furdtlo8 wider die 3. Berlefung des Terte®. 
Widerfaher zu fümpfen, ob fie aud) um 
Chriſti willen gleich ihm zu Leiden Hät- | 4. Schluß. 
ten. So fliegen ſich chriſtliche Innig- Geſang. 





keit der Liebe und Feſtigkeit in der heil— Nun liebſter Jeſu, liebſtes Leben, 

ſamen Lehre und Bebkenntniß nicht aus, eg] mid) p — eig: 

ondern ftüßen und fordern ſich vielmehr, | Und deinem heilgen Vorbild gleich! 

— er en R — * & Dein Geift und Kraft mich sang durch⸗ 
ringe 

deine Liebe, daß wir nach deinem und Daß ich viel Glaubensfrüchte hi 

deines Apoftels Bilde in Herzlicher Yiebe | Fr u — zu re Reid. 

zu allen Menſchen ftehen, und gern ihrer „zeuch mid ganz zu a j 

Seligfeit Gehülfen jein mögten; nicht rauhen ——— wie —F ven 

minder aber, daß wir dazu feften Grund | And wo du bift, einft finden Ruh. 

des Glaubens und der heilfamen Yehre = 

haben, auf daß wir wicht anderen helfen Gebet und Segenswunſch. 


wollen und felbft verloren werden, amen. | — 





Hundert und einundvierzigſte Leſung. 
Philipper 2. 


Fortſezung der Ermahnung zum Glaubenskampf auf Grund der Demuth | 
Chriſti. 
1. Einleitung. Ehre ſei Gott, dem Vater, der uns 
— erſchaffen hat;. 

Geſang. Ehre ſei Gott, dem Sohne, der uns 

Mir nad! ſpricht Chriſtus, unfer Held, erlöſet hat; 

Mir nach! ihr Chriſten alle; Ehre ſei Gott, dem Heil. Geiſte, der 

Verläugnet euch, verlaßt die Welt, uns geheiliget hat; 


Folgt meinem Ruf und Schalle; * — 
— euer Krenz und Ungemad) Ehre ſei ver heil. hochgelobten Drei- 


Auf euch, folgt meinem Wandel nad)! einigfeit, von num an bis in Giwigfeit, | 
Ich bin das Licht, ic) leucht euch für | amen! 





Mit Heilgem Tugenbleben: 
Wer zu mir fommt und rolget mir, 


| 
Darf nicht im finftern jchweben. | 2. Anjprade. 
| 


Gegenüber den nun auch zu Philippi 
entbrennenden Streitigkeiten, in folge 
| der „um Haß und Haders willen“ fich 

Sprud. Wir erheben unfre Herzen |, aufmerfenden Prediger und Parteiführer 
zu dem HEren, und fpreden: | (4, 15. 16), will der Apoftel nun feine 


Ich bin der Wen, ich mweife wohl, 
Wie man wahrhaftig wandeln joll! 








— — 
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geliebte Gemeinde recht dringend zu ine 
nigem BZufammenhalten in Eintracht, 
Liebe und Demuth ermahnen. Gäbe es 
für die Erlöften Chrifti eine wirkſame 
Ermahnnng, kännten fie den Troft, den 
die Liebe gewährt, die Gemeinſchaft «des 
Geiſtes und herzliche Liebe: jo mögten 
fie feine Freude vollenden dadurch, daß 
fie einmüthig in Liebe wandelten, Zank 
und Ehrſucht dadurch fern hielten, daß 
fie in wahrer Demuth, welche mehr die 
eignen ald des Nächſten Schwächen fichet, 
einhergingen, dagegen durch lautere Yiebe 
mehr des Nächſten, ald die eigne Ehre 
und Vortheil ſuchten. Gewiß, das find 
hohe, göttliche Tugenden, welde den Hime 
mel auf Erden ſchaffen, ohne welche aud) 
ein fröhliches Gedeihen in der Kirche, im 
Bolfe und in der Hausgemeinde unmög- 
{ih ift. Um aber noch beffer die Weiſe 
foldyer Liebe und Demuth zu bezeichnen, 
weifet der Apoftel und mit den Philip- 
pern auf das Borbild Chrifti hin. Dieß 
thut er aber in einem Ausſpruch, welcher 
und zugleid) auf das Hlarfte über Perſon 
und Wefen unſres göttlichen Hauptes, 
wie über die Pflichten, die wir gegen 
unfern Heiland haben, belehrt, durch de— 
ven treue Erfüllung wir erft geſchickt 
werden, ihm als feine rechten Glieder zu 
folgen. As Chriften follen wir Chriſti 
Sinn haben, gefinnet fein, wie er es in 
feinem irdiſchen Wandel war. Wie alfo? 
Göttliher Geftalt und Weſens fuchte er 
doch nicht mit Begier, wie Gott geehrt 
zu werden. Im Gegentheil bewog ihn 
die Piebe der Sünder, fi} feiner Gottes- 
berrlichkeit zu entäußern, fam in unjer 
Fleiſch, nahm menschliche Geftalt und 


Weſen an, erniedrigte fih alfo, und ward | 


ala wahrhaftiger Menſch gehorfam bis 
zum Tode am Kreuz. Darum, fpricht | 











er, bat ihm Gott wiederum ben aller- 
höchſten Namen gegeben, ihn jo erhöhet, 
daß vor ihm die ganze Schöpfung anbe- 
ten muß, daß nicht allein die Kniee der 
feligen Geifter und Menſchen im Himmel, 
fondern au die Verdammten unter der 
Erde ſich vor ihm beugen und zur Ehre 
Gottes befennen müfjen, daß Jeſus Chri- 
ſtus der HErr fei. 

Hierdurch ftellt der Apoftel zunächft 
unſer Bekenntniß feft, daß Jeſus Chri— 
ſtus, unſer Mittler, ſei „wahrhaftiger Gott, 
vom Vater vor der Zeit in Ewigkeit ge— 
boren, und gleicher Gott an Macht und 
Ehren, wie auch wahrhaftiger Menſch, 
von der Yungfrau Maria geboren; da- 
mit aber fällt als Yüge und Yäfterung 
jeve Verkleinerung Chrifti hin, die dem 
Haren Zeugniß Chrifti von ſich ſelbſt 
und dem Zeugniß der Apoftel widerftrei- 
tet. Die Chriftum nicht als Mittler, 
als menſchgewordnen und wiederum zur 
Rechten des Vaters erhöhten, wahren 
Gott erkennen, befennen, und anrufen, 
betrügen fich felbft, wenn fie vorgeben, 
Chriſten zu fein; fie befennen ſich zu 
einem Menfchen, der fih Gott gleich 
machte und jo ein Sünder wäre, wie fie 
jelbft e8 find; widerfprechen dem Vater, 
wie dem Sohn und feinen Apofteln, ha- 
ben feinen Anſpruch für Chriften zu gel 
ten, denn der HErr verläugnet die, welche 
ihn verläugnen. Sie ftehen in dem Tho- 
masglauben, der, zumal in unferen Ta— 
gen, ein Wahnglaube und völliger Un— 
glaube ift, bis fie bußfertig niederfallen 
und befennen: Mein HErr und mein 
Gott! 

Dieſes Bekenntniß aber foll ung dazu 
führen, im völliger Demuth und Hinge- 
| bung zu jein, wie unfer Heiland war, 
daß wir vor allem feine Gnade dazu 


| 
| 
| 
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furchen, ihm gleich zu werden in ber Liebe 
und Demuth. Dahin follen wir trach— 
ten, wie der Apoftel jagt, mit Furdt und 
Zittern, weil es ja Gott felbft ift, der 
uns dahin leitet. Und jo komme denn 
unfer Wille verlangend dem allezeit berei— 
ten Gnadenwillen Gottes entgegen, daß 
er unſer Herz umwandle zu wahrer Liebe, 
Eintradt und Demuth nad feinem Bilde. 
Dann wird die Folge fein, daß wir als 
Gottes Kinder wie Lichter leuchten inmit- 
ten der unſchlachtigen und verfehrten 
Kinder der Welt. Denn die Welt ſucht 
das Ihre, ihre Ehre, ihren Vortheil, ihre 
Luft — nit aber was Gottes und des 
Nächten ift, daraus denn eitel „Haß 
und Hader“ entipringt! 

Wie aber des Apoftels Herz, feit er 
nicht mehr ein Berfolger Chrifti war, 
wie fo viele in unfern Tagen, und viel 
mehr an den HErrn gläubig geworden, 
ganz von göttlicher und menjchlicher Liebe 


erfüllt war, zeigt noch reichlich, ung zum | 
Borbilde, der Schluß unfres Abfchnittes. | 





der Gemeine zu werden, unb fi noch 
zu freuen; und während er jo, was ihn 
jelbft betrifft, über alles irdiſche hinaus 
fiehet, ſpricht er doch die zärtlichfte Liebe 
und Sorge um Timotheus, Epaphrodi- 
tu$ und die Gemeine aus. 

Hilf auch uns, HErr und Heiland, 
Jeſu Chrifte, daß wir mehr und mehr 
in der Liebe zu dir und den Deinen uns 
felbjt vergeflen lernen, und freudig bereit 
jeien, Dir und den Deinen zu deines Na— 
mens Ehre und deines Reiches Erbauung 
zu dienen, amen. 





3. Berlefung des Tertes. 





4. Säluf. 


Gefang. 
Ich zeig euch das, was ſchädlich ift, 
Zu fliehen und zu meiden, 
Und euer Herz von arger Lift 
Zu reingen und zu fcheiden. 
Ich bin der Seelen Fels und Hort 
Und führ' eud) zu der Himmelspfort. 


Er ift bereit, ein Opfer für den Glauben | Bater-Unfer und Segenswunfd. 


———— 


Hundert und zweiundvierzigſte Leſung. 
Philipper 3. 
Don der wahren Gerechtigkeit des Glaubens und der ſleiſchlichen Gerechtigkeit. 


TITAN 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Wer ſeine Seel zu finden meint, 
Wird ſie ohn' mich verlieren; 
Wer ſie hier zu verlieren ſcheint, 
Wird ſie in Gott einführen. 


Wer nicht ſein Kreuz nimmt und folgt mir 


Iſt mein nicht werth und meiner Zier. 


Fällt's euch zu ſchwer — ich geh’ voran, 
Ich ſteh' euch an der Seite. 


Ich kämpfe ſelbſt, ich brech die Bahn, 


Bin alles in dem Streite. 
Ein böſer Knecht, der ſtill darf ſteh'n, 
Wenn er den Feldherrn ſieht angeh'n. 


Spruch. Darum, meine lieben Brü- 


der, ſeid feſt, unbeweglih, und nehmet 
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immer zu in dem Werke des HErrn; fin 
temal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich it in dem HErrn. 1 or. 
15, 58, 


2. Anfprade. 

Paulus Hatte zuletst die Philipper ge— 
beten, den Epaphroditus, den er jetst mit 
feinem Brief nad) Philippi zurückſendet, 
mit Freuden aufzunehmen, und knüpft 
nun hieran an, fie überhaupt zu ermume 
tern, „fi zu freuen in dem HErrn!“ 
Und gewiß, das ift das heilige Vorrecht 
der Erlöſeten Chrifti, ſich allewege freuen 
zu können in dem HEren! wie wir un— 
ten noch weiter hören werden. Nicht 
Traurigkeit, jondern Freude, ja Seligkeit 
ohne Wechfel ift das Ziel, weldhes der 
felige Gott der Gnade uns gefeßet hat, 
zu welchen Ziel unſer Weg freilid öfter 
durch Dunkel und Trübſal führt. Da 
hört dann die Freude der Welt auf, 
denn die Kinder der Welt frohloden nur 
im Glück und Wohlleben, um darnad) in 
Trübfal zu verzagen. Heil aber uns, 
daß unfre Freude ftehet in dem HEren, 
der überwunden hat und herrichet zur 
Rechten der Majeftät in der Höhe, und 
lehret auch uns überwinden und eingehen 
durch Trübfal zur Herrlichkeit. So ver- 
mögen wir au in dem HErrn zu froß- 
loden mitten in der Trübfal, ja „es für 
eitel Freude zu achten, jo wir — zu unſe— 
rer Läuterung! — in manderlei Anfech— 
tung fallen;“ Jac. 1, 2. und dürfen ung 
eben recht freuen, jo wir mit Chrifto lei- 
den: auf daß wir zur Zeit der DOffen- 
barıng feiner Herrlichkeit Freude und 
Wonne haben mögen (1 Betr. 4, 12. 13); 
Freude und Wonne, die nicht vergäng- 
(ih find, wie die Luft der Finder der 
Welt, fondern ewig und unvergänglich! 





Alsbald aber lenkt der Apoftel noch— 
mals den Blick auf die „böfen Arbeiter,“ 
die fi im den Weinberg Chrifti einge- 
drängt hatten. Der HErr des Wein- 
bergs hatte das Kommen folder faljchen 
Lehrer vorausgefagt, die fi) mit der 
Miene des Wohlmeinens eindrängen, in- 
nerlih) aber „reifiende Wölfe“ find, 
Matth. 7, 15. und Paulus hatte e8 den 
Aelteſten von Ephejus verkündet, daß nad) 
ihm gräulihe Wölfe kommen würden, 
die der Heerde nicht verfchonen und ver- 
kehrte Vehren zur Verführung der Jünger 
erfinnen witrden. Apgſch. 20, 29. Solche, 
in feine Gemeinde zu Philippi eingedrun- 
genen, böſen Arbeiter nennt er num in hei- 
ligem Eifer um die Heerde Chrifti: 
„Hunde,“ d. i. umreine, beifiige Thiere, 
die den Frieden und das Gebeihen der 
Gemeinde ftörten; imgleichen bezeichnet er 
fie al8 die Zerfhneidung, meil fie die 
Gemeine in Parteien fpalteten, die bereits 
über die Scattenbilder und ſchwachen 
Anfänge des A. Bundes hinausgeführt 
war, nachdem fie den Heil. Geift empfan- 
gen, und fo das neue Herz, die Bejchnei« 
dung im Geift erlangt hatte. 

Hier ftellt er denn dem eitlen Ruhm 
der jüdifhen Lehrer nochmals gegenüber, 
wieviel Urſach er jelbft haben fünnte, ſich 
jo in fleifchlicher Weife vor anderen Ju— 
den zu rühmen. 
fir eitel und nichtig gegenüber der über- 
ſchwenglichen Erkenntniß der Herrlichkeit 
Chriſti. Im Ihm beruhe, anftatt der 
äußeren Gerechtigkeit nad) dem Geſetz, die 
volle Gerechtigkeit de8 Glaubens, die 
Gottes Barmherzigkeit dem Sünder zu- 
rechnet, der die Hand des zu unfrer Ber- 
jöhnung geftorbenen Heiland ergreift. 
So erkenne er Ihn und die Kraft feiner 
Auferftehung, Theil zu haben feiner Lei- 


Solches aber achte er 


— 





>— — 


350 


den, mit ihm zu ſterben, gleichſam in ſei— 
nen Tod verſenkt zu werden, und ſo dem 
Fürſten des Lebens in der Auferſtehung 
zur Herrlichkeit entgegenzukommen. 

In wahrer Demuth bezeugt dann der 
Apoſtel uns zum Vorbilde, daß er das 
Ziel der Vollkommenheit, der Sünde ab— 
geſtorben nur in Chriſto zu leben, noch 
nicht erreicht habe — um ſo mehr aber, 
ohne ſich mit fruchtloſen Rückblicken auf— 
zuhalten, dem höchſten Ziele der himm— 
liſchen Berufung nachjage. 

Und ſo, geliebte Hausgemeinde, laſſet 
denn auch uns mit dem Apoſtel unſrem 
Heiland folgen, allezeit das Ziel un— 
ſrer himmliſchen Berufung im 
Auge! Dieſes iſt das Eine, was noth! 
Der Ernſt und Eifer dieſes Strebens, 
in Demuth vor Gott und in Sanftmuth 
gegen den Nächſten, ſei unſre Tugend 
und einziger Ruhm. Als Hungrige, wie 
Paulus, nicht als Satte und Selbſtzu— 
friedne in äußeren Werfen, wie die fal— 
ſchen Brüder, fuchen wir unfer Heil, unfre 
Bolllommenheit! So bleiben wir fern 
den Feinden des Kreuzes Chrifti, das zu 
tragen wir und nicht ſcheuen noch ſchämen, 
jo der HErr e8 uns auflegt. So fei 
unfer Wandel, unfre Luft, unſer Troſt 
und Hoffnung im Himmel, unfer Warten 
auf den HEren, der, unfer Schöpfer und 





— — —— — — — — 





Erlöſer! uns verherrlichen wird, ſo, daß 
er ſelbſt unſern, um der Sünde willen 
ſterblichen, Leib ſeinem verklärten Leibe 
ähnlich machen, durchleuchten und unſterb— 
lich darftellen wird. Heil und, daf wir 
ein ſolches Ziel, eine jolhe Hoffnung ha: 
ben, womit wir nidht zu Schanden mer- 


den, jo wir dem HErrn getreu bleiben ' 


bis ans Ende! 
3. Berlefung des Terte®. 





4. Schluß. 


Gejang. 
So laft uns denn dem lieben HErrn 
Mit Leib und Seel nachgehen, 
Und wohlgemuth, getroft und gern 
Ber ihm im Leiden ftehen! 
Wer nicht gefämpft, trägt auch die Kron’ 
Des eigen Lebens nicht davon! 


Gebet und Segenswunfd. So 
hilf uns, geliebter HErr, austämpfen in 
Geduld und Tapferkeit den Kampf des 
Slaubens! Unfer Ziel, unfre Hoffnung, 
unfer Wandel fei im Himmel, daß wir 
die Armuth und das Leiden dieſer Zeit 
getroft ertragen, und das Ende unjres 
Glaubens davon bringen — der Seele 
Seligfeit, amen. Bater-Unfer und Segens- 
wunſch. 


rn 


Ssunderf und dreiundvierzigfle Sefung. 
Philipper 4. 
Schluß der Ermahnungen und Glaubenszeugnilfe des Apoftels. 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Eigene Melodie. 
Auf, hinauf zu deiner Freude, 
Meine Seele, Herz und Sinn! 


Weg, hinweg mit deinem Leide, 

Hin, zu deinem Jeſu hin! 

Er iſt dein Schatz; 

Jeſus iſt dein Freudenleben, 

Will die Welt kein'n Ort dir geben — 
Bei ihm iſt Platz! 





—* 
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Fort, nur fort, ſteig immer weiter 
In die Höh' zu Jeſu auf; 
An, hinan die Glaubensleiter 
Klettre in geſchwindem Lauf! 
Gott iſt dein Schutz; 
Jeſus bleibet dein Beſchirmer 
Wider alle Seelbeſtürmer, 
Und bietet Trutz. 


Spruch. Jeſus ſpricht: 
her zu mir und lernet von mir! 


Kommet 


2. Anſprache. 

Auf Grund einer jo herrlichen Aus— 
ſicht, der ewigen Verklärung der Gläubi— 
gen durch den HErrn der Herrlichkeit, 
daß er dann ſelbſt unſern ſterblichen 
Leib durchleuchten und unſterblich dar— 
ſtellen werde, wie auch der HErr ſelbſt 
zuſagt, daß dann die Gerechten leuchten 
werden wie die Sonne in ihres Vaters 
Reich“ (Matth. 13, 23.): fügt nun der 
Apoſtel zuletzt eine köſtliche Perlenſchnur 


HErrn!“ 
bunden, find uns dann die Thüren der 








von Ausſprüchen hinzu. Mögte er damit | 


auch und, wie jeine erften Yefer, um— 
jchlingen, an fein inbrünftig liebendes 
Herz, und nod mehr hinauf an das 
Herz feines und unfres Heilandes ziehen! 

Als feine „lieben und erjehnten Brü— 
der, als feine Freude und Krone,“ den 
ihönften Yohn für feine prüfungsvolle 
Ürbeit, ermahnt er die Philipper, feſt zu 
ftehen in dem HErrn. Nun aud wir 
können etwas Hinzufügen zu dem Segen 
der apoftoliihen Arbeit, wenn wir feine 
Ermahnungen recht zu Herzen nehmen! 
Wären unter und zwei, die, wie bis da— 
hin die Euodia umd die Syntyche nicht 
recht einig waren in dem HErrn, jo er- 
mahnt der Apoftel, nun ſich dazu an— 
zuſchicken. Die anderen aber jollen dazu 
behülflich fein, auf daß Liebe und Friede 
im Haufe herrſchen, die ſchönſten Zeu— 


| | ihre Bitten vor Gott bringen, 





gen der Gemeinfhaft in dem HErrn. 
v. 1-3. 

Hierauf fann dann der Apoftel er- 
mahnen, allewwege fih in dem HErrn zu 
freuen — allewege, und „in dem 
So, in dem HErrn ver— 


Freude geöffnet, wonach die Kinder der 
Welt oft jo vergeblich ringen; die Thüren 
einer Freude, die faum durd ein Leid 
zu ftören ift, indem wir an der Hand 
unfres HErrn hinausfchauen durch alles 
Leid auf die unjer wartende, unvergäng- 
liche und umausiprechliche Freude. Dieß 
foll unſre Herzen fo durchleuchten, daß 
fie linde, liebreih und herzgewinnend 
werden, daß es jederman jpüren fünne, 
wie der HErr, der unfrem Herzen ganz 
nahe ift, erwärme und göttlich umgeftalte. 
Darum dürfen denn auch Chriften, die 
gläubig geworden find an den HErrn, 
wie viel auch jonft zu jorgen wäre, nichts 
fürdten, fjondern mit Danfjagung alle 
ohne 
ea und Zweifel, daß Er die befte 
Zeit und den beften Weg erwählen werde, 
feine Kinder aus der Noth zu erretten 
und zum feligen Ziel zu leiten. So dem 
HErrn die Ehre gebend und im jeder 
Noth und Trübfal feiner Allmacht und 
Weisheit vertrauend, wird dann aud), 
wie der Apoftel zujagt,') der alles Be— 
greifen überfteigende Gottesfriede unjre 
Herzen bewahren, daß wir mitten in der 
Angft getroft fein, und während die Noth 
ung nod überflutet, Gott vertrauen und 
ihn loben können. v. 7. 

Daraufhin, auf Grund folder Zuſagen 

) Im Grumdtert lautet es: Und jo wird 
der Friede Gottes eure Herzen und Sinne 
bewahren u. ſ. f. 
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und Vorzüge, ermahnt dann aber auch 
der Apoftel, daß wir nicht allein alle 
eruften und großen Tugenden, ſondern 
au die lieblihen und herzgewin— 
nenden, als unfer Ziel feſt ind Auge 
fallen; jo jet er ihnen und uns voran— 
gegangen; jo thuend werde aud „ver 
Gott des Friedens“ mit uns fein, und 
unſre Bemühungen jegnen. 

So jehen wir, wie der Apoftel (ob- 
ihon er unfre Tugend, Stärke und Ges 
rechtigkeit ganz und allein auf den HErrn 
zurüdführt, der und erſt erlöfen und die 
Bande unfrer Sünde brechen muß, ohne 
den wir tobt waren in Webertretung und 
Sünden, Eph. 2, 2.) die frei und leben- 
dig geworden find, keineswegs in Träg- 
heit hingehen läffet, jondern mit allem 
Nahdrud darauf dringt, daß fie als 
göttlich erneute Menſchen ihr Yicht leuch— 
ten lafjen vor den Yeuten, daß dieſe ge— 
nöthiget werden, Über ihren guten Werfen 
den Bater im Himmel zu preifen, und 


angelodt werden, Hinzuzufommen, daß der | 


„Durchbrecher aller Bande” aud die 
ihrigen brede. So können denn auch 
fleine Kinder, arme Knechte, Mägde und 
jelbft Sclaven, Prediger der Gerechtigkeit 
werden; ja mehr als dieß, fie Fönnen 
durch ihre eigne Belehrung und frommen 
jtillen Wandel dazu helfen, daß viele an— 
gezogen werden, auf den Weg des Heils 
und Lebens zu treten. v. S—10. 
Schließlich kommt dann der Apoſtel 
noch auf das, was die Philipper für ihn 
gethan, und erkennt es mit lieblicher 


Dankbarkeit an. Indem er ſo, wie Gott | 


dem HEren, fo aud den Menjchen allen 
fhuldigen Dank und Ehre mit Freuden 
erweift, jendet er auch dem Heiligen in 
„Chriſto“ zu Philippi feine Grüße und 
die „der Heiligen“ in Rom, unter denen 
er „die von des Kaiſers Haufe” be- 
fonder8 hervorhebt. So jehen wir klar, 
daf das Friedenslicht des mit der Fette 
geichloffnen Paulus bis in den „gold- 
nen” Palaft des Kaiſers Nero hinein— 
geleuchtet, und durch Gottes Gnade die 
Belehrung einiger gewirkt hatte. — 

Und fo mwolleft du, erhöheter Heiland 
und HErr, aud durch deine Gnade be- 
wirken, daß wir, die wir nicht mit Stetten 
äußerlich gebunden, fondern frei einher- 
gehen, recht frei umd lebendig werben, 
daß wir durch Wandel und Wort bezeu- 
gen, daß wir jelig geworden find durch 
den Glauben; und fo du Gnade giebit, 
auch andere angelodt werden, die Bande 
der Sünde und des Unglaubens zu 
brechen, und deine rechten Jünger zu 
werden, amen, 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Feſt, fein rt dich angehalten, 
An die jtarfe Jeſustreu! 
Laß du Ihn, laß Gott nur walten, 
Seine Güt' ift täglich neu; 
Er meints vet gut. 
Wenn die Feinde did anfallen, 
Müffen fie zurüde prallen: 
Hab’ guten Muth! 





Bater-Unjer und Segenswunſch. 








+ 





Liebetrut, Haus-Andadıten. 


Zur Einleitung in den 


Brief an 


Auch diefen Brief jchrieb Paulus aus 
jeinem Gefängniß zu Nom, ungefähr um 
diejelbe Zeit, ald er den an die Ephefer 
verfaßte, etwa um das Jahr 60 nad) 
Chriſto. Die inneren Berhältniffe der 
Gemeinde zu Kolofjae, einer Stadt in 
Phrygien, im Innern von Sein Afien, 
waren jehr ähnlich denen der Gemeinde 
zu Ephefus, nur daß die die Koloſſer 
beunruhigenden, judaifchen Irrlehrer zu— 
gleich mannichfache geiſteriſche Spekula— 
tionen verfolgten, und dadurch die ein— 
fache Lehre des Evangeliums zu ver— 
wirren ſuchten. Durch den glänzenden 
Schein höherer Erkenntniß der verborge— 
nen Geheimniſſe, als die Apoſtel zu ha— 
ben ſich rühmen konnten und wollten, 
gefährdeten fie das Anſehen derjelben, 


und jo handelte es fih um nicht weni- | 
ger, als darum, ob das Evangelium | ſehen werden. 


Chrifti, welches den buffertigen Sündern 


rn 





die Kolofer. 


— 


das Heil verkündet, in Geltung bleiben 
ſolle, oder ein Wahngebilde halb heid— 
niſcher, Halb jüdiſcher Philojophie, wel- 
ches die Schwachen betrog, die Herrſchaft 
gewinne. 

Panlus nun nahm ſich die Gefahr, 
worin die Gemeinde zu Kolafjae jchwebte, 
ſehr zu Herzen, obſchon er ihre Stadt 
nicht perjönlich bejucht hatte, und warnt 
und belehrt fie über die das Evangelium 
verfälfchenden Irrlchrer. Zu diefem Zwede 
führt er fie in die Tiefe und Mitte der 
chriſtlichen Heilslehre ein, und entkräftet 
von hier aus aufs treffendfte die Thor— 
heit und Nichtigkeit der ihnen aufge 
drungnen Irrlehren, wie wir dieß aus 
der Betrachtung des Föftlichen Briefes, 
den der Apoftel durch Epaphras und 
Tychikus an die Koloffer fandte, näher 


win 


Hundert und vierundvierzigfie Leſung. 
Koloffer 1. 


Gruß an die Gemeinde und Zeugniß ihres Glaubens. 


Uebergang zum 


Beugniß von der Herrlichkeit Ehrifi. 


ne 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Ein, hinein in Gottes Kammer, 
Die dir Jeſus aufgethan: 
Sag’ und Hag’ ihm deinen Jammer, 








' 
J 


Schreie Ihn um Hülfe an! 

Er ſteht dir bei; 

Wenn dich alle Menſchen haſſen, 
Kann und will Er dich nicht laſſen: 
Das glaube frei! 





— . 


> 
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Hoch, fo hoch du — ae 
Deine Sinnen von der E 
Schwinge dich, dem zu — 
Was du Haft, der dein iſt werth. 
Dein Jeſus ift, 
Der um did) fo treulich wirbet 
Und für di aus Liebe fticbet; 
Drum „Sein“ du biſt! 


Sprud. Wir erheben unſre Herzen 
zu dem HEren, und ſprechen: 

Ehre fer Gott dem Vater, der und er- 
ſchaffen hat! 

Ehre fei Gott, dem Sohne, der uns 
erlöfet Hat! 

Ehre ſei Gott, dem Heil. Geifte, der 
ung geheiliget hat! 

Ehre fei der heil. hochgelobten Dreieinig- 
feit, von unn an bis in Eiigfeit, amen. 


2. Anſpra che. 

Auch dieſer Brief des Apoſtels iſt aus 
ſeinem Gefängniß zu Rom geſchrieben, 
und wir ſehen, Ketten und Banden hindern 
das erlöfte Herz des ehemaligen Phari- 
ſäers und Verfolgers Chrifti nicht, nun 
mit inbrünſtiger Liebe auszubrechen, und 
alle Gemeinden Gottes in Europa und 
Aſien zu umfaffen und für das Heil der- 
jelben zu beten und zu arbeiten. Ja, 
fürwahr! iſt jemand in Chriſto, ſo iſt er 
eine neue Kreatur; drum gieb uns Gnade, 
o HErr, daß and wir cd mehr und mehr 
in unferm ganzen Wandel bezeugen, daß 
wir dein find, und dur unfre Herzen als un- 
ſer König und Mittler vegierft und Heiligeft! 

Zuerft begrüßt der Apoftel die Chri- 
ften zu Kolofjä als Heilige, d. i. als 
dem HErrn Geweihte, als „gläubige 
Brüder in Chrifto,” der uns „von Gott 
gemacht ift zur Deiligung,“ 1 Cor. 1, 30. 
und wünſcht ihnen fo die Gnade und den 
Frieden Gottes und Chriſti. v1. 2, 
Danıı bezeugt er ihnen alsbald, wie er 


— — — — 





ſie allezeit mit Dank zu dem HErrn und 
Fürbitte umfaſſe, ſeit er von ihrem 
Glauben und Liebe zu allen Gläubigen 
gehört, die ſie haben auf Grund der 
Hoffnung des himmliſchen Erbes, die 
alle Glaubigen als Eine beſeligte Ge— 
meinde, ja als Glieder Eines Leibes zu⸗ 
ſammenſchließt. Das zeigt uns denn 
auch unſern Beruf, im gleichem Glau— 
ben, Liebe und Hoffnung die ganze Ge— 
meinde Chriſti auf dem ganzen Erdkreis 
betend auf unſerm Herzen zu tragen, und 
für ſie um ihr geiſtliches Wachsthum täg— 
lich mit dem Apoſtel zu bitten. Die Liebe 
Chriſti ſoll uns dringen, alſo zu thun! — 

Dieſes köſtliche Gebet um das Wachs— 
thum der Koloſſer in Erkenntniß Gottes, 
Kraft, Geduld und Langmuth mit Freu— 
den, und die Ermahnung, dem Vater 
Danf zu ſagen, der uns tüchtig gemacht 
hat zum Erbtheil der Heiligen im Licht, 
führt er num weiter aus und geht dann 
v. 13— 23. dazu über, den Wahngebilden 
| felbfterdachter Meinungen ihrer Irrlehrer 
die großen Tiefen des lauteren Evange- 
liums von Chriſto gegenüber zu ftellen. 
„Er, der Bater unſres HErrn, Jeſu 
Ehrifti, hat und errettet von der Obrig⸗ 
feit der Finfternif, der Macht des Sa- 
tand und der Sünde, und in das Reich 
feines lieben Sohnes verjegt: in Ihm 
und feinem Verſöhnungstode haben wir 
die Erlöfung und Vergebung der Sünde; 
Er aber, der für uns ftarb und 
uns erlöfte, ift das ewige, uner— 
Ihaffne Ebenbild des unfihtbaren 
Gottes, der Schöpfer Himmels 
| und der Erde, der fihtbaren und 
der unfihtbaren Welt und aller 
Stufen der Wefen; und alles, was 
iſt, hat Beſtand und Weſen allein 
in Ihm. 
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Dieſer Jeſus, hochgelobet in Ewigkeit, 
iſt das Haupt des Leibes, der Gemeine, 
die in Ihm und durch Ihn beſteht, iſt 
auch der Anfänger des neuen Lebens 
in Gott, gleichwie der Schöpfer aller 
Dinge, gleichwie es Gottes Wohlgefallen 
geweſen, in Chriſtum die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig zu verſenken“ (v. 19. 


und 2, 9.). Dieſe einfachen und großen, | 


Himmel und Erde bewegenden, Wahr: 
heiten des Evangeliums ftellt er jenen 
ichattenhaften Wahngebilden gegenüber, 
welche den Frieden der Kolofjer gefähr- 
beten. Er vernichtet fie als eitel umd 
unnüß; wie noch immmer vor der gött— 
lichen Hoheit und Einfalt des Evangelis 
uns, weldes Wahrheit und Yeben ift, 
alle Schäume und Träume menjdhlih er— 
fonnener Weisheit erblaffen. 

So verjihert der Apoftel, daß Jeſus 
einft die Koloffer, die zuvor fremde und 
Feinde gewejen, nachdem Er fie dur 
das Opfer feines Yeibes verfühnt, heilig 
und unfträflid darftellen werde — fo 
fie im Glauben feft blieben und ſich den 
Grund ihrer Hoffnung des lautern Evan 
gelii nicht verrüden ließen. 

In diefer Hoffnung freuet fi der 
Apoſtel feines Leidens, das er auch für 
die Koloffer leide, und, gleichſam als ein 


Glied feines göttlichen Hauptes, Chrifti | 


—ñNiii 


| Leiden, die er für uns erbuldet, ergänze 


i 
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und vollende. Unverbroffen und mit“ 
Freuden arbeite und ringe er, das neue 
offenbarte Geheimniß zu predigen und 
fund zu machen, daß Chriftus, die Hoff- 
nung der Herrlichkeit, aud den Heiden das 
Heil, die Verheigung Abrahams erbiete. — 

Nun fo hat der liebe Heiland, der 
HErr der Herrlichkeit, aus freier Gnade 
aud) uns, die Kinder des fernen Abend- 
landes, zu Miterben feines Heils berufen. 
Hilf denn gnädig, o HErr, daf wir das 
eitle und nidhtige der Zeit, das Heute 
blühet und morgen nicht mehr ift, gering 
achten und mit ganzem Ernſte trachten, 
würdig zu werden unjrer Berufung zu 
dem ewigen und unvergänglicen Erbe 
in Chriſto Jeſu, unferm HErrn, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 

Auf, hinauf! was droben ſuche, 
Trachte doch allein dahin, 
Wo dein Jeſus; fonft verfluche 
Allen ſchnöden Sündenfinn! 
Zum Himmel zu! 
Melt und Erde muß verſchwinden: 
Nur bei Jeſu iſt zu finden 
Die wahre Ruh! 


Bater-Unfer und Segenswunjd. 





Hundert und fünfundvierzigfle Leſung. 
Kolofjer 2. 
Chriſtus allein unfer ganzes und volles Heil. 


ELISE 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Lobe den HErren, den Be König 
der Ehren, 








Meine geliebete Seele, das ift mein Be— 

gehren. 
Kommet zu Hauf! 
Pſalter und Harfe, wacht auf! 
Laſſet die Mufitam hören! 
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Lobe den HErren, der alles fo herrlich 
regieret, 
Der dich auf Adelers Fittigen ſicher ge 


führet! 
Der dich erhält, 
Wie e8 dir felber gefällt — 
Haft du nicht dieſes verjpüret! 


[2 


Sprud. HErr, thu dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz’ hinauf 
zu dir; Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Und deine Kind’ und Erben fein! 

2. Anjprade. 

Immer tiefer führt num der Apoftel 
in die unerſchöpflichen Tiefen der in 
Chriſto geoffenbarten Geheimniffe des 
Glaubens ein, vor welden die erträum- 
ten Geheimnifle der Irrlehre im nichts 
verſchwinden. Er bezeugt den Koloſſern, 
wie er innerlich für fie vor Gott ringe, 
daß ihre Seelen nicht ivre geleitet, ſon— 


dern in der Erfenntniß des Geheimnifjes | 
' begraben, und nicht weniger mit Ihm 


Gottes und Chrifti feit gegründet würden, 
in welchem ſchon alle Schäße der Weis- 
heit und Erfenntniß eingejchloffen liegen. 


So dürften fie ſich nicht durch den fal- 
ſchen Schimmer höherer Weisheit betrü- | 


gen laffen, jondern, wie fie den HErrn 
Jeſum im Glauben angenommen, wın 
auch feit in ihm beharren und Frudt 
bringen. So warnt er vor dem Betrug 
einer grundloſen Philojophie, und eitler 
Menſchenlehre, da fie die lautere Duelle 
der Erkenntnig in Chrifto hätten, in 
welchem Gott fih der Menjchheit ver: 
einiget, aljo daß die Fülle der Gottheit 
in ihm auf Erden erjchienen fei. Chri— 
ſtus jei das Haupt aller Stufen der 
Schöpfung; jo jeien fie in Ihm der 
Fülle der Gottheit theilhaftig, nicht mehr 
der leiblichen Befchneidung, nad deu 
Vorderungen der Irrlehrer, bedürftig; 


—. — — — 
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durch ihre Taufe, wobei in der alten 
Kirche der Täufling ganz unter das 
Waſſer getaucht ward, ſeien fie gleichſam 
mit Chriſto in den Tod (des alten Men— 
ichen) begraben und wiederum zur Herr- 
lichkeit eines neuen Lebens erwedt. So 
jeien ihre Sünden ihnen geſchenkt, und 
das Zeugniß unſrer Uebertretungen von 
Chrifto an das Kreuz geheftet und 
vernichtet, dagegen die Macht der 
Finſterniß und die Fürſten verjelben 
überwunden und gebroden. v. 1—15, 
So herrlich, erweifet der Apoftel, daß wir, 
um von allem lud) der Sünde frei und 
ledig zu fein, nichts anderes bedürfen, 
als im Glauben au die freie Gnade 
Gottes in Chriſto feit zu ftehen, fein 
Berdienft zu ergreifen, und die Frucht 
des Glaubens aljo zu bringen. Denn 
auch wir fünnen und follen uns betradj- 
ten, als durch unjre Taufe nad dem 
alten Menfchen in den Tod Chrifti mit- 


zur Herrlichkeit des neuen Lebens auf: 
erwecket. 

Hierauf gründet dann der Apoſtel im 
folgenden (v. 16—23.) die Ermahnung 
an die durch jene Irrlehrer verworrenen 
Koloffer, ſich feine Gewiſſensunruhe 
machen zu laſſen über die altteftament- 
lichen Speifevorfhriften und die Feſt— 
ordnung des U. Bundes; diefe Schatten- 
bilder hätten ihr Ziel und Erfüllung in 
Chrifto gefunden. Ob auch diefe Ber- 
führer in fcheinbarer Demuth und Geift- 
lichkeit der Engel einhergingen, folgen fie 
doh im Grunde fleischlihen Antrieben, 
verlafien Ihn, der das Haupt ift, Chri- 
ftus, und fallen zurüd in die ſchwachen 
Anfänge der Borzeit, denen wir mit 
Chriſto in diefer Zeit des Heils und der 
Erfüllung abgejtorben find. 
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Offenbar widerſpricht der Apoftel hie | Wir aber bitten dich, o HErr, du 
mit nicht einer freien, evangelifhen Ent: | wolleft uns auch als erlöfete, freie Kinder 
widlung einer neuteftamentlichen Feſt— | des N. Bundes, bei dem einigen erhalten, 
ordnung, "wie fie dem allgemeinen Ber | daf wir deinen Namen fürchten, "und 
dürfniß der menſchlichen Natur entipricht, | ebenfo im Gehorfam deines Wortes, als 
und fi) darum bald, und in wefentlicher | frei von willfürlichen und ſchädlichen 
Uebereinftimmung mit der vorbildlichen | Saßungen der Menſchen ſchaffen, daß 
Ordnung des A. Bundes, in der Kirche ; wir felig werden durch beine Gnade, 
entwidelt hat. Paulus hat einen „Schein | amen. 
der Weisheit durch felbfterwählte Geift« 
fichfeit und Demuth“ zu befämpfen, da— 
mit fi die Irrlehrer von der vollen 





3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Hingabe des Herzens an den Mittler 
des N. Bundes losmahen wollten, denen Geſang. 


er den vollen Inhalt des Glaubens Yobe den HErren, was in mir iſt lobe 
den Namen, 


und die volle Freiheit im Gehorfam | 

Shrifti entgegenftellt. Det gilt «8 faft Alles, was loben kann, lobe —— 
mehr, die hochmüthige Selbſtüberhebung 
zu bekämpfen, die alle chriſtliche Zucht 
und kirchliche Sitte bei Seit ſetzen mögte, 
und ſich mächtig genug zu ſein wähnt, 
ohne den Gehorſam Chriſti frei und 
ſelbſtändig einherzugehen. 


Er iſt dein Licht, 
Seele, vergiß es ja nicht; 
Lobende ſchließe mit Amen! 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 





Ssundert und ſechsundvierzigſte Leſung. 
Koloſſer 3. 


Allgemeine und befondere evangelifhe Ermahnungen an verfdiedene Stände. 


——— — 


1. Einleitung. So lang es noch im Laufe geht! 
-— | Ad, wär’ ein jeder Puls cin Danf, 
Geſang. Und jeder Odem ein Geſang! 
O, daß ich tauſend Zungen hätte — N 
Und einen tauſendfachen Mund: | Sprud. Gelobet fei der HErr, der 
So ſtimmt id damit um bie Wette, ' Gott Israels, von nun an bi® in Emig- 


Bom allertiefiten Herzensgrund, 
Ein Loblied nad) dem andern an ‚ feit, amen, amen. Pf. 41. 
Bon dem, was Gott an mir gethan. r — 

O, daß doch meine Zunge ſchallte * — 
Bis dahin, wo die Sonne ſteht! Im Gegenſatz gegen das Scheinleben 
O, daß mein Blut mit Jauchzen wallte, | der jüdischen Irrlehrer, welches bei aller 


> 
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ſelbſterdachten Geiftlichleit und Demuth 
im Grunde doc fleifchlich war, und jelbft 
bei Faſten und Kafteiungen die Hoffahrt 
des alten Menjchen nährte, jtellt der 
Apoſtel nun das lautere Leben der wah— 
ren Jünger Chrifti dar. Mit Chrifto 
nad dem alten Menſchen geftorben und 
zum neuen eben aus Gott auferftanden, 
ift ihnen die Welt mit ihrer itelfeit 
gefrenziget und liegt Hinter ihnen; ihr 
Trachten aber zielt nad) dem, was droben 
ft. Chriftus, zur Rechten Gottes, und 
das Reid) feiner Herrlichkeit, ift der Schat 
ihres Herzens, und fo ift ihr tiefftes 
Leben, die Luft und das Sehnen ihres 
Herzens, mit Chriſto in Gott verborgen. 
Gleichwie ihr König und Hoherpriefter 
ſich mit der Himmelfahrt der Sichtbarkeit 
entzogen und in Gott verborgen hat, aljo 
hat er auch feiner Glieder Leben, Sehnen 
und Trachten dem Sceinleben ver Welt 
entzogen, an ſich gefettet und mit ſich in 
Gott verfenft und verborgen. Da ift ihr 
Friede, ihre Freude, ihre Hoffnung; dort 
fchmeden fie das verborgene Manna, die 
himmlische Tröftung und Nahrung der 
Kinder Gottes, daran fie einen Bor- 
ſchmack haben der zufünftigen Herrlichkeit, 
die nad) der Armuth, den Bitterfeiten 
und Kämpfen dieſes Yebens mit Chrifti 
Offenbarung feiner Herrlichkeit auch an 
ihnen wird offenbar werden. vd. 1-—4. 
Wie aber, geliebte Hausgemeinde, fteht 
e8 num mit dir? Iſt Chriftus, der fein 
Leben für dich einfette, und fir Dich 
ftarb, auch dein Leben geworden? Biſt 
du mit Ihm geftorben und auferftanden ? 
Iſt er deines Herzens Schatz, das Ziel 
alles deines Thuns, deine Hoffnung, dein 
Troft umd beine Freude? — — Heil 
dir, wenn aus deines Herzens Grunde 
in demüthiger Freude ein Ja! entgegen 


fommt. Heil auf dann, wenn du be= 
fümmert an deine Bruft jchlägft, und 
ſprichſt: „HErr, fei mir Sünder guädig, 
und Hilf mir, daß ich ganz dein eigen 
werde, wie ih es noch nicht bin!“ 
Dann zeigt und der HErr durd den 
Apoftel den Weg, wie wir an feiner 
Hand, und durch feinen Geift gezogen, zu 
folder Stufe weiter und weiter hinauf- 
fommen. Durch Chriftt Sterben für 
unfre Sünde, und durch Aneignung feiner 
Gnade in Buße und Belehrung mit Ihm 
dem Sinn und Geiſte nad) geftorben, 
haben wir num auch die Pflicht, die Töd— 
tung des alten Menſchen fortzufegen und 
zu vollenden. „Tödtet,“ fpricht er, „eure 
Glieder, die (noch) auf Erden find,“ alle 
Gelüfte der Hurerei, Unveinigfeit u. ſ. f. 
um deren willen der Zorn Gottes über 
die Kinder des Unglaubens fommt — 
wie auch wir gewejen! Es ijt Mar, wir 
fünnen nicht unſre Glieder, d. i. ung 
felbjt nad) dem alten Menfchen, tödten, 
e8 fei denn Chriftus, der neue Menſch, 
in uns lebendig, und feine Liebe dringet 
uns umd giebt uns Kraft, den alten 
Menſchen und des Fleiſches Lüfte zu 
freuzigen und zu zügeln. Aber: „Liebe 
ift ftarf, wie der Tod, und der Liebe 
Eifer fet, wie die Hölle; ihre Gut ift 
feurig, und eine Flamme des HErrn!“ 
D HErr, laß deine ftarke Piebe unjres 
Herzens Liebe weden und ftärfen, an 
ums zu tödten und auszurotten, was dir, 
allein Liebenswerther, mißfält! So 
wollen wir auch, wie du durch deines 
Diener Mund mahneft, ablegen und be- 
herrſchen „den Zorn, Grimm, Bosheit“ 
und alle Werke der Finfternif, und mit 
heiliger Luft den neuen Menſchen anziehen, 
daß mir fo erneuet werden zur Erfennt- 
niß, nad) dem Ebenbilde unſres Schöpfers. 


> 


+ 





O feliger Stand, da Chriftus, der HErr 
der Herrlichkeit, alles in allem it, und 
alle Trennung aufhebt. v. 5—11. 


Grund gelegt ift, darauf, wenn aud) 
nicht ohne ernftliches Ringen und mande 
Thränen, das alte vergeht, und alles, 
alle8 neu wird, und getroft, als denen 
nun, als Gottes Auserwählten und Ge- 
liebten, alles freifteht, mit den lieblichiten 
Tugenden zu ſchmücken, in Liebe, Frieden 
und Gottfeligfeit zu wandeln, wie es 
allein Gottes rechte Glaubenskinder in 
Demuth und Wahrheit 
12—17. 

Endlich ftellt der Apoftel nochmals, 
wie er ſchon im Briefe an die Ephe- 
fer gethan, den rechten Lebens» und 
Zugendipiegel eines Kriftlihen Haus: 
ftandes dar; wie Männer und Weiber, 
Eltern und Kinder, Herrſchaften und 
Dienftboten einander in Liebe und Treue 
umfaffen, und ein jedes an feiner Stelle 
ausrichte, was ihm obliegt; die Ge- 
horchenden, als dienten fie dem HErrn 
und nicht Menſchen allein, und jo in 
Gottesfurcht und Wahrheit; die Herridaf: 


vermögen. v. 





So lodt er ums denn, wenn Diefer 
| 
| 
| 


ten aber nicht weniger als Diener Chrifti, 
und jo nad Recht und: Billigfeit! 

Hilf, o HErr, daß jemehr chriſtliche 
Liebe, Zucht und Gerechtigleit auf Erden 
zu verſchwinden fcheint, wir an unferm 
Theil jemehr darnach ftreben, in deiner 
Furcht und Liebe zu verläugnen das un— 
göttliche Weſen und die weltlichen Yüfte, 
und züchtig, gerecht und gottfelig zu leben 
in diefer Welt. Laß uns allermeift als 
Glieder Eines Haufe in wahrer drift- 
licher Liebe und Gerechtigkeit verbunden 
jein, daß wir, ein jeder an feinem Theil, 
deine Lehre durch Liebe, Treue, Adhtfam- 
feit und Gehorfam zieren in allen Stüden, 
amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Mein treuſter Jeſu, ſei geprieſen, 
Daß dein erbarmungsvolles Herz 
Sich mir ſo hülfreich hat erwieſen, 
Und mid) durch Blut und Todesſchmerz, 
Bon aller Teufel Graufamteit, 
Zu deinem Eigenthum befreit! 





Bater-Unfer und Segenswunfd. 


— 


Sundert und ſtebenundvierzigſte Leſung. 
Koloſſer 4. 
Schlußermahnungen zum Gebet, borſicht und Wachſamkeit. 


ö— — U 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Nun ſchweigt nicht länger meine Kräfte, 

Auf, auf, braucht allen euern Fleiß, 

Und ſtehet munter im Geſchäfte | 
u Gottes, meines Herren, ‘Preis! | 
ein Peib und Seele fchide dich, 

Und lobe Gott herzinniglich! 


Ihr grünen Blätter in den Wäldern, 
Bewegt und regt euch doch mit mir! 
Ihr ſchwanken Gräslein in den Feldern, 
Ihr Blumen, laßt doch eure Zier 
Zu Gottes Ruhm belebet fein, 

Und ftimmet lieblih mit mir ein! 


Sprud. Wir erheben unfre Herzen 
zu dem HErrn und jpreden: 


+ 


Ehre ſei Gott, dem Pater, der uns 
erichaffen hat! 

Ehre fei Gott, dem Sohne, der uns 
erlöfet hat! 

Ehre fei Gott, dem Heil. Geifte, der 
uns geheiliget hat! 

Ehre fei der heil. hochgelobten Drei- 
einigfeit, von nun an bis in Ewigkeit 
amen. 


’ 


2. Anjprade. 

Nun kommt der theure Apoftel auf 
dasjenige, was allem unſerm Thun und 
Streben vorausgehen und die Bahn 
bredien, ja auch nachher überall mit hin- 
durchgehen und unfer Thun begleiten 
muß, fol es damit zum rechten Ziel und 
Gelingen kommen. Er mahnt zum ans 
haltenden Gebet in Wachſamkeit und mit 
Dankbarkeit, und zur Fürbitte. Und 
hiermit führt er uns in die tiefften Ge- 
heimniffe des innern Lebens. 

Wie die Neben mit dem Weinftod, 
darauf fie ruhen, und daraus fie Leben, 
Saft und Kraft empfangen, find die rech— 
ten Yünger mit dem HErrn verbunden. 
Er ift nicht nur ihre Haupt, er ift ihr 
Leben und Licht; Gott Hat ihnen ge— 
geben das ewige Leben, und diefes Le— 
ben ift in feinem Sohne. Ev. Yoh. 
1,4. 1 Br. Job. 5, 11, Ja der Sohn 
Gottes, der unfer Heiland geworden, das 
ewige Schöpferwort, ift überhaupt das 
Leben und der einige Duell des Lebens, 
und eim jeglicher hat nur das ewige Le— 
ben, lebt in Wahrheit nur joweit, als er 
den Sohn Gottes im Glauben hat, ihm 
wie ein Rebe am Weinſtock verbunden ift. 

Das Gebet aber, die Anrufung des 
HErrn als des Duells des ewigen Lebens, 
des Heilandes der Sünder, der uns auf 
feinem Herzen trägt und für ung bittet, 
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dieſe Anrufung und das Geſpräch der 
gläubigen, Heil und Leben ſuchenden 
Seele mit Ihm, der lebendigen Quelle, 
vermittelt und den Zugang zu der Lebens⸗ 
quelle, die tägliche Erneuung, Stärkung 
und Erneuung unſres Lebens. Denn nur 
dem Sohn Hat der Bater gegeben, 
das Leben im fich jelbft zu haben, gleichwie 
Er das Leben in Ihm felbjt hat, wie 
der Heiland bezeugt Joh. 5, 26. Wir 
aber find Reben, die überall.da8 Yeben 
aus dem himmlischen Weinſtock nehmen, 
außer und ohne Ihn nichts vermögen. 
Bedenken wir dieß doch recht, und folgen 
der Mahnung des Apoftels, daß wir 
nicht, mitten in der Kirche und Neben 
am Weinſtock, doch als unfrudtbare 
Reben weggeworfen werden, und wie der 
HErr ſagt, „brennen müſſen!“ 

„Haltet an am Gebet!“ mahnt der | 
Apoftel. Es darf im Grunde, wie das 
Athmen, nicht unterbrohen werden; das 
Herz, der Glaube foll in fteter Zukehr 
zu der Lebensquelle fein! Daß aber der 
Blick des gläubigen, Kraft und Leben 








begehrenden Herzens gemeint fei, nicht 
das Murmeln der Lippen, zeigt der Zus 
fag: „wadet im Gebet!” und zwar 
„mit Dankſagung!“ Bedenket, daß 
es die lebendige Quelle, der Gott des 
Lebens iſt, zu dem ihr redet und der zu 
uns ſpricht: „So ihr in mir bleibet, 
werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es 
wird euch widerfahren!“ So ſollen wir 
in heller Wachſamkeit und Erkenntniß 
deſſen, was wir bedürfen und begehren, 
zu dem HErrn reden, gleichſam, wie er 
that, den Bater bittend, voraus danfen | 
und gewiß, daf wir das im Geift und 
Glauben erbetene empfangen werden. 
Wie verheifungsvoll und ermunternd; 
aber auch wie warnend und ftrafend das 
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geiftlofe Beten und Plärren ohne Wach— 
famteit und lebendigen Glauben! Yernen 
wir doch anhalten amı Gebet und — 
darin wachen mit Dankjagung! — 

Dann aber mahnt der große Apoftel 
die wohl noch ſchwachen Kolofjer, auch 
für ihn zum Segen feiner Predigt zu 
beten, und weifet jo aud) uns auf bie 
fleißige Uebung ver Fürbitte. 
die Schwächeren follen für die Stärferen 
bitten, und nicht zweifeln, damit ihnen 
und fich felbft heilfames zu thun; da fie 
ja an die Thür des leutfeligen Gottes 
flopfen, ver uns hört, umd es den Auf: 
richtigen gelingen läſſet! 

Hieran ſchließt fih die Ermahnung, 
uns weislid gegen die zu halten, die 
„draußen“, noch außerhalb der inneren 
Gemeinſchaft Chrifti, find, damit wir nicht 
als Chriften durch ein leichtfinniges, oder 
auch nur unvorfichtiges, Verhalten! den 
Namen Ehrifti verunehren, daß feine Tu— 
gend und Weisheit nad unfrer Thorheit 
gemeflen, und jo die armen Heiden ver: 


hindert werden, zu Chrifto zu fommen, | 


Wie viel Anwendung leidet dieß auf un— 


fre Tage; wie viel Schuld trägt eine | 


leichtfertige Chriftenheit daran, daf wenig 
Heiden und Juden angezogen werden, ſich 


—— ep 


Ja aud) | 


deinem milden, ernten Beifpiel und Yoden 


zu Chrifto, und zu einer umnbelchrten 
Menge! zur befehren; wie viel mehr Eruſt 
follten wir haben, die Zeit auszufaufen, 
und zwar nicht durch ein ftrenges, abſto— 
Kendes Weſen, jondern mie er mahnt: 
| mit allezeit lieblicher, mit Verſtand und 
| Salz gewürzter Rede, und mit Gefchid, 
| einem jeden nad) Bedürfniß zu antworten, 
Davon giebt der Apoftel allermeift jelbit, 
auch jett, indem er mit lieblichen Grüßen, 
Mahnungen und Segenswünfchen feinen 
Brief beſchließt, ein liebliches Erempel. 
Hilf o HErr, Hilf uns daß wir ihm und 





folgen, und gieb, daf die heutige Saat 
deines Wortes nicht bei und an den Weg 
falle und zertreten werde, amen! 
3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Sefang. 
Auch dir fer ewig Ruhm und Ehre, 
O heiligwerther Gottesgeift, 
| Für deines Troftes ſüße Yehre, 
Die mid ein Kind des Lebens heift. 
Ya, wo was Guts von mir gelchicht, 
Das wirket nur dein göttlichs Licht! 


Bater-Unſer und Segenswunfd. 





Zur Einleitung in die 


Briefe an die Theſſalonicher. 


————— 


Die Geſchichte der Predigt Pauli zu 
Theſſalonich, einer reichen Handelsſtadt 
in Macedonien, am thermaiſchen Meer— 


der dortigen Gemeinde durch den Apoſtel, 
laſen wir Kap. 17. der Apoſtelgeſchichte. 
Zuerſt in der jüdiſchen Synagoge predi— 
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buſen, dem heutigen Saloniki, und den | gend, und erweilend, daß Jeſus, der nach 
Anfang der Sammlung und Gründung | der Schrift für uns gelitten, gejtorben 
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und auferftanden, fei der Chrift, fielen | er am fie richtet, fobald er von ihren Zu- 


ihm einige Juden, eine Menge frommer 
Griechen und vornehme griechiſche Frauen 
zu, bis die Bosheit der halsjtarrigen Ju— 
den einen Aufruhr machte, und Paulus 
weiter nach Beroe und Athen ging. 

Die junge Gemeinde aber ftand feft, 
ihr Tebendiger Glaube und brüderliche 
Liebe wurde bereits andern Gemeinden 
zum Borbilde, während fie doch, zumal 
in dem ftrömenden Leben einer großen 
Handelsftadt, nicht außer Gefahr war, 
von dem fündlichen Treiben derfelben ver- 
unreinigt zu werden. Vielmehr, wie tief 
mußte das Evangelium inmitten deſſelben 
in die äußerlich ganz unbewehrten Herzen 
eingedrungen fein, wenn die erften Re— 
gungen deffelben nicht fchnell wieder er- 
ftidt werden follten! 

So fommt ihnen denn das inbrünftig 
ltebende Herz des Apoftels, nächſt ber 
täglichen Fürbitte, durch treue Ermahnun- 
gen in zweien Sendfchreiben zu Hülfe, die 


ftänden durch Timotheus Kunde erhält. 

Mit inniger Befriedigung drücdt Paulus 
feine Zuverſicht und Hoffnung für die junge 
Gemeinde im erften Briefe aus, denen fi 
dann feine väterlichen Ermahnungen und 
Belehrungen anfchließen, die für alle Zeiten 
der Kirche jehr beadhtenswerth find. 

Auch den zweiten Brief an die Thelfa- 
loniher fjendete Paulus während feines 
längeren Aufenthaltes zu Korinth (Bol. 
Apg. 18, 11.) an diejelben. Die Unter- 
ſchrift unter” beiden Briefen (geſchrieben 
zu Athen, wo fih Paulns nur fürzere 
Zeit aufhielt) beruht auf einem jpäteren 
Zufat der Abjchreiber. Der Apoftel hat 
in demfelben manche Irrthümer in Betreff 
ber Lehre von der Wiederkunft Chrifti zu 
berichtigen, und ihnen zugleich die ewige 
Wahrheit derfelben und die vorausgehen- 
den Kämpfe gegenüberzuftellen — welches 
die vornehmfte Beranlaffung war, diejen 
Brief zu fhreiben. 


———e —— 


Hunderk und achtundpierzigſte Leſung. 
1 Theſſal. 1. 
Daulus preit das Werk der Gnade Gottes an der Gemeinde 
zu Cheſſalonich. 


1. Einleitung. 
Geſang. 

Wer überſtrömet mich mit Segen? 
Biſt du es nicht, o reicher Gott? 
Wer ſchützet mich auf meinen Wegen? 
Du, du, o HErr Gott Zebaoth! 

Du trägſt mit meiner Sündenſchuld 
Unſäglich gnädige Geduld! 

Vor anderm küſſ' ich deine Ruthe, 
Die du mir aufgebunden haſt; 

Wie viel thut ſie mir doch zu gute, 


Und iſt mir eine ſanfte Laſt. 
Sie macht mich fromm und zeigt dabei, 
Daß ich von deinen Liebſten ki 


Sprud. Die Güte des HErrn iſt's, 
daß wir nidjt gar aus find, und deine 
Barmherzigkeit hat noch fein Ende; ſon— 
dern fie ift jeden Morgen neu und beine 
Treue ift groß. 


2, Anſprache. 
Hier wird uns gleich im Anfang des 
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Briefes Pauli an die Gemeinde zu Theffa- 
lonich die innige Gemeinſchaft derer, die 
in Ehrifto Jeſu find, recht hell und erweis⸗ 
lich vor die Augen treten. Er zwar ift der 
Bater und der große Apoftel der Heiden, 
der dieſe noch unerfahrenen und in den 
Anfängen ftehenden geiftlihen Kinder durch 
das Wort der Wahrheit gezeuget, die noch 
gar fehr feiner Lehre und Ermahnung 
bedurften. Aber diefer Abftand wird reich- 
lich. gedeckt durch die inmige Liebe und 
Bertrauen des Apofteld zu feinen Kindern 
und Brüdern in Ehrifto, und durch die 
gleiche Hingebung diefer an ihren geiftli- 
hen Vater, der fie von den Abgöttern 
zn dem lebendigen Gott geführet, und 
von der Eitelfeit der Welt zu der Fülle 
und Wahrheit in Chrifte. O gieb «8 
doch, du treuer HErr, daß wir, die du 
ung zu mäheren Gliedern Eines Leibes, 
einer Hausgemeinde, verbunden haft, es 
auch immer mehr durd) inniges Zuſam— 
menſchließen bezeugen, daß wir Eins find 
in dir, Genoffen Einer Gnade, Eines Frie- 
dens und Einer Hoffnung der Seligfeit! 

Paulus grüßt die geliebte Gemeine zu- 
gleich mit feinen Gehülfen Silvanus oder 
Silas, und Timotheus, als wollte er der- 
felben gegenüber fein apoftolifches Anſehen 
theilen oder mildern, wie man gern gegen 
geliebte, fromme Kinder, Diener und 
Freunde mehr die Liebe und das Zu— 
trauen hervorfehrt, als die Autorität und 
Herrſchaft, deren man fi ja ſonſt bedie- 
nen dürfte. Er grüßt fie als „Gemeine 
in Gott und Jeſu Ehrifto“, um den un— 
beweglihen Grund zu bezeihnen, darauf 
fie und er mit ihnen ftehen, und den un— 
vergleichlichen Adel einer Gemeinſchaft, die 
den Schöpfer und Pater Himmels und 
der Erde, und den eingebornen Sohn 
Gottes, den HEren der Herrlichkeit, als 





Haupt und Segensquelle! in fi) einfchließt. 


Darum jhicdt er denn aud allen übrigen 
Worten und Wünfchen zuerft den Wunſch 
der Gnade und des Friedens bon Gott, 
dem Bater, und dem HErrn Chriſto vor- 
aus. So follten doch aud alle Glieder 
eines Haufes vor allem, ſchon beim Er— 
wachen, einander Gnade und Frieden in 
unfern himmlischen Friedensfürften in— 
brünftig wünfdhen, auf daß Segen und 
Friede alle Mühen und Sorgen unfres 
Tagewerks begleite! 

Dann bricht der Apoftel zuerft in Dank 
zu Gott aus für alle Glieder der Ge- 
meine, als wolle er aud) die ſchwächſten 
ermweden, den übrigen nadhjzueifern; und 
verfichert fie dabei feines Gebetes für fie 


ohne Unterlaß. Denn ohne Gebet zu dem, 


Herrn, deß Bote und Diener er war, 
hätte er im der Kürze feines Aufenthalts 
zu Theſſalonich (Apg. 17.) nicht fo viel 
Frucht feiner Predigt gefunden, könnte er 
jett nicht fo den Wahsthum und das 
Gedeihen der jungen Gemeinde rühmen. 

So aber gedenkt er aud) ihres Werkes 
im Glauben, ihrer Arbeit in der Liebe, 
ihrer Geduld in der Hoffnung. Der 
Glaube an Ihn, der für uns geftorben 
ift und ums errettet hat von der Obrigfeit 
der Finfterniß, fann ja nit unwirkſam 
fein und hatte jo Licht und Leben, gött- 
lihes Leben in den Wandel der bishe- 
rigen Heiden gebracht, Liebe an die Stelle 
des nichtigen Treibens gefegt, die ſich 
kräftig auswirfte, und da ihnen wie und 
eine Welt voll von Hinderniffen entgegen- 
ftand, auch Geduld in ver Hoffnung ein- 
geflößt, eine Hoffnung, die nicht zu Schan- 
den werden läffet, ſondern Schritt für 
Schritt höher hinauf und tiefer hinein- 
führt; denn die hriftlihe Hoffnung um: 
faßt Jeſum Chriftum vor Gott, umferm 
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Bater, Ihn, der Leben und volle Genüge 
niebt. Wie war fo die junge Gemeinde 
fo bald in einen blühenden Stand ge- 
fommen! Und haben wir dod) alles, ja 
viel mehr als fie, dadurch das alte ver- 
gehen, an die Stelle des Winterſchlafes 
des Todes ver Frühling der Liebe und 
des Pebens treten faun. Hilf, HErr, daß 
auch bei ung e8 an folder Blüte und 
Frucht nicht fehle! 

Nun nennt der Apoftel die Theſſalo— 
nicher ganz getroft „von Gott geliebte, 
auserwählte“, wie er aud) von ſich be- 
zeugt, daß feine Predigt unter ihnen in 
großer Zuverficht und in des Heil. Gei— 
ftes Kraft geichehen jet, daß fie alſo feine 
und des HErrn Nachfolger geworden feien, 


„und Vorbilder allen Gläubigen in Grie— 


chenland und fernerhin; daß auch ihr 
Glaube ruchbar geworden ſei an allen 


Orten, wie ſie im Dienſt des lebendigen 
Gottes der Zukunft des Sohnes Gottes 
vom Himmel warteten. Nun, geliebte 
Hausgemeinde, das ſei auch unſre Hoff— 
nung in der Armuth dieſes Lebens, daß 
Jeſus, unſer Heil und unſre Hoffnung, kom— 
men wird, ſeine Verheißungen zu erfüllen, 
da wir uns freuen ſollen mit unausſprech— 
licher und unvergänglicher Freude, amen. 


3. Berleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Wie ſollt ich nun nicht voller Freuden 
In deinem ſteten Lobe ſtehn? 
Wie wollt' ich auch im tiefſten Leiden 
Nicht triumphirend einher gehn? 
Und fiele felbft der Himmel ein: 
So will id) doch nicht traurig fein! 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 
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Hundert und neunundvierzigfle Leſung. 
1 Thefjal. 2. u. 3. 


Weitere Erinnerung des Apoftels an feine Predigt und Arbeit unter den 
Ehellalonichern, und ihre Aufnahme des Evangeliums. 


eu eu 


1. Einleitung. 





Gejang. 

Wir reifen freudig aus der Höhle 
Der ſchnöden Eitelfeit uns los, 
Und rufen mit erhöhter Seele: 
Mein Gott, du bift jehr hoch und groß! 
Kraft, Ruhm, Preis, Dank und Herrlichkeit 
Gehört dir jett und allezeit. 

Ich will von deiner Güte fingen, 
So lange fih die Zunge regt; 
Ich will div Freudenopfer bringen, 
So lange ſich mein Herz bewegt: 
Ja, wenn der Mund wird fraftlos fein, 
So ftimm ih doch mit Seufzen ein. 





Sprud. HErr, wir erheben unfre 
Herzen zu dir, unferm Gott und Heiland, 
und fpreden: 

Ehre fei Gott, dem Pater, der ums 
erichaffen hat! 

Ehre fei Gott, dem Sohne, der ung 


| erlöjet hat! 


Ehre fei Gott, dem Heiligen Geifte, 


der uns geheiliget hat! 


Ehre fei der. Heiligen hochgelobten Drei- 
einigkeit, von num an, bis in Eimigfeit, 
amen! 





2. Anjprade. 
Der heutige größere Abjchnitt dürfte 
weniger der Erläuterung bedürfen, als 
der Ermunterung, jeinen lieblichen und 


“ föftlichen Inhalt unfre Herzen erwecken 


und erwärmen zu lafjen, dem Beifpiel 
jowohl der innigen und gar uneigennügi- 
gen Liebe des Apoftels zu folgen, als dem 
der Theffalonicher, welche jo danfbar und 
fruchtbar das Wort der Wahrheit aufs 
nahmen. So kann das Wort des treuen 
Dieners Gottes, welches er diefen jhreibt, 
um ihren Eifer zu erhalten und zu ftär- 
fen, daß fie noch reichere Frucht der heil- 
famen Yehre brächten, aud) an uns den 
gleichen Zwed erreichen; dazu der himm— 
liche Weingärtner uns Ohren und Her: 
zen gnädig erwecken wolle! 

Wie Eltern ihren geliebten Kindern 
und Hausgenoſſen die Freude nicht ver- 
helen, wenn ihnen Gott Gnade giebt, fie 
in chriſtlicher Erkenntniß und Gottjeligfeit 
zu fördern, fo thut auch der Apoftel zu 
den Theffalonichern. „Liebe Brüder!” be— 
grüßt er fie und erinnert fie des freudi- 
gen Einganges, den er bei ihnen gehabt, 
da er, von der Rotte zu Philippi geftäu- 
pet und vertrieben, zu ihnen fam, ihnen 
mit Freudigkeit zu predigen, bis die hals- 
ftarrigen Juden fie auch von da nad) 
Bero& und weiter nad) Athen trieben, von 
wo er nun am fie diefen Brief jendet. 
Apgſch. 16 u. 17. Hat er mun nichts 
anderes, als das Heil der Theflalonicher 
geſucht uud gefunden, daß fie fi, wie er 
zuvor gejchrieben, von den Abgöttern be- 
fehrten zu dem lebendigen Gott, jo darf 
er fi) deſſen auch mit Freudigfeit von 
feinen Glaubensfindern rühmen, und be» 
zeugen, daß er mit Herzensluft an ihnen 
gearbeitet, ja willig geweſen ſei, ihnen 
nicht nur das Evangelium Gottes mitzus 
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theilen, ſondern wohl auch ſein Leben für 
ſie zu geben. Er erinnert ſie, wie er Tag 
und Nacht gearbeitet, um ſich ſelbſt zu 
nähren und ihnen nicht beſchwerlich zu 
fallen, und ruft fie zu Zeugen feines hei— 
(igen und unfträflihen Wandels unter 
ihnen auf, und wie er jeden unter ihnen 
getröſtet und ermahnet, vor Gott würdig 
zu wandeln. Nun aber danke er auch 
ohne Aufhören dem HErrn, daß fie Nach— 
folger geworden feien der Gemeinden in 
Judäa, daf fie nun Gleiches von ihren 
Blutsfreunden gednldet, wie jene von den 
Juden, welche ihre eignen Propheten, ja 


den HErrn Jeſus ſelbſt verfolget und 


getödtet. 
Hierdurch bahnt er ſich den Weg, ihre 


Herzen zu befeftigen gegen die Liſt und. 


Bosheit der jüdifchen Irrlehrer, welche 
den Heiden das Heil in Chriſto nicht gön— 
nen, und die Predigt des Evangeliums 
verhindern. So trage er bereit herzli— 
ches Berlangen, fie wieder zu jehen, was 
bi8 dahin Satan verhindert habe, der ja, 
wie wir wiſſen, als Widerdrift und Got- 
tesfeind unaufhörlich dahin trachtet, Chrifti 
Reich zu zerftören, und welcher vielleicht 
durch Erwedung neuer Widerſacher Pau- 
(us an der Ausführung feines Vorhabens 
gehindert. Doch nennt er fie feine Ehre 
und Freude und feines Ruhmes Krone, 
da fie das Evangelium jo ernftlih auf 
genommen. 

So hatte der Apoftel inzwifchen feinen 
Gehülfen Timotheus nah Theſſalonich 
geſandt, ſie zu ſtärken in den Trübſalen, 
die er ihnen auch vorausgeſagt, und war 
bei deſſen Rückkehr durch feine Nachricht 
von dem Glauben und der Liebe der 
Bemeine in feiner eignen Trübſal getrö— 
ſtet und hoch erfreut. So verſichert er 
mit der Inbrunſt eines liebenden Vaters, 
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nun fer er meubelebet, da fie im Glauben 
feft ftehen! Doch wächſt zugleich feines 
Herzens Sehnfucht, die Gemeinde zu fehen, 
und ihren Glauben ferner zu ftärfen. 

Welch ein Bild wahrhaftiger, lauterer 
Liebe in Ehrifto Jeſu! Welch' ein Zeug: 
niß wie Chriftus in den Seinen lebt, wie 
wahre Chriften feines heiligen Yeibes Glie- 
der find! Weld ein Antrieb für uns, die 
wir der gleichen Gnade gewirdiget, auf 
den Namen Chrifti getauft und im feinem 
Weinberge erwachſen find, dem Apoftel 
und den erften apoftolifchen Gemeinden 
nachzueifern! dazu das nun zu hörende 
Wort uns erweden ſoll. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gefang. 
Ad, nimm das arme Yob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden hin! 


Im Himmel fol e8 beffer werden, 
Wenn id) ein ſchöner Engel bin. 
Da fing’ id dir im höhern Chor 
Biel taufend Hallelujah vor! 


Gebet und Segenswunfd. DO 
hilf vor allem, o HErr, daß wir bein 
heiliged Evangelium von deiner Gnade 
dur) brüderliche Yiebe und Eintracht 
zieren, wie deine erjten Gemeinden ge— 
than, und wie no überall gefchieht, 
wo der Glaube an deine Barmherzigkeit 
die Herzen erweidht und erneut. Gieb 
nicht zu, o HErr, daft unfer Glaube todt 
und unfrudtbar fei, und wede und redit 
auf, vor allem der Yiebe nachzuſtreben, 
auf daß wir deinem und deiner Apojftel 
Bilde ähnlih werden, amen. PBater- 
Unfer und Segenswunfd. 


— ——— — 


Hundert und fünfzigfle Leſung. 
1 Theſſal. 4. 


Ermahnung zum heiligen Wandel und Hinweilung auf die Erhebung 
zum Herrn. 


—— 7e 


1. Einleitung. 
Geſang. 

Wunderbarer König, 
Herrſcher von uns allen, 
Yaß div unſer Lob gefallen! 
Deines Vaters Güte 
Haft du laſſen triefen, 
Ob wir ſchon von dir wegliefen. 
Hilf uns noch, Stärf und dod); 
Laß die Zungen fingen, 
Laß die Stimmen Klingen! 

Himmel lobe prädtig 
Deines Schöpfer Thaten, 


Mehr als aller Menſchen Staaten! 
Großes Licht der Sonnen, 
Schieße deine Strahlen, 

Die das große Rund bemalen; 
Yobet gern, Mond und Stern, 
Seid bereit zu dienen, 

Einem folden HErrn! 


Sprud. Groß ift der HErr, und 
hochberühmt in der Stadt unjres Gottes, 
auf feinem heiligen Berge. Gelobt fei er 
in Ewigkeit, amen. Pi. 48. 
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2. Anfprade. 

So fehr der Apoftel den Theffaloni- 
dern zuvor fein Wohlgefallen fundgethan, 
fann er es doch nicht, ohne fie zugleich 
dringend zu ermahuen, höher hinauf 
zu ftrebeg. Denn ein ftehen bleiben 
im chriftlichen Leben ift ſchon des Rück— 
ganges Anfang; zumal unjer irdiſches 
Leben in feiner Kürze und Unvollkommen— 
heit in der Verbindung mit Chrifto nur 
jo geführt werden fann, daß wir wie Ne- 
ben am Weinftod höher und höher hinan 
wachſen, daß wir das Böſe und Unziem— 
liche immer mehr von uns fern halten, 
dem Guten immer eifriger nachtrachten. 

Dieß wendet dann der Apoſtel zuerſt 
v. 2—7,. auf den Ernſt eines keuſchen, 
züchtigen Wandels an. Das Leben in 
einer üppigen, heidniſchen Handelsſtadt, in 
der Unzucht und Fleifhesfünden faum für 
ſündlich eradjtet wurden, machte e8 befon- 
ders nöthig, daß der Apoftel den heiligen 
Gotteswillen und die urfprüngfiche, züch— 
tige Lebensordnung als heilige Pflicht der 
Ehriften den ſchändlichen Ausjchweifungen 
der Heiden gegenüber ftellte. Gott jelbft 
ſei Räder über ſolche, „Gott werde“, 
wie er fonft bezeugt, „die Hurer und Ehe- 
breder richten”, ihre Sünden fließen 
von der Gemeinjhaft am Reiche Gottes 
gänzlich aus (Hebr. 13,4., Gal.5,19—21). 
Wer aljo die heilige Regel eines keufchen, 
züchtigen Wandel3 verläugne, der fei nicht 
ein Verächter menſchlicher Gebote, jondern 
der Majeftät Gottes felbit. v. 8. 

Nachdem er fo die Yebensordnung der 
Chriften in Zucht und Ehren „durch den 
HEren Jeſum“ (v. 2.) zuerft in Erinne— 
rung gebracht, ermahnt er, aud) in der 
brüderlihen Liebe noch höher hinan zu 
ftreben, wie weit fie aud bisher ſchon 
darin gefommten ſeien. Und fo können 
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auch mir in Sanftmuth und Demuth, 
Geduld und Liebe ung nie für volllommen 
halten, und wie weit wir ed darin durch 
die Gnade des HErrn gebracht hätten, je 
eifriger und fröhlicher ſollten wir ſein, 
noch völliger zu werden v. 9. 10. 

Hieran ſchließt er die Ermahnung, ei— 
nen ſtillen Wandel zu führen, die Zeit 
auszukaufen, ſich vor einem müßigen, 
umſchweifenden Leben zu hüten und mit 
Fleiß zu arbeiten, um ſein jelbjterworb- 
nes Brot zu effen, wie der Apoftel hierzu 
überall jelbft mit feinem Beiſpiel voran- 
ging. Die fei ja noch überdieß deshalb 
nöthig, damit fie den Chriſtennamen nicht 
vor den Heiden verumehrten. Und fol 
dieß, wenn wir ung Chrijti rühmen wol- 
len, aud uns ftet8 ein ernfter Antrieb 
fein, Chrifto ähnlich zu wandeln und ung 
alles guten zu befleigen. 

Aus dem Schluffe des Kapitels erjehen 
wir dann noch, daß die Theflalonicher in 
ihrer Hoffnung des zukünftigen Yebens 
noch nicht fiher waren; was und nicht 
wundern darf, wenn wir und erinnern, 
wie felbft die Dünger des HErrn fo 
ihwer das Wort von der Auferftehung 
gefaßt hatten, wie auch bis auf den heu- 
tigen Tag die Auferftehung den Ungläu- 
bigen und Heiden ein Mährlein zu fein 
dünkt. Glauben wir aber in Wahrheit, 
daß Jeſus, unfer Haupt und Hoffnung, 
geftorben und auferjtanden ift, jo ſollen 
und -fönmen wir auch nicht zweifeln, daß 
Er auch unſre entſchlafnen Brüder, fofern 
fie feine Glieder waren, zu fi genommen 
habe, und bis zur Auferweckung aller 
Todten bei fi) bewahren werbe. Bei 
ihm ruhen und ſchlummern fie der Auf- 
erftehung entgegen; in den Yiebesarmen 
des guten Hirten werden fie, bis der Auf- 
erwedungsruf des Yebensfürften erjchallen 
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wird, ſicher ruhen, und dann zuerſt 
auferſtehen, darnach die zu der Zeit 


noch auf Erden Lebenden dem HEren | 


entgegengerüct werden mit den Vorange— 
gangenen, um nun auf ewig bei dem 
HErrn zu fein. 

“Hiermit follten die Theſſalonicher ſich 
tröften, und hiermit tröften wir ung mit 
allen Gläubigen in Chriſto. Alle unſre 
in dem HErrn Entjchlafnen find heim— 
gegangen zur ihrem und unjerm Heiland 
und HEren, bei dem fie ruhen von ihrer 
Arbeit, bis auf den Tag der Auferftehung 
zum ewigen Leben. Wir aber ruhen nod) 
nicht von unſrer Arbeit, ſondern bereiten 
ung mit Ernft, auf daß wir mit unfrer 
Hoffnung nicht zu Schanden werden. 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 


| 
) 
| 


Gefang. 
Mel. Wie wohl ift mir o freund. 

Der Tod mag andern büfter jcheinen: 
Mir nicht! weil Seele, Herz und Muth 
In dir, der du verläffeft feinen, 

D allerliebftes Yeben, ruht. 
Wen kann des Weges End’gerichreden, 
Wenn er aus mördervollen Heden 
Selanget in die Sicherheit? 

Mein Yicht! Sp will id auch mit Freuden 
Aus diefer finftern Wildniß ſcheiden 

Zu deiner Ruh' der Emigteit. 


Gebet und Segenswunjd. Hilf, 
o Herr, denn wir bitten nur das Eine, 
daß du unſer Herz zu rechtem Ernſte 
jtärfeft, daß wir verläugnen das ungött- 
liche Weſen und die weltlichen Yüfte, und 
züchtig, gerecht und gottjelig leben in die— 
jer Welt, und fo uns recht bereiten, das 
Ende unfres Glaubens davon zu bringen, 
die Seligfeit amen. Bater-Unfer und 


Segenswunſch. 


NINE NA NIELS ES 


Sundert und einundfünfzigfie Leſung. 
1 Theffal. 5. 
Schlußermahnungen des Apoftels. 


——â — —— 


1. Einleitung. 


Geſang. 
O du meine Seele! 
Singe fröhlich, ſinge! 
Singe deine Glaubenslieder! 
Was den Odem holet 
Jauchze, preiſe, klinge; 
Wirf dich in den Staub danieder! 
Er iſt Gott, Zebaoth, 
Er iſt nur zu loben 
Hier und ewig droben. 
Hallelujah bringe, 
Wer den HErrn erkennet, 
Wer den Heiland Jeſum liebet! 
Hallelujah ſinge, 








Welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Herzen ihm ergiebet. 
O wohl dir, Glaube mir, 
Endlich wirſt du droben 
Ohne Sünd' ihn loben! 


Spruch. Jeſus Chriſtus, geſtern und 
heute, und derſelbe auch in Ewigkeit, 
amen! 


2. Anſprache. 

In Bezug auf die vorausgehende Hin— 
weiſung auf die Wiederkunft Chriſti zum 
jüngſten Gericht ermahnt nun der Apoſtel 
zur geiſtlichen Wachſamkeit und Bereit- 
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ihaft, und fügt dann die Schlußermah- 
nungen an die geliebte Gemeinde Hinzu. 

Zeit und Stunde der Zukunft Chrifti 
fan und will der Apoftel nicht voraus— 
fagen, da uns der HErr diejelbe verbor- 
gen, um ung um fo mehr in der Wach— 
ſamkeit zu erhalten. So jollen denn auch 
wir, gel. Hausgemeinde, nur das Eine 
gewiß Halten uud beberzigen, daß der 
HErr umverfehens und eben zu einer 
Zeit fommen wird, wo c8 die ficheren, 
welttrunfnen Yeute am wenigſten erwar— 
ten. Darum wird denn feine Zeit zur 
Buße und zum Entfliehen dem Gerichte 
Gottes übrig fein, wenn wir die Zeit 
zur Bereitung leichtfinnig verfäumt hätten. 

Wir aber, die da glauben, fpricht der 
Apoftel, wandeln nicht in Finfterniß daß 
uns die Zukunft Chrifti wie ein Dieb 
übereilen ſollte; aber als Kinder des 
Lichtes, die aus dem Schlaf der Sünde 
erwacht find, follen wir nun auch nicht 
ſchlafen, wie die unbefehrten Yeute ber 
Melt, die im Finftern wandeln und im 
Zaumel der Weltluft ihre Zeit der Saat 
verträumen, jondern wachen und nüchtern 
jein, beffeidet mit dem Krebs (dem Pan 
zer) des Glaubens und der Liebe. Das 
jollen unfre Waffen fein im Kampf gegen 
alle, die uns die Geligfeit vauben mög- 
ten; der Glaube, die volle Zuverficht, 
des HErrn Eigenthum zu fein, der und 
erlöfet, erworben und gewonnen von der 
Sünde, dem Tode und des Teufels 
Macht,“ und uns ftreiten lehret wider 
des Teufels Reich; die Liebe, die Him— 
melsmacht des neuen Lebens, damit wir 
Ihn, den Heiland, die Brüder, die er 
mit uns erlöfet hat, wie auch die umfaſ— 
fen, für die er doch auch fein Blut ver- 
goffen hat; und zulegt auch die Hoffnung 
der Seligkeit, die unjer Haupt wie ein 
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eherner Helm bewahren, und uns fröh- 
lich) und tapfer machen ſoll, auszuharren 
im Streit bi8 and Ende. Als ſolche 
jollen wir unjern Wandel und Kampf 
getroft und freudig führen in rechter 
Tapferkeit, da uns Gott nicht erhöhet 
hat, das Gericht der Verdammten, fon- 
dern die Seligfeit zu erlangen durch Des 
ſum Chriftum, der fir uns ſtarb, auf 
daß wir, wenn er zum Gerichte fommen 
wird, mit Ihm zur Seligkeit erhoben 
werden; wir mögen dann nod) bienieven 
im Licht des Glaubens wandeln, oder 
bereit im Baradiefe ſchlummern und des 
Auferftehungsrufes warten. So follten 
die Theffalonicher, jo follen auch wir ung 
ermahnen und zum geiftlichen Leben er— 
weden und wach erhalten! V. 1—11. 

Hierauf folgt denn eine Schnur köſt— 
licher Berlen der Ermahnung und Lockung 
zum geiftlichen Leben, deren eine die übris 
gen an Glanz und Slarheit noch immer 
zu übertreffen ſcheint. Mögten wir fie 
immer an unferm Halje tragen, mögten fie 
der ſchönſte Schmud unſres Lebens werden! 

Nachdem er ermahnt hat, ihre Lehrer 
und Borfteher vecht zu erkennen, fie um 
ihrer Arbeit willen an ihnen zu lieben 
und zu ehren, und fo im Frieden mit 
einander zu leben, will er nun, daß fie 
auch allefamt zur Erbauung der Gemeine 
mitwirken. Alle jollen als Glieder Eines 
Leibes verbunden fein, und allefamt das 
Amt der Ermahnung, des Troftes, der 
Lehre nicht allein den eigentlichen Lehrern 
und Borftehern überlalien, jondern nad) 
Vermögen es auch ſelbſt in der Liebe 
üben. Dieß fett dann freilich wahrhafte, 
lebendige Glieder an dem Yeibe Chrifti 
voraus, die da ſelbſt zu wachen tradhten 
an dem, der das Haupt ift, vor allem 
in der Demuth und Liebe. 
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Beſonders mögen wir uns die Ermah- 
nung zueignen und beberzigen, daß wir 


niemand das Böfe mit Böſem vergelten, | 
Geiſt fanıt Seele und dem Leib unfträf- 


jondern es mit Gutem zu überwinden 
juhen. Und dieß allezeit fröhlich, im 
Glauben, daß der HErr das gute Werk 
des Glaubens, das er angefangen, aud) 
bei unfrer Schwachheit herrlich hinaus— 
führen werde; ferner mit ftetem Gebet 
und Dankbarkeit bei allem Wechſel der 
Dinge. Denn der Blid auf den HErrn, 
dep das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit, und bei welchem feine Ber- 
änderung noch Wechjel der Kraft und 
der Schwadhheit, vermag allein auch uns 
volle Ruhe, Troft und Gewißheit bei al- 
lem Wechſel des zeitlichen Yebens zu 
geben. 

Nun, o HErr, dur bift getreu, der du 
ung rufeft, einen quten Kampf zu kämpfen, 
rüfte ung denn recht mit Wachſamkeit 


we 


und Treue, daß du Ehre habeft ar bei- 
nen Schwachen Kindern; und Heilige ung, 
barmherziger Gott und Hilf, daß unjer 


li erhalten werden auf den Tag deiner 
herrlihen Zukunft, amen! 


3. Derlefung des Tertes. 


4. Schluß 
Gefang. 

Wie wohl ift mir, o freund der Seele, 
Wenn ich in deiner Liebe ruh'! 
Ich fteige aus der Schwermuthshöhle, 
Und eile deinen Armen zu: 
Da muß die Nacht des Traurens fcheiden, 
Wenu mit jo angenehmen Freuden 
Die Liebe ftrahlt aus deiner Bruft. 
Hier ift mein Himmel ſchon auf Erden; 
Mer wollte nicht vergnüget werden, 
Mer in dir fuchet Ruh’ und Yuft? 





Bater-Unfer und Segenswunfd. 


—ñ—n —ñ—ñ— 


Hundert und zweiundfünfzigfte Leſung. 
2 Theffal. 1. 
Lob und Dermahnung zur Geduld und Vefändigkeit. 


er 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Eigne Melodie. 

Aus meines Herzens Grunde 
Sag ich dir Lob und Dank, 
In dieſer Morgenſtunde, 

Dazu mein Lebenlang, 

D Gott, in deinem Thron, 
Dir zu Yob, Preis und Ehren, 
Durch Chriftum, unſern Herrn, 
Dein'n eingebornen Sohn! 

Daß du mic Haft aus Gnaden 
In der vergangen Nacht, 

Vor G'fahr und allem Schaden 
Behütet und bewadit. 


Ich bitt' demüthiglich: 

Wollſt mir mein’ Sind’ vergeben, 

Womit in diefem Leben 

Ich hab’ betrübet dich! 

Sprud. HErr, deine Güte ift mit 
jedem Morgen neu! Gelobet fei dein 
herrlicher Name, immer und ewiglich, 
amen! 


2. Anſprache. 
Der zweite Brief an die Theſſalonicher 
beginnt mit einem Abjchnitt, der Heim iſt 
an Umfang und nad der Zahl der 
Worte, dagegen groß, ja unüberſehbar 
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herrlich und erhaben nach dem Inhalt 
ſeiner Verheißungen. 

Möge er denn auch uns hocherheben 
in der Armuth und den Trübſalen die— 
ſes Lebens, daß wir mit aufgerichteten 
Häuptern wandeln und würdig zu wer— 
den trachten der Herrlichkeit, dazu die 
Gnade Gottes auch uns berufen hat! 

Zuerſt grüßt der Apoſtel ſamt ſeinen 
Gefährten die Theſſalonicher, als ſtehend 
und wandelnd in Gott, der nun nicht 
nur ihr Schöpfer, ſondern auch ihr Va— 
ter in Chriſto war, aus deſſen Fülle ſie 
denn ſeine und ſeines Sohnes Gnade 
und Frieden ihnen zuſprechen. Denn 
ohne Zweifel war es kein leerer Gruß 
und Wunſch, daraus den Theſſalonichern 
nichts zugekommen wäre, ſondern eine 
Zuſtrömung der Gnade und des Frie— 
dens, deren fie, in Gott ftehend und mit 
der Friedensquelle in Chriſto verbunden, 
ſich reichlich erfreuten, und deren Belebung 
Diejenigen unter den Theffalonichern em— 
pfunden haben werden, die ein Herz da— 
für hatten. 

Dann ftrömt des Apofteld Herz über 
in Danf zu dem HEren über den Se— 
gen, den er ihnen im Wachsthum ihres 
Glaubens und der Liebe geſchenkt, wie 
ſich ſolches ſchon in Geduld und Aushar- 
ven in Trübfal und Verfolgung eriviefen 
hatte. Dieß erkennt er wie in geiftlicher 
Baterfreude an, indem er jedoch die Ehre 
Gott giebt und eitles Rühmen vermeidet. 
Denn jo etwas gutes und großes in ung 
und von und geichieht, jo gejchieht es in 
ber Kraft, die Gott darreicht, und unter 
Anregung feines Heil. Geiftes; jo daß 
die Ehre Gott gebührt, obſchon wir den 
Mitgenuß haben, darım, daß wir Die 
Gnade nicht vergeblich empfangen haben. 
V. 14, 
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Dieſe Trübſale und Verfolgungen 
aber, welche von den Ungläubigen über 
die junge Gemeinde ergingen, und welche 
niemals ausbleiben, wenn unter den Fein— 


den der Gerechtigkeit und Wahrheit ein 


entjchiedenes Bekenntniß zu Chrifto er- 
hoben wird, erfennt nun der Apoftel als 
ein Anzeichen, daß Gottes Gerechtigkeit 
fi) offenbaren werde, die um des Rei— 
ches Gottes willen Yeidenden deſſelben 
werth zu machen, und ihnen Ruhe zu 
ſchenken nad dem Streit. Wie tröftlic 
und ermunternd, zu willen, daß das Auge 
der Allmacht und Gerechtigkeit iiber ung 
wacht, und alle unfre Schritte im Thun 
und Leiden zur ewigen Vergeltung be— 
gleitet! 

Noch beftimmter aber weifet der Apo— 
ftel auf die Wiederkunft Chriftt zum Ge— 
richte Hin, die in großer Kraft und Herr- 
fichfeit gefchehen werde, wie und ſchon 
der Herr Chriftus ſelbſt Matth. 25 
feterlidhft verkündet hat. 

Ehriftus, der num von den Sindern 
des Unglaubens verläugnete und verach— 
tete, wird als der Herr der Herrlichkeit 
in den Wolfen des Himmels, den Erd— 
freiß zu richten, wieder erjcheinen, um 
geben von den Engeln, den Herolden fei- 
ner Kraft, die, ihm dienend, den als 
Schöpfer und Herren der gefamten ficht- 
baren und unfihtbaren Welt bezeugen 
werden, der fich erft zum Opfer für die 
Sünden der Welt gegeben, um darnad) 
die Unbuffertigen und Widerftrebenden 
zu richten. Und wird er nicht nochmals 
al® der für die Sünder Leidende, ſondern 
als der fie ftrafende fommen, mit Feuer— 
flammen die Blindheit und den Ungehor- 
ſam zu ftrafen, die nun nichts zu ihrer 
Entſchuldigung vorzumwenden haben. Seine 
Herrlichkeit und Wunderbarfeit wird num 


24* 


— — 


— —« 








372 


auch die ſeiner Heiligen und Gläubigen 3. Verleſung des Textes. 
werden, als die Frucht ihres Glaubens; — — 

wie die ewige Verdammniß vor dem Au— 4. Schluß. 

geficht des HErrn, die Frucht und Folge | Gefang. 

davon, daß fie die Gnade und Wahrheit Mein Seel, meiun'n Yeib, mein Yeben 
in Chrifto verworfen, die Kinder des Un: | Mein Weib, Gut Ehr und Kind 
glaubens treffen wird. ‚In deine Händ’ will geben, 


Sn wi „ , Dazu mein Hausgefind,; 
Eo wird aljo die Anwendung der fur AUS dein Gehen? und Gab: 


zen Zeit des irdiſchen Lebens, als der | Mein Eltern und Bekannte, 

Zeit der Saat für die himmliſche Aernte, Mein’ Brüder und Verwandte, 

auf ewig entjcheiden, danad wir, eine | Und alles, was id) hab. 

zeitlang mit Gbrifto leidend und ihm — 

nachfolgend im Glauben, für immer Mit— Gebet und Segenswunſch. So 

genoſſen ſeiner Herrlichkeit und Seligkeit made uns, mein HErr uud Gott, recht 

werden, oder als ungläubige und undank- | bereit und willig, ung div mit Freuden 

bare, welche die Gnade verfäumt und vers | und bon ganzem Herzen zu ergeben, fein 

achtet, von derjelben auf ewig ausgejchlofs | Yeiden und fein Hinderniß zu ſcheuen, 

jen fein werben. jondern in deinem Dienft und Nachfolge 
Dieß ift der Eingang des apoftolifhen | getreulich auszuharren bis ans Ende, 

Briefes, den wir nun mit Andacht ver- | amen. Vater-Unſer und Segenswunfd. 

nehmen wollen. 





——— 


Sundert und dreiundfünfzigſte Leſung. 
2 Theffal. 2. 
Weiſſagung vom Antihrit und der lehten Zukunft des HErrn. 


— — — 


Dieſer Welt das Sonnenlicht, 
Welches all' erfreuet, 

Wirſt du ja mich laſſen nicht 
Täglich unerneuet! 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Chriſte, wahres Seelenlicht, 
Deiner Chriſten Sonne! 
O, du klares Angeſicht, 
Der Betrübten Wonne, 
Deiner Güte Lieblichkeit 
Iſt neu alle Morgen; 
In dir bin ich recht erfreut, 
Darf nicht weiter ſorgen! erlöfet Kat; 

W i Si j he — 
— er ra Ehre ſei Gott, dem Heil. Geiſte, der 
Neues Leben in mir ſchaff; uns geheiliget hat; 
Denn, haft du gegeben Ehre fei der Heil. hochgelobten Drei- 


Sprud. Wir erheben unfre Herzen 
zu dem HErrn und fpreden: 

Ehre fer, Gott dem Vater, der uns er- 
ſchaffen hat; 

Ehre ſei Gott, dem Sohne, der und 











3 





einigfeit, von num an bis in Ewigkeit, 
amen! 


2. Anfprade. 

Der HErr ſelbſt ermahnt uns: „Seid 
wader allezeit und betet, daf ihr würdig 
werden möget zu entfliehen diefen allen, 
das geichehen joll, und zu ftehen vor 
des Menfhen Sohn!“ Aber er 
warnt auch vor vorwigigen und miüßigen 
Tragen über die Zeit feiner Wieder: 
funft, und fpriht: „ES gebühret euch 
nicht, zu willen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater feiner Macht vorbehalten hat!“ 
Luc. 21, 36. Agſch. 1, 7. Zu allen 
Zeiten aber zeigten die Menfchen ſich 
nad) ihrer Schwachheit geneigt, ſich mehr 
um das zu befümmern, was die Weis: 
heit Gottes uns verbirgt, als um das, 
was zu thun nöthig und heilſam ift. 
So war ſchon in der ſo jungen Gemeinde 
zu Theſſalonich viel Unruhe um die Zeit, 
da Chriſtus zum Gericht erſcheinen werde. 
Prophetiſche Stimmen hatten in den Ver— 
ſammlungen verkündet, („durch den Geiſt“) 
daß Chriſti Wiederkunft nahe ſei; ja durch 
falſche, untergeſchobne Briefe hatten Ver— 
führer dieſe Meinung, und damit unzei— 
tige Sorge und Unruhe über den Unter— 
gang der Welt und alle zeitlichen Ver— 
hältniſſe, verbreitet. 


— 


J 
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Dem ruft mm der Apoſtel entgegen: 
reich begabt habe. V. 13—17. 


„Vaſſet euch niemand verführen!“ und 
fügt zugleich weitere Andeutungen über 


| 


die Geheimniffe der Zukunft Hinzu. Bes | 
vor der Tag des HErrn komme, werbe | 
ein großer Abfall geihehen, und ein 


Menſch hervortreten, der alle Sünde und 
Berderben der Zeit in ſich vereinen, ſich 
über Gott und alle Gottesverehrung hin= 
wegſetzen, ja fich felbft als Gott im den 
Tempel Gottes jeßen werde. B. 1—4. 


| 
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Er erinnert die Theſſalonicher daran, 
daß er ſie darüber mündlich belehrt habe, 
auch ſie habe wiſſen laſſen, was bisher 
das Hervortreten des Menſchen der Sünde 
noch aufhalte, bis ſeine Zeit kommen 
werde. Schon rege ſich im Verborgnen 
die Bosheit, und ſobald, was ſie noch 
aufhalte, beſeitigt ſein werde, werde auch 
„der Boshafte“ der Feind Chriſti, der 
Antichriſt, der alle Bosheit und Feind— 
ſchaft in ſich vereinige, offen hervortreten. 
Und dieß werde nach der Wirkung des 
Satans geſchehen, der „ſein Werk hat in 
den Kindern des Unglaubens“ welcher 
das Wirken des Widerchriſten mit teuf— 
liſchen Wundern und Kräften der Ver— 
führung begleiten werde. So würden 
dann diejenigen verführt und in das 
ewige Verderben geriſſen werden, welche 
die Wahrheit nicht geliebt und Luſt an 
der Ungerechtigkeit behalten haben. Nach 
dieſem aber werde der HErr kom— 
men, und durch den Geiſt ſeines Mun— 
des unwiderſtehlich den Fürſten der Bos— 
heit, den Menſchen der Sünde, vernich— 
ten. V. 5—12. Dann zuletzt ermahnt 
er in der rührendſten Weiſe die geliebte 
Gemeinde, für welche ſein Lob des HErrn 
allezeit zu Gott aufſteige, daß ſie feſt 
ſtehe in der heilſamen Lehre, und ſich 
nicht irre machen laſſe, und empfielt ſie 
dann dem HErrn, deſſen Gnade ſie ſo 


Und dieſe Ermahnung, geliebte Haus— 
gemeinde, nehmen vor allem auch wir zu 
Herzen! Schaffen wir, wie der Apoſtel 
uns mit den Philippern ermahnte, daß 
wir ſelig werden, mit rechtem Ernſt: ſo 
wird des HErrn Gnade uns gewißlich 
„wader und würdig“ machen, zu ftehen 
vor feinem Angeficht, wenn er erfcheinen 
wird! Käme ums dann aud) der jüngjte 
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Tag „wie ein Dieb in der Nacht,“ fo 
würde er ung nicht ein Tag der Schreden, 
fondern des Frohlockens fein; denn er 
ftellte uns ja vor das Angeficht des gu- 
ten Hirten, den wir geliebt, den wir er— 
fehnt, dem wir gedient haben von gan- 
zem Herzen, wenn auch in Schwachheit, 
bis er uns heimführe im Kraft und Herr: 
lichkeit. HErr, HErr, du unfer guter 
Hirt, jo richte und führe doch unfre Her- 
zen und unfern Wandel, um deiner Güte 
willen! 

Dann aber, wenn wir fo auf vorwitzi— 
ges Forfchen nach der Stunde der Zu: 
funft des HErrn verzichten, werden wir 
doch auch unbefangen unfern Blick auf 
die Zeichen der Zeit richten dürfen. Wie 
viel mehr regt ſich doch in unfern Tagen, 
und zwar nicht mehr „heimlich“ v. 7., 
fondern frech und unverhüllt die Bosheit 
mit „lügenhaften Kräften und Zeichen 
nad) der Wirkung des Satans!” Nicht 
allein werden immer mehr, in evangeli- 
hen wie in römiſchen Yändern, die 
Bande der Zucht und Ordnung aufge: 
Löft, nicht allein frech die Majeftäten ge— 
läftert und Trugbilder der Freiheit an 
ihre Stellen geſetzt; wicht allein maßt ſich 
der römische Papft, und die fich dünken 
die Seelen der Kirche zu fein, die das 
Mort Gottes umter den Sceffel jtellt, 
um das ihrige auf den Leuchter zu fegen, 
göttliche Unfehlbarfeit an, obſchon er ſich 
bisher nicht offen „über Gott und Gottes- 
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dienft” erhebt: fondern auch die Läug- 
nung Gottes und feines Gerichts gefchieht 
frauk und frei, wie jett in Frankreich, 
fo längft auf allen Gafjen. Daher es 
nur noch fehlt, daf ein vom Satan ge— 
nugſam begabtes Kind des Abfalls alle 
Kräfte der Bosheit in fi vereine, um 
alle, „die der Wahrheit nicht glauben,“ 
mit fi) in den Abgrund zu reifen — 
damit fiir die Kinder des Glaubens die 
Stunde der Erlöfung ſchlage! 

Bitten wir den HErrn, daß er unſre 
Herzen freudig und getroft made, den 
guten Kampf des Glaubens zu kämpfen, 
bi8 er kommt, uns heim zu führen! 
Bitten und helfen wir, daß die Zeit nahe 
fomme, da das Evangelium gepredigt 
fein wird allen Heiden, und dann komme 
der Tag feiner und aller Gläubigen 
Herrlichkeit, amen! 

3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gesang. 

Laß ja ferne von mir fein 
Hoffahrt, Augenweide; 
Fleiſchesluſt und Augenſchein 
Jeſu, mir verleide, 

Damit ſich die Welt ergötzt 

Zu ihr'm Selbſtverderben, 
Denn, was ſie für's beſte ſchätzt, 
Machet ewig ſterben! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 
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Hundert und vierundfünfzigſte Leſung. 
2. Theſſal. 3. 


Schlußermahnungen des Apoftls. 


—ñ—ñiNi ꝰ7e 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Ohne Licht ſieht man kein Licht, 
Ohne Gottes Leuchten 
Sieht der Menſch auch Chriſtum nicht, 
Der uns muß befeuchten 
Mit dem hellen Himmelsthau 
Seiner ſüßen Lehre; 
Drum HErr Chriſte, auf mich ſchau, 
Und dich zu mir kehre! 
Kehre zu mir deine Güt, 
Freundlich mich anblicke, 
Daß mein innerſtes Gemüth 
In dir ſich erquicke, 
Und die ſüße Himmelsluſt 
Mit Begierde ſchmecke; 
Sonft auch ſei mir nichts bewußt, 
Das mir Freud eriwede! 


Sprud. HErr, thu uns auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu div, Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Rind’ und Erben fein! 


2. Anfprade. 

Am Schluſſe feines Briefes fügt der 
Apoftel nun nod) einige befondere Ermah— 
nungen und Winfche hinzu. Denn wie 
ein guter Hausvater trägt er Sorge um 
alle Bebürfniffe feiner geliebten Gemeinen, 
und ermahnt und tröftet eine jede nad) 
Maßgabe ihrer bejonderen Zuftände. 

Zuerft aber bittet er, daß fie feiner 
fürbittend vor dem HErrn gedenfe, und 
zwar zuerft, daß die Predigt von Chrifto 
verherrliht werde und freudigen Wort: 
gang habe, wie bei ihnen ſelbſt, und 
dann, daf Gott den Widerftand der ver- 
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kehrten und feindſeligen Menſchen breche, 
von denen er um des Evangeliums wil—⸗ 
len von Juden und Heiden fo viel erlitt, 
nicht ſelten auch von denen, die fidh der 
Gemeine äußerlich anſchloſſen, dabei aber 
Parteiung und Hader anrichteten, weil, 
wie der Apoſtel fagt, es nicht jedermans 
Ding ift, fi redlid zu dem HErrn be— 
fchren und an feinen Namen glauben. 
Was aber fonnte eine Gemeinde inni« 
ger mit ihrem geiftlichen Vater verbinden, 
als dieß, daß er fie mit ihrer Fürbitte 
vor das Angeſicht des HErrn weifet, wo 
fie wußten, daß fie ihn täglich ſelbſt mit 
feinem Gebet und Dankſagung fiir fie 
anträfen; daß er fein eignes Wohlergehen 
und den Segen feiner Arbeit gleichſam 
in ihre Band legt, umd fie fo betend 
mitarbeiten lafjen will an feinem heiligen 
Wert. So erhob er feine Kinder gleich 
ſam zu feinen Brüdern; und waren fie 
es doch auch in Chriſto Jeſu, umd fie 
ſollten es um ſo mehr ſein und werden, 
jemehr ſie dem Ruf des Apoſtels folgten, 
für ihn und ſein Werk, das Werk des 
HErrn zum Heil aller Völker, betend 
mitzuwirken. Und ſo ſoll denn auch kein 
Chriſt, auch unter euch, geliebte Hausge— 
meinde, niemand ſich für zu gering und 
zu ſchwach Halten, durch tägliche Fürbitte 
und inbrünſtige Mitſorge an dem Bau 
des Reiches Gottes mitzuarbeiten; und 
je inniger ihr ſolches thut, und den lie— 
ben HErrn und unſren Vater im Himmel 
anrufet um den Segen unſres Hauſes, 
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um Friede und Segen in der Gemeine 
und im ganzen Yande, ja über den gan= 
gen Kreis der Erde hin: je mehr wird 
auch des HErrn Segen über End) felbft 
fommen, daß ihr wachſet im Glauben, 
in der Liebe und in allem Wohlgefallen 
bei Gott und den Menſchen. Wie auch 
der Apoftel von feiner Ermahnung zur 


Fürbitte alsbald fi) dazu wendet, allen 


Segen für die geliebte Gemeinde zu er— 
bitten. V. 1—5. 

Wie aber fein väterliches und apojto- 
Lifches Ansehen nicht dadurch leiden konnte 
und jollte, daß er feine geiftlichen Kinder 
gleihfam brüderlic neben ſich ftellt vor 
dem Herrn, zeigt der Apoftel alsbald, 
indem er ihnen nun im Namen Des 
Herrn gebietet, die Gemeinfchaft mit je 
dem Gliede der Gemeinde abzubredhen, 
welches unordentlih wandle.. Er habe 
ihnen geboten, wer nicht arbeiten wolle, 
folle auch nicht effen. Nun aber fanden 
fi) unter ihnen einige, die, anftatt red— 
lich zu arbeiten, jid) mit müßigen und 
vorwigigen Fragen umtrieben, womit er 
ohne Zweifel auf diejenigen zurücklenkt, 
welche die Gemeine auf mannichfache Weije 
dur) das Vorgeben erichredten, daß ver 
jüngfte Tag ganz nahe fei, und dabei 
ſelbſt ſich nicht ſcheuten, ſich lügenhaft auf 
Briefe des Apoſtels zu berufen. (c. 2, 2) 
Bon folden follten fie fich zu ihrer Be- 
ſchämung zurückziehen, und nichts mit 
ihnen zu ſchaffen haben; doch nicht, um 
fie fofort für Feinde zu halten und für 
immer zu verftoßen, fondern um fie als 
Brüder zu ftrafen und zu beſſern. So 
finden wir hier die erften Anfänge einer 
heilfamen und nothwendigen Kirchenzucht, 
die ih ganz auf die Heilige Ordnung 
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der Liebe grüudet. Wer dieſe Ordnung 
verletzt, ſoll es erfahren, daß er damit 
ſich ſelbſt der Gemeinſchaft des Lebeus 
im Gehorſam Chriſti entzieht, damit er, 
ſo er nicht halsſtarrig allen beſſern Sinn 
verläugnet, umkehre und nun ſich als ein 
rechtſchaffnes Glied der Gemeinde zeige. 

Zugleich aber ſehen wir aus der Wei— 
ſung des Apoſtels, daß mit dem Ernſt 
und dem gefunden Gedeihen des Chriften- 
lebens die Mitarbeit unzertrennlich ver- 
bunden ift. Auch die Reichen wird der 
Müßiggang nur verderben. Gewiß fol- 
len fie, wie auch die Alten und Schwachen, 
nicht arbeiten wie die Knechte und Hand— 
werfer; aber ohne Arbeit, wäre es aud) 
bis zum Schweiße des Angefihts, ſollen 
fie nicht jein. Ueberall giebt es Arme, 
Kranke, Nothleidende, deren Berathung 
und Behrung die Mitarbeit am Reiche 
Gottes derer aufruft, die nicht, um ihr 
Brot zu erwerben, zu arbeiten haben. 
Huf denn, o HErr, daß wir mit Fleiß 
und Freudigkeit daran fein, unfer Tages 
werk auszurichten, und fo nad) Vermögen 
mit zu helfen, daß dein Reich gebauet 
werde, und zu thun, was dir wohlgefällt, 
amen! 


3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Nun, ſo bleibe ſtets mein Licht, 
Jeſu, meine Freude, 
Bis der frohe Tag anbricht, 
Da nah) allem Yeide 
Ih in weißer Kleiderpracht 
Freudig werde fpringen, 
Und, daß Gott es wohl gemadıt, 
Ohn' Aufhören fingen! 


Bater-Unfer'und Segenswunſch. 
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Zur Einleitung in den 


erften Brief an den Timotheus. 


Diefer Brief ift der erfte von den 
dreien, welche wohl Paftoral- oder Hirten— 
briefe genannt werben, weil der Apojtel 
darin feinen beiden Gehülfen Timotheus 
und Titus Anleitung giebt, das ihnen 
anvertraute Amt zur Yeitung chriftlicher 
Gemeinden im Segen auszurichten. 
Dennoch bieten diefe Briefe vieles dar, 
was fir alle Kinder Gottes gar erbau- 
(ich und förderlich zu lefen und zu beher- 
zigen ift. 

Timotheus nun war von einer frommen 
jüdischen Mutter und einem griediichen 
Bater zu Pyftra, einer Stadt in Yyfa- 
onien, geboren, oder doch dajelbjt er- 
wachen. 

Schon bei feinem erjten oder zweiten 
Aufenthalt des Apoftels in Lyſtra, (Agſch. 
14, 6ff. v. 21ff.) mogte der Same des 
Evangeliums in das Herz feiner frommen 
Mutter Eunife und feiner Großmutter 
Lois gefallen fein, wenn auch nicht ſchon 
im das des Timotheus. Wenigſtens 
fand ihm Paulus bei feiner Wiederkehr 
nad Lyſtra ſchon als gläubigen und be= 
währten Jünger den er von da an als 
Gefährten auf feinen weiteren Miſſions— 
reifen mitnahm. Agſch. 16, 2ff. Hierzu 


hatte die fromme Erziehung, die er von 


‚ feiner Mutter und Großmutter empfangen 


(f. 2 Tim. 1, 5. 3, 15.) ohne Zweifel 
nicht wenig beigetragen. 

Auf jenen Miffionsreifen trat nun der 
fromme, empfänglice Yüngling in die 
innigjte Verbindung mit dem Apoftel, jo 
daft derjelbe in Briefe an die Philipper 
von ihm rühmte, daß fein anderer ſei, 
der jogar feines Sinnes fei, als Timo- 
theus, Phil 2, 19ff. 

Paulus hatte dieſen treuen Zeugen auf 
Grund von Weiffagungen und Zeugniffen 
erleuchteter Chriften erwählt, 1 Tim. 1, 18. 
und durch Auflegung feiner Hände ihm zu 
feinem Amte befonders gerüjtet umd ges 
weihet, 2 Tim. 1, 6. 

In der Geſchichte der Apoftel jehen 
wir bereits, c. 16—20, welden Dienft 
ihm Timotheus geleiftet, und da er felbft 
nun im Folge des Aufruhrs, welchen der 
Goldſchmidt Demetirus zu Epheſus er— 
regte, weiter zu ziehen genöthigt ward, 
ließ er Timotheus daſelbſt zurück (1 Tim. 
1, 3), und giebt ihm fpäter durch diefen 
Brief Anleitung, fein Amt dafelbit aus: 
richten. 
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Hundert und fünfundfünfzigfte Leſung. 
1 Tim. 1. 


Nidt auf Fabeln und thörichte Fragen fei zu adten, fondern auf das 
lautere Evangelium. 


——— — 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Der lieben Sonne Licht. 
Auf, Seel', und danke deinem HErrn 
Aus reinem Herzensgrunde! 
Das helle Licht vertreibt die Stern' 
In dieſer Morgenſtunde. 
Die Sonn’ entdecket dir 
Der Güter Gottes Zier, 
Die fi) zu Gottes Kinder Schau 
Befpiegelt in dem Morgenthau. 
Sprid: Gott, id) bin nicht gnug 
dazu, 
Die Gnade zu erzählen, 
Die du dur fichre Yeibesruh’ 
Erzeigt haft meiner Seele! 
Ich kann nicht zeigen an, 
Was du mir Guts gethan, 
Nebſt andern, die auch trauen dir, 
Und Eines Glaubens find mit mir! 





Sprud. Gepriefen ſei der Name 
des HEren, der uns errettet hat von 
der Obrigfeit der Finſterniß und ver- 


| das fie fo wenig, als das Evangelium, 





fett in das Reich feines lieben Sohnes, | 


Jeſu Ehrifti unfres Heilandes, amen. 


2. Anjprade. 

Die vielleiht halbbefehrten Irrlehrer, 
welche wir ſchon aus dem Briefe an die 
Ephejer und Koloffer kennen lernten, 
fuhren fort, die Gläubigen zu Ephefus 


zu verwirren, indem fie an der Stelle | 


des einfachen Evangelii Gottes ihre 
müßigen Spekulationen geltend machten, 
und bejonders es durch mannichfache, 
willfürliche Anwendungen des Geſetzes, 


recht verftanden, herabſetzten. Denn fo 
pflegt es zu allen Zeiten zu gefchehen, 
daß müßige Yeute, denen e8 an dem 
Ernft der Buße und Belehrung fehlt, 
auf allerhand unnütze und thörichte Fra— 
gen finnen, dadurd die Einfalt und 
Wahrheit de8 Evangeliums verdunkelt 
wird, der Ehre des Namens Chrifti 
Abbruch geihicht, und unbefeftigte Ge— 
mitther irre geleitet werden. 

Solchem Unweſen tritt denn der Apo— 
ftel mit vollem Nahdrud entgegen, und 
er ermahnt den in Ephefus als Wächter 
zurüdgelafinen Timotheus, in gleicher 
MWeife gegen die Verftörer der Gemeine 
vorzugehen. 

As Apoftel Jeſu Chrifti, der allein 
unſre Hoffnung ſei, begrüßt er den Ti— 
motheus, und wünſcht ihm, als „feinem 
rechtichaffnen Sohn im Glauben“ Gnade, 
Barmherzigkeit und Frieden von Gott, 
als unferm Bater, und von unferm 
HErrn, Jeſu Chrifto; womit er bereits 
die Stellung, die jeder rechtſchaffne Pre— 
diger, wie aud jeder wahre Chrift zu 
nehmen hat, den Irrlehrern gegenüber 
deutlich bezeichnet. Unfer Heiland ift 
e8, der die Sünde der ganzen Welt als 
Gottes Lamm getragen, und durch feinen 
Kreuzestod die heildbegierigen Sünder 
von dem Fluch des verbammenden Ge- 
jetes erlöfet hat: darum kann nur Er 


unfre einige Hoffnung des Heild und | 





| 





| 








Lebens fein, und vor der Macht feiner 
erlöfenden Thaten, und vor der ewigen 
Wahrheit deſſen, der das Licht der Welt 
ift, erblaffen alle Lehren und Satungen, 
die nit aus feiner Duelle ſchöpfen. 

Sp gebietet denn der Apoftel, bei dem 
Evangelio Chrifti zu bleiben und nicht 
Acht zu Haben auf Fabeln und Sagen 
nad Art der Heiden, auf Gefchlechts- 
regifter und Rangordnungen von Men— 
fen und Engeln, damit vie müßige 
Phantafie der Irrlehrer nie zu Ende käme, 
deren Frucht auch nicht die Beflrung im 
Glauben fei. 

Da aber jene Irrlehrer, anftatt bei 
Ehrifto, dem Ziel des A. Bundes, als 


unfrer einigen Hoffnung und Quelle des | 


Heils, ftehen zu bleiben, daſſelbe vielmehr 
an eine äußere Beobachtung des Geſetzes 
nüpften, jo wmeifet der Apoftel darauf 
hin, daß das Ziel und die Summa der 
evangelifchen Lehre fei „die Liebe aus 
reinem Herzen, ungeheucheltem Glauben 
und gutem Gewiſſen;“ ftatt deſſen jene 
zu unnügem Geſchwätz fich zurückgewandt, 
ohne felbft recht zu wiffen, was fie lehren. 
Zwar das Geſetz fei gut, wenn man es 
nad) feinem Wefen und feiner Beftimmung 
anwende. Nicht denen fei das Gefek 
gegeben, welche durch dafjelbe Erkenntniß 
ihres Sündenelends erlangt, und fi im 
Glauben an Chriftum, den Heiland der 
Sünder gewandt, der num ihre Geredhtig- 
tigkeit, ihr Yeben und Stärke fei, fondern 
den Gottlojen und unbefehrten Sündern, 
und allen, die der heilfamen Lehre ent— 
gegen find. v. 1—11. 

Hierauf bricht er in Lobpreifung der 
Gnade unfres Heilandes aus, die er ihm 
erwiejen, und welche ihn aus tiefer Ber- 
blendung jo hoch erhoben. Er fei ja in 
folder Berblendung und Unglauben ein 





1 





Verfolger geweſen, aber die Gnade des 
Herren fei um fo mächtiger gewefen, und 
der Glaube und die Liebe in Chrifto 
Jeſu Habe ihn überwunden. Das fei 
num die gewiſſe Wahrheit, von allen er: 
griffen zu werden werth, daß Jeſus 
Chriftus fer der Sünder Heiland, als 
deren vornehmften er in Demuth fi 
bekennt. Aber Jeſus Chriftus habe dar- 


um ſolche Barmherzigkeit und alle Ges 


duld an ihm erwiefen, daß er ein Vorbild 
aller fei, die nun an den Heiland zum 
ewigen Leben glaubten. 

Solches ftellt ev dem thöridhten und 
unnützen Reden der falfchen Lehrer gegen- 
über, und befielt dem Timotheus (indem 
er nad) feinem in Lobpreis der Gnade 
überwallenden Herzen nun erft mit v. 18. 


| wieder an dv. 3 anknüpft), hierbei ftehen 


zu bleiben und dur die Predigt des 
herrlichen Evangeliums von Chrifto die 
Weiffagungen von ihm zu erfüllen, und 
ſich als guten Streiter Chrifti zu er- 
weiſen. 

Und dieß, gel. Hausgemeinde, ſei und 
bleibe denn auch die Stellung unfres 
Herzens in Chriſto Jeſu, unſerm Hei— 
land! Ihm gehört unſer Herz, unſer 
Leben, unſre Hoffnung des Heils, 
die Zuverſicht unſres Glaubens, wel- 
ches wir zu bewahren haben in „gutem 
Gewiſſen.“ Denn der Glaube an Ihn, 
der unfre Heiligung und Stärke ift, 
fann nicht im Herzen des Teichtfertigen 
und unbußfertigen Sünders wohnen, fon- 
dern er ift eind mit dem Gehorfam und 
der Nachfolge Chriſti. So mur können 
wir ald grüne Reben an dem göttlichen 
Weinſtock die Lehre unfres Heilandes 
zieren, zum Wohlgefallen Gottes und der 
Frommen; jonft aber verumehren wir den 
Namen Chrifti, wie Paulus am Schluf 
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des Kapitels den Hymenäus und Meran |" 3. Berlefung des Tertes. 
der nennt, welche er deshalb dem Satan — 
übergeben habe, daß ſie gezüchtigt würden, 4. Schluß. 
nicht meiter Aergerniß zu geben. Geſaug. 
Hilf HErr, lieber Heiland, daß wir in ige — Hilf und Schuß, 
deiner und des Heil. Geiftes Zucht blei- X... h ’ j 
ben, und erhalte unfer Gerz bei dem Die deinen Kindern kommt zu Nuß, 


zn Die alle Morgen neue! 

einigen, da wir deinen Namen fürchten. | Ich dank’ Herzinniglich, 

Wir find dein theuer erfauftes Eigen- | Daß du jo gnädig mid), 

thum, jo laß uns auch nicht wieder der | Und —— dieſe Nacht 
Sünde und des Leichtſinns Diener werden, Durch deine ngel haft bewacht. 


amen! Vater-Unſer und Segenswunfd. 


⸗ 


Hunderk und ſechsundfünfzigſte Leſung. 
1 Tim. 2. 
Mannichfache Lehren und Weiſungen für chriftliches Verhalten. 


— — — 


Ehre ſei Gott, dem Sohne, der uns 
x ' erlöfet hat; 
Geſang. Ehre ſei Gott, dem Heil. Geiſte, der 


1. Einleitung. | 

. | 
Sieb, trener Gott, daß ferner ud  ) us geheiliget hat; 

| 

| 

I 


ch heute christlich wandle, SF ; ı 
3 — licht alio gebrauch' Ehre jet der Beil. hochgelobten Drei⸗ 
Daß, was ich thu' und handle, einigkeit, von nun an bis in Ewigkeit, 
Gereiche mehr und mehr amen! 
deines Namens Ehr, 

u meiner Seele Heil und Schutz, | 
Zu meines Nächten Dienft und Nuß!  ; 

Behüte mich vor alle dem, | 
Was Leib und Seele kränket; | 
Hingegen gieb, was angenehm, 
Was deinen Segen jchenket. 
Wend' ab Gefahr und Noth, 


2, Anjprade. 

Es ift ein verhängnißvoller Irrthum, 
daß das allezeit nur Kleine Häuflein der 
| Gläubigen, in Verzagtheit über das große 

Verderben der Welt und die Verachtung 
Krieg, Hunger, Feuer, Tod; ShriRt, Ni * a rin aurelldzieht, 
Schicft dir mir aber Kreuz mit zu, anftatt, die Yände und Herzen zu dem 
So gieb Geduld, Troft, Hülf und Ruh. HErrn erhoben, feine ganze Welt zu um— 

-—— fafjen, und das Heil derjelben auf dem 

Sprud. Wir erheben unſre Herzen | Herzen zu tragen, auch nad) Vermögen 
zu dem HErrn, und fprechen: zu helfen, daft es allen Heiden zufonme. 

Ehre jei Gott, dem Vater, der uns Dadurch rauben fie Chrifto die Ehre, 
erſchaffen hat; der fie aus lauter Barmherzigkeit erlöfet 


— 
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und gewonnen, damit fie nicht zweifeln, 
dag Er es wahrlid will, daß allen 
Sündern geholfen werde, gleih wie 
ihnen. 

Hiergegen ermahnt num det Apoftel 
in wahrhaft freier, evangelifcher Weife, 
daß eben die erlöften Kinder Gottes alles 
zeit Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank— 
fagung für alle Menſchen Gott opfern. 
Sie alle, die Ungläubigen und Gottlofen 
jollen uns, wie die Gläubigen, ald die 
große Menjchenfamilie, für welche der 
Heiland Menfd ward, litt und ftarb, am 
Herzen liegen, daß unfre Bitten für fie 
zu inbrünftigen Gebeten und Fürbitten 
werden, daß Gottes Barmherzigkeit nicht 
weniger fie als uns erwecke; folches, 
jpriht er, fei angenehm vor Gott unjerm 
Heilande, deſſen Wille gewißlich fei, daß 
allen Menſchen geholfen werde. Wie 
jollte uns die frendigen Muth und in— 
brünftigen Eifer geben, als des Heilandes 
Mitarbeiter durch Gebet, Wort und That 
nun auch zu helfen, daß das Evangelium 
allen Heiden geprediget werde im Glau— 
ben und Hoffnung, und jo das Ende der 
Erdenzeit herbeifomme, und das Reich 
der Herrlichkeit erſcheine! Wie follte es 
uns hindern, in träger, lieblojer Gleich— 
gültigfeit einherzugehen, unfre Seligfeit 
etwa als Lohn unfrer Würdigfeit zu er- 
warten, die Welt aber ihrem Gefchid 
und Berdammmiß zu überlaffen! Würden 
wir damit doch Schaden an unſrer Seele 
nehmen, und zeigen, daß unfer Glaube 
nicht vechtichaffen fei, und die Liebe nicht 
bei uns gewirkt habe! 

Ganz bejonders hebt der Apoftel her- 
vor, daß wir Gebet und Fürbitte für die 
Fürften und alle Obrigkeit Gott 
darbringen follen, jelbft wenn fie, wie 
allermeift zu des Apoftels Zeit, heidniſch, 


| 


’ 
F 
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oder gottlos und feindjelig wären. Auch 
danır follen wir das von dem HErrn 
ihnen übertragne Amt in ihnen ehren, 
und Gott anliegen um ihr Heil und 
Frieden, wovon der Segen auf uns felbt 
zurüdfallen werde. Das bezeugt uns 
nun Paulus, als Apoftel Gottes; und 
jo lafjet uns denn mit Ernſt und Freu— 
digkeit uns anſchicken, als Chriſti Erlöfte 
und Mitarbeiter zu thun, für das Heil 
der ganzen Welt, insbejondere aber für 
das eigne Vaterland und Obrigfeit, für 
unfre Kirche und Gemeinde zu beten und 
mit zu arbeiten nad) dem Vermögen, das 
Er darreicht. v. 1—7. 

Hierauf geht dann der Apojtel dazu 
über, fir die Männer einige bejondere 
Kegeln eines ſchicklichen Kriftlihen Ber: 
haltens in ihren Gemeindeverfanmlungen 
aufzuftellen. 

Die Männer follen an allen Orten, 
nicht bloß an geweiheten Stätten, wo fie 
fih auch zuſammen finden, die Hände 
zum Gebet erheben dürfen, nur daß fie 
in heiliger Haltung des Herzens fid) 
finden, frei von Zorn und Zweifel, als 
wodurch e8 jederzeit unmöglich wird, in 
Demuth, Liebe und Hingebung zu dem 
HErrn zu veden. 

Dann wehrt er der weiblichen Eitelkeit, 
die gern ſich äußerlich Schön davzuftellen und 
zu ſchmücken fucht mit Haarflechten, Gold, 
Perlen und foftbaren Kleidern, was gott- 
feligen Frauen und Mädchen nicht zieme, 
die in Demuth wandeln, ihre Schwachheit 
fennen, und ihren ſchönſten Schmud in 
Schambhaftigkeit und Zucht finden. Iſt 
hiermit auch eine wohl anftändige, äußer— 
(id) zierlihe Bekleidung nicht verworfen, 
jo wird doch der weltlichen Putzſucht und 
dem gottlofen Treiben der Moden, wo— 
durch alle Demuth und Innerlichkeit ver: 
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häusliche Tugend und Uebung der Liebe 
gewinne, — 
Hilf, o HErr, unfer Schöpfer und 


(äugnet wird, das urtheib geſprochen. | 

Ein Weib, weldes ihren Schaß und | 

Schmuck im Himmel hat, mag zwar aud) 

getroft in „zierlichem Seide“ einhergehen, | Heiland, daf wir ſchwache, fündige Men- 

und fich hüten, anders, als wohlanftändig | ſchen, die leicht fehlen und irre gehen, 

zu erſcheinen, und durch Nacläffigkeit | durch deine Gnade erleuchtet und gehei= 

im Anzuge Anftoß zu geben; doch wird | liget, auch mit ganzem Exrnft dahin trach— 

es niemals ihren Schmud in PVerherr- | ten, deine Pehre zu zieren in allen Stüden 

lichung ihres Körpers fuchen wollen, gleich | amen! 

wie fie überhaupt nicht ihre, jondern 
| 


3. Verleſung des Tertes. 
ihres Heilandes Ehre ſuchen fann. tung de ie 


Eben fo weifet der Apoftel zuletzt darauf 4. Schluß. 
bin, wie das Weib ihrer Natur und Be— Geſang. 
ſtimmung nach, ingleichen, weil ſie leichter 3 4 * — * —— an 
⸗ * u Lieb' und auch zu Leide, 
Nie wu verfühsber Iet, ſich N Ver⸗ Weil deine Hand es ändern kann, 
ſammlungen nicht hervordrängen, auch im Und wenden Leid in Freude. 


Haufe und dem Manne gegenüber nicht Dein Herz, auf mic gericht't, 

nad) ungebührlicher Herrſchaft ftreben foll, Kann mic, verlafjen nicht; 

als wodurd fie ihres eigentlichen Nuhmes .. wer im Glauben Fonımt zu div: 
verfehle, den fie durch demüthiges Still er iſt geſegnet für rär und für! 

fein und Unterthänigfeit, dur fromme | Vater-Unſer und Segenswunfg. 


——— 


Hundert und ſiebenundfünfzigſte Leſung. 
1 Tim. 3. 


Apoſtoliſche Anordnungen in Betreff der kirdlihen Beamten. 


nn 


Der alles kann durchſüßen, 

Bis mid) dein Himmel tränft, 
Und mir viel Gut's einſchenkt, 
Wenn mid, dein füßer Gnadengeift 
Aus meines Jeſu Wunden Ipeift. 


1. Einleitung. 


— — 


Geſang. 

Dir, HErr, ſei alles heimgeſtellt, 
Seel, Leib, Stand, Gut und Leben; 
Mach alles, wie es dir gefällt, 

Dir hab ih es ergeben. 
Bewahre Stadt und Yand, 
Lehr: Wehr: und aud Nährftand; 
Erhalte Wort und Saframent, 
Sieb ein vernünftig, felig End’! 
Mein HErr und Gott, dic) laß ich nicht, 
Dir lieg’ id) hier zu Füßen, 
Dis mir dein Mund den Segen fpridt, 


Sprud. HErr, dein Wort iſt eine 
rechte Lehre. Heiligkeit iſt die Zierde 
deines Hauſes ewiglich! Pi. 93, 5. 


2. Anfp rache. 
Der heutige Abſchnitt läßt uns in die 
Geſchichte der Bildung der apoſtoliſchen 
Gemeinden und die Ordnung ihrer er— 











ften Borfteher und Beamten tun. Es | eignen Haufes, im gleichen auf ihren 
fonnte ja nad der fündigen Natur der | 


Menden, die aud wir Chriften nod) 
immer zu befämpfen haben, nicht fehlen, 
daf ſich bald aud Männer um der äu— 
fern Ehre und des Anjehens willen in 
die kirchlichen Aemter drängten, die nicht 
recht dazu geeignet waren. Hiergegen 
macht der Apoftel auf die hohe Verant— 
wortung aufmerkſam, welche die Peitung 
einer Gemeinde auflade. Das Amt eines 
Gemeindevorftehers oder Biſchofs ſei eine 
hochbedeutſame Sade. Nur ein unfträf- 
liher Mann dürfe zu demjelben zugelaſſen 
werden, der nad allen Seiten mit feinem 
ganzen Haufe als Borbild gelten könne. 

Indem er dieß näher ausführt, ftellt 
er an die Spike, daß er nur Eines 
Weibes Mann fei, nicht aljo, wie es da= 
mals nod) öfter vorfam, in Vielweiberei 
lebe, bejonders in der Weife, daß er nicht 
nad) einer verbredheriihen Scheidung mit 
einem andern Weibe lebe. (Luc. 16, 18.) 
Wer feinem eignen Haufe nit recht vor— 
zuftehen wife, könne nicht die Gemeine 
Gottes verforgen. Auch ein Neuling, der 
erft neuerdings der Gemeine zugetreten 
fei, noch feine Erfahrung Habe und nicht 
durch Erfahrung erprobt jei, tauge nod) 
nicht zum Amt eines Vorſtehers, das ihn 
auch leicht zur Verſuchung werden könne, 
indem er fih leicht aufblafen und in 
Hochmuth fallen möge v. 1—7. 

Hierauf geht der Apoftel auf das Amt 
der Diener der Gemeinde, der Diafonen, 
über, welche unter Yeitung des Vorſtehers 
vornämlid mit der Armen- und Kranken— 
pflege betraut waren, während ihnen ſpä— 
terhin und bis auf unjre Tage nod) an— 
dre Verpflichtungen zugewiefen wurden. 
Er macht in Bezug auf ihr fittlihes Ver— 
halten, auf die Leitung und Haltung des 


Slaubensftand im wejentlichen dieſelben 
Fordrungen, die zu erfüllen im Grunde 
auch jedem Chriften zukommen, obſchon 
e8 der Apoftel für nöthig erachtet, in 
Betreff der Diafonen es um ihres Bei- 
jpiel8 und ihrer Stellung in der Gemeinde 
willen noch beſonders hervorzuheben. 
Wenn er unter anderen Forderungen die 
ftellt, daß die Weiber der Diakonen ehr- 
bar jeien, nüchtern, in allen Dingen treu, 
die nicht Klätfcherinnen jeien, wohl aber 
ihrem eignen Haufe wohl vorftehen; jo 
ift Mar, wie weile und nothiwendig es war, 
daß der Apoftel foldhes forderte. Die 
trauen der Diafonen waren wohl in 
mancher Hinfiht Gehülfinnen der Thätige 
feit ihrer Männer, joweit es die jtrengere 
häusliche Sitte bei den Griechen theils 
zuließ, theils, 3. B. bei der Verſorgung 
der Wittwen, auch forderte. Hier war 
es dann doppelt nöthig, daß fie verſchwie— 
gen waren, um nicht die Geheimniſſe der 
Amtserfahrungen ihrer Männer gejchwäz- 
zig auszutragen. 

Gar vieles hiervon findet leicht auch 
Anwendung auf die Angehörigen eines 
jeden Haufes. Wir alle find ja verpflich- 
tet und ſollen mit Freuden bereit fein, 
um unfres hriftlihen Namens willen, 
und dem HErrn zu Ehren, uns jeder 
Tugend zu befleißen, und wo eine Zus 
gend oder ein Lob ift, dem nachdenken. 
Dann aber dürfen wir auch nicht zweifeln, 
daß die aljo wohl dienen, werben, wie 
Paulus von den Diafonen und ihren 
Frauen fagt, eine gute Stufe und eine 
große Freudigkeit im Glauben in Chrifto 
Jeſu erlangen. Und folde Freudigkeit, 
die ums über alles äußere Glück des 
Neichthums und der Ehre hoc) erhebt, ift 
alles Fleißes werth! 


— — — — 


— — 





Schlielic weift der Apoftel nochmals 
auf die Hoheit des Berufes der Diener 
der hriftlihen Gemeine hin, da fie das 
Haus des lebendigen Gottes fei, ein Pfei- 
ler und Grundfefte der Wahrheit, die ihr 
ja in Chriſto anvertraut, und durch den 
Heil. Geift fort und fort vermittelt wird, 
und fügt dann den Hauptinhalt ihres 
Bekenntniſſes des ihr vertrauten Geheim— 
niffes Hinzu: nämlich die Offenbarung 
Gottes in dem menſchgewordnen Sohn, 
wie er ſich als Gott durch alle Stufen 
ſeiner Offenbarung heilig und herrlich 
erwieſen, fi auch den Engeln der unſicht— 
baren Welt fund gethan, nun allen Böl- 


aller Welt anerkannt wird, nachdem er 
wieder erhöhet und in die Herrlichkeit auf- 
genommen ift. 

Und fo preifen auch wir di, Jeſu, 





unfer Heiland und höchſtes Gut, daß du 
auch uns gewilrdiget und berufen haft 
zur Erkenntniß deines herrlichen Namens 
und zum Mitgenuß deines Heils, welches 
dur und beiwahren wollejt in Ewigkeit, 
amen! 


3. Berleſung des Tertes. 


4 Schluß. 
Geſang. 
Hierauf nehm' ich mit Freuden an, 

Was mir iſt anbefolen; 
Dein Geiſt führ' mich auf ebner Bahn, 
Bis du mich wirſt einholen 
Ins ſchöne Paradeis 
Zu deinem Lob und Preis. 
So ijt der Tag in Gott vollbradtt, 
Anfang und Ende wohl gemadjt! 


Baterellnfer und Segenswunfd. 


a ——— 


Hundert und adhtundfünfzigfte Leſung. 
1 Zim. 4. 
Manderlei Warnungen und Lehren des Apoftels. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Es iſt das Heil une sc. 

Bis hierher hat mich Gott gebracht 
Durd) feine große Güte; | 
Bis hieher hat er Tag und Nacht | 
Bewahrt Herz und Gemüthe. 
Bis hieher Hat er mich geleit't 
Bis hieher hat er mid) erfreut, | 


| 
| | 
| | 
| 
fern geprediget, und von den Gläubigen | 
| 





Bis hieher mir geholfen. 

Hab Lob und Ehre, Preis und Dank 
Für alle Huld und Treue, 
Die du, o Gott! mir lebenslang 
Bewiejen täglich neue; 





+ 


| 
| 
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In mein Gedächtniß ſchreib' ich an: 
Der HErr hat große Ding gethan 
An mir und mir geholfen! 

Spruch. HErr, unſer Gott, deine 
Güte iſt jeden morgen neu, und deine 
Treue iſt groß! Geprieſen ſei dein herr— 
licher Name, jetzt und in Ewigkeit, amen! 


2. Auſprache. 
In unſerm heutigen Abſchnitt fährt der 


Apoſtel fort, dem Timotheus, als ſeinem 


ftellvertretenden Aufſeher der Gemeinden 





— 
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Liebetrut, Haus⸗Andachten. 
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zu Epheſus und weiterhin in Kleinaſien, 
Lehren über ſein Verhalten gegenüber den 
dortigen Irrlehrern zu geben. Auf den 
erſten Blick könnten die damaligen Ver— 
hältniſſe der jungen, aus Griechen und 
Juden ſich bildenden, Gemeinden, und die 
Kämpfe, welche ihre Vorſteher mit den 
unter ihnen einreißenden Irrlehrern zu 
führen hatten, uns ſehr fern zu liegen 
ſcheinen; bei näherer Betrachtung aber 
ergiebt ſich, daß die Verfälihungen des 
einfachen Gottesevangeliums, und die da— 
rauf ſich beziehenden Kämpfe der rechten 
Streiter Chrifti durch die ganze Gejchichte 
der Kirche hindurch gehen, auch ſich bis 
in die letzte Zeit derfelben fortſetzen wer: 
den, umd im einem. geheimmißvollen Zus 
jammenhang mit einander und mit den 
verführerifchen Kräften des Fürften der 
Finfterniß, dem Mörder und Berführer 
von Anfang, ftehen. Wie der Teufel 
unfren erjtern Eltern die Seligfeit des 
Paradiefes neidete und fie zum Abfall 
von Gott verführte, jo hat er fih aud) 
dem Reiche Chrifti von Anfang als Anti— 
rift entgegen geftellt, und die Kirche 
Chrifti durd) verführerifche Yehren zu ver- 
ftören getrachtet. 

Deshalb find die Lehren und Weiſun— 
gen, welche Paulus zunächſt dem Timo— 
theus giebt, auch für uns und für alle 
Zeiten jehr beachtenswerth. Befondersaber 
werden fie ung dadurd) zugänglich, daß der 
Apoftel, während er „die verführifchen 
Geifter und die Lehren der Teufel“ be- 
kämpft, ihnen nur die Einfalt des Evan: 
geliums und feine Tautere, heilfame Wahr- 
heit gegenüberjtellt. Denn gleichwie die 
Sonne durch ihren einfahen Schein ein 
ganzes Heer von Wolfen zerreift und 
vernichtet und bald weithin den Erdfreis 
erleuchtet, vermögen aud die nod) jo trü- 


gerifch erfonnenen Irrlehren am wenigften 
vor dem hellen Licht des einfachen Evan- 
geliums zur beftehen. Dieſes wird dann 
aud) bis an das Ende der Tage zureichen, 
die wahren Gläubigen, die in Gebet und 
Wahjamkeit das Wort des HErrn ihres 
Fußes Leuchte fein laffen, vor allen liftigen 
Anläufen des Teufels zu beſchützen. 

So erkannte e8 der Apoſtel „durch den 
Geiſt deutlich“, daß in den letzten Zeiten, 
deren Anfang immer ſchon vorhanden ift, 
in der Kirche felbft mande „von dem 
Glauben abfallen, und den verführerifchen 
Geiſtern und Lehren der Teufel anhangen 
würden.” Wir ſehen aber fogleih, daß 
diefe übernatürliche Einwirkung fi doc 
ganz natürlich Durch die Sünde der Men— 
ſchen vollziehen werde, nämlich „durch die, 
fo Gleißner und Yügenredner find und 
Brandmal in ihrem Gewiffen haben.“ 
Ja er bezeichnet diefe Kinder des Abfalls 
jogleich näher als die, welche gleißneriſch 
und jceinheilig „verbieten, ehelich zu 
werden, und die Speife zu miiden, 
die Gott gefhaffen hat.” Was damals 
in einzlen Verirrungen hervorgetreten ift, 
hat jpäterhin und bis auf den heutigen 
Tag die römiſche Kirche allgemein be- 
herrſcht, indem allen Geiftlichen die Che 
als etwas Ungeiſtliches verboten, und allen 
Chriſten durch einen großen Theil des 
Jahres hin der freie, wenn and) noch fo 
mäßige, Genuß der Speifen (3. B. aller 
Genuß von Fleifch) unterfagt if. Hier: 
gegen bezeugt der Apoftel, daf;alles, was 
Gott geichaffen, gut und nicht verwerflid 
jei, jo wir e8 nur mit Dankſagung em— 
pfangen, alfo es auch züchtig und mäßig 
gebrauchen. Dieß ſoll Timotheus, und 
ſo auch wir, bezeugen und lehren, ſich 
in der „Gottſeligkeit“ üben, allen ungeift- 
lichen und kindiſchen Fabeln dagegen fid) 
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entſchlagen. Denn die leibliche Uebung 
(durch Faſten und dergleichen Enthaltung) 
nütze wenig, dagegen die Heiligung des 
Herzens und Sinnes durch das Evange— 
lium, die Gottſeligkeit in der kindlichen 
Hingabe an Ihn, ſei zu allem nüte und | 
habe die Verheißung dieſes und des zu= 
künftigen Lebens. 

Hiermit hat der Apoftel zwar nicht 
eine ernfte Selbftzucht verworfen, wie er 
jelbjt fie übte, um feine fündliche Natur 
zu zähmen und jein Fleiſch zu beherrichen, 
wohl aber dieß, daß mit Faſten und 
Kaſteiungen allgemeine Regeln aufgejteltt, 
die Freiheit gefangen genommen und an 
die Stelle des Evangeliums ein neues, 
und zwar menſchliches, Geſetz erjonnen 
werde. 

So gebrauden wir denn ala Kinder der 
Kirche des Evangeliums um jo mehr Ernft 
und Wachſamkeit, dem Apoftel nachzu— 
wandelt in der Yiebe, im Geift, im Glau— 
ben, in der Keufchheit; und zwar dieß 
nicht,/ um die Scligfeit zu verdienen, nad) 
dem uns Chriftus die Scligfeit erworben, 








und wir aus Gnaden jelig werden durch 
den Glauben, und nicht aus den Werfen: 
fondern um uns der Seligfeit nicht un— 
werth zu machen! Und jo werden wir 
jelig und herrlich bezeugen, daß wir de | 
Zwanges menſchlicher Geſetze nicht beditr- | 
fen, wenn wir freudig dem Geſetze des 
Geiftes folgen, welches in unſern Herzen 
gefchrieben ift und uns antreibt und lehret 
„züchtig, gerecht und gottielig zu leben in 
diefer Welt.“ 

Das Hilf uns, lieber Vater in Chrifto, 
um deines lieben Sohnes willen, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 
Hilf ferner auch, mein treuer Hort! 

Hilf mir zu allen Stunden. 
Dilf mir an all’ und jedem Orxt,, 
Hılf mir durch Jeſu Wunden! 
Hilf mir im Leben, Noth und Tod, 
Durch Ehrifti Schmerzen, Blut und Tod: 


‚ Hilf mir, wie du geholfen. 


BatersUnfer und Segenswunfd. 


en 


Hundert und neunundfünfzigfie Leſung. 
1 Tim. 6. 
Sclußermahnungen des Apoftels. 


———ꝰ;—— 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Chriſte, wahres Seelenlicht, 
Deiner Chriſten Sonne; 
O du klares Angeſicht, 
Der betrübten Wonne! 
Deiner Güte Lieblichkeit 
Iſt neu alle Morgen, 


In dir bin ich recht erfreut, 
Darf nicht weiter ſorgen! 

Wecke mich vom Sündenſchlaf, 
Der du biſt das Leben; 
Neues Leben in mir ſchaff; 
Denn, haſt du gegeben 
Dieſer Welt das Sonnenlicht, 
Welches all' erfreuet: 
Wirſt du mich ja laſſen nicht 
Täglich unerneuet! 





— 
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Sprud. HErr, thu dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu dir, Laß und dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein! 
amen. 

2. Anjprade. 

In dem vorausgehenden Kapitel hat 
der Apoftel dem Timotheus eine Reihe 
von Weiſungen für fein Berhalten gegen 
verſchiedene Stände gegeben, bejonders in 
Betreff der Wittwen. Im unfrem heuti= 
gen Abſchnitte kommt er damit zum Schluf, 
und wir werden darin nicht weniges fin- 
den, was auf unfre Zeit und auf und 
jelbjt anzuwenden ıft. 

Zuerft richtet er auf das Verhältniß 
der Dienenden zu ihren Herrichaften fein 
Augenmerk. Hier jollte das Chriftenthum 
feine größeften Triumphe feiern. Jeſus 
Chriftus, der Heiland und Erlöfer nicht 
weniger der Leibeigenen uud Sclaven, als 
der Fürften und Heren, hat doch den 
Unterfchied der Stände nicht aufgehoben, 
ja nicht einmal die Sclaverei und feib- 
eigenſchaft abgeſchafft. Denn er wollte 
nicht Revolution und Unfrieden äußerlich 
anrichten, doc, eine Milderung des Ver— 
hältwiffes von Herr und Knecht mußte 
mit dem Fortſchritt des Chriftenthums 
von jelbjt erfolgen, nad) dem Maße, als 
Kegierende und Unterthanen, fi) ala Er- 
löfete Chrifti, als erlöjete Glieder Eines 
Leibes, erkennen lernten. Doch alsbald 
hatten die Apoftel einem zwiefachen Irr— 
thum von Seiten der Dienenden, die zus 
mal bei den Griechen nur leibeigne 
Sclaven waren, zu begegnen. Hatten 
fie fi befehrt und hatten die Gnade und 
Freiheit in Chrifto gefunden, während 
ihre Herrſchaft heidnifch oder jüdiſch blieb: 
jo war die Gefahr nahe, theils, daß jie 


s 
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nun noch härter gehalten wurden, und 
ihr Joch unerträglich ſchien, theils, daß 
ſie durch ihre Freiheit in Chriſto ſich für 
berechtigt dünkten, auch in ihrem Dienſte 
mehr Freiheit und beſſere Behandlung 
erwarten zu können. Dem tritt nun der 
Apoſtel mit der Mahnung entgegen, daß 
die Dienenden, wie auch ihre Herrſchaften 
immer ſein, und wie ſie ihre unbeſchränkte 
Macht über die Sclaven mißbrauchen 
mögten, dennoch dieſelben aller Ehre 
werth halten ſollten. Sie waren nad) 
Gottes Ordnung, die nicht durch Willkür 
gebrochen werden darf, ihre Herren; durch 
Trotz konnten fie nicht nur ihre Lage ver- 
ſchlimmern, fondern fie fündigten wider 
Gottes Ordnung, reisten ihre Herrn zum 
Zorn, veranlaßten fie, wegen ihres Un— 
gehorfams ihren riftlihen Namen zu 
läftern, während fie durch Ehrerbietung 
und Wohlverhalten ihre Herrn für fi 
und für Chriftum gewinnen, und im 
ihlimmften Falle durch Geduld und Hoff- 
nung bei Gott eine hohe Stufe der Ehren 
erreichen fonnten. 

Im andern alle aber, wo aud) die 
Herrſchaften Chriften, und in Chriſto 
Brüder ihrer Sclaven wurden, trat fir 
diefe die Gefahr ein, ihre Stellung zu 
vergefien, über die fehler ihrer Herren 
voreilig zu richten, und fi) jo ihnen gleich, 
oder auch durch Hochmuth über fie zu 
ftellen. Hiergegen ermahnt num der Apo- 
ftel, daß fie einer chriftlichen Herrichaft ja 
viel mehr dienftbar fein follten, weil 
Diejenigen, denen fie dienen, und nun 


gleichſam ihre Wohlthat, ihren Liebesdienft 


empfangen, Chriften find. 

So Har dieß dem gejunden Sinn tft, 
und der Apoftel hier den einigen Weg 
des Friedens im Haufe bezeichnet: wie 
allgemein und wie jchredlid) wird hierge— 
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gen gegenwärtig gefehlt! Die Leibeigen— | uns in Chrifto offenbart hat, ohne wel- 


ſchaft ift faft überall in hriftlichen Yändern 
aufgehoben, eine tyranniihe Behandlung 
der Dienenden kaum noch möglich. Aber 
wie felten wird dieß von Dienftboten ala 
ein Segen Chrifti erkannt, durch freudigen 
Gehorſam und herzliche Chrerbietung be- 
zeugt! Im Gegentheil, eine völlige Um— 


fehr des Verhältnifjes, Unbotmäßigfeit | 
der Dienftboten, Vieblofigfeit der Herr- | 


ichaften, Unfriede und Unfegen beider 
Theile wird faſt allgemein, und bezeugt, 
daß wahres Chriftenthfum der großen 


Menge fehlt! Hören wir doch an unferm | 


Theil die Ermahnung des Apoftels, die 
ung zum Frieden und Segen gegeben 
wird. — 

Der übrige Theil unſres Abjchnittes 
it veih an köſtlichen Ermahnungen, die 
das inbrünftige Herz des Apofteld ung 
giebt. Er gründet fie auf die Hinweifung 
auf den HErrn der Herrlichkeit, den ewi— 





gen, feinem Wefen nad allein unfterblichen 


Gott, welcher allein die Hoffnung unfrer 


Unfterblichfeit ift, dev aus freier Yiebe ſich 


hen wir ihn nimmer jehen würden, damit 
wir fie un fo danfbarer und inbrünftiger 
zu Herzen nehmen. 

Und jo Hilf uns gnädig, getreuer Gott, 
daß wir deiner Gnade nicht undankbar 
jeien. Gieb, daR wir ein jeder au feiner 
Stelle mit Ernſt und Freudigfeit aus- 
ridhten, was uns ankommt, in deiner Furcht 
mit Gerechtigkeit und Güte zu regieren 
und zu gehorchen, zu Ehren deines ımd 
unfres heiligen Ehriſtennamens, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Ohne Licht ſieht man kein Licht, 

Ohne Gottes Leuchten 
Sieht der Menſch auch Chriſtum nicht, 
Der uns muß befeuchten 
Mit dem hellen Himmelsthau 
Seiner ſüßen Lehre; 
Drum, HErr Chriſte, auf mich ſchau, 
Und mich zu dir kehre! 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


pet 


Zur Einleitung in den 


zweiten Brief an den Cimotheus. 


—ñ—e 


Dieſer Brief gilt nach allgemeiner An— 
nahme für den letzten des Apoſtels, nahe 
vor jeiner Vollendung aus dem Gefäng— 
niß zu Rom an feinen geliebten Timo— 
thens gerichtet. Wie jollten wir doc) diejes 
Schwanenlied des großen Apoftels und 
Märtyrers, das voll ijt der Herrlichiten 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ermahnungen und Lehren, mit voller In— 
brunft und Andacht hören und beherzigen! 

Der Apoftel fieht die Zeit feiner Hin- 
opferung als nahe bevorftehend au, als 
wäre fie jchon gegenwärtig; aber, er be— 
zeugt in göttlicher Ruhe und Hoheit: „Ich 
habe einen guten Kampf gekämpft, ich 
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habe den Lauf vollendet, ich habe Glau— 
ben gehalten — hinfort iſt mir beigelegt 
die Krone der Gerechtigkeit!“ c. 4, 6—8. 


So war ihm der ſchreckliche Märtyrertod 
nur die Thür, durch die er unverzagt und 
ſchnellen Schrittes in das Land der Herr- 


lichfeit einzugehen gedachte. So ift er der 
Mann, der uns, wie in guten, jo in bö- 


fen Tagen ermahnen fann, auszuharren | 


und den guten Kampf des Glaubens zu 
fümpfen bis ans Ende. 

Der bis zum Wahmvig graufame Kai— 
fer Nero, der damalige Beherricher des 
Erdfreifes, hatte die herrliche Stadt Rom 
in Brand gejtedt, um ſich an dem Schau- 
fpiel des Flammenmeers und der dadurch 
ins Elend verjegten Taufende zu ergögen; 
und hatte, um den Verdacht von fi ab» 





zulenfen, die Chriften des verübten Fre— 
vels beſchuldigt. Große Scharen derjel- 
ben ließ der Wüthrich ergreifen, und unter 
allen erdenklihen Martern zur Belufti- 
gung und Befriedigung des entmenfchten 
Volkes hinrichten, unter denen nad) der 
Ueberliefernng auch die Apoftel Petrus 
und Paulus waren. (Um das Jahr 66 
nad Chr. Geb.) 

Durch die grauſamen Berfolgungen der 
Ehriften in diefem erften und in den nächſt— 
folgenden Yahrhunderten find zwar nicht 
wenige der Unbeftändigen geichredt und 
zum Abfall bewogen, noch viel mehr aber 
durd) die Todesfreudigkeit der Märtyrer 
zum Leben erwedt und zur freudigen Nach— 
folge bewogen worden. 


—— — — 


Sundert und ſechszigſte Sefung. 
2 Zim. 1. 


Innige Zuſprache und Ermahnung zu Glaubensfreudigkeit und 
Standhaftigkeit. 


— —s 


1. Einleitung. 
Sefang. 
Kehre zu mir deine Güt', 
— mich anblicke, 
aß mein innerſtes Gemüth 
Sich in dir erquicke, 
Und die ſüße Himmelsluſt 
Mit Begierde ſchmecke; 
Andres Mi mir nicht bewußt, 
Das mir Freud’ erwede! 
Faß ja ferne von mir fein 
offahrt, Augenweide; 
leiſchesluſt und allen Schein, 
eſu, mir verleide, 
Damit fid) die Welt ergögt 





} 





* ihr'm Selbſtverderben; 
enn, was ſie für's beſte ſchätzt, 
Machet ewig ſterben! 


Spruch. Das ift je gewißlich wahr, 
und ein theuerwerthes Wort, daß Chri- 
ſtus Jeſus in die Welt gefommen ift, die 
Sünder felig zu machen, unter welchen 


2. Anfprade. 

Um die ganze Innigfeit und Süßigkeit 
des Herzens des großen Apofteld recht 
zu faffen — und zu ſchmecken, dem auch 
diefer letzte Brief entfloffen, müſſen wir 
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und immer vergegemwärtigen, daß er ihn 
gleihfam im Angeſicht feines nahen Mär- 
tyrertodes an den geliebten Sohn Timo- 
theus fchreibt. So erjdeint er uns als 
der letzte Geſang eines fterbensbereiten 
Schwans, defjen letste Klänge jedod) von 
den Kräften der Ewigkeit durchdrungen 
find, der triumphirend durch die Todes» 


„ Pforte zum Leben eilt, und doc die leß- 


ten Stunden mit Inbrunſt benutzt, zu 
wirken, fo lange es Tag iſt; zuerjt den 
geliebten Timotheus, und dann bis auf 
diefe Stunde fo viele mit tapfrem Lebens— 
und Sterbensmuth zu erfüllen, ald Gott 
ihm Ohren und Herzen öffnet. Hören 
und beherzigen wir denn mit Ernſt dieſe 
Ermahnungen des Apoftels! 

Auch, dem geliebten Sohn Timotheus 
gegenüber beruft er ji) auf das unver— 
gleichliche Amt eines unmittelbaren Got— 
tesboten. So, als ein Herold des Him— 
mels, will er denn gehört fein, von ihm, 
wie von uns! Sein Beruf ift aber: das 
Leben in Chriſto Jeſu zu verfündigen 
und zu verheißen — während er, ob- 
ihon fo lange mit der eifernen Kette ges 
bunden, ſchon den Vorſchmack der Frei— 
heit des ewigen Lebens im Glauben em— 
pfindet. So wüuſcht er feinem lieben 
Sohne, und allen Glaubenskindern: 
Gnade, Barmherzigkeit und Frieden von 
Gott dem Bater und Chrifte. B. 1. 2, 

Weil aber die hohen Ziele des Chri- 
ften und fein im Gott verborgenes Leben 
die natürlichen und menjhlihen Empfin— 
dungen nicht aufheben, fondern nur hei— 
ligen, jo verhelt er dem geliebten Glau— 
bensjohn nicht jein zärtliches Gedächtniß 
und Verlangen, ihn nochmals aud) von 
Angeficht zu Sehen und fi) an ihm zu 
freuen, indem er „feines ungefärbten 
Glaubens“ gewiß war. 





Alsbald aber ermahnt er ihn ſchon, 
die ihm durch Handauflegung gewordene 
Gabe Gottes nicht ſchlummern zu Laffen, 
fondern „zu eriveden.“ Denn, jpricht er, 
„wir haben” — auch gegenüber den 
Martern eines blutigen Todes! — „nicht 
den Geift der Furcht empfangen, jondern 
der Kraft, der Yiebe und der Zucht!“ 
Sp möge er unverrüdbar feſt ſtehen und 
das Evangelium verfündigen, aud Die 
Leiden in der Kraft Gottes hinnehmen, 
die damit verbunden find. 

Und fo foll gewiß auch die unſchätz— 
bare Gabe der Kindichaft, die wir in der 
Taufe dur) den Heil. Geift empfangen 
haben, nicht in uns jhlummern, fondern 
täglich durch uns erweckt und zur Wirk- 
ſamkeit in Kraft, Liebe und Zucht geführt 
werden durch Gebet und Wachſamkeit. 
Was können wir fein und zu welder 
Stufe erwachſen, wenn wir nicht träge 
dahin gehen, fondern mit Ernſt ergreifen 
und erweden die himmliſchen Kräfte, die 
in ung gelegt find; nicht jchlafen, jondern 
wachen und wandeln als am Tage, als 
Kinder des Lichts, weldhe der Vater im 
Himmel berufen hat von der Finſterniß 
des eitlen MWeltlebens zu feinem wunder- 
baren Licht! 

In ſolchem Wandel weiß der Apoftel 
fih ſchon jelig, mitten in dem Berderben 
der Welt, welches damals in Nom und 
dem ‚römischen Weltreih eine jo hohe 
Stufe erreicht hatte; und dem bintigen 
Tode der Märtyrer entgegen gehend, 
fichet ev dem Tode die Macht genommen 
durch die Menſchwerdung Chrifti, und da— 
gegen Leben und unvergängliches Weſen 
hervorgebradt. V. 3—10,. 

Seines Glaubens gewiß weiß er auch, 
daf der Heiland feine Beilage, alles, was 
er ihm beigelegt und im Glauben ver: 
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bringen werde auf den großen Tag der um, amen! 
Aufunft. Dieje gute, über alles werthe 
Beilage folle num auch Timotheus jelbit 
bewahren durch den Heil. Geift — denn 
fo gewiß wir ſolches ohne Ihn nicht voll | 

bringen können, fo gewiß können und fol- | 

len wir e8 in Ihm und mit Ihm, der | 

in Kraft bereit ift, jo wir uns mit Ernft | Bis der frohe Tag anbricht, 
bereiten. : | Da nad) allem Serbe 

Daß wir ſolches mit erneutem Erufte Ich in weißer Kleiderpracht 


fiegelt habe, ihm bewahren und ans Licht | ber himmliſcher Vater! durch Jeſum Chri— 
| 
| 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluf. 
Geſang. 
Nun, fo bleibe ſtets mein Licht, 
Jeſu, meine Freude, 


thun, nicht Schlafen jondern wachen und en —5* u 
arbeiten mit Ernſt, daß der Heil. Geift Ohm’ Aufhören fingen! J 
Raum finde, uns zum ſeligen und herr— ERBE, 


lihen Ziele zu leiten, das Hilf uns, lies | Bater-Unfer und Segenswunſch. 





Hunderk und einundfehszigfte Leſung. ‚ 
2 Tim. 2. 
Weitere Ermahnungen zur Standhaftigkeit. 


—— — 


1. Einleitung. | Wunder; ich freue mich und bin fröhlich 
in dir, und lobe deinen Namen, du Aller 


höchſter! Pi. 9. 


2. Anſprache. 


Geſang. 
Mel. Erſchienen iſt der herrlich Tag. 
Das walte Gott, der helfen kann! 
Mit Gott fang ic) mein’ Arbeit an; 
Mit Gott mur geht e8 glücklich fort, 


N 
! 

I 
\ 
N 
I 
’ 


| Ka ae 
Darum ift die mein erſtes Wort: Dieſer Abſchnitt bietet uns eine Folge 
Das walte Gott! | der köſtlichſten Ermahnungen, die mie 
Al’ mein Beginnen, Thun und Werk, Perlen an einer Schnur aufgereiht ſind, 
Erfordert Gottes Kraft und Starh; wirdig und heilfam, von allen zu allen 


Mein Herz fucht Gottes Angeficht, 


Dazu mein Mund mit Freuden fprigt; | Zeiten mit Fleiß betrachtet und beherziget 
Das walte Gott! zu werden. Es find zunächſt zwar die 

So Gott nicht Hilft, fo kann ich nichts, | legten Ermahnungen des im Kampf und 
Wo Gott nicht giebt, da es gebricht; Leiden ergrauten und min fterbensberei- 
Gott giebt und thut mir alles Guts, ten Apofteld am feinen geliebten Timo» 


Bee on! a in theus, daß er im Dienfte des HErrn 
und in Fortfegung feines Werfes getreu- 

Sprud. Ih danfe dem HErrn von | lid ausharre im Kampf und Leiden bis 
ganzem Herzen und erzähle alle deine | ans Ende. Dod als erlöjete, aus ver 
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Obrigkeit der dinfternif ervettete und in | himmliſchen Königs vielmehr bemüht fein, 
das Reich des Lieben Sohnes Gottes | als um das der ganzen Welt. 

verfegte, Chriften werden mir Leicht fehen, | So fümpfend und mitbauend am Reich 

daß hier kaum ein Wörtlein geichrieben | des HErrn, follen wir dann au, wie 

ft, das nicht auch von uns mit Ernft | der Apoftel (v. 6, u. 7.) andeutet, die 

und Luft zu beachten wäre, | Frucht unſrer Arbeit am erften genießen, 

Start follen auch wir fein und wer. | und vor dem HErrn felbft mit geiſtlichem 

den, wie der Apoſtel ermahnt, durch die Verſtand für unſer Werk gerüſtet werden. 

Gnade in Chriſto Jeſu. Dieſe iſt die Wie arm und klein auch deine Stellung 

eiinige Quelle der rechten Kraft, als ein und dein Dienft auf Erden fei: er ift 

| guter Streiter Chriſti auch Böfes zu lei» | groß genug vor dem HErrn, dich vor 

den, und den Namen unſres HErrn, der Tauſenden zu krönen, wenn du Ihn und 
das Kreuz erduldet hat und dann von den Weg feines Leidens im Gedächtniß 
den Todten auferſtanden iſt, durch Geduld behältſt und ihm in Demuth nachfolgſt. | 























und Tapferkeit zu verherrlichen. Wie | V. 1-8, 
ſchwach du auch feift an dir jelbft: Er 
iſt ſtark, ja allmächtig, auch in dem 
Schwachen! Gieb dich Ihm nur Hin, 
mache ſeinen Willen zu dem deinigen, 
wolle und unternimm nichts, als was Er 
von dir gethan haben will, vertraue ihm, 
rufe ihn an, daß er allen Eigenwillen 
von dir nehme, dich ganz bereit mache, 
zu thun, zu laſſen und zu leiden, was 
ihm gefällt, und du wirſt durch ſeine 
Onade erſtarken, dich als einen guten 
Streiter Chrifti zu erweiſen, beides, im 
Thun umd im Leiden! 

Doch warnt der Apoftel den Timo: 
theus, ſich ala Geiſtlicher nicht in welt— 
liche Dinge zu verflechten, ſondern allein 
zu ſorgen, daß er zum Wohlgefallen fei- 
nes HEren arbeite, und danıı noch nicht 
wähne, daß der Kampf ſchon zum Siege 
und zur Krone führe, wenn doch nicht 
reht und von ganzem Herzen ge- 
kämpft werde. Co joll denn aud) jeder 

| Chrift, der die Krone des ewigen Lebens 
zu gewinnen trachtet, den Kampf des 
Glaubens wider Satan, Sünde und 
Welt mit vollem Ernft führen, und um 
| das Wohlgefallen feines Heilandes und 


Dann weifet der Apoftel (v. 9—13) 
auch auf feinen Vorgang im Leiden und 
Erdulden hin, und bethenert in voller 
Glaubenszuverſicht, daß, ſo wir Chriſto 
folgen, mit ihm dulden, leiden, und dem 
alten Menſchen nach ſterben, wir auch | 
mit ihm im die Derrlichfeit des ewigen 
Lebens erhoben werden ; Dagegen aber, 
fo wir Ehriftum, den Fürſten des Lebens, 
duch umfern Wandel verläugnen würden, 
wir auch von ihm würden verläugnet wer- 
den, als unfruchtbare Reben, die wegge⸗ 
worfen werden und brennen müſſen — 
denn auch darin bleibet Er treu, gerecht 
umd wahrhaftig, daß jo wir nicht glauben, 
er und als Kinder des Abfalls richten 
würde, 

Wie muß uns dieß durch Mark und 
Bein gehen, uns zu erweden zu unermüd— 
lichem Eifer, der eine emige, über alles 
herrliche, Verheißung hat, und zu einer. 
beilfamen Furt, ung nicht zu täufchen, | 
und in Trägheit zu hoffen, was num den | 
Gläubigen verheißen ift! — 

Diergegen warnt dam der Apoftel 
(v. 14ff,) vor unnitem Mortgezänf, vor 
ungeiſtlichem, Lofen Geſchwätz, vor thörich- 
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ten, unnützen ragen, wie fie die mie | 
gen Schwäger und Irrlehrer aufbraditen 
(wie diefe, daß die Auferftehung nur geift- | 
lich zu verftehen und ſchon vollbracht ſei) 
wodurch die Gemeinde irre geleitet werde. | 
Dagegen ftehe der Grund Gottes feſt 
mit dem Siegel: Der HErr fennet 
die Seinen! Darum müſſe von ber 
Ungerechtigkeit abtreten, wer den Namen 
Ehrifti nennet! | 
Diefes Siegel, welches als leuchtende 
Ueberfährift über dem fchmalen und doch 
allein ficheren Wege zum Haufe der ' 
Herrlichkeit Gottes ftehet, lafjet uns denn 
heut und alle Tage ins Auge fallen, und 
fichere Schritte thun, auf daß nicht jemand |: 
ſtrauchle, wie ein Lahmer, amen! | 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 
Will Gott mir etwas geben hier, 
So will ih danfbar fein dafür; 
Auf fein Wort werf ich aus mein Net, 
Und jag in meiner Arbeit ftets: 
Das walte Gott! 


Sp fegne denn, o HErr, das Werf 
unfrer Hände! Get du heut und immer: 
dar unsre Kraft und Stärke, und gieb 
ung guten Eifer, daß wir mit Fleiß lau— 
fen die Bahn, ob auch durd Kreuz und 
Kampf — zum feligen Ziele! Vater: 
Unfer und Segenswunſch. 


Hunderk und zweiundfehszigfle Leſung. 
2 Tim 3. 


Don der thörichten Irrlehrer Derblendung und der heil. Schrift 
— Seligheit. 


un ——— — 


1. Einfeitung. 
Geſang. 
Del. Die vorige. 

Legſt du mir, Gott, den Segen bei 
Vach deiner großen Güt' und Treu, 
So anüget mir zu jeder Stund, 

Und ſprech' ich dann aus Herzensgrund: 
Das walte Gott! 

Trifft mid ein Unglüd: unverzagt 
It dod) mit Gott mein Werk gewagt; 
Er wird mir gnädig ſtehen bei, 
Drum diefes meine Yofung ſei: 

Das malte Gott! 


Sprud. Der HErr ift des Armen | 
Schuß, ein Schuß in der Noth; darum 
hoffen auf dich, die deinen Namen ken— 


| 





4 — — 40 m m — — 


nen, denn du verläſſeſt nicht, die dich, 
HErr, ſuchen! Pſ. 9. 


2. Anf p 

Furcht und Schrecken dürften uns 
überfallen, wenn wir hören, was ber 
Apoftel uns über das Berderben ber 
theils ſchon vorhanden, theil® noch be— 
vorftehenden lebten Zeiten jagt, fügte er 
ung nicht den feften Grund der Schrift 
und den Troft des göttlihen Worts hinzu. 
‚Jedenfalls irren die gar fehr, welche von 
einer ſtets fortichreitenden Entwicklung 
und Vollendung der Welt und immer 
befferen Zeiten träumen. Vielmehr liegt 
nad) dem heil. Johannes, „die ganze 
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Welt im Argen,“ und ſie ſinkt, ſoweit ſie 
nicht das Heil in Chriſto ergreift, nur 
immer tiefer ind Verderben. Alle Beß— 
rung und Milderung des Elendes der 
Welt, jeder wirkliche Fortſchritt hängt 
von der Aufnahme Chrifti und feines 
Heils ab, der gekommen ift, und nod 
täglich kommt, zu ſuchen und felig zu 
machen, was verloren ift. An feinem 
Segen und Frieden, den er den Gläubi- 
gen ſchenkt, hat aud die Welt äußerlich 
Antheil, foweit fie ihn nicht ftört und in 
das Verderben reift. 

Nochmals bezeichnet uns der Apoftel 
Diefe Kinder des Verderbens, welche die 
Gräuel der letzten Zeiten ſchaffen, wie fie 
vielfah fhon vor Augen Liegen. Geiz, 
Hoffahrt, Wilpheit, Unzucht, Ungehorfam, 
Aufgeblafenheit und Heuchelei find ihre 
Sharakterzüge, wie fie immermehr an 
ganzen Bölfern hHervortreten, und ung 
warnen und mahnen, auf die Wettung 
unfrer Seelen bedacht zu fein. Menjchen 
von zerrütteten Sinnen, die durch Sünde 
und Frevel entartet find und dem Ruf 
zur Buße nicht folgen wollen, leiten und 
verführen die verblendete Menge, welche 
das Gericht Gottes nicht erjt erwartet, 
fondern fich felbft ins Verderben ftürzt. 
V. 1-9, 

Hiergegen weiſet nun der Apoftel auf 
feine Lehre und fein Beifpiel im Glau— 
ben, in Geduld umter fo viel Yeiden und 
Berfolgungen bin, aus denen der HErr 
bis dahin ihn überall erlöfet habe. Zwar 
jchreibt er dieß in Ketten und Banden 
und in PVorausficht feiner nahen Hin— 
opferung; aber er weiß gewiß, daf er 
durch diefe enge Pforte eines blutigen 
Todes zum ewigen Yeben der Herrlichkeit 
eingehen, und damit für immer exlöfet 
und frei fein werde. Es fei aber das 
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Loos aller die in Chriſto gottſelig leben 
wollen, daß ſie von den Feinden Chriſti 
müſſen Verfolgung leiden. Mag dieß 
auch in beſſeren Zeiten und unter geſeg— 
neten Umftänden weniger der Fall fein; 
jedenfall® jollen wir bereit und darauf 
gefaßt jein, daß aud uns die Zeit kom— 
men werde, wo wir unfern Glauben aud) 
in der Hite der Trübfale und Verfol— 
gung werden zu bewähren haben. Zus 
mal es, wie der Apoftel jagt, mit den 
böfen und verführerifchen Menfchen je 
länger je ärger wird, daf VBerführen und 
fi verführen laffen ihr unfeliges Thun 
und Treiben ganz erfüllt. 

Hiergegen preift er dann die Stufe 
drr Sicherheit feines Timotheus, dadurch, 
daß er von Kind auf die heil. Schrift 
fenne, die ihn zur Seligfeit durch den 
Glauben an Chriftum Jeſum untermweife. 
In den Büchern des A. Teftaments fand 
Timotheus überall die Hinweifung auf 
Chriftum, den Heiland der Sünder, den 


Erlöſer von der Sünde Fluch und Ber 
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derben, und konnte die Erfüllung der 
göttlichen Zuſagen in dem, was nun vor 
Augen lag und täglich noch geſchahe, prü— 
fen und erkennen. Wie viel mehr noch 
fönnen , wir es, geliebte Hausgemeinde, 
denen die ganze Schrift A. und Neuen 
Bundes vor Augen liegt, deren zuſam— 
menklingenver Inhalt ſich nun durch zwei 
Jahrtaufende erfüllt hat, und täglich er- 
fühlt! Wie ift doch alle Schrift, von 
Gottes Geift dem Geift der auserwähl- 
ten Männer eingegeben, wahrhaft nütze 
zur Lehre, zur Strafe, zur Behrung, zur 
Auferziehung in der Gerechtigkeit!" Dief 
fann jedes aufrichtige Chriftenherz täglich 
erfahren welches fi dem Worte Gottes 
zur Erleuchtung und Heiligung bingiebt. 
Hier fließt die Quelle alles Troftes und 
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aller Zuverſicht inmitten der Unruhe dies | guten Werk geſchickt werden.“ Das walte 

jes armen Lebens, der Liſt, Parteiungen | über uns in Gnaden der wahrhaftige 

und Bosheit der gottlofen Menſchen. und lebendige Gott, Vater, Sohn und 

Denn der Chriftenglaube ift nicht eine | Heil. Geift, amen! 

Zuverſicht aus eigner Ueberlegung, ſon— 

dern aus göttlicher und tauſendfach be— Verlefung des Tertes. 

glaubigter Offenbarung; iſt nicht eine 4. Schluß. 

Meinung und Ueberzeugung unter vielen Geſang. 

anderen, ſondern die göttliche Zuverfiht | Gott kann mich fegnen früh und fpat, 

und lebendige Erfahrung aller, von der | Bis all mein Thun ein Ende hat; 

Sünde und Welt zu dem lebendigen |; Er giebt und nimmt, macht, ar er's 

Gott und Vater unſres HErrn Jeſu 

Chriſti belehrten, Menſchen. Hierdurch Drum ſyrech ich auch fein in vr Sin: 
Das walte Gott! 

"md hierdurd; allein können wir als Men- 

ihen Gottes „volllommen und zu allem | Bater- Unfer unbı Segenswunjd, 





—— — — 


Hundert und dreiundſechszigſte Leſung. 
2 Tim, 4 
Schlußermahnungen des Apoſtels. 


nn 


1. Einleitung. 2. Anſprache. 
Sefa 7 Je näher die Zeit des Gerichtes und 
4 . 8 
Ohn' dich HErr, it mein Thum um- der Vergeltung, die der Sohn Gotte 


vollführen wird an den Todten und ben 
bei jeiner Wiederkunft noch Yebenden; 
je ärger und verführiicher e8 mit den 
MWiderfahern wird, je andringender will 
der Apoftel das Wort der Wahrheit ge- 
predigt haben; ob es dem Timotheus 
Gunft oder Gefahr bringe, er foll die 
Widerwärtigen ftrafen und bedrohen, je: 
doch nicht mit Zorn und blindem Eifer, 
fondern mit aller Geduld und Ueber— 
führung. Denn die Liebe foll e8 allzeit 
fein, die den erlöften und gläubigen 
Sünder bewegt, die Ungläubigen und 
MWiderftrebenden anzugehen, ob er ihre 
Seelen von dem Irrthum ihres Weges 
herumholen und gewinnen möchte. Be— 


ſonſt, 

Nichts Hilft Verſtand, Witz oder Kunſt; 
Mit Gott geht's fort, geräths auch wohl, 
Daß ich kann jagen glaubensvoll: 
Das malte Gott! 

Theilt Gott was mit aus Gütigkeit, 
So adıt ich feiner Feinde Neid; 
Laß halfen, wer's nicht laffen kann, 
So ftimm id) doc mit Freuden an: 
Das walte Gott! 


Sprud. Der HErr wird des Armen 
nicht fo ganz vergeffen, und die Hoffnung 
des Elenden wird nicht verloren fein 
ewiglih. HErr, ftehe auf, daß Menfchen 
nicht überhand Friegen; laß alle Heiden 
vor dir gerichtet werden! Bi. 5, 9. 


U 














ee ii en a fe u au 





396 ö 


fonder8 aber wird es denen geziemen, 
die nicht von Amts wegen berufen find, 
zu warnen und zu trafen, ven Irrenden 
und Berführten den Weg der Wahrheit 
zuerft vorzumandeln und in Demuth und 
Piebe vorzuleben, bevor fie ihnen mit 
dem Schwert des Wortes entgegen- 
freten. 

Der Apoftel weift dann nochmals dar- 
auf hin, daß die Zeit fommen werde, da 
die Unluft zur Wahrheit die eitle Menge 
fo beherrfchen werde, daß ihnen die Ohren 
nad) lojer Lehre jucken, daß fie fih muth- 
willens von der Wahrheit zu den thörich— 
ten Fabeln wenden. Wie ift diefe Zeit 
doc fo jchredlih in unfern Tagen er- 
füllet worden! Iſt doch feine Thorheit 
und Päfterung zu groß, daß fie nicht von 
der unbußfertigen Menge mit Begier 
ergriffen, und nicht mit Abkehr von der 
Wahrheit, die ihre Seelen retten könnte, 
wie im Hunger aufgenommen wiirde! 
Gleichgültigleit, Ekel und Feindſchaft 
wider die Wahrheit erfüllt Hunderte, ehe 
wir nur Einem begegnen, der ſie als die 
eine köſtliche Perle ſuchte. Doch ermahnt 
hingegen der Apoſtel, daß wir um ſo 
mehr unter den Trunkenen nüchtern 
ſeien allenthalben, und redlich das unſre 
thun, uns vor dem Gift der Lehren des 
Abfalls zu bewahren, und ſo Gott uns 
Gnade giebt, auch Irrende aus den 
Stricken des Satans, der fein Werk hat 
in den Kindern des Unglaubens, zu ers 
retten. vd. 1—5. 

Hier blickt ev denn auf ſich felbit zu— 
rück. Schon ſieht er ſich wie bereits 
zum Opfer bereitet, wie ein Tranfopfer, 
das bereits mit dem Becher geihöpft ift, 
um bald ausgefchüttet zu werden. Aber 
er weiß aud, daß er im Kampf um die 
Wahrheit feines Gottes zu Ddiefem Ziel 





gefommen, daß er Treue gehalten habe. 
Daher fiehet er glaubensgewiß die Krone 
der Gerechtigkeit in der Hand des HEren, 
des gerechten Richters, die er wie für ihn, 
jo wie für alle bereit hält, welche feiner 
Zufunft freudig entgegenfehen. 

Wie aber, ift es der gerechte Richter, 
der ung die Krone der Gerechtigkeit 
geben will, oder werden wir allein aus 
Gnaden jelig? Eph. 2, 8-10. Gewiß, 
das eine wie das andere! Aus Gnaden 
errettet die Barmherzigkeit des HErrn 


die Bußfertigen und verjegt fie aus dem, 


Reich der Finſterniß in das des Yichtes. 
Niemand kann aus PVerdienft der Werke 
felig werden. Aber find wir nun ſelig 
geworden durd) den Glauben, jo hört 
doch die Freiheit nicht auf, als gute 
Neben gute und viele Frucht zu bringen, 


daß wir dem HEren folgen mit viel 


Liebe und treuer Arbeit in feinem Neid); 
oder auch wieder laß zu werden, nicht 
zu wuchern mit unferm Pfunde der 
Gnade und wenige oder feine Frucht zu 
bringen. Sp wird dann dem, der ba 
hat, mehr gegeben werden von dem Gnä— 
digen und Gerechten, und dem, welder 
nicht hat, eben jo auch das wenige 
genommen, das er müßig bewahrte. 
Matth. 13, 12. So werden wir, ob» 
ſchon wir ohne des HErrn Gnade nichts 
vermögen, dennod) unfres Glüdes Schmidt, 
ja unfrer Seligkeit Mitichöpfer fein. 
Denn da der HErr wahrlich will, daß 
wir felig werden, und uns dazu Die 
Mittel feiner Gnade gegeben: follen nun 
auch wir ſchaffen, daß wir felig werden 
mit allem Fleiß, auf daß wir nicht durch 
unfre Schuld verworfen werden! 
Hierauf weit der Apoftel auf die Hin, 
die ihm im feiner Noth verlaffen, ohne 
Zweifel aus Furcht, die Gefahr des 
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Apoſtels theilen müſſen. Auch auf einen 4. Schluß. 
Alexander, der ihm viel Böſes gethan, Geſang. 


und feinem Wort widerſtanden. B Bor Thu ich denn was mit Gottes Rath, 
diejen warnt er, und ficht des HErrn Der mir beiftehet früh und fpat, 
Gericht an ihm voraus.') Denen aber, | So alles wohl gerathen muß. 

die fi von ihm abwandten, da er fich | Drum fpred’ ich nochmals zum Beſchluß: 
im Gericht zu verantworten hatte, v. 16. Das walte Gott! 
vergiebt er; um fo lieber, als dod) der 
HErr ihm beiftand und ihn ftärfte, daß 
alle Heiden feine Vertheidigung hörten. 
Und fo ſchließt er unter lautem Preis 
des HEren, und der gewiffen Zuverficht, 
dag er ihm hindurch helfen werde zu | 
jeinem himmlischen Neid). 


Gebet und Segenswunfd. Hilf 
denn auch ung, getreuer Gott, daß wir 
mit Ernſt und Luft laufen nad) dem 
herrlichen Ziel, und fümpfen den guten 
Kampf des Glaubens, der nad furzer 
Müh und Streit und einführt in das 
Land der Herrlichkeit, amen. Bater-Unfer 
3. Berlefung des Tertes. und Segeuswunfd). 


TE 


Hundert und vierundfehszigfie Leſung. 
Zitus 1. 
Wie das Predigtamt zu beftellen und die reine Lchre zu bewahren fei. 


— — 





1. Einleitung. Spruch. Ich hoffe darauf, daß du, 
HErr, ſo gnädig biſt; mein Herz freuet 
Geſang. ſich, daß du ſo gerne hilfſt. Ich will 


Me. Wo Gott zum Haus, 
Des morgens, wenn ich früh aufiteh', 
Und abends, wenn ich jchlafen geh’, 
Seh'n meine Augen, HErr, auf dich, 


| dem HErrn fingen, daß er jo wohl an 
| 

HErr Jeſu, div empfel ich mic)! | 2. Anſprache. 
| 


mir thut. Bi. 13. 


Im dei heiligen fünf Wunden bein Obſchon wir wicht gewiß willen, ob 
Kann ich wohl ruh'n und ficher fein, | zn * 
Mit Leib und Seele, Hab' und Gut; Ben ber als Heide geboren war (Cal. 
Mein höchſter Schatz ift, HErr, dein | 7 3), duch Paulus befehrt worden, 

Blut! was man aus der zärtlihen Anrede in 

Dem, o HErr Chrift, am Kreuzes» unſerm Brief: Titus, mein rechtes Glau— 

; , u ſtamm benskind, (1, 3) ſchließen mögte: ſo hat 
Dein heilges Blut die Sünd' wegnahm; er doch im ſehr vertrautem Verhältniß 
Drum wach' ich, oder ſchlafe ein, Apoftel aeit dit 
Wollft du, HErr, allzeit bei mir fein! zu dem Apoftel gejtanden, und ijt bon 
—— demſelben durch mannichfache Aufträge 

1) Sp nad) einer guten Lesart: Der HErr | ausgezeichnet, ja als Gehülfe und Ge— 
wird ihm vergelten. führte auf feinen Mifftonsreiien gebraud)t 


| 
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worden. (2 or. 2, 13. 7, 6ff. 13ff. | Glaubenskinde, aus vollem Herzen Gnade, 
| Barmberzigkeit und Frieden von Gott, 


2 Kor. 8, 16. 23. 12, 18.) Auf wel- 
her diefer Reifen Paulus nad) der gro— 
gen Inſel Kreta, dem heutigen Kandia 
gekommen jei, wird in der Apoftelgefchichte 
nicht erzählt. Hier aber finden wir Ti— 
tus nad) unferm Brief mit der Ausrichtung 
der apoftoliihen Aufträge beichäjtigt, 
wozu er ihm in demjelben mehrfach wei- 
tere Anweifung giebt. 

Obſchon nun hiernach diefer Brief an 
Titus zunächſt eine eigentliche Paftoral: 
anmweifung enthält, und den Geiftlichen 
und Kirchenregenten einen hellen Spiegel 
für ihr Verhalten vorhält, jo ift derſelbe 
doch zugleich für jeden chriftlichen Yejer 
gar fehr erwecklich und erbaulich. 

Da auch zu Kreta von halbbefehrten, 
jtreitfüdhtigen Juden Irrwege in der Ge- 
meine bejhritten waren, fo hebt Paulus 
gleid) im Eingang des Briefes mit be— 
jonderem Nachdruck feine apojtolifche 
Wirde gegenüber den Widerfachern her: 
vor, und deutet alsbald auf das Ziel 
aller Kriftlihen Yehre Hin. v. 1—4, 
Wie „einen Knecht Gottes,“ der nicht in 
eignen Geſchäften und nah Willkür um- 
berzieht, fondern ganz und gar und 
allein feines Gottes Befehle ausrichte, 
nennt er ſich noch bejtimmter „einen Apo- 
ftel Jeſu Chriſti,“ den Glauben der 
Auserwählten Gottes zu weden und Die 
Erfenntnig der Wahrheit auszubreiten, 
die zur Gottjeligkeit, zu einem frommen 
ftillen Wandel vor dem Angeficht Gottes, 
dienet. Diefe alſo, nicht müßige Grübelei, 
jei das Ziel der Auserwählten, der red- 
lihen und lautern Glieder der Gemeine 
Gottes, auf Hoffnung des ewigen Lebens, 
welche zu verkünden ihm durch göttlichen 
Auftrag befolen fei; worauf er denn dem 
Titus, als feinem echten und rechten 


l 





dem Bater, und dem Heiland, Jeſu Ehrifto, 
jegnend zuruft, und ihm fo zugleich 
feierlid) vor den dortigen Gemeinden an— 
erfennt. 

Zu einem frommen, gottjeligen Wandel 
jol aljo auch unſre Erkenntniß aller 
Tiefen der Wahrheit dienen; denn das 
Chriſtenthum will allermeift die betrübten 
Sünder tröften und aufrichten, ihren 
Willen heiligen und ſtärken durch Die 
Hoffnung des ewigen Lebens. Würden 
wir darin fehl gehen, fo wäre unfer 
Chriſtenthum eitel, und nicht das wahre, 
nicht das Evangelium Pauli und aller 
Apoſtel! 

Nun geht Paulus dazu über, (v. 5—9) 
Titus als den zu bezeichnen, den er in 
Kreta zurückgelaſſen, an jeiner Statt 
die Ordnung und Yeitung der riftlichen 
Gemeinden durd ihre Vorfteher (Biichöfe, 
Aufſeher, Aeltefte) zu vollenden. An 
diefem dürfe fein öffentlicher Makel baf- 
ten; ihr häusliches Leben müſſe wohl- 
geordnet fein, vielmehr aber fie ſelbſt fich 
als Pfleger des Haufes Gottes untadelig 
und Vorbilder hriftliher Tugend bezeigen; 
jo in chriſtlichem Wandel erprobt, follen 
fie dann der feſten und fichern Lehre des 
Evangeliums fich befleifigen, und durch 
dieje die Widerſprecher ftrafen. So ift 
gewiß, daß die evangelifche Kirche, welche 
nad) dem Borgang der Apojtel ihren 
Geiftlihen und Bilhöfen die Ehe und 
das Familienleben geftattet, denfelben nun 
aud zur unerläßlichen Pflicht zu machen 
hat, darin ihren Gemeinden ein erbau- 
liches Vorbild zu geben, wie es ber 
Apoftel in unſerm Terte jo köſtlich vor— 
zeichnet. Jemehr das Kirchenregiment 
darinmen fahrläflig ift, wie jo oft ge— 
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ichehen, trägt es jelbft zur Zerrüttung | jo nur ift der oft von Schwätern ge- 


der Gemeinde Jeſu Chrifti bet. 
Nachdem der Apoftel jo das Bild 
eines rechtſchaffnen chriftlichen Lehrers 
aufgeftellt, welches im wefentlichen auch 
das jedes aufrichtigen Chriſten ift, wendet 
er ſich dann zu den falichen Lehrern, die 
er free, unnütze Schwäter und Ver— 
führer nennt, befonders die aus den 
Juden. Er will, daß Titus fie ſcharf 


ftrafe, wie er jelbjt thut, da ihre ver- | 
führifchen Irrthümer mehr in dem nne | 
fauteren Herzen, als im Berftande wur« | 


zelten, weshalb fie jüdische Mährchen und 
äußerlihe MUebungen mit dem lau— 
teren Evangelio vermengten. Es fei aber 
den Keinen, d. h. ben durch das Evan 
gelium Gereinigten, alles rein, jede 
Speije erlaubt, während denen, melde 
no unreinen Herzens und Gewiſſens 
leben, alles unrein fei, durch ihren un— 
reinen Sinn verunreinigt werde. 





Denn | 


mißbrauchte Spruch des Apoftels (v. 15) 
gemeint und zu deuten. 

Hilf dod, o HErr, durch deine Gnade, 
daß unfer Herz nad deinem Bild rein 
und immer reiner werde! Beſonders 
aber wolleft du der Kirche deines lau- 
teren Evangeliums helfen, daß die an 
ihr arbeiten Vorbilder der Heerd jeien, 
auf daß diefe dahin geleitet werden, bie 
heilfame Lehre zu zieren in allen Stüden, 
amen. 


3. Verleſung des Tertes. 


— — 


4. Schluß. 


Geſang. 

Leb, oder ſterb ich — bin ich dein, 
Darum ich dir die Seele mein 
Befehl jetzund und bis zum Tod: 
Dann nimm ſie auf, getreuer Gott! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


NETTE 


Hundert und fünfundfehszigfte Leſung. 
Titus 2. 
Die heilfame Gottesgnade foll alle Stände zum chriſtlichen Wandel loden. 


1. Einleitung. 
Gejang. 
Mel. Seelenbräutigam. 
Jeſu, geh voran 
Auf der Yebensbahn! 
Und wir wollen nicht verweilen 
Dir getreulich nadyzueilen; 
Führ uns an der Hand 
Bis in's Baterland! 
Soll's uns hart ergeh'n: 
Laß uns feſte ſteh'n, 
Und auch in den ſchwerſten Tagen 





| 


| 


Niemals über Yaften Magen; 
Denn durch Trübjal hier 
Geht der Weg zu dir! 


Sprud. HErr, thu dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu div; Yaß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben jein, 
amen! 


2. Anjprade. 
Gegenüber den unnützen Schwätzern, 
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welche ohne vechtihaffne Buße und Be- 
fehrung aus dem Chriftentfum ein Ge- 
werbe machten, ftellt nun der Apoſtel die 
gelunde, einfältige, ganz auf Erneuung 
und Heiligung des Wandels zielende, 
Lehre des Evangeliums, wie fie Titus 
den Gemeinden in Kreta verkünden joll. 
Heil der Gemeinde, in welcher jo gelehrt 
und gelebt wird! Sie wird als ein 
Garten Gottes blühen, und wie fehlicht 
und einfah ihr Wandel fer: auch die 
tieferen Geheimniffe Gottes, die den 
müßigen Grüblern und Schwätern ewig 
verborgen bleiben, werden fich ihnen 
durch den Geiſt lieblich und lauter er- 
ſchließen! 

Die älteren Männer ſollen durch 
Nüchternheit, Befonnenheit, durch Gefund- 
heit im Glauben, der Piebe und Geduld 
vorleuchten; Tugenden, welche den Kretern, 
und überhaupt den natürlichen Menfchen, 
nicht eigen find; die älteren Frauen 
dagegen, die fo leicht wie fruchtlofe, ab— 
gelebte, entblätterte Bäume daftchen und 











thörichten PLente auf das Wort Gottes 
jelbft zurüc, al8 wäre e8, wie wir jelbit, 
ohne Werth und Kraft. Wie viel Seelen 
find bereits durh Schuld unnüter Chri— 
jten verloren gegangen, die gin Aergerniß 
an der heilfamen Yehre nahmen, welche 


ı allein fie hätte retten fünnen — weil fie 


ihnen durch den ungeiftlihen Wandel derer 
verächtlich wurde, die ſich gebehrdeten, als 
wären fie Chriften! Und wie oft könnten 
Chriſten nichl allein die eigne Seele ret- 
ten, jondern auch Heilande anderer wer- 
den, wenn fie nur in Einfalt und Demuth 
ihrem Heiland nachfolgten, und zeigten, 
wie er feine rechten Jünger mit aller 
Tugend und Lob ſchmücket und ziert! 
Sp follen dann aud die jungen Män— 
ner und die dienenden Sclaven gelehret 
werden, jene, daf fie züchtig und befonnen 
leben; dieſe, daß fie gehorſam bleiben, 
fih in ihre Herren ſchicken, alle Treue 
beweijen, und fo jelbjt die Lehre unfres 
Gottes und Heilandes in allen Stücken 
zieren. Das aljo vermogten aud leib— 


in Klatſcherei und nichtigem Wefen zer: | eigue Knechte und Sclaven, wenn fie, 


flattern, follen vielmehr Führerinnen der 
jüngeren Frauen fein, fie zu einem rechten 


hrijtlihen Berhalten leiten, und zwar | 


auch: „damit nicht das Wort Gottes ver- 
läftert werde!” Denn obſchon dajjelbe 
an ſich ſelbſt köſtlich und herrlich ift, daß 
es vielmehr uns zur Zierde, ja zum 
Heil und Leben gereicht, ſo können wir es 
doch gleichſam vor den Augen der Welt 
ſchmücken, zieren und begehrenswerth ma— 
chen, wenn es offenbar wird, welche Früchte 
es an uns trägt. Dagegen machen wir 
nicht allein uns verächtlich, und das mit 
Recht, wenn wir, mit dem Worte Gottes 
im Munde, der Welt gleich bleiben und 
faule Frucht bringen, ſondern unſre 
Schmach fällt auch in den Augen der 





ſelbſt in der unterdrückten Stellung, in 
der ſie ſich in Folge der Sünde unter 
göttlicher Zulaſſung fanden, ſich in Ban— 
den frei in Chriſto zeigten. Während 
ihre tyranniſchen Herren die härteſten und 
ſchimpflichſten Selavenketten der Sünde 
trugen, waren ſie ſelbſt derſelben erledigt, 
und wandelten in harter Dienſtbarkeit 
frei und froh, in Ausſicht der zukünftigen 
Herrlichkeit, da fie mit Chrifto herrſchen 
und regieren follen. Offb. 22, 5. Und 
jo iſt fürwahr fein Stand Urſach eines 
unzufriednen und unordentlichen Lebens, 
und aud der Stand der Knechte und 
Mägde ift ein Stand des höchſten Adels, 
wenn fie als Kinder Gottes fromm und 
gottjelig leben im Glauben. 
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4 
Hierzu follte fi denn Titus allenthal- | feines heiligen Volkes zu reinigen. Dieß 


ben jelbft, wie alle rehtichaffnen Prediger, 
Eltern und Erzieher, zum Borbilde quter 
Werke darftellen, ohne welches alle Leh— 
ren und Ermahnungen fraftlos werden. 
vd. 1—10. 

Als den höchſten Antrieb aber ftellt 


der Apoftel am Schluß des Kapitels für | 
unfer hriftliches Verhalten die heilbrin= 
gende, erlöjende Gnade Gottes bin, die 


nun durch die Herabfunft des Heilandes 
allen Menfchen erichienen it. 
allmächtige Gott, der uns ftrafen und 
verdammten fonnte, ung jo geliebt, daß er 
vielmehr feinen eingebornen Sohn für 


ung alle dahin gegeben: fo ift es dieſe, 
die uns loden und ziehen fol, ihm unfre | 


Herzen in kindlicher Gegenliebe hinzugeben ; 
und jo das ungöttlihe Weſen abzuthun, 
und im einem neuen Leben zu wandeln. 

Noch mehr kommt die bejeligende Hoff- 


hinzu, der alsdann nicht in der Schwad)- 
heit eines Menſchen, fondern ald der 
große Gott und Heiland der Welt er— 


find die großen und mächtigen Antriebe 
zu einem gottieligen und gottgefälligen 
Leben — nicht die müßigen Satzungen 
und Erfindungen der Menfchen. Heil 
ung, Heil und Friede für Zeit und Ewig— 
feit, wenn wir diefen Antrieben folgen! 
Hilf uns, o Bater der Barmherzigkeit, 
daft wir deiner Gnade Raum geben, und 
vor deinem Angefiht als veine lieben 


‚ Kinder uufern Wandel führen mit Fleiß, 


Hat der | 





icheinen wird, der fich für uns dahin ge | 
geben, ung zu erlöjen, und zu Öliedern | 


—N ⸗ 


in aller Zucht und Ehrbarkeit, amen. 


3. Verleſung des Textes. 
4. Schluß. 
Geſang. 
Rühret eigner Schmerz 
Irgend unſer Herz, 


Kümmert uns ein fremdes Leiden: 
O, ſo gieb Geduld zu beiden; 


| Nichte unfern Sinn Auf das Ende hin! 
nung der herrlichen MWiederkunft Chrifti 


Ordne unfern Gang Jeſu, lebenslang. 
Führft dur uns durch rauhe Wege, 
Sieb uns auch die nöth’ge ‘Pflege; 
Thu uns nad dem Yauf 
Deine Thüre auf! 


Vater-Unſer und Segenswunfd. 





Ssundert und ſechsundſechszigſte Leſung. 
Titus 3. 
Schluß der apoftolifhen Ermahnungen. 


———— 


1. Einleitung. 


Geſang. 


Jeſu, du allein 
Sollſt mein Führer ſein; 
Zeige mir ſelbſt deine Wege, 
Deiner Wahrheit ſchmale Stege; 








N 


— — — — — 


Deiner Wahrheit Grund 
Iſt dein Wort und Bund! 
Gründe, HErr, dabei, 
Stete Furcht und Scheu 
In mir und in meiner Seelen, 
Deinen Weg nicht zu verfeblen; 
Deine Furcht bewahr Mic vor der Gefahr! 
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Sprud. Die Gnade unfres HEren 


| 


Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und die 
| welche wir uns etwa nad) dem alten Men— 


Gemeinschaft des Heil. Geiftes ſei mit 
uns, amen. 
2. Anſprache. 
Auch der kurze Abichnitt, den wir heut 
betrachten, bietet uns gine jo reiche Fülle 
himmliſch führer, lieblichiter Lehre, daß wir 





nur auf einiges voraus hindeuten können, | 


mit dem Wunfche, daß dieſes Föftliche Wort 
durch den ganzen Tag unfre Herzen durch— 
leuchten und durchwärmen mögte, zu Yob 
und Preis der Gnade unfres Gottes. 
Zuerft erinnert der Apoftel, daß Chri- 
jten aller Obrigkeit, und wäre es, wie die 
der Kreter, eine heidnifche, unterthan jein 
jollen, und jo zu allem guten Werk be- 
reit, denn der Chriften Beruf als ſolcher 
ift nicht, zu herrichen und auf Erden 
herrlich zu fein, fondern ihrem Heiland 


im Leiden und Dulden nadhzufolgen, daß | 
‚ dern annahm, da wir unfren chriftlichen 


Er fie erhöhe zu feiner Zeit. Inzwifchen 
aber jollen wir „als Friedfertige“ ung 
befleißen, „Gottes Kinder” zu heißen, 
Pindigfeit und Sanftmuth zu beweifen 
gegen alle Menſchen. Wie jhwer dick 
an den böjen Kretern umd jüdiſchen Zän— 
fern zu erfüllen war, läßt ſich leicht den- 
fen. Aber damit niemand einen Vorwand 
habe, feine Unart zu beihönigen, läßt uns 
der HErr durch den Apoftel jagen, daß 
wir liberhaupt nicht hadern, jondern Pin- 
digkeit und Sanftmuth beweiſen gegen 
alle Menfchen. v. 1 u. 2, 

Alsbald weifet dann der Apoftel auf 
den tiefjten Grund Hin, der uns zur Er— 
füllung diefer Pflicht befonders antreiben 
fol. Auch wir, ſpricht er’, indem er ſich 
jelbit einfchließt, auf dak niemand wage, 
ſich auszufchließen, aud wir waren, ehe 
Gottes Gnade uns befehrte, Kinder des 





Irrthums, der Bosheit und des Neides, 
und gewiß nicht beſſer als die, gegen 


jchen ereifern mögten. Und nun malt er 
uns die unausdenfbare Güte unfres Got- 
tes und Heilandes, feine Freundlichkeit 
und Yeutjeligkeit“, daß Er, wie wir man 
auch zuvor waren in unfrem Wandel der 
Ungerechtigkeit, aus lauter Barmherzigkeit, 
nad) der Inbrunft feines warmen Gottes- 
herzens, uns Sünder felig, geredt 
und zu Erben des ewigen Lebens machte. 
Und wie fonnte dieß der HErr, der eben 
jo geredhte, wie barmherzige? Indem er 
das Bad der Wiedergeburt und Erneu— 
ung des Heil, Geiftes über uns ausgof, 
daß wir nun vor jeinen Augen nicht mehr 
die alten Menfchen der Sünde, jondern 
neue Menſchen, feine Kinder der Gnade 
waren. Und wie ift ſolches Bad der 
Wiedergeburt gefhehen? Im Sacrantent 
der Taufe, da uns Gott zu feinen Kin— 


Namen empfingen, zum Zeichen, daß wir 
nun nicht mehr bloß Kinder der Welt 
und fündige Menſchen wären, nachdem er 
im Sacrament uns ben Heil. Geift mit- 
getheilt, auf daß wir feine Kinder wür— 
den. Fragit du: „Sind denn alle, die 
getauft find, wahre Chriften und Gottes 
Kinder?” Antwort: „Sie find es, nad) 
dem Willen Gottes und nad) dem Ver— 
mögen, das er ihnen aus freier Gnade 
in der heil. Taufe zugetheilt hat.” Daß 
aber jo viele Getaufte als Kinder der 
Welt ungöttlich leben, beweift nur, daß 
fie dem Willen Gottes widerftreben, daß 
fie, anftatt den Menjchen der Sünde, den 
alten Adam, durch tägliche Neue und 
Buße zu erfänfen, wie Luther mit Be— 
ziehung auf die heil. Taufe fagt, deren 
tägliche Wiederholung das hriftliche Leben 
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iſt, vielmehr den alten Menſchen durch 
Unbußfertigkeit pflegen, und das Wachs— 
thum des neuen in der Geburt erſticken. 
Um ſo mehr aber die Chriſtenheit zur 
Schmach des chriſtlichen Namens voll un— 
belehrter Leute iſt, daß das Unkraut oft | 
den Weizen ganz zu erſticken droht, um | 
jo mehr joll ein jeder, dem es Ernſt iſt, 

das Erbe des ewigen Lebens zu gewinnen, | 
nun auch Ernſt machen, die Ermahnung | 
Pauli und Gottes zu beherzigen, und die | 
Freundlichkeit des leutjeligen Gottes auch 
fein Herz erneuen zu laſſen. v. 3—7T. 

Solches will der Apoftel, als gewißlich 
wahr, feit und entjchieden gelehrt haben, 
damit alle, die dem Worte Gottes gläubig | 
geworden find, auch in einem Stande | 
guter Werke gefunden werden. Hieran 
wird es nimmer fehlen, wenn die heilſame | 
Lehre in ein beilßbegieriges, trenes Herz | 
aufgenommen wird. 

Darım aber ermahnt der Apoftel aud), 
parteifüchtige, ketzeriſche Menſchen, welche 
die feſtſtehende, heilfame Lehre verfälichen 
und Unruhe in die Gemeinden bringen, 
zu meiden. — 


Fieiß üben. 
Gnade ermwählt haft, deine Kinder, und 


Sei und drum gnädig, getreuer Gott, 
dag wir das Eine nothwendige vor allem 
im Auge und Herzen behalten umd mit 
Wie du und aus freier 


Erben des ewigen Pebens zu fein, jo Hilf 
ung nun, daß wir allezeit ald Kinder der 
Gnade wandeln, und Sanftmuth, Demuth 
und Pindigfeit gegen alle Menſchen zu be— 
weisen traten, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Sdluß. 
Geſang. 
Weil du kommen biſt, Was verirret iſt 
Wiederum zurecht zu führen, 


Und kein Schäflein zu verlieren: 
Darum fleht dein Knecht: 


Führe mich zurecht! 


Guter, treuer Hirt Ich war ganz verirrt, 
Ein verloren Schaf auf Erden, 
Führe mich zu deinen Heerden, 
Führe mich ——— Wo ich bei dir bin! 


Vater-Unſer au —— 


ü—ñ— — 


Hunderk und ſtebenundſechszigſte Leſung. 
Br. an Philemon. 
Pauli Fürbitte für einen entlaufenen Sclaven. 


a 


L; Einleitung. | 

| 

Gefan ang. | 
Mel. Komm, o fomm du @eift ıc. 

Liebe, die dur mich zum Bilde 
Deiner "Gottheit haft gemacht; | 
Liebe, die dir mich jo milde 
Nah dem Fall mit Heil bedadt: 

Liebe, dir ergeb' ich mid), 
Dein zur bleiben ewiglich. 


Piebe, die dur mich erforen, 
Eh’ ih noch erihaffen war, 
Liebe, die du Menſch geboren, 
Und mir gleich) wardſt ganz und gar: 
Liebe, dir ergeb' ich mich, 
Dein zu bleiben — 


Spruch. Jeſus ſpricht: „Dabei wird 
jederman erkenuen, daß ihr meine Jün— 


26* 


v — —— ⸗ — — 


— 


404 


u — 


ger ſeid, jo ihr Liebe unter einander 
habt.“ Joh. 13, 35. 
2. Anfprade. 

Ein älterer hat diejes liebliche Brieflein 
„eine Blume Kriftliher Zärtlichkeit * ge— 
heißen; die wir denn alle recht andächtig 
beſchauen und mit Luſt zum Exempel neh— 
men ſollen. Luther ſagt davon: „Dieſe 
Epiſtel zeigt ein meiſterlich, lieblich Erem— 
pel chriſtlicher Liebe. Denn da ſehen wir, 
wie St. Paulus ſich des armen Oneſimus 
annimmt, und ihn gegen ſeinen Herrn 
vertritt, als ſei er ſelbſt Oneſimus, der 
ſich verſündigt habe. Eben wie dieß uns 
Chriſtus gethan hat gegen Gott den Vater, 
alſo St. Paulus für Oneſimus gegen 
Philemon.“ 

Oneſimus war nämlich treulos ſeinem 
Herrn, einem angeſehenen Mann und be— 
kehrten Chriſten zu Koloſſä, in deſſen 
Hauſe ſich die dortige Gemeinde verſam— 
melte, entflohen, und nach Rom gekommen, 
um dort, in der erſten Stadt der dama— 
ligen Welt, am eheſten unentdeckt zu blei— 
ben. Nach römiſchem Recht waren Scla— 


ven Eigenthum ihrer Herren, die fie will- 


fürlih, aud an Leib und Leben, ftrafen 
konnten. In Rom aber ward Onefimus 
durch Paulus, den Gefangnen, befehrt, 
deſſen brünftiger Liebe fi) das Herz des 
Sclaven nicht entziehen fonnte. Dieſe 
Belehrung mußte eine gründliche fein, 
denn Paulus gewann den Sclaven fo lieb, 
daß er ihm als „fein eigen Herz“, als 
feinen Sohn, den er in feinen Banden 
gezeuget habe, bezeichnet. Nun aber denkt 
der Apoftel bald darauf, den befehrten 
Sclaven feinem Herrn zurüdzugeben, zus 
glei) aber nicht nur um deſſen Berzeis 
hung und Erlaffung aller Schuld und 
Strafe, ſondern aud um Krijtbrüderliche 


Aufnahme zu bitten. Die geſchieht nun, 
indem er unjven Brief als Empfelungs- 
brief dem Onefimus in die Hand giebt 
und damit nad Koloſſä fendet. Wir 
jehen daraus, wie die Liebe Chrifti das 
Herz auch eines Eiferers und Phariſäers, 
wie des Paulus, ganz in des Heilandes 
Bild ummandeln und verflären kann. 
Wie follte fie nicht auch das unſere 
nad) ſeinem Bilde unigeſtalten und erneuen, 
ſo wir es ihm hingeben und ſeine Gnade 
an und wirken laffen! Betrachten wir 
und nur recht als folde, deren Sünde 
und Schuld das Lamm Gottes getragen, 
die der Sohn Gottes mit jenem Blut 
erfauft und mit Gott verföhnet, zu deſſen 
Rechten er num fitet, fir ung bittend und 
und vertretend bei dem Vater; wie wir 
nun ſehen, daß Paulus fir Onefimus 
bittet und ihn bei Philemon vertritt: fo 
wird es nicht fehlen, daß unfer hartes 
Herz mehr und mehr erweicht, fanft, mild 
und gütig wird und gern dem Schuldner 
vergiebet. Wie anziehend und lodend ift 


‚ aber das Beijpiel des gefangnen Paulus; 
wie fein weiß er die Worte zur wählen 





und den Philemon zu überwinden, der 
wohl große Urſach haben mogte, feinen 
Sclaven zu zürnen, aber nun ſchwerlich 
anders konnte, als der Bitte des Apoftels 
Raum geben! 

Nah dem zärtlihen Gruß und Frie— 
denswunjd an Philemon umd feine Haus- 
genoffen, zu dem er fi mit Timotheus 
vereinigt (v. 1 u. 2.), danft er Gott über 
den Zeugniffen des Glaubens und der 
Liebe zu dem HErrn Jeſu und den Sei- 
nen, dadurch Philemon die Herzen aller 
Gläubigen erquide (vd. 3—7). Dem, 
find die Erlöſeten Chrifti, die wahrhaft 
im Glauben ftehen, Eins in Chriſto, 
und unter einander, wie mit Ihn, in 
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Liebe verbunden, ſo können und werden | mache e8 zur Luft unfers Herzens, aud) 
fie alle an der andern Tugenden fid) er- unferm Nächften allezeit gern feine Schuld 
muntern und erfreuen, wie fie zuvor durch | zu vergeben, ja — wie du für ung 
Neid und Streit einander fremd und ferne ı gethan haft! — feine Paft zur tragen, 
waren. und jo du aud ihn zum rechten Glauben 
Hierauf geht er dann mit feiner Bitte | und zum Genuß des Heils rufft, uns mit 
hervor, die uns tief in das verflärte Herz | ihm zu freuen und deinen Namen zu 
des Apoftels bliden läffet. Hören wir | preifen, amen! 
nun fein Wort und bitten wir: HErr, 





unfer Heiland, dur haft alle unjre Sitnde 3. Verlefung des Tertes. 
und Schuld getragen, und dich ſelbſt für 4. Schlu ß. 

uns geopfert am bittern Holz des Kreuzes, Geſang. 

um uns frei und ledig als deine Brüder Liebe, die für mich gelitten 
und Gottes Kinder darzuſtellen. HErr, Und geſtorben in der Zeit; 

ſo ſind wir ganz dein Eigenthum, denn Liebe, die mir hat erſtritten 
du allein haſt uns erlöſet und frei ge— Ew'ge Luft und Seligkeit: 


Liebe, dir ergeb' ich mich, 


macht, die wir ohne dich Knechte der Dein zu bleden ewiglic. 


Sünde und der Obrigkeit der Finfterniß 
wären! So hilf uns, lieber HErr, und Bater-Unfer und Segenswunſch. 


— 


Die Briefe 
der Apoftel Petri, Johannis, Iahobi und Judae. 


Zur Einleitung in den 


erften Brief Petri. 


— — — 


Die bisher betrachteten pauliniſchen weitere Leſerkreiſe gerichtet, und werden 
Briefe waren an einzle Männer, oder | deshalb auch wohl ald Zirkularjchreiben 
doch an einzle, beftimmte Gemeinden ger | oder „allgemeine“ bezeichnet. Jedenfalls 
richtet. Die nun folgenden fieben Briefe | haben diefe Briefe, wie freilich auch alle 
der vier oben genannten Apoftel waren, ; Bücher der heil. Schrift, eine allgemein- 
mit Ausnahme des 2. u. 3. Briefes des | gültige, über den Kreis ihrer erften Leſer 
heil. Apoftel Johannes, von Anfang an | hinausgehende Bedeutung. 





— — — — — — — 9 


ee 


| 
' 


406 


Bon dem Apoftel Petrus haben wir 
zulegt c. 15 ver Apoftelgeichichte gehört. 
Bon da an ſchweigen die bibliſchen Nach— 
richten über ihn, und wir erfahren zu— 
verläfftg nur noch über ihn, was Baulus 
Sal. 2, 12jf. berichtete, wozu noch die 
Ueberlieferung der älteften Kirchenpäter 


fommt, daß er den Märtyrertod zu Rom | 


erlitten habe. Außerdem erfahren wir 
nod aus dem 1. Brief Pauli an die 
Korinther, c. 9, 5. daß Petrus glei 
andern Apofteln verheivathet war, und fie 
fi) auf ihren Miffionsreifen von ihren 
Frauen begleiten liefen. 1 Kor. 9, 5. 
Im Widerfpruch Hierzu hat die römiſche 
Kirche willkürlich und ſektireriſch ihren 
Dienern die Ehelofigfeit aufgedrängt, ja 
fi) nicht nejcheut, damit von dem all: 
gemeinen Gebraud) der apoftoliihen Kirche 
abzufallen, objhon der Apoftel das Ver— 
bot der Ehe auf die Erfindungen der 
„verführtichen Geifter, auf die Yehren der 
Teufel und Gleißnerei der Lügenredner“ 
bezieht. 1 Tim. 4, 1-3, Solches über: 
fieht die röm. Kirche, während fie ebenfo 
willkürlich behauptet, daß Petrus 25 Jahre 
lang als Biſchof zu Nom gelebt habe; 
wofür aller geſchichtliche Grund fehlt, ſo— 
wie für alle die Rechte und das Anfehen 
des römischen Papftes, welches fie aus 
jenem Aufenthalt des Apoftels 'zu Nom 
glaubt ableiten zu fünnen. 


Die Sendichreiben des Petrus mun | 


waren an die verfchiennen hriftlichen Ge— 
meinden Kleinafiend gerichtet, die meift 
von Paulus geftiftet waren, und zum 
großen Theil aus Chriften und aus Heiden 
bejtanden. Dieje Gemeinden litten zu 
dev Zeit, ald Betrus den erften Brief an 
fie jchrieb, bereits an ſchweren Berfol- 
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gungen unter der zuerft aufflammenden 
Wuth der Heiden, wie aus verjchiebnen 
Stellen deffelben erhellen wird. Der 


‚ heilige Glaubensernft und Eifer leuchtet 


| 


| 
| 
| 
| 
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uns überall ebenſo aus dem Schreiben . 


des Apoſtels entgegen, wie wir ihn von 
jeinem erften Auftreten an in der Apoftel- 
geſchichte Kennen lernten. Er will die 
aftatijhen Gemeinden durd) die gewiſſe 
Hoffnung des der Gläubigen wartenden 
ewigen Heil zum entſprechenden Eifer in 
der Heiligung, und zur Geduld in ben 
über fie ergebenden Yeiden ermuntern, 
zugleich aber fie in der Zuverſicht be— 
ftärfen, daß das ihnen durch Paulus 
verkündete Wort die ewige Wahrheit jei. 
8. 1, 25. 5, 12. Alle diefe durch den, 
von dem Herrn felbft erwählten, Apoftel 
in ber Fülle des Glaubens ausgeſprochnen 
Wahrheiten und Ermahnungen werden für 
alle Zeiten, und befonders auch für ung, 
in höchſtem Grade erwecklich und beherzi- 
genswerth fein. 

Der zweite Brief Petri ift näher feinem 
Tode (f. c. 1, 14) an diejelben Gemein: 
den gerichtet, und nimmt noch den Kampf 
gegen die verderblichen Irrlehrer, den wir 
Paulus ſchon vielfach führen jahen, mit 


‚ großem Nahdrud auf, da die Gefahr der 


Berführung bereits im Wachſen war. 
Einige Stellen diejes Briefes deuten, wie 
wir jehen werden, darauf hin, daft Betrus 
den früher gefchriebenen Brief Judä kannte, 
und einige darin ausgeſprochene War- 
nungen wiederholen und weiter ausführen 
wollte, da dieſelben, was noch vielmehr 
von der gegenwärtigen Zeit gilt, nur noch 
immer nothwendiger und beachtenswerther 
wurden. 


u 
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Sundert und ahfundfehszigfte Leſung. 
1 Betri 1. 
Preis der Gnade Gottes in Ehrifto, und Ermahnung zur Dankbarkeit. 


—ñN 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Liebe, die du Kraft und Leben, 
Licht und Wahrheit, Geiſt und Wort; 
Liebe, die fi) hingegeben 
Mir zum Heil und Seelenhort: 

Liebe, dir ergeb’ ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 

Liebe, die mich hat gebunden 
An ihr Joch mit Leib’ und Sinn; 
Liebe, die mich überwunden, 

Und mein Herz hat ganz dahin: 
Liebe, dir ergeb’ ich mid, 
Dein zu bleiben ewiglich! 

Sprud. Jeſus ſpricht: „Ein neu 
Gebot gebe ich euch: daß ihr euch unter 
einander liebet, wie ich euch geliebet habe, 
auf daß auch ihr einander lieb habet.“ 
Joh. 13, 34. 


2. Anſprache. 

Was konnte doch den Apoſtel Petrus 
bewegen, ſein Wort an die in Aſien 
zerſtreuten Chriſtengemeinden zu richten, 
welche allermeiſt Paulus geſtiftet, er ſelbſt 
aber kaum mit Augen geſehen hatte, als 
die Liebe, die in Chriſto Jeſu iſt, 
und die alle ſeine rechten Jünger antreibt, 
alle die mit ſorgender Theilnahme zu 
umfaſſen, welche derſelben Gnade theil— 
haftig ſind? Dieſe Liebe, der Geiſt Gottes 
in ſeinen Kindern, war es, die ihn bewog, 
anſtatt des gebundnen Paulus, auch ſein 
inbrünſtiges Wort des Troſtes und der 
Ermahnung an jene Gemeinden zu richten, 


| 
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! 


| 
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welche, unter die Heiden zerjtreut, ſchon 
deren wüthende Berfolgungen erfuhren 
und e8 inne wurden, daß fie in dieſer 
Welt nur „Fremdlinge“ waren. 

So ftellt er auch an die Spike feines 


\ Briefes, daß er ald Bote des HErrn, 
als Diener der ewigen Liebe zu ihnen 
‚ rede, damit fie Gottes Stimme in der 


jeinigen erfennen und hören mögten, gleich— 


' wie auch wir im der Apoftel Wort das 


Wort Deffen hören, der fie gefandt hat. 
Er redet fie aber an, und begrüßt fie 
mit dem Gruß der Gnade und des 


‚ Friedens, als folde, die der Vater von 
‘ Ewigkeit zum Heil ermählt, denen er den 
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Heil. Geift zur Wiedergeburt gegeben, 
und fie fort und fort durch Chriſti Blut 
und Verſöhnung reinige. v. 1—2. 

Hierauf weiſt er alsbald v. 3—12, 
um der Leiden willen, die über ſie er— 
gingen, auf das, über alles irdiſche er— 
habene, Ziel ihrer Berufung hin, zu dem 
ſie zu fördern und ſie deſſen um ſo wür— 
diger und gewiſſer zu machen, ſie ſolche 
Anfechtungen zu erdulden hätten. 

Er preiſet den Vater unſres HErrn 
Jeſu Chriſti, der ihn und ſie (und Gott 
beſiegle es, auch uns!) wiedergeboren 
durch Chriſti Auferſtehung zur Hoffnung 
eines ewigen Lebens, ja zu einem uns 
vergleichbaren, ewigen Erbe, das der HErr 
ihnen im Himmel fiher bewahre, dazu 
auch fie felbft zur Seligfeit verfichre durch 
den Glauben. Jetzt zwar ſeien fie eine 
kurze Zeit dem Leiden Hingegeben, doch 


rl u nn —— nn nn — 


+ 





408 


— — — — — — 


nur, damit ihr Glaube bewähret und ſie läufe des Teufels und der Welt ſie 


wie Gold geläutert würden, damit zuletzt 


ihre Seligfeit offenbar werde mit Chriſto. 
Unausſprechlich und Herrlih werde ihre 
Seligfeit und Freude dann fein, die fie 
inzwiichen im Glauben umfaſſen. Bier 
bezeugt num der Apoftel, daß dieſe Selig- 
feit, wie auch die Leiden Chrifti und die 
ihnen folgende Herrlichkeit, ein Gegen- 
ftand des Forſchens der Propheten ge— 


wejen feien, ja aud) die Engel im Himmel | 
hätten in die Tiefen des Evangeliums | 


der ewigen Yiebe mit Begier zu dringen 
gefucht, das ihnen verfündet worden. Es 


ſei aber der Geift Chrifti jelbft, des | 
ewigen Sohnes Gottes, geweſen, der in den | 


Propheten ſich bezeugt und ihnen ſolches 
fund gethan, damit fie es ung weiffagten. 


Nun gewiß, wenn etwas, fo mußte | 


diefes die Herzen jener Brüder, die vor 


ung verjucht wurden und gelitten haben, | 


tröften und erheben können! Längſt find 


über fie ergingen, und find eingegangen 
in die Herrlichkeit. So werden denn 
auch die Stunden unfrer Prüfung bald 
vorüber fein, um der Ewigkeit eines uns 
vergänglichen, fleckenloſen Erbes in Herr— 
lichkeit Raum zu machen, jo wir aus— 
harren in Glaubenstreue. 

Auf Grund einer folden, durd die 
ewige Liebe verbürgten, Ausficht gründet 
num der Apoftel feine Ermahnungen, die 
alle Glaubenskinder allezeit mit Heiliger In— 
brunft zu Herzen nehmen follen. v.13— 25. 
Wehe, wer folder Hoffnung fich getröften, 
und damit in Trägheit verharren wollte! 

In voller Nüchternheit follen Glaubens: 
finder inmitten des Verderbens der Welt 
fih zu ihrem Glaubenslaufe gürten und 
zugleich ihre Hoffnung ganz auf die Gnade 
ſetzen. So werden weder die liſtigen Ans 
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ſchrecken, noch wird falſche Sicherheit fie 
zu Fall bringen. Ein Ende foll es mit 
dem vorigen Waudel der Unwiſſenheit 


‚ and Lüſte haben, ein heiliger Wandel vor 


dem Angefiht des HErrn und im feiner 
Furcht überall an deſſen Stelle treten; 
da Gott ohne Anfehen der Perfon nad 


| eines jeglichen Wandel richtet, und wir 


zumal jo theuer erfauft find durch den 
bittern, blutigen Tod unſres Heilandes, 
für und geopfert. Durch Ihn, fpricht er, 
glauben wir an den lebendigen Gott, der 
Chriftum von den Todten auferwedt, und 
jo uns zum Glauben und zur Hoffnung 
berufen hat. 

So find wir denn Chriften, nicht etwa 
durch einen Glücksfall, fondern durch die 
Berufung zu Ihm, der für uns ge- 
ftorben und auferftanden ift. Darum 
fordert der Apoftel Keufchheit unfrer Seelen 


im Gehorfam der Wahrheit durch ven 
fie entnommen den Trübjalen, die damals | 


Geiſt, zu lauterer Bruderlicbe, zu in 
brünftiger Bruderliebe aus reinem Herzen. 


‚ Ein großes Wort: Keufchheit der Seele 


durch den Geift im Gchorfam der Wahr- 
heit! Wie follten wir denn beten und 
wachen, daß wir im Glauben und Wan- 
del nicht in Irrthum und Sünde verführt, 
nod) durch Täufcherei und Geihwäg ab- 
fällig werden von dem lauteren Evangelio 
unfres Gottes! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluf. 
Gefang. 

Liebe, die mich wird erwecken 
Aus dem Grab der Sterblichkeit; 
Liebe, die mid) wird umſtecken 
Mit dem Yaub der Herrlichkeit: 
Yiebe, dir ergeb’ ich mid), 

Dein zu bleiben ewiglich. 





— — — — — — — — — — 


409 


— engel Vesper ei — — 


Gebet und Segeuswunſch. Hilf, ſame Lehre, den Gehorſam des Glaubens 
o HErr, und ſtärke unſren Ernſt und und ſeine Bewährung in brünſtiger Liebe 
Eifer, zu kämpfen den Kampf, der ums | zu den Brüdern und zu allen Menſchen, 
verordnet ift. Dein Wort jei und bleibe | da du, Barmberziger willft mit heiligen, 
unfves Fußes Leuchte und unfres Weges ſtarken Willen, dag allen Menſchen ge 
Licht. Gieb uns züchtigen Ernſt und | holfen werde, amen. Vater-Unſer und 
heilige Keufchheit, zu bewahren deine heile | Segenswunid. 


ZZ 8 


Hundert und neunundfedszigfte Leſung. 
1 Betri 2. 


Weitere Ermahnung zu brüderlicher Gemeinfhaft und unſträflichem Wandel. 


—ñ — 


1. Einleitung. einzuführen. „Ungefärbt“ und ungeheuchelt 
Gefang. ſoll dieſelbe ſein, um der lauteren Liebe 
Mel. Meinen Jeſum laß ih nicht. unſres Vaters im Himmel und Chriſti 


Sei getreu bis in den Tod, 
Strebſt du nach der Lebenskrone; 
Brich getreu durch alle Noth, 
Greif nach dem verheißnen Lohne, 


zu gleichen, und darum muß das Herz 
gereinigt fein von allen Affekten der Bos— 
heit, de8 Truges, Neides, wie fie dem 
Der aus Gnaden dir beftimmt, alten Menjchen eignen. Aber zu den 
Wenn dein Lauf ein Ende nimmt! Gemeinen Gottes, zu den bereit wieder: 
Es wird niemand dort gekrönt, gebornen Kindern der Gnade redet er, 
Der nicht tapfer hier geftritten; ' die da durch das Gefe des Tebendig 
Wer hier von der Welt verhöhnt, machenden Geiftes in Chrifto Jeſu frei 
Schmach und Ungemach erlitten: dem Geſeb der Sünde 
Der empfängt dort einen Kranz, gemacht find von dem Geſetz der Stin 
Heller als der Sonne Glanz! und des Todes. Was den umnwieder— 
gebornen Kindern der Welt, der großen 
MWeltgemeinde, unmöglich ift, deren Yiebe 
die Selbftiucht ift, und die ſich verzehren 
in Eitelkeit, Hader und Neid: das ift die 
heilige Negel der Kinder der Gottes— 
gemeinde. „Leget ab, leget ab alle Bos— 
heit, Neid und Heuchelei!“ Tautet es da, 
ja „leget ab den alten Menjchen nad) 
dem vorigen Wandel, der in Sünde und 
en SER Irrthum fich verderbet!” Eph. 4, 22, 
Bun NORA DREI = Ewigkeit, amen. Das aber fünnen wir nur erreichen, wenn 
2, Anfprade. wir in der Demuth bleiben, uns gleich— 
Der Apoftel fährt nun fort, weiter in | jam immer erjt als Kinder und An: 
die Hebung der chriſtlichen Bruderliebe | fänger auf der Bahn der Heiligung be— 


Sprud. Wir erheben unfre Herzen | 
zu dem HErrn, und jprechen: 

Ehre ſei Gott dem Vater, der uns er: 
ſchaffen hat! 

Ehre fei Gott, dem Sohne, der ung 
erlöfet hat! 

Ehre ſei Gott, dem Heil. Geifte, der 
uns geheiliget hat! 

Ehre fei der heil. hochgelobten Dreieinig- 
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trachten, und ſo dürſtig und begierig 
bleiben nach der Muttermilch des Evan— 
geliums, welches uns als Sünder tröſtet 
und ermahnt zu wachen, daß wir wachſen 
und zunehmen. Haben wir aber den 
ſüßen Troſt des Evangeliums Chriſti ges 
ſchmeckt, und ſind zu Chriſto gekommen, 
auf dem, als dem lebensvollen Eck— und 
Grundſtein die Gemeinde Gottes ruht, 
der ihre Kraft und Stärke it, zum Aerger— 
niß der Gottlofen: jo follen wir auch als 
lebendige, von Chrifti Peben durchdrungene, 
Bauſteine uns zum geiftlichen Hauſe und 
heiligen Priefterthum erbauen, und gleich 
Chrifto vor Gott treten, "uns ſelbſt ihm 
ju opfern und die Opfer der Liebe dar- 
zubringen, So darf e8 ung als reiten 
Chriſten nicht genügen, ung in der Kirche, 
oder auch im Haufe predigen zu laffen, 
und Gott äußerlich zu dienen, was auch 
Sottlofe ohne viel Mühe, und ohue den 
alten Menfchen, den Neid, Bosheit und 
Laſterung abzulegen, thun können; ſondern 
es gilt, täglich, ja allezeit und immer, 
vor Gottes Angeſicht zu wandeln, und 
uns als ihm geheiligte Kinder in Liebe 
und Dankbarkeit zum Opfer zu geben, 
das Ihm angenehm ſei, durch Jeſum 
hrütum. Denn, ſpricht er, ihr, die 
ihr zuvor fein Bolt und nicht in Gnaden 

aret — demm „wir waren aud) weiland 
. ehorjame, wandelten in Bosheit und 
eid, und haſſeten uns unter einander“, 
eid nun das auserwählte Geſchlecht, 
königliche Prieſterthum, das heilige 
daß ihr kund machet die Tugenden 


Br "per euch berufen hat von der Finfter- 
peP’ _,, feinem wunderbaren Licht. Cin 
niß rs pon Königen und Prieftern iſt alfo 
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pahre Chriſtenvolk, ein Volk von 
hen, gottgeheiligten Menſchen, zu 


tonig — gerade die armen, heilsbegierigen 


we 
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Sünder gehören, auch ganz geringe, un« 
iheinbare Leute, die aber vie köftliche 
Berle des Glaubens an Chriftinn, den 
Heiland und ewigen Hohenpriefter und 
König, gefunden und im ihr Herz ges 
ichlofien haben. Diefe geiftlih Armen, 
die ihr Heiland „felig“ ſpricht, weil das 
Himmelreich ihr fer, ſie find es, die durch 
ihren Wanpel der Demuth und Yiebe, 
dann aber aud durch ihr glaubensvolles 
Zeugniß, die Tugenden, das Opfer der 
Liebe und die Heilsfräfte Deffen ver- 
finden, der fie errettet von der Obrigfeit 
der Finfterniß, von den Yüften des alten 
Menichen, und berufen zu feinem wunder— 
baren Licht! D, geliebte Hausgemeinde, 
frage und prüfe ſich Heut eim jegliches 
unter euch: Beweiſe ih mih auch als 
ein folches lebendiges Glied der Gemeinde 
Gottes? Habe ih auch abgelegt alle 
Bosheit, Heuchelei umd Neid? Bin id 
auch recht begierig nad der Mild) der 
Lehre Chriſti? Bin id) ein lebendiger 
Stein am Haufe Gottes, ein lebendiger 
Rebe an Chrifto, der Frucht bringt zu 
Lobe Gottes? Wandle ich als ein Menſch 
Gottes, der priefterlich Gott dienet, um 
einjt mit Chrifto Herrlich und jelig zu 
fein? — Das, Geliebte, find Fragen von 
großer Wichtigkeit! Schenen wir die Buße 
nicht (über die Gottes Engel ſich freuen), 
wenn wir fie nicht mit freudigem Ya 
beantworten können! — 

Hierauf folgt dann eine Neihe von 
ferneren Ermahnungen, die mir meift 
ihon in früheren Briefen Pauli gefunden, 
v. 11—25, Alle haben ihre Wurzel in 
dem vorigen, und finden ihre gejegnete 
Erfüllung nad) dem Mafe wir durch 
Ehrifti Gnade den alten Menſchen ab» 
legen. Bor allem gehe uns zu Herzen, 
daß wir als Chriften Chrifto nachfolgen, 
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auch im ftillen Dulden und Leiden, ohne | Und es bringt nur Müh' und Fleiß 
Hoffahrt und Hohe Anſprüche; doch in | Den verheißnen Ehrenpreis! 
der großen, zu allem guten ermunternden, | 
Ausfiht, daß, fo wir mit Chrifto, dem | Gebet und Segenswunfd. Hilf 
Hirten und Biſchof unfrer Seele, leiden, | den, o HErr, du unſer goͤttlicher Prie⸗ 
wir auch mit ihm einſt zur Herrlichkeit | ſter und König, hilf und kämpfen, über⸗ 
werden erhoben werden. | winden und fiegen! Siegen über uns 
jelbft, über den alten Menjchen und feine 
3. Berlefung des Tertes. Lüfte, über unfre Trägheit und Ungeduld, 
4 & hluß | über alles, was uns anflebet und dir 
; i mißfällt. Ohne dich können wir's nicht 
EP Geſang. vollbringen; mit dir, der du Gewalt haſt 
* Bin en ne: im Himmel und auf Erden, wird es ung 
Nur auf Chrifti Leidensbahn | gelingen, amen. Vater-Unſer und Segens— 
Kommt man zum erwünſchten Frieden, |; wunſch. 
Ssundert und fiebenzigfte Leſung. 
1 Petri 3. 
Weitere Ermahnungen des Apoftels. 
1. Einleitung. 2. Anjprade. 
——— Wie der Apoſtel zuvor die ganze Ge— 
ze — meinde und jeden einzelen Chriſten ver— 
Haſt du einmal in der Welt pflichtet hat, die beſtehende Ordnung zu 
Dich zu Chriſti Fahn' geſchworen: achten, der Obrigkeit unterthan zu fein, 
Ei, jo räume nicht das Feld, und nicht, im falichen Wahn der Freiheit 
ash Die ber Bein Hekäll — | in Chrifto, zu Aufruhr und Unbotmäßig- 
Und dein Arm die Palme bält! | feit ſich berechtigt zu dünfen, wendet er 
Es ift aller Chriften Pflicht, dieß nun no auf das Verhältniß der 
Glauben und Gewiſſen halten ; Eheleute beſonders an, und leitet zugleich 
Laß don deiner Treue nicht, die Weiber (und Mädchen) an, im rech— 
nn ee ten chriſtlichen Schmucke zu erfcheinen. 
In der ſüßen Ewigkeit! v. 1. 
— Die göttliche Stiftung der Ehe war 
Spruch. HErr, thu' dir auf des von Anfang ſo geordnet, daß das Weib 
Herzens Thür! Zeuch unſer Herz hinanf | „die Gehülfinn“ des Mannes fei, diejer 
zu dir, Laß und dein Wort bewahren | aber darum das Weib fchüge, liebe und 
rein, Uns deine Kind’ umd Erben fein, | regiere, ja als feine andere Hälfte ehre 
amen! und liebe. Darum fordert das Wort 
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Gottes, daß das Weib dem Manne 
untergeben ſei, damit nicht Widerſtand 
Hader und Feindſchaft da erwachſe, wo 
nur Liebe und Friede walten ſoll, und 
beiden Segen bringen kann. Darum 
verpflichtet es den Mann nicht weniger, 
daß er das Weib, obſchon den ſchwächeren 
Theil, doch als zu derſelben Herrlichkeit 
in Chriſto berufen erkenne, und in dieſer 
Erkenntniß es liebe und ehre. Wenn 
aber das Weib ſeine Stellung als Ge— 
hülfinn des Mannes feſthalte, ſo werde 
es gerade, dem Manne nach Gottes 
Ordnung in Liebe und Treue untergeben, 
Macht gewinnen, durch ihren ſtillen, 
frommen Wandel, den Mann, der etwa 
der Predigt des Wortes nit glaubte, 
herumzulenfen, daß er gläubig und jelig 
werde. Das werde fie erlangen, wenn 
der Mann ihren züchtigen Wandel in 
der Furcht (des HErrn) wahrnehme, 
wen fie nicht in eitler Weife der leeren 
Töchter der Welt ihren Schmud äußer— 
lich in Haarputz, Gold und Stleidern 
ſuche, jondern im dem unvergänglichen 
Schmuck des Herzens mit fanften, ftillem 
Geiſt, der ſich im verborguen ſammelt 
und zum göttlichen Peben ftärkt. — Wer 
ift nun ftärfer und weiſer, ein Weib, 
welches fich widerſetzt, und zulett doch 
unterliegen muß, jedenfalls ihren und des 
ganzen Haufes Frieden zerftört; oder ein 
ſolches, welches nachgiebt und felbit Un— 
recht verträgt, aber den harten Mann 
zur Buße ruft durch Geduld und Sanft- 
muth, ihn erweicht, ihn gläubig und 
felig macht, und die Engel Gottes zu 
Mitgenoffen der Freude und des Heils 
ihres ganzen Haufes herabruft! Und 
wie bezeugt der Unfriede und Unjegen 


fo vieler, ja der meiften Ehen, die Uns | 


botmäßigfeit und Selbſtherrſchaft der 








| 
| 
| 
| 





| predigen fonnte. 


Weiber, der eitle But und Fleiß, den 
das andere Geflecht, ihren Leib zu 
zieren, oft auch lächerlich zu verumgieren, 
anwendet, während der Geift mehr und 
mehr ſich ins Yeere verliert und erftirbt, 
die Wahrheit und Nothwendigfeit der 
apoftoliichen Ermahnung! 

Hierauf folgt dann eine reihe Schnur 
föftlicher Ermahnumgen, die allermeift 
durch Demuth, Liebe, Sanftmuth und 
Geduld Erfüllung finden. Zuletzt weift 
er auf das Beifpiel Chrifti hin, der für 
unfre Sünden litt, und dann zur Rechten 
Gottes erhoben ward; damit auch wir 
gern bereit ſeien, jo Gott es will, nicht 
wegen Webelthat und Unrechts, jondern 
wegen Wohlthat und um des Guten 
willen, das wir üben, zu leiden; als wo— 
durch, die uns jchmähen, überwunden 
werden. Hierbei thut der Apoſtel einen 
Ausspruch, der viel mißverftanden und 
gemißbraucht worden iſt. Er weiſt auf 
die Niederfahrt Chrifti zum Neid) der 
Todten hin, nachdem er leiblich getödtet, 
aber der Geift des für uns Geftorbnen 
darum nicht ertödtet, fondern vielmehr 
recht lebendig gemacht war, daß er hinab» 
fahren und den gejtorbnen, aber noch 
nicht auferſtandnen Geiftern der Vorzeit, 
die nicht zum Glauben gekommen waren, 
Um uns zur freudigen 
Geduld im Yeiden in Chrifti Nachfolge 
zu ermuntern, weift er auf Chriſti herr 
liche Erhöhung und Kraft nad dem 
Leiden bin — und in diefem Sinne ift 
vornämlih die Stelle zu gebrauden. 
Geſagt zwar ift, daß Chriftus den Ver— 
ftorbnen im Reich der Todten, die zur 
Zeit Noahs nicht zum Glauben gefommen 
waren, gepredigt habe, ohne Zweifel doc, 
um etwa noch Glauben in ihnen zu er— 
weden. Ob dieß bei einigen oder gar 


+ 
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— — — 
bei allen gelungen, davon iſt kein Wort | Teufeld zum Strick der Verdammniß 
gejagt. ‚ verkehrt und mißbraucht! 
Noch viel weniger, daß ſolche Predigt — 
au dur den auferftandnen Hei» 3. Berlefung des Tertes. 
land fi wiederholen werde; am | — 
wenigſten, daß denen, die das Heil nun | “ San 
inmitten der Kirche Chrifti verworfen | Geſang. 
haben, noch das Evangelium hören nnd | & * ri * on 
ſich bekehren könnten. Am allerwenigften E — — 
Glauben, lieben, hoffen feſt, 
aber hat der Apoſtel den Wahnwit bes | Und getreu fein bis zum Scheiden, 
ſchönigen wollen, daß alle, die auf Erden | a he Es ra 
dem Ruf zur Buße nicht gefolgt ſind, es | Ind“ m i A ihn ergiebt, 
noch nad einem gottvergeinen Leben Ihm befehl ich meine Sachen, 
thun könnten und daß endlich alle felig | Jefus wird’ zuletst wohl madjen! 
werden wilrden. Das lehren gehört un- | — 
zweifelhaft zu den „Lehren der Teufel | Gebet und Segenswunid. Hilf, 
und verführiichen Geifter,“ mehr als o HErr, daß wir beine heilſame Yehre 
„das Berbot, ehelich zu werden“ 1 Tim. | vor allem zur Buße und Heiliqgung ges 
4, 1—3; 08 läuft ftrads dem Zwed des | brauden; daß wir in Liebe zu dir, der 
apoftolischen Ausjpruches entgegen, wider: du uns theuer erfauft haft durch bein 
ftreitet dem heiligen Ernſt der Schrift: heiliges Blut, ung mit rechtem Ernſt be> 
lehre überhaupt, die da ſpricht „Dente, fleißen dir ähnlich zu werden, nicht aber 
da ihr meine Stimme höret, verjtodet uns berücken laſſen durch loſe Lehre, als 
eure Herzen nicht!“ und erleichtert, wie |; dürften wir nad dem Tode Gnade zur 
feine andere Irrlehre, die Sicherheit und | Buße zu finden hoffen, die wir hier aus 
Berjtodung der Sünder zur Berdammniß. Trägheit und Muthwillen verfäunt und 
Wehe dem aljo, der die heilfame Yehre | verachtet hätten, amen. Vater-Unſer und 
aus eitlem Vorwitz und Betrug des Segenswunſch. 
Hunderk und einundfiebenzigfle Leſung. 
1 ®Betri 4. . 
Sortfehung des vorigen und Ermahnung zur Geduld und Leidensfreudigkeit 
um des nahenden Gerihtes willen. — 
1. Einleitung. ' Du lautrer Strom der Heiligkeit! 
— Der Glanz der hohen Cherubimen, 
Geſang | Die Heiligkeit der Seraphimen 
ö ı Dt gegen dich nur Dunkelheit. 
Mel. Wachet auf, ruft ung die Stimme :c. | Em Vorbild bijt du mir: 
Heiligfter Jeſu, Heiligungsquelle, Ach bilde mic) nad) dir, | 
Mehr, als Kriftall, vein, klar und helle, | Du mein alles! | 
| 
sn nt a ah Den 


— — — — nn 
—— ———————— — — — — — — 


+ 





414 


— — | — — nn 


Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 
Daß ich auch heilig ſei, wie du! 


Spruch. Die Himmel erzählen die | 


Ehre Gottes, und die Feſte verkündet 
feiner Hände Werk, Ein Tag ſagt es 
dem anderen und eine Nacht thut ces 
fund der anderen. Bf. 19. 


2. Aniprade. 

So oft in der Schrift von der Sünde, 
als der Leute Verderben, die Rede ift, 
jo oft auch und fait öfter, vom Leiden, 
als dem rechten Hülfsmittel, die Yuft zur 
Sünde zu tödten. Chrifto, unferm Hei— 
land hat die Sinde das Sreuzesleiden 
und den Tod gebradt, damit er die 
Buffertigen und Gläubigen erlöfe, und 
durch die Kraft feiner Auferftehung uns 
nad) fich ziehe und erhöhe. (Joh. 12, 32.) 


| 
i 


chen Gemeinden zuvor der heidniſchen 


‚ Abgötterei und Sünde gelebt, jo jei 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


dieß genug. Aber es befremde die Men— 
chen der Sünde, und fie läftern, daß fie 


' nicht mehr Genoffen ihres Sündenlaufes 


fein wollten, dafür fie aber Rechenſchaft 
geben müßten dem Richter über Todte 
und Lebendige. 

Sp weijet denn der Apoftel auf den 
Tag des Gerihts aller Bölfer und 
Menſchen Hin, darüber uns Er, ber 
Richter aller Menſchen, ſelbſt, Meatth. 
25, 3146, und fonft mehrfah, Zeug: 
niß gegeben. O, vergeſſen wir es doc 


nie, daß wir einſt mit allen, die da leben 


Mit Chriſto find feine rechten Dinger | 


der Sünde geftorben, auf daß fie mit 
dem Auferftandnen Gott leben; doch mag 
ſich feiner fo heilig und volllommen ditn- 
fen, daß er der Züchtigung des Leidens 
nicht mehr bedürfe. Darum ift nichts 
thörichter, als fi einen Chriften und 
Chriſti Nachfolger dünken, und ihm dod) 
nicht im Leiden nachfolgen wollen; da 
vielmehr der rechte Chriftenweg durch 
Leiden zur Heiligung und zur Herrlichkeit 
führt! 

So knüpft ver Apoftel aud) hier wieder 
an das vorige an. Weil Chriftus im 
Fleiſch gelitten hat für uns, fo rüſtet 
euch, ruft er und zu, mit gleihem Sinn! 
Leiden wir fo als feine Glieder, fo ftirbt 
in und der alte Menſch der Sünde, fo 


hören wir auf, den Lüften zu leben, jon- | 
dern leben Gott; jo daß aljo das zeit- | 


liche Yeiden unfrem inneren Menjchen 
zum ewigen Heil dient. Und da die 
nächſten Leſer des Apoftels in den aſiati⸗ 





und gelebt haben, offenbar werden müſſen 
vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf daß 
ein jeder empfange, nach dem er gehan— 
delt hat bei Leibes Leben, es ſei gut 
oder böſe; da wir, und alle, alle! 
müſſen Rechenſchaft geben von jedem 
ſündlichen Wort, das wir geredet haben! 
2 Cor. 5, 10. Matth. 12, 36. 

Hier geht der Apoftel nun nochmals 
auf den früheren Ausiprud zurüd, daß 
der Sohn Gottes (da Gott nicht will, 
daß jemand verloren werde, fondern fie 
zur Erkenntniß dev Wahrheit kommen) 
nachdem er geftorben für aller Menſchen 
Sünde, und nod nicht auferftanden und 
aufgefahren fei zur Herrlichkeit, nieber- 
gefahren zum Todtenreich, denen, die 
nicht geglaubet Hatten, zu predigen. 
c. 3, 20. Und bier fügt er dann er- 
läuternd Hinzu, daß den Todten aljo das 
Evangelium verkündet ſei, damit fie 
wie alle Menſchen am Fleiſch gerichtet 
würden, dod nun im Geift Gott lebten. 
v. 6. 

Hier iſt nun wiederum jo wenig, wie 
c. 3. gejagt, daß alle im Todtenreid) 
das Evangelium angenommen und noch 
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Raum zur Belehrung gefunden; im Ges Trachtens nad Heiligung zu ermahnen, 


gentheil ift anzunehmen, daß, jo wenig 
auf Erden die Predigt von allen heilsbe— 
gierig aufgenommen wird, vielmehr die 


] 


meijten ſich verjtoden und ohne Buße auf | 


dem breiten Wege zur VBerdammmiß hin— 
abfahren, Math. 7, 13., auch viele im 


Keiche der Todten in der Verjtodung ges | 


blieben und dem Rufe des Nichters nicht 
gefolgt find. Nur das wird gleichwohl 
ung zum Troſte gejagt, daß der gnädige 
Wille Gottes jo entichieden ijt, daß allen 


mögte geholfen werden, daß er aud denen 


im Todtenreich, denen das Evangelium 
im Leben nicht gepredigt, oder deren Her— 


zen es noch) nicht nahe gekommen war, daje | 


jelbe noch verfündet habe. 

Um aber uns und alle, die nod) leben, 
zum heiligen Ernſt in der Buße, im der 
Heiligung und zur Bereitſchaft zum Leiden 
aufzurufen, weit er auf die Nähe Des 
göttlichen Gerichtes hin, welches jeden 
Leichtfertigen, der auch in der Blüthe des 
Lebens ftände, wie ein Dieb in der Nacht 
übereilen fann. 

In diefem Sinne fährt er aud) in dem 
folgenden Abſchnitt v. 8, ff. fort, nicht 
etwa dem Yeichtfertigen Ausficht auf eine 
fpätere Belehrung zu geben, und ihre 
Beratung des Rufes des HEren zu 
ftärfen, fondern uns allefamt zur Nüch— 
ternheit, zum Gebet, zu brünftiger Yiebe, 
die auch des Nächſten Sünde dede (Sp. 
Sal. 10, 12.), und zu vollem Ernſt des 


| 
| 
| 
| 
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daß Gott in allen Dingen geprieſen werde 


in unſerm Wandel durch unſern HErrn 


Jeſum Chriſtum. Wenn wir dann aber 
von den leichtfertigen Weltkindern ge— 
ſchmähet werden, ſo ſollen wir uns nur 
freuen, mit Chriſto zu leiden, auf daß 
wir auch mit ihm zur Herrlichkeit erhoben 
werden. 


3. Berleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

O ſtiller Jeſu, wie dein Wille 
Dem Willen deines Vaters ſtille, 
Und bis zum Tod gehorſam war: 
Alſo mad) auch gleihermanen 
Mein Herz und Willen dir gelafjen; 
Ad) jtille meinen Willen gar! 

Mad) mid dir gleihgeftunt, 

Wie ein gehorfam Kind ftille, ftille! 
Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 
Daß ich auch ftille fer, wie du! 


Gebet und Segenswunjd. Schenke 
uns denn, HErr Jeſu, daß wir im ftetem 
Aufblick zu dir, zu deinem Gericht ohn’ 
Anſehn der Berfon, und zur der Herrlichkeit 
darnad) allein für die, welche Treue und 
Glauben gehalten haben bis ans Ende, 
nicht müde werden im Kampf wider bie 
Trägheit und Sünde, nod) aud) im Leiden 
erfchreden und ermatten, amen. Vater— 
Unfer und Segenswunid. 


— — 


Hunderk und zweiundſiebenzigſte Leſung. 
1 Petri 5. 
Schlußermahnungen des Apofels. 


—— — 3; — 


1. Einleitung. 
Geſang. 

Wachſamer Jeſu, ohne Schlummer, 
In großer Arbeit, Müh' und Kummer 
Biſt du geweſen Tag und Nacht; 

Du mußteſt täglich viel ausſtehen, 

Des Nachts lagſt du vor Gott mit Flehen, 
Du haft gebetet und gewacht! 

Sieb mir auch Wachſamkeit, 

Daß ich zu dir allzeit Wach und bete! 
Jeſu, mein Heil, Hilf mir dazır; 

Daß ich fein ftille fei, wie du! 

Sprud. Gedenfet, daß eine unver- 
welfliche, ewig grünende Krone der Herr: 
lichkeit euer wartet, fo ihr treu erfunden 
werdet und beharret bis an's Ende! 


2. Anjprade. 

Der heilige Petrus eilt nun mit feinem 
föftlihen Sendichreiben, welches, wie wir 
gejehen haben, eben fo reich an Troft und 
Erweckung der erhabenften Hoffnung, als 
an Ermahnung ift, unſrer himmlischen 
Berufung würdig zu wandeln, zum Schluß. 

Er wendet fi) jegt noch einmal an die 
Aelteſten, Vorſteher und Führer (Auf: 
jeher, Bischöfe) der Gemeine, fie zur treuen 
Ausrihtung ihres heiligen Amtes zu er— 
mahnen. Er thut dieß, indem er fi) als 
Mitälteften und Genofjen ihres Amtes 
einführt, und zugleich als einen Zeugen 
der Leiden Chrifti, und der auch durch 
den Glauben der zukünftigen Herrlichkeit 
theilhaftig jei. So öffnet fi der große 
Apoftel durch liebliche Herablaſſung zu 
den dortigen Welteften die Thür für feine 








| 


Ermahnung, indem er zugleich darauf hin— 
weiſt, daß von Chrifto zeugen von feinen 
Leiden zeugen heiße, durch die ev ung 
erworben «und gewonnen, und daß darum 


‚ mit dem Bekenntniß zu Chrifto, und mit 
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dem geiftlichen Hirtenamt aud) die Gemein- 
ſchaft der Leiden unzertrennlich verbunden 
fei. Alle die vorigen Ermahnungen, die 
Hitze der Leiden nicht als etwas ſeltſames 
ſondern als ſelbſtverſtändlich zu betradhten, 
und fi ihrer als eines Siegel des 
Chriſtenberufes zu freuen, wendet er da- 
mit auch auf die Aelteſten an, damit auch) 
jüngere, und wir allejamt, folde Er— 
mahnumgen um jo lieber zu Herzen neh— 
men. 

Sp aber follten die Vorfteher der Ge- 
meine diefelbe leiten und weiden, als eine 
ihrer Aufficht und Pflege vertraute Heerde 
Chriſti, mit willigem, freudigen Herzen, 
nicht ans Lohnſucht, nicht als Herren der— 
jelben, fondern fie als deren Vorbilder 
zu ihrem himmliſchen Ziele zu loden. 
In ſolchem Dienfte und folder Nachfolge 
Chriſti, des eigentlichen Hirten und Bi— 
jhofs der Seelen, der zugleich unfer Kö— 
nig und Richter ift, und deshalb wohl 
gebieten könnte, und vdennod) freundlich 
(odend zu uns ſpricht: „Kommet her zu 
mir und lernet von mir, id) will euch er— 
quiden, euch Nuhe geben für eure See— 
len, euch ein janftes Joch auflegen!“ joll- 
ten fie die Seelen weiden und führen, 
danı aber auch getroft die unverwelkliche 
Krone aus der Hand des Erzhirten am 
Tage feiner Zukunft erwarten. Dazu 
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ſegne denn auch der Erzhirt ſeiner Heerde 
die, welche uns an ſeiner Statt lehren 
und leiten, daß ſie uns als geſegnete 
Vorbilder vorangehen auf dem Wege des 
Heils und Friedens! 

Hierauf wendet er denn auch an die 
Jüngeren die Ermahnung zur Hingebung 
und Folgſamkeit gegen die Aelteſten, v. 5. 
und knüpft daran die allgemeinere Mah— 
nung zur gegenſeitigen Hingebung und 


Unterthänigkeit, die alle Glieder einer 


Gemeinde allen ſchuldig ſind, einem je— 
den nach ſeiner beſonderen Stellung. So 
nur kann Liebe, Friede und Wachsthum 
im Guten in einem Hauſe, in einer Ge— 
meinde gedeihen; jene Mahnung aber 
kann wiederum nur zur Erfüllung kom— 
men, wenn wir uns als Glieder eines 
Ganzen in Liebe und Demuth erkennen, 
und ſo jedes, die unteren und die oberen, 
jedem die gebührende Theilnahme und 
Hingebung beweiſt. Denn den Demüthi— 
gen giebt Gott Gnade, und ſtünden ſie 
ſonſt unten an, und den Hoffährtigen 
widerſtehet er, wären ſie auch Fürſten 
und Herren. 

Dieß veranlaßt nun den Apoſtel wie— 
der, vor allem die demüthige Unterwer⸗ 
fung unter Gottes Schickungen zu em— 
pfelen, und dafür die Erhöhung durd) 
den Gott der Gnade zu rechter Zeit in 
Ausſicht zu ftellen. Alle Sorge, alle und 
jede, mögten wir fie nur dem getreuen 
Gott befelen, und feiner Hülfe uns zu— 
verfichtlicd getröften. Noch ftand damals 
die Chriftenheit erft im Anfang der mör- 
deriichen Berfolgungen, dazu jedoch da— 
mals ſchon der Mörder von Anfang die 
Teinde der Wahrheit hetzte, um bald 
wie ein Wolf in die Heinen, ſchutzloſen 
Heerden einzubreden. Darum aljo joll- 
ten fie nüchtern und wachſam fein, denn, 


tiebetrut, Haus-Andadhten. 





ſpricht er, „euer Widerſacher, der Teufel, 
gebet um wie ein brüllender Yöwe, und 
ſuchet, welden er verſchlinge.“ Und fo 
it e8 doch, was bethörte Menfchen auch 
dagegen jagen, nicht blos Fleiſch und 
Blut, mit dem wir zu kämpfen haben, 
ſondern die verblendeten Feinde der Wahr: 
heit find Werkzeuge des Fürſten der 
Finſterniß, der fein Wert hat in den 
Kindern des Unglaubend. Aber aud) 
ihm und allen feinen böfen Engeln kön— 
nen wir widerſtehen; obſchon nicht an— 
ders, ald wenn wir nüchtern und wach— 
jam find, feſt im Glauben jtehen, auch 
wiffen, dag ſolche Anfechtung allen Chri- 
ſten allerorten widerfährt. Denn die 
Gemeinfamkeit des Kampfes unter der 
Fahne Ehrifti kann unfern Muth ftählen, 
und muß uns den eitlen Wunſch verlei- 
den, als Chriften in der Welt Frieden 
zu haben, und der Gemeinſchaft der Yei- 
den Chriſti überhoben zu fein. Der all- 
mächtige Gott aller Gnade aber ift es, 
der ung durch die Leiden einer kleinen 
Zeit zu feiner ewigen Herrlichkeit in 
Chriſto vollenden will. Ihm fei denn, 
jagen wir mit dem Apoftel, Ihm jet 
Ehre und Macht von Ewigfeit zu Ewigkeit! 


3. Berlejung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gejang. 

Gitigfter Jeſu, ach wie gnädig, 
Wie gütig, freundlich und gutthäti 
Biſt du doch gegen Freund und Feind! 
Dein Sonnenglanz jcheint helle allen, 
Dein Regen muß auf alle fallen, 
Ob fie dir gleich undanfbar find. 
Mein Gott, jo lehre mid) 

Damit hierinnen ih Dir nadarte! 
Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu 
Daß ich auch gütig fei, wie du! 
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Gebet und Segenswunſch. So | zeit freudig und entſchloſſen ſeien, zu tra— 
. gen, was du uns auflegft, und bejonders, 


jchenfe ung denn, o HErr, die rechte De— 


muth und den rechten tapferen Glaubens: 


muth, daß wir nicht wähnen, ohne Trüb- 
fal und Leiden in dein Neid) der Herr- 
lichkeit eingehen zu können, fondern alle- 


gleichwie du für ung des Kreuzes ‘Bein ge— 
tragen haft, auch bereit fein, um deines 
Namens willen Schmad zu leiden, amen. 
Vater⸗Unſer und Segenswunfd. 


————— 


Hundert und dreiundfiebenzigfle Leſung. 
2 Petri 1. 
Don der Feftigkeit des chriſtlichen Wandels und deffen Grund. 


ANNE 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Du, ſaufter Jeſu, warſt unſchuldig, 
Und litteſt alle Schmach geduldig, 
Vergabſt und ließſt nicht ? —*2* aus. 
Niemand kann deine Sanftmuth meſſen, 
Bei der kein Eifer dich gefreſſen, 

Als der um deines Vaters Haus. 
Mein Heilamd, ad) verleih 

Mir Sanftmuth, und dabei Guten Eifer! 
Iefu, mein Heil, hilf mir dazu, 

Daß id ERIRMBIER ſei, wie du! 


Spruch. HErr, thu dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unſer Herz hinauf 
zu dir; Laß uns dein Wort bewahren 


rein, Uns deine Kind' und Erben ſein, 
amen! 


2. Anſprache. 

In der Vorausſicht feines nahen Opfer: 
todes, entweder nad) der früheren Vor— 
ausjage des HErrn, ald er den Jüngern 
zum dritten mal nach feiner Auferftehung 
erſchienen war, Joh. 21, 18. 19., oder 


in Folge einer Deionberen Offenbarung, 
Ihreibt der Apoftel diefen zweiten Brief | welche Kräfte und Gaben Gottes uns in 


an die afiatiichen Gemeinden. Wir jehen | 


Knecht und Jünger des HErrn ebenfo 
von innigem Glauben, und in dieſem 
von heiliger Liebe ganz durchdrungen und 
durhwärmt war, als von bremmendem 
Eifer, das, durch die freie Gnade Gottes 
gewirkte, neue Yeben im fi und den Ges 
meinden zu erhalten, und durch ftete 
Uebung der Glaubens- und Liebeskräfte 
zu ftärfen und zu fürdern. Mögte doch 
von dem heil. Teuer der aus Gott in 
dem Herzen Petri entziindeten Liebe auch 
heut manches Fünklein in unſre Herzen 
fallen! mit diefem Wunfche bereiten wir 
ung zur Anhörung feines Wortes vor. — 

Als ſolche redet er feine Leſer an, des 
nen derjelbe theure Glaube geſchenkt fei, 
in der Gerechtigkeit de8 Glaubens, die 
wiederum Gabe des HEren, unfres Hei- 
landes und Gottes ſei. Und fo wünfcht 
er ihnen viel Gnade und Frieden, und 
zwar nicht einen eitelen Frieden der Welt, 
ſondern den Frieden, welchen die Erfennt- 
niß Gottes und feines Heils in Chrifto 
Jeſu giebt. v. 1. 2, 

Alsbald führt er nun weiter aus, 


Chriſto gejchenkt feien, famt den aller 


aus demjelben, wie der heilige und jelige | größeften, über alle Natur binaufreichen- 
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den Verheißungen, daß wir durch viefel- 
ben theilhaftig würden der göttlichen Na— 
tur. Denn dazır hat uns Gottes freie‘ 
Gnade dadurch bereitet, vaß er uns zn 
feinem Bilde ſchuf, und nachdem wir 
durch den Sündenfall daſſelbe verloren, 
hat er ums doc durch die Erlöfung und 
Verſöhnung in Chrifto wieder zu feinen 
Kindern angenommen, und mit ihm zu 
Erben der Herrlichkeit gemadit. 

Hiermit bricht der Apoftel nun feinen 
Ermahnungen Bahn, die der HErr durch 
ihn auch an ums und alle, die feinen 
Namen bekennen, richtet. Denn obſchon 
wir ohne den HErrn nichts wahrhaft 
gutes vermögen, jo kann doc auch der 
Heil. Geift des lebendigen Gottes nicht 
in einem trägen, müßigen Herzen woh— 
nen, ſondern es gilt num, daß wir die 
Gabe Gottes nicht vergeblih empfangen, 
daß wir und als Kinder des lebendigen 
Gottes bezeigen, alle Hinderniffe der 
Zrägheit und der Lüſte des alten Men— 
hen Himvegräumen, und den Antrieben 
des Geiftes Gotted Raum machen und 
ihnen folgen. So ermahnt der Apoftel 
num diejenigen, die zwar auch todt waren 
in Uebertretung und Sünden,“ nun aber 
durch den Geift der Gnade erweckt und 
lebendig gemacht find, allen Fleiß anzu- 
wenden, daß wir in unferm Glauben 
Zugend beweifen, und führt nun eine 
ganze Stufenleiter von Tugenden auf, 


auf welher wir Schritt fir Schritt mit | 


ernjtem Bemühen auffteigen, darin unſern 
Glauben auswirken, und jo ihn und den 
HErrn, der uns dazu berufen hat, ver- 
herrlichen follen. 


gottjelig zu wandeln und Liebe zu üben 
gegen die Brüder und gegen alle Men- 
hen, und ſolche Tugenden find reichlich) 
bei ung; fo ermweijen wir uns erft «als 
frudtbare Reben an Ehrifto — während 
wir ohne jene Tugenden blind fein 
würden und des lebendigen Glaubens 
ermangeln. Darum fpricht er, thut deſto 
mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung 
feft zu maden: jo werdet ihr nicht ſtrau— 
chelu, und der Eingang in das Reich der 
Herrlichkeit wird ſich mit euch aufthun. 
So ift der Menſch zulett, wenn ihm 
Eifen und Feuer dargereidht it, feines 
Glückes Schmied. Jagen wir der Heili- 
gung nicht nad), dazu wir berufen find, 
fo ift unfer Glaube unnütz und vergeb- 
lich, jo werden wir den HErrn und fein 
Heil nicht fehen! Hebr. 12, 14. 
Hierauf ſchreibt dann der theure Apo- 
ftel, v. 13. 14. wie er nad Eröffnung 
Chriſti feinem Ziele nahe zu fein glaube. 
Er jet aber in feiner Verkündigung nicht 
menschlich erdachten Kabeln gefolgt, da er 
vielmehr die Herrlichkeit des HErrn mit 
Augen gejehen und die Stimme Gottes 
gehört auf dem Berge der Berflärung. 
Und jenen Fabeln "der Heiden entgegen- 
gefetst haben wir ein zuverläjfiges, pro— 
phetifches Wort, darauf wir bis zum An« 


bruch des vollen Yichtes und des ewigen 


\ Tages achten follen. 





Wirkt fo der Glaube 


Tugend in ums, jo erfennen wir um jo | 
mehr die Kraft des HErrn, den wir in 


uns wirken laflen; ftreben wir dann da— 
bin, mäßig zu fein, Geduld zu üben, 


— — 





Dieſes Wort iſt, 
wie der Apoſtel ſagt, nicht eine Wirkung 
menſchlichen Willens und Nachdenkens, 
ſondern des Heil. Geiſtes, der ſie mit 
dem Zengniß von Chriſto erfüllte und 
bewegte; daher die Propheten ſelbſt nicht 
völlige Klarheit über das hatten, was fie, 
von dem Geift Gottes getrieben, weilfag- 
ten, und es nicht jelbjt auslegen und 
deuten konnten — während wir die Er- 
füllung der Weiffagung in der Menſch— 
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werbung, derse Leben und Sterben Chriſti 
ſehen. Darımmı die Worte des Tertes 


im Griechiſchen lauten: „Wir haben ein | 


fefteres, ein gan feftes Wort, das 
prophetijhe;‘ Denn wie durch den Heil. 
Geift in den Beil. Menſchen Gottes ge- 
wirkt, it eg uns überall dur die Er— 
füllung beftätiget! 


3, Verlefung des Tertes. 


Geſang. 
Würdigſter Jeſu, Ehrenkönig, 
Dur fuchteſt Deine Ehre wenig, 
Und wurdeft niedrig umd gering. 
Du wandeltft ganz ertieft auf Erden, 
In Demuth und in Knechtsgeberden 





Erhubſt dich ſelbſt in feinem Ding. 


 HErr, folde Demuth lehr' 
Auch mich je mehr und mehr 


| 
| 
1} 
| 
Jeſu, mein Heil, hilf mir dazu, 
| 


Stetig üben! 


ı Auch keuſch und rein zu fein, wie du! 





Gebet und Segenswunjd. HErr 
deine Gnade hat uns von der Finfternif 


zum Licht berufen, daß wir darinnen ware 


dein, die Werke der Finſterniß ablegen, 
und des Lichtes Waffen anziehen. Wir 
preifen beine Gnade, o HErr! Aber 





wir bitten dich auch, ver du unfre Schwach⸗ 
heit kennſt, wede uns recht auf, und hilf 
und gewähre und nur das eine, daß wir 
und deiner Gnade treu erfinden laſſen! 
Bater-Unfer und Segenswunfd. 


—⸗) 


Hunderk und vierundſtebenzigſte Leſung. 
2 Petri 2. 


Don falſchen Propheten und Kindern des Abfalls. 


EEE" 


1. Einleitung. 





Gejang. 

O keuſcher Jeſu, all dein Wefen 
War Fer teuſch und auserlefen, 
Pon tugendvoller Sittjamfeit! 
Gedanten, Reden, Glieder, Sinnen, 
Geberven, Kleidung nnd Beginnen 
War voller lautrer Züchtigkeit. 

DO mein Immanuel! u 

Mad mir Geift, Yeib und Seel 

Keuſch und züchtig! 

Yefu, mein Heil, hilf mir dazu, 
Auch keuſch und rein zu ſein, wie du! 


Spruch. Wir erheben unſre Herzen 


zu dem HErrn und ſprechen: 
Ehre ſei Gott, dem Vater, der uns 


erſchaffen hat! 





Ehre ſei Gott, dem Sohne, der uns 
erlöſet hat; 
Ehre ſei Gott, dem Heil. Geiſte, der 


uns geheiliget hat; 


Ehre ſei der Heil. hochgelobten Drei⸗— 
einigleit, von nun an bis in Ewigkeit. 
amen! 


2. Anſprache. 

Im vorigen Kapitel hat der Apoſtel 
der Gabe der Weiſſagung durch die Pro— 
pheten Gottes im A. B. gedacht. Nun 
ftellt er ihnen die Lügenpropheten jener 
Zeit und die faljchen Lehrer und Sekten— 
macher, welche bereits die Kirche zu ver- 
wirren anfingen, gegenüber. Er beſchreibt 
diefelben und ſchildert die furchtbare Ver— 





En 
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derbniß, die ihnen folge, damit unfre | nauer, und das Bild berfelben paßt Zug 
Augen offen feien, und wir und warnen | 


laſſen! 
wo das Verderben überhand nimmt, und 


Vornämlich in unſern Tagen, | 


für Zug auf die Rotten unfrer Zeit, nur 
daß bdiefelben in der Gottlofigfeit, noch 


; Weiter vorfchreiten, und dieſe bereit8 ohne 


das Gericht Gottes über ganze Völker 


und Städte ergeht, da die Geyer fidh 
um fie, wie um verweſendes Aas verfam- 
meln, ift das Wort des Apoftel® überaus 
beachtenswerth! 

Die falſchen Lehrer, ſpricht er, werden 
den HErrn verläugnen, indem ſie, dem 
Bekenntniß ſeiner Gottheit und Menſch— 
heit gegenüber, verderbliche Sekten ſtiften; 
wie dieß in unſern Tagen um ſo mehr 


jede Verhüllung offen zur Schau tragen. 
Er bezeichnet ſie als Leute, die von un— 
reinen Lüſten entbrannt ſind, aufrühriſch, 
frech, alles Höhere verläſternd, wie die 
unvernünftigen Thiere ſich geberdend, als 


| mären fie nur geboren, um eingefangen 


geichieht, als die kirchliche Ordnung und | 


Zucht längft gebroden if. Darum fol 
gen au, wie der Apoftel vorausfagt, 
viele ihrem Wege des Berderbens, der 
Meg der Wahrheit aber wird frei und 
frech verläftert. Schon wird die Irr— 
lehre dreift der Lehre der Kirche entgegen- 
geftellt, ja dieſe ſelbſt übermüthig als 
menſchliche Satzung verläftert. Hiergegen 
aber bezeugt der Apoftel, die Verdamm— 
niß folder werde nicht ausbleiben. Gleich— 
wie das göttliche Gericht felbft die hohen 
Engel, die ihre Macht mißbrauchten, er- 
eilte und zur Finſterniß der Hölle ver- 
ftieß; wie Gott eine ganze Welt zur Zeit 
des Noah dahin raffte und nachmals die 
Städte Sodom und Gomorrha in den 
Abgrund verſenkte: fo werden aud) jett 
die Gottlofen dem Gericht Gottes nicht 
entgehen, während er die Gottjeligen, wie 
einft dem Lot, ) zu erretten weiß. 
Nächſtdem bezeichnet der Apoftel (von 
V. 10. an) die gottlofe Rotte der Sek— 
tirer und ihren ſchmachvollen Anhang ge 


») Nicht Loth (Hebr. OT) zu ſchreiben, wie 
zu 1 Mofe 19 einigemal aus Berfjehen ge 
ſchehen. 





und geſchlachtet zu werden. 

Zuletzt ſchließt der Apoſtel damit, zu ſa— 
gen, daß dieſe ſchädlichen Leute einſt dem 
Unflat der Welt entflohen, und zur Er— 
kenntniß Jeſu Chriſti gekommen waren, 
dann aber ſei es mit dieſen Kindern des 
Abfalls ärger geworden, als es zuvor 
geweſen, alſo, daß es für ſie beſſer ge— 
weſen wäre, ſie hätten den Weg des Heils 
nicht erkannt gehabt, und vergleicht ſie 
mit Hunden, die zuletzt nochmals ver— 
ſchlingen, was ſie zuvor ausgeſpieen. 

Wie ſchrecklich, wenn es durch Leichtfer— 
tigfeit der Menſchen dahin kommt, daß 
das Heil des barmherzigen Gottes zu 
noch größerem Unheil und Verderben ge— 
mißbraucht wird! Von der großen Menge 
der frechen Kinder des Verderbens un— 
ſrer Tage kann aber nicht einmal ge— 
ſagt werden, daß ſie zuvor dem Unflat 
der Welt entflohen geweſen, um ſo mehr 
aber, daß ſie wie „unvernünftige Thiere“ 
erſcheinen, die lachend und blindlings der 
Verdammniß entgegentaumeln. Wie ha— 
ben wir doch mit Ernſt zu beten und zu 
wachen, daß wir nicht auch unverſehens 
in das Verderben der Zeit geriſſen wer— 
den, ſondern eilen, unſre Seelen durch 
einfältige und treue Nachfolge Chriſti zu 
retten! — Was uns zur Wachſamkeit 
und Treue ermuntern kann, muß doch 
von uns mit freudigem Ernſt ergriffen, 
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was uns auf den breiten Weg der Kin— 
der der Verdammniß abführen kann, eben 
ſo ernſtlich gemieden werden! Und doch 
braucht es dazu keiner beſonderen Künſte, 
ſondern des einfachen Weges des Evange— 
liums, den das Mare Wort des HErrn 
uns überall und immer vorzeidnet: 
Ernft der Buße, wachen, beten, Ihm 
nachfolgen in Sanftmuth, Demuth, Ge— 


duld und Selbftverläugnung, bleiben und | 


fi üben in ver Piche Gottes, Jeſu und 
des Nächten, Freudigkeit des Glaubens 
und der Hoffnung in böfen, wie in gu— 
ten Tagen! — — Dazu ermede und 
ftärfe uns, lieber Vater im Himmel durd) 


deinen lieben Sohn, Jeſum Chriftum, 


amen! 





3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gefang. 

Nun Liebfter Jeſu, liebſtes Leben, 
Mach mich in allem dir ergeben 
Und deinem heilgen Vorbild gleich! 
Dein Geiſt und Kraft mich ganz durch— 

dringe, 
Daß ich viel Glaubensfrüchte bringe, 
Und tüchtig werd' zu deinem Reich! 
Ach zeuch mich ganz zu dir, 
Bewahr mich für und fir, 
Treuer Heiland! 
Jeſu, mein Heil, laß mid), wie du 
‚ Und wo du bift, einft finden Ruh! 


Vater-Unſer und GSegenswunjd. 


——— — 


Hundert und fünfundſtebenzigſte Leſung. 
2 Petri 3. 
Die Wiederkunft des Herrn zum Gericht, und unfere Kereitung dazu. 


—ñ—— 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. HErr Jeſu Chriſt, dich zu uns. 
O heilige Dreifaltigkeit, 
O hochgelobte Einigkeit! 
Gott, Vater, Sohn und Heil'ger Geiſt, 
Heut dieſen Tag mir Beiſtand leiſt'! 
Mein Seel, Leib, Ehr und Gut bewahr, 
Daß mir fein Böjes widerfahr, 
Und mid der Satan nicht verletz' 
Rod) mid) in Schand und Schaden jet’! 
Des Vaters Macht mic heut anblid’ ; 
Des Sohnes Güte mid erguid’; 
Des Heil. Geiftes Glanz ımd Schein 
Erleucht' mein’s finftern Herzens Schrein! 


Sprud). Jeſus, unſer Heiland, ſendet 
ſeine Knechte aus und ſpricht: „Saget 


den Gäſten: Siehe, mein Mahl habe id | 


1 


| 
| 
| 
| 


bereitet, alles ift bereit — kommet zur 


Hochzeit!" Math. 22, 4. 


2. Anfprade. 
Das ift nod) immer der wejentliche In— 


| Halt des Rufes und der Predigt aller 
Knechte Gottes, gleichwie er jelbft im 


Evangelio gerufen und geladen hat. Er 


iſt der Bräutigam aller Seelen, die in 


das Baterhaus zurückkommen; er bereitet 
das Mahl der ewigen Liebe, ja er iſt 
jelbft das .Brod des Lebens; wer Ihn 
iffet und in rechtem Glauben aufnimmt: 


deß Hunger ift für immer geftillt! 


' Das jedod kann nur glauben und er- 
‚ fahren, wer die wahre Gottheit des Menſch 
geworden Sohnes Gottes erfennt; und 








+ 





423 





darum ift der Verſucher von Anfang be- 
fliffen gemwejen, Sekten zu ftiften, indem 
er entweder Zweifel an der wahren Gott- 
heit erweckte, oder daran, daß er wahrhaft 
vom Himmel gekommen, von Maria ge- 
boren und ein wahrer Menſch geworden 
fei. — 

Wer aber an diefem Glauben Schiff: 
bruch gelitten hat, und zweifelt, daß Gott 


feinen einigen und ewigen Sohn vom | 


Himmel gefandt, und daß der Sohn, nach— 


dem er Menſch geworden, unfere Sünbe - 


getragen, fir ung geftorben, von dem 


Bater wieder auferwedet und wiederum 


zum Himmel gefahren ſei — ein folder 
fann auch nicht glauben, daß der Heiland 
zum Gericht über die Welt wieverfommen 
und alle feine Verheißungen erfüllen werde. 
So fteht und fällt mit dem Glauben an 
die wahre Gottheit des Menſch gewordnen 
Heilands, als des Eckſteins, der gefamte 
Glaube an die Wahrheit des Evangeliums. 
Alles Chriſtenthum ift ohne diefen Glau— 
ben auf Sand gebaut, haltlos, ja Trug 
und Schein, und wird zum Qummelplat 
der Rotten und Selten, ja aller Zügel: 
lofigfeit und Unzucht. Ohne daß wir auf 
dem Grunde des 2. Hauptjtüdes von 
Gott, der da ift Vater, Sohn und Heil. 
Geiſt, feft ftehen, ſinken wir früher oder 
fpäter in den Schlamm des Heidenthums 
zurück. 

So ſehen wir es nach den Briefen der 
Apoſtel ſo vielfach zu deren Lebzeiten 
geſchehen — wie vielmehr denn in der 
Folge und in unſern Tagen, da die Zeu— 
gen, die mit dem HErrn gewandelt, 
längſt entſchlafen ſind! 

Dem entgegen will denn Petrus, der 
Felſenmann, auf den „lauteren Sinn“ 
des Evangeliums zurücklenken, daß wir 
gegen die Schwärmer und fleiſchlich Ge— 


| 





| 


finnten bei dem Wort der Propheten und 
Apoftel des HErrn verbleiben v. 1. 2. 
Aber e8 würden Leute kommen — und 
die Anfänge jahe der Apoftel ſchon — 
welche in den Püften ihres Fleiſches wan— 
delten und jo aus der Verheißung der 


Wiederkunft Chrifti ein freches Gefpött 


machten. Denn fo hat ver Fürft der 
Finfterniß fein Werk in den Kindern des 
Unglaubens! Nachdem er ihnen durch die 
Lüſte des alten Menſchen die Leuchte des 
Glaubens verlöfcht, reizt er fie, um ihre 
Berftodung zu vollenden, eben aus dem 
ein Gefpött zu machen, was ihre Ber: 
dammniß befiegeln wird. Einen äußeren 
Borwand ließ die alte Schlange fie darin 
finden, daß die Zerftörung Derufalems 
vorüber ging, ohne die Zufunft Chrifti 
zum letzten Gericht. Wenn dieſes letzte 
Vorſpiel deſſelben die Gläubigen uur im 
Glauben ſtärken konnte, ſo ſtärkte es auch 
den Unglauben der Abgefallenen. „Es 
bleibt alles beim alten“, ſprachen ſie; 
„wo bleibt nun die Verheißung ſeiner 
Zukunft?“ Das aber, ſpricht der Apoſtel, 
ſei eine Frucht ihres Muthwillens! Sie 
wollten nur nicht wiſſen, oder ſuchten ſich 
aus dem Sinn zu ſchlagen, was ſie doch 
wußten, daß einſt die Sündflut durch 
Waſſer die Welt verderbet, obſchon ſie 
einſt durch Gottes Wort aus Waſſer ent— 
ſtanden. So werde nun die ſichtbare 
Welt erhalten und aufgeſpart, um am 
Tage des Gerichtes der gottloſen Menſchen 
durch Feuer zu vergehen, da die Grund— 
kräfte der Erde vor Hitze zerſchmelzen 
und verbrennen werden. Dieß aber 
werde gewiß und unverſehens ge— 
ſchehen; wie der HErr zuvorgeſagt, wie 
ein Dieb in der Nacht werde der HErr 
und ſein Tag des Gerichts die Gottloſen 
überraſchen. Das ſei nicht Willkür, daß 
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4 a 
| 
| der jüngfte Tag noch nicht gefommen, | follet, jo thut Fleiß, daß ihr vor 
fondern des HEren Barmherzigkeit, daß | ihm unbefledt und unfträflih im 
er noch Geduld mit uns habe, und nit | Frieden, (db. i. im heil. Frieden ber 
| wolle, daß jemand verloren werde, fon- Verſöhnung mit Gott, und darnad in 
dern alle fi zur Buße ehren. D, ein | dem Frieden eines quten Gewiffens) er- 
treuer Gott, bet jo viel Undanf, Bosheit | funden werdet!“ 
und Verblendung der Meufhen! Wenn Dod Hören wir denn mit inbrünftiger 
es jo durch Gottes Barmherzigkeit mit | Andacht die Warnung und Ermahnung 
| dem Eintritt des jüngften Tages noch des Apofteld des HErrn! 
| anftehe, fo fei zu bedenken, daß der HErr 
| Über aller Zeit ftehe, daß für ihn tau- 3. Berlefung des Tertes. 
| fend Jahr und Ein Tag glei feien — |» — 
zumal ſeine Langmuth noch der Bekehrung 4. Schlufß. 
der Sünder harre! — v. 3—10. Geſang. 

Nun wendet er dieſe felſenfeſte Gewiß⸗ Mein Schöpfer ſteh mir kräftig bei! 
heit der ewigen Vergeltung dur die | D mein Erlöfer hilf mir frei! 
Wiederkunft CHrifti, des Nichters über | D, Tröfter werth, weid) nicht von mir, 
Lebende und zuvor Berftorbene, wieder Dein Herz wit Deinen Gaben zier'! 

3 i 
- * HErr, ſegne und behüte mich, 
| an zur Ermedung „unſers lautern Sin Erleuchte mich HErr, gnädiglid! 
nes“ mach dem Evangelio Chrifti: „Wir | HErr, heb auf mid) dein Angeficht, 
| warten aber eine® neuen Himmels und | Und deinen Frieden auf mid richt’! 
einer neuen Erde, darinnen Gerechtigkeit — 
wohnet“; darum ſpricht er, „meine Vater-Unſer und Segenswunſch. 
Lieben, dieweil ihr darauf warten — — 
ee = 
Zur Einleitung in die 
* 
Briefe Johannis. 

Von dem heil. Johannes hat uns die nun unter den Jüngern in ſofern da, 
Güte des HErrn, nächſt feinem Evan- daß er und zugleich Evangeliſt, Apoſtel 
gelium und der Offenbarung, noch drei und Prophet ift, obſchon wir bereits viel- 

briefliche Zeugniffe aufbewahrt. Ueber fach gejehen Haben, wie aud) die Schrif- 
ſeine allernächſte und vertraulichfte Stel- ten Pauli und Petri oft prophetifche 
fung zu dem HEren in dem engeren | Zeugniffe enthalten. 
Kreife der Jünger haben uns bereits die | Die Briefe Yohannis find unzweifel— 
Evangelien berichtet. Einzig fteht er uns | haft in feinem höheren Alter gejchrieben, 
—— san me a m an LIE 


— 
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als er ſeinen Aufenthalt in Kleinaſien 
genommen hatte, und von Epheſus aus 
weiterhin ſeine Wirkſamkeit übte. Der 
erſte Brief knüpft in ſeinem Eingang 
offenbar an den Eingang ſeines Evan— 
geliums an, deſſen Grundwahrheiten er 
auch in dem Briefe vorträgt und wieder— 
um gegen verderbliche Irrlehren nach— 
drücklich vertheidigt. Da derſelbe nicht 
an eine einzle Gemeinde gerichtet iſt, ſon—⸗ 
dern zur Lehre und Ermahnuug vericied- 
ner afiatifcher, dem Apoftel nahe befann- 
ter und vertrauter Gemeinden dienen 
follte, jo hat er mehr den Ton einer ru— 
higen Betrachtung oder Abhandlung, als 
eines Briefed. Alles in demjelben trägt 
den tiefinnerlichen Charakter des heil. Yo: 
hannes, der an der Bruft des HErrn 
gelegen, am tiefften in die Geheimniſſe 
feines gottmenſchlichen Weſens geblidt, 
und feine Lehre und Dffenbarungen am 
tiefften in feinen Geift und fein Herz ver- 
jenft hatte, jo daß wohl von ihm, wie 
von dem heil. Paulus, noch bejonders 
gilt: „Unfer Wandel ift mit Chrifto in 
Gott verborgen.“ „Laſſet uns Ihn lies 
ben, denn Er hat uns zuerft geliebet!“ 
„Kindlein, wir find nun Gottes Kinder, 
und es ift noch nicht erfchienen, was wir 
fein werden; wir willen aber, daß, wenn 
es erſcheinen wird, wir ihm gleich fein 
werden; denn wir werden ihm jehen, wie 
er iſt!“ von dieſer bejeligenden Gewiß— 
heit, welche dem Herzpunkt feines Daſeins 
bildete, gehen alle jeine Ermahnungen 
aus. Dieß giebt ihnen einen unvergleid;- 
lihen Reiz und Antrieb für alle Kinder 


Gottes, oder die ed werden mögten, dem | 


Apoftel zu folgen, feine Seligfeit — und 
den aus ihr quellenden heiligen Ernſt zu 
theilen. Mögte fi dieß aud) bei unjrer 
Yefung feines Föftlichen Vermächtniſſes be— 


| 


| 
| 
) 
) 


wahrheiten! Heiliges Entzüden m 
der Piebe unſres Gottes und Heilandes, 
in der jeligen Gewißheit, bald mit allen 
Heiligen vor dem Throne feiner Majeftät 
anzubeten, und Heiliger Ernft, mit 
unverwandtem Blid diefem Ziele entgegen 
zu gehen, in Ihm bleibend und alle un- 
heilige Luft in feiner Liebe niederfämpfend: 
diefe beiden Stüde vereinigen fih in un— 
nahahmlicher Weije in diefem Briefe. 

So auf dem einigen Grunde des Frie— 
dens mit dem gottmenfchlichen Verſöhner 
ruhend bekämpft der Apoſtel doch mit 
durchſchlagendem Ernſt die, den Grund 
des Evangeliums verkehrende, Irrlehre, 
die ſich zwar zu der Zeit, da der Apoſtel 
dieſen Brief ſchrieb, von der früheren, 
grobfleiſchlichen Form unterſchied, im We— 
ſen aber eben ſo verderblich, und wegen 
ihrer ſcheinbar mehr geiſtlichen Haltung 
um ſo mehr verführeriſch und gefährlich 
war. 

Die Frage war, ob das ewige Wort 
wahrhaft in Chriſto im Fleiſch erſchienen 
ſei, ob der Sohn Gottes ein Menſch ge— 
worden ſei, um zu unſrer Verſöhnung 
unſre Schuld auf ſich zu nehmen und 
den Tod, als Strafe der Sünde, für 
uns zu leiden? Indem die Irrlehrer 
dieſes läugneten, und ihre Hirngeſpinnſte 
an die Stelle der göttlichen Thatſachen 
ſetzten, verlor die Sünde, für die das 
Lamm Gottes ſich als Schuldopfer gab, 
ihre tiefe Bedeutung, und die thörichten 
Chriſten konnten wähnen, auch bei dem 
Dienſt des Fleiſches und der Sünde 
Chriſten zu ſein. Gegen dieſen Wahn 
richtet der Apoſtel in göttlicher Ruhe und 
Siegesgewißheit feinen Kampf, mit den 
einfachen Waffen der evangeliihen Wahr- 
heit. — 

Bon geringerem Umfang und Bedeu— 





| 


— — 


— — 











tung find die anderen Briefe des Apo= | fonft nicht näher befannten Mann, namens 
ſtels; der zweite an eine chriſtliche Frau Gajus. 


namens Kyria, der dritte an einen ung | 


—— — — 


Hunderk und ſechsundſtebenzigſte Leſung. 
1 Joh. 1. 
Don Ehrifi Menſchwerdung und ihrem Biel. 


A Te ee 


1. Einleitung. 


Gefang. 

Mel. Herzlich thnt mid verlangen. 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’, HErr Chriſt, allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde: 
Drauf kann ich fröhlich fein! 
Erſchein mir in dem Bilde 
Zum Troft in meiner Noth, 
Wie du, HErr Chriſt, jo milde 
Did Haft geblut’t zu Tod’! 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’, Herr Ehrift, allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde: 
Drauf fann ich fröhlich fein! 
Wenn alles um mid) trübe, 








Ja ſchwarz und düſter iſt: 
Laß ſchimmern deine Liebe, 
In mir, o Jeſu Chriſt! 


Spruch. Heilig, heilig, heilig iſt 
der HErr Zebaoth! Alle Lande ſind 
ſeiner Ehre voll. Hallelujah. 


2. Anſprache. 
Himmliches und Irdiſches in Einem 
Blick zuſammenfaſſend, das ewige Sein 


bei Gott und den Kampf und Lauf hie- | 


nieden zur Reinigung und Bereitung für 
das ewige Leben mit Chrijto, erhebt ber 





Apoftel die Stimme. Es Klingt zuerft 
nicht anders, al® habe er ſich ganz im 
jeliges Entzüden der Anfhauung des 


Einigen verloren, die Fülle der Gedanken 
bewegt ihn wie Meereswellen, bis fein 


‚ eigentliches, zunächſt ganz auf die tägliche 


Nothdurft noh auf Erden wandelnder 

Chriftenmenfchen gehendes Ziel ihn zu 

leichter verftändlicher Rede zurüdführt. 
„Jeſus Chriftus, das Leben und der 


ewige, ſchöpferiſche Duell alles Lebens, 


infonderheit der Verſöhnten Heil und 
Leben,“ ift der Ausgang feiner Verkün— 
digung. In Ihm lebt und wmebt der 
Apoftel, und jo jchreibt er, damit mir, 


ihm folgend, Gemeinſchaft mit ihm haben, 
und fo, was fein eigentliche® Ziel, mit 


dem Vater und mit Chrifto, und in die 
fer bejeligenden Gemeinſchaft unfre Freude 
göttlich und vollfommen fei. 

Es find aber hierbei zwei Stüde, Die 
er, wie im Eingang des Evangeliums, 
jogleich hervorheben und der ſelbſterdach— 
ten Irrlehre gegenüber befräftigen will, 
1. daß Jeſus Chriftus das ewige, ur— 
anfängliche Leben fei, das, von Anfang 
göttliher Natur, als „Wort des Lebens“ 
bei dem Vater war, um im Anfang der 
Dinge die jchöpferifchen Lebens— und 
Liebesfräfte der Gottheit zu offenbaren. 
Dann aber 2., daß dieſes ewige, ſchöpfe— 
riſche Yeben leibhaftig auf Erden erfchienen 
fei, welches auch feinem Ohr und Auge 
ſich kundgegeben und vargeftellt habe, 
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daß er es geſchaut, ja mit Händen be— fahr iſt, daß fie die Neigung zur 


taftet habe. 

Und fo verfünde er nochmals, nicht 
nad) menſchlich erfonnenen Hirngejpinften, 
jondern nad) Handgreifliher Erfahrung, 
und zugleih nad unmittelbarer Kund— 
gebung und Dffenbarung des im Fleiſch 


erſchienenen Gottesfohnes, die Geheimniffe 


des ewigen Yebens. v. 1—ı4. 

Und jest geht er fogleih dazu über, 
dasjenige ald ihm von Chrifto offen- 
bart zu verfündigen, was er al® vor 
allem wichtig und beherzigenswerth er- 
fannte, und auch von uns zu jeder Zeit 
als ſolches anzuerkennen ift; nämlich daß 
Gott „Licht“) fei, ein vollkommen 
reine®, heiliges, feiner Sünde und Fin- 
ſterniß zugängliches Wefen, weldes viel- 
mehr jede Sünde und Finſterniß, als 
feinem Weſen durchaus widerfprechend, 
von ſich ausſchließt. Deshalb num fei 
die Wiedervereinigung mit Gott, der uns 
zum Spiegel feiner lauteren Klarheit ge— 
ichaffen, die Gemeinſchaft mit Gott, unfrer 
Lebensquelle, unmöglich bei einem Wan— 
bel in der Sünde. Die Behauptung, 
mit Gott Gemeinfhaft zu Haben, 
fei bei einem ſündlichen Wandel nur 
Lüge. — 

Hier jagt der heil. Apoftel nit, daß 
einzle Sündenfälle und Schwachheiten von 
der Gemeinſchaft Gottes überhaupt aus— 
liegen, womit ja eben alle Menjchen 
für immer ausgeſchloſſen fein würden. 
Denn obſchon jeder einzle Sündenfall 
eine Berdunfelung und augenblicliche 
Trennung von Gott ift, der ſchlechthin 
heilig und in weldem feine Finfternik 
it; obihon fo auch bei jeder Sünde Ge- 
') Berdunfelnd und dem Grumdtert nicht 
entiprechend ift die Ueberfegung „ein Licht!” 


Sünde ftärfe und zum „Wandel in 
der Sünde“ führe, dem wir allein 
durch herzliche Reue und Umkehr zum 
Throne der Gnade entgehen können: fo 
jpriht er bier do nur aus, daß das 
Bleiben und reulofe Wandeln in 
Finfternig und Sünde von Gottes Ge— 
meinſchaft ausſchließe, und unfer dhrift- 
liches Bekeuntniß zur Lüge made. v. 


| 5.6. 


Dagegen fei num der Wandel im Ficht, 
die gläubige Zukehr zu dem Gott der 
Gnade und das innige Bemühen, und 
nad) feinem Bilde zu reinigen, zuerft der 
Weg, daß Chriften „unter einander“ 


in liebender Gemeinfchaft ftehen, da die 





trennende Sitnde nun abgethan ift; und 
zugleich ift uns fo die Thür geöffnet, daß 
das Blut des Lammes Gottes, welches 
unfre Sünde getragen hat, uns von 


‚ aller Sünde reiniget, die und noch an— 





| 


flebt, und die wir bereuen und befämpfen ; 
womit dann auch die bejeligende, heili— 
gende Gemeinſchaft mit Gott wieder er- 
langt if. Welche Mahnung für uns 
Sünde und Finfterniß wie den Tod zu 
fliehen; vor allem aber Unbuffertigfeit 
und Wandel in der Sünde mehr als 
alles zu jcheuen! v. 7. 

Behaupten mir dagegen, ſchon ganz 
heilig und über die Sünde hinaus zu 
fein: jo gerathen wir wieder in Wahn 
und Finſterniß und verführen uns felbft. 
Ah melde Finfternif, in vermeinter 
Heiligkeit nichts Unreines mehr an ſich 
zu jehen, feiner Buße und Fürſprache 
unfre® Berfühnere mehr bedürfen zu 
glauben! Dagegen die in bußffertigem 
Sinn mit Reue erkannten Sünden gläu— 
big vor dem Thron der Gnade befennen, 
läßt ung erfahren, daß Gott getreu bleibe 
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feinen Verheißungen und gerecht darinnen, 
daf er gerecht made die heilsbegierigen 
Sinder durch Jeſum Chriftum. Seine 
Sünde endlih überhaupt Täugnen, als 
bebürfe man feines Berföhners, macht 
Gott ſelbſt zum Yügner, und hebt jo alle 
Gemeinſchaft mit Gott gänzlich und von 
Grund aus auf. 

- Herr, mein Gott welder Verwirrungen 
find wir fähig und im 'welde Finjternif 
fönnen wir doc) gerathen, daß wir mitten 
in der Sünde uns für heilig halten, und 
das Blut deines Sohnes verachten können]! 
O du treuer Gott, fo behüte und in 
Gnaden, daß wir doch alle Sünde von 
ganzem Herzen fliehen, vor allem aber 





| den Hohmuth und vie Unbußfertigkeit, 
dadurch wir beine Gnade nit zu be> 
‚ dürfen meinen, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Sefang. 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’, HErr Ehrift, allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde: 
Drauf kann ich fröhlich jein! 
Den will ih auch behalten 
| In meines Herzens Schrein, 
| Bis ich einft werd erfalten, 
| Und in dir fchlafen tin! 
) . 
| 


Bater-Unfer und Segenswunfd. 


ae Te 


Hunderk und fiebenundfiebenzigfte Leſung. 
1 Joh. 2. 
Sortfehung und Warnung vor Irelehrern. _ 


RNIT — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam', HErr Chriſt, allein 
Funkelt all’ Zeit und Stunde: 
Drauf kann ich fröhlich fein. 
In meiner Seele leuchte 
Dein Jeſusnam' und Glut, 
Mid durch und durch befeuchte 
Dein heilges, theures Blut! 


In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’, HErr Ehrift, allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde: 
Drauf kann ich fröhlich fein. 

So magſt du Welt nur toben 
Und troßen wie du mwillt: 

Ich weiß, daß Einer oben, 

Deß Nam’ ift Sonn ımd Schild! 


en sr 


; feit, amen! 


Sprud. Der HErr ift geredt in 

allen feinen Wegen und heilig in allen 
' feinen Werfen. Gelobet fei er in Ewig— 
2. Anfprade. 

Hier ſpricht der Apoftel zuerft noch be- 
ftimmt aus, die Abſicht feines Schreibens 
fei, und zu erweden, daß wir nicht ſün— 
digen, welches aud überall des Wortes 
Gottes Ziel ift. Weil er aber ſich felbft, 
und darum aud) alle fündige Menfchen 


‚ fennt, fügt er alsbald Hinzu, daß, jo je- 


. mand fündiget, gegen fein eignes Be— 


 mühen von der Sünde übereilet wird, 
ſo haben wir, d. h. als rechtſchaffne 
Chriſten, einen Fürſprecher bei dem Va— 


ter, Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt und 














» 








als heiliges Opferlamm fi für ung dar- 
gegeben. Dadurch fei er die Verſöhnung 
für die Sünde der ganzen Welt. Nun 
die Welt weiß die zwar nicht, aud) der 


Mehrtheil der chriſtlichen Welt will es | 


nicht willen, benutt es nicht und eignet 


es ſich nicht an; da fie noch in Finſter- 
| von neuem, wir find joweit Chrijten, 
hoffährtig für ſelbſt gerecht dünkt. Ya fie | 


niß und Sünde zu wandeln liebt, oder ſich 


würde auch unbefehrten Herzens die Lehre 
von der Verſöhnung nur mißbrauchen, 
um deſto leichtfertiger zu fündigen. 
Apoftel aber jchreibt, daß wir nidt 
fündigen, und jo tröftet und erwedt er 
die geiftlih Armen und Mühjeligen, daß 
fie zu dem freien, offnen Born wider 
die Sünde und Unveinigfeit Fommen, 
Sad. 13, 1. und in der Gewißheit der 
Bergebung freudig und getrojt den Kampf 
wider die Sünde wieder aufnehmen. v. 
1.8; 

Hierauf bezeugt der Apoftel weiter, 
daß wahre Erkenntuiß Chrifti unfehlbar 
zum ernjten Triebe, feinen Willen zu 
thun, fein Wort und Gebot zu Halten, 
führe; es jei ein Merkzeihen wirklicher 
Erkenntnig Chrifti und der Gemeinſchaft 
mit ihm, fein Wort und Gebot zu thun; 
darin bewähre fich die Yiebe Gottes; ein 
Yügner ei, wer Chriftum zu fennen vor— 
gebe, oder in ihm zu bleiben behaupte, 
ohne wandeln zu wollen, wie er ge 
wanbelt. 

Das ift die grundgefährlichfte Irrlehre, 
wie wir jehen, wenn das unbefehrte Herz 
uns bereden will, wir fönnten Chri— 
ften fein, und do auf dem Wege 
der Sünde bleiben. So thaten jene 
Irrlehrer. Hüten wir ung, uns felbft 
zu verführen! Wahres Chriftenthum, 
Gemeinſchaft mit Gott und Liebe Gottes 
find untrennbar von Gehorfam und Hin- 


Der | 





wendung des Herzens und Willens zu 
jeinem Wort nnd Gebot. v. 3—b. 

Setzt bezieht er nun das allgemeine 
Wort vom Gehorſam bejonderd auf das 
Gebot der Liebe, worin der Chrift 
fih als ein nad) feinem Bilde erneutes 
Kind Gottes bezeigt; es gilt darum hier 


als wir uns zum heiligen Leben der 
Liebe erneut finden laffen. Haß it 
Sünde und Finſterniß, it das Weſen 
des von Gott abgefehrten Menden; 
Piebe ift Licht und Leben, ift Strahl der 
Gottheit, ift das Wejen des zum Bilde 
Gottes erneuten Menſchen. Ohne die 
Bruderliebe und allgemeine Menſchenliebe, 
nad) dem Bilde Chrifti, der uns mitten 
in unſrem Wandel der Sünde juchte, 
liebte und für uns ftarb — wandeln 
wir, bei allem Dünkel, in Finfternif, 
und können in jede Sünde fallen! 

Diefes Gebot der Yiebe num, nennt 
der Apoftel fein neu Gebot, nnd doch 
ein neues; das alte nennt er es, fo fern 
fhon der Heiland, nachdem er feinen 
Jüngern die Füße gewaſchen und fid 
bereitete, hinzugeben und für ums zu 
fterben, es als „ein neues Gebot” für 
feine Dünger Hingeftellt und geſprochen: 
Daran wird jederman erfennen, daß ihr 
meine Jünger jeid: jo ihr Yiebe unter 
einander habt! Joh. 13, 34. 35. Ein 
neues aber nennt er es, fofern wir auf 
jeder Stufe der Heiligung es im neuem 
Glanze erkennen, mit neuem Ernſt und 
Innigkeit zu erfüllen trachten an jeder- 
man. v. 74114. 

Hierauf lenkt der Apoſtel wieder auf 
die Vergebung der Sünden hin, als um 
uns recht zu erweichen und zur Liebe 
gegen jederman geneigt zu machen, da 
unſer Herz uns täglich ſagen ſollte: Ihr 
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habet nicht genug geliebt! Oder rich- | die wahre Gottheit und Menfchheit des 


tiger nad) dem Grumdtert weiſet er 
die wahren Chriften auf die empfan- 
gene DVergebung der Sünden Hin, dar- 
nad fie ihre Pflicht erkennen und tüchtig 
fein müßten, dem Heiland in ver Liebe 
zu folgen; die Väter, die den HErrn 
und fein Liebensopfer ja erkannt haben; 
die Jünglinge, denn fie haben den Böfe- 
wicht, den Haller und Mörder, über- 
wunden, und find ſtark durch das Wort 
Gottes; auch die Kinder, da fie bereits 


ihren Bater in Chrifto fennen. — ©o | 


hilf, o HErr! Gelte es bald von ung 
allen, daß wir durch unfern Wandel ung 
als deine Jünger bezeigen — vor allem 
dur wahre Demuth und Xiebe der 
Brüder! (v. 12—14.) 

Die aber vermögen wir nidht, wen 
wir nicht wachen, daß die heilige Yiebe 


Gottes fi bei ung nicht in Weltliebe, | 


Luft der Augen und Fleiſches Luft ver- 
fehre. Solches alles vergehet, fpricht er: 
nır was im Gehorfam des Willens 
Gottes gegründet ift, befteht und bleibet. 
v. 15—17, 

Endlich wendet er fid) nun gegen bie 
widerdriftiichen Irrlehrer, die jhon im 
erften Jahrhundert der Kirche Chrifti 
zahlveih auftraten, worin der Apojtel 
dag Kommen der Ietten Zeit erkennt, 
in welcher das Reich Chrifti ſtch in dem 
legten Kampf mit dem Reich und Fürften 
der Finfternißg und deffen Sturz in ben 
Abgrumd vollenden wird. Alle Irrlehrer 
und Hrrgeifter find Werkzeuge und Bor- 
läufer der letzten perjönlichen Erſcheinung 
des Antichriften. Befonders, wenn fie 





Mittlerd läugnen, und fo den Grund 
der Heilsfehre umftoßen; jo veriwirren fie 
die Gewiſſen, rauben gerade den Heils- 
begierigen den Hoffnungsanker. Was 
aljo kann antichriftiicher fein als dieß, 
was fi eben auch in umjern Tagen 
bie und da begiebt? Wer Chriftum 
als den einigen und wahrhaftigen Sohn 
des Vaters läugnet, obſchon er in unfer 
Fleiſch gekommen ift, der ift ein rechter 
Widerdrift! Er läugnet auch den Bater, 


indem er die volle und wahrhaftige Gott- 


heit unſres Heilandes läugnet. Wider 
ſolche will der Apoftel und waffnen ! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Sefang. 

Im meines Herzens Grunde 
Dein Nam’, HErr Chrift, allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde: 
Drauf kann ich fröhlich fein! 
Die Sonne laf mir jcheinen, 
Ded’ mit dem Schild mich zu, 
So bleib ih auch im Weinen 
Und Stürmen in der Ruh’. 


Gebet und Segenswunjd. Hilf 


HErr, unfer Heiland und Heil, daß unfer - 


Glaube unbeweglid bleibe in allen Stür- 
men biefer Zeit! Stärke uns dazu in 
fteter Demuth und täglicher Uebung der 
Liebe, im Halten an deinem Wort und 
Berläugnung der Liebe und Yuft der 
Welt: auf daß wir widerftehen fünnen 
den liſtigen Anläufen des Satans, amen! 
Vater-Unſer und Segenswunid. 








| 
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Hundert und achtundſtebenzigſte Leſung. 
1 Joh. 3. 
Der Glaube an Gottes Gnade in Chriſto führt zu vollem Ernf der 
Heiligung überhaupt, und zur redten Bruderliebe infonderheit. 


a 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. DO du Vater Nrael. 
Chriſten find ein göttlich Voll, 
Aus dem Geift des HErrn gezeuget, 

Ihm gebeuget, 

Und von feiner Flammenmacht 

Angefadht. 

Bor des Bräut’gams Augen jhweben: 

Das ift ihrer Seele Leben 

Und fein Blut iſt ihre Pradt! 
Königsfronen find zu bleich 

Bor der gottverlobten Würde; 

Eine Hürde 

Wird zum himmlischen Palaft; 

Und die Laſt, 

Drinnen ſich die Helden plagen, 

Wird den Kindern leicht zu tragen, 

So die Kreuzeskraft gefaht! 


Sprud. Heilig, heilig, heilig iſt der 


th; iner | 
HErr Zebaoth; alle Lande find feiner | feftielten, daß er jene Irrlehre, nach 


Ehre voll! Hallelujah, amen! 


2. Anfprade. 

Gar vieles ift in diefem erhabnen Tert 
enthalten, was dem unerleuchteten Ver— 
ftand und Herzen des natürlichen, ums 
wiedergebornen Menſchen ſchlechthin un— 
verſtändlich bleibt. Er lebt noch in der 
Welt der Finſterniß, die Rede aus dem 
Reiche des Lichtes bleibt ihm fremd, das 
Licht erſcheint ihm als Finſterniß. Dennoch 
aber gründet ſich die geheimnißvolle Rede 
des Apoſtels ganz und gar auf die ein— 
fachſten Grundwahrheiten des Evange— 
liums, in derem Lichte ſie zu verſtehen ſind. 


—— 


1 


1 
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Das Ziel der Herabkunft des Heilandes 
war umd ift, von der Sünde zu erlöfen, 
und die Ihn als ihren Mittler annehmen, 
zu einem göttlichen Leben zu erneuen. 
Diejes zeigt fich, nachdem er unjre Sünden 
als Gotteslamm hinweggenommen, und 
Frieden umd Bergebung erworben, nit 
darin, daß wir müßig und todt in der 
Sünde bleiben, fondern daß wir als 
febendige Neben an Ihm, dem Weinftod, 
„ung mm vemigen, wie Er rein ift.“ 
Ohne dieje Arbeit der Heiligung ift gar 
fein Chriftentfum möglih. Weil aber 
jene verderblichen Irrlehrer auf ein müßi- 
ges, und bei allen Hochfliegenden Hirn— 
geipinnften auf eim ungeiſtliches Yeben 
fannen, fo tritt ihnen der Apoftel mit 
durchſchneidender Schärfe entgegen, Die 
und veriirren könnte, wenn wir nicht 


welcher der Chrift im Grumde bleiben 
könnte, wie er längſt gewejen, nieder- 
ſchlagen, und die Kinder Gottes im Eifer 


| der Heiligung, im Bleiben in dem HErrn 


und feiner Nachfolge, befeftigen wollte. 

Hierzu fie und mit ihnen uns zu er 
weden, weift er zuerjt auf den unaus— 
iprehlih hohen Beruf hin, den wir als 
Kinder Gottes und Brüder unfres Hei— 
landes haben. „Darum“, ſpricht er, 
„tennet die Welt euch nit, denn fie 
fennet Ihn nicht.“ Wahre Chriften ftehen 
den unbefchrten als Ungehörige einer 
fremden Welt gegenüber, Sie kennen 
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Gott nicht, darum fennen fie auch die 
nicht, deren innerftes Leben mit Chrifto 
in Gott verborgen ift. In der Berufung 
zu einer ewigen Herrlichkeit und Seligfeit 


jollen wir num als Gottes Kinder den | 


mächtigſten Antrieb finden, ımd finden 
ihn, uns nad dem Bilde Chrifti zu 
reinigen. Uns zumal wäre die Sünde, 


- für die der Heiland geftorben, zwiefach 


Unrecht, Berivrung. v. 15. 

Wer die nun läugnet, wie die Irr— 
lehrer, ſich leichtfertig einem fündlichen 
Leben hingiebt, iſt ein Namenschriſt, hat 
den HErrn nicht geſehen, noch erfaunt. 
Dieß ſteht nicht im Widerſpruch mit dem 
vorigen Kapitel, wo der Apoſtel ſagt: 
„Ich ſchreibe euch, daß ihr nicht ſündiget; 
ſo aber jemand ſündiget“ (d. i. von 
Schwachheit übereilet worden), der ver— 
zage no nicht — „wir haben eimen 
Fürſprecher, Jeſum Chriſtum, der gerecht 
iſt!“ weil er unſer eigentliches Ziel iſt, 
aber auch unſre Schwachheit kennet. Denn 
hier ſtellt er den Kindern der Welt Gottes 
Kinder gegenüber. Soweit ſie in dem 
HErrn bleiben, ſündigen ſie überhaupt 
nicht; verirren ſie ſich, ſo ſind Thränen, 
Umtehr und Reue ihr Theil, damit fie 
aufftehen von ihrem Fall. Die aber 
ift den Kindern der Welt lächerlich, von 
denen fie fi) dennoch) unterfheiden. Vene 
aber, die frech und reulos Sünde thun, 
find Kinder des Teufels, deſſen Werke 
der Heiland zu zerjtören kam. 

Sp unterſcheiden fid, und daran wird 
fennbar, was Gottes Kinder, und welde 
des Teufels Kinder find. Die Kinder 
haſſen die Sünde, ſündigen, ſoweit fie es 
voll und ganz find und in Chriſto bleiben, 
gar nicht, entjchuldigen die Sünde nimmer, 
bereuen fie vielmehr und ſuchen Reini— 
gung, wenn fie gefehlt; während die Kin- 


| 
| 


—— 


der des Teufels, die nicht zu Gott in 
Chriſto bekehrten Menſchen, mit Freuden 
ſündigen, die Sünde alſo recht eigentlich 
thun und vollbringen. 

So unterſcheidet der Apoſtel ſtreng. 
Er kennt nur wiedergeborne Menſchen, 
Gotteskinder, und unwiedergeborne, 
Teufelskinder, die an der Welt hangen 
und in das Reich der Finſterniß und 
ihres Fürſten verloren ſind. So thun 
wir wohl, uns täglich recht zu prüfen, 
zu welcher Seit wir ſtehen, und welche 
Merkzeichen wir nach unſerm Sinn und 
Wandel an uns tragen! v. 6—10. 

Zu diejen Merkzeichen der Wiedergeburt 
aus Gott zählt der Apoftel dann vor 
allen die wahre chriftlihe Bruderliebe, 
nicht mit bloßen Worten und Gefühlen, 
fondern in der That und Wahrheit. 
Daran, ſpricht er, haben wir erkannt die 
Liebe, daß er fein Yeben für ung gelafjen, 
und wir follen aud das Yeben’für 
die Brüder lajjen. Wie viel mehr 
alſo follen wir täglich unfre Empfindlidh- 
feit, Zorn, Neid, Geiz und alle böjen 
Antriebe befämpfen, unterdrüden, die ung 
hindern, unferm Nächſten, aud) unjerm 
Feinde von Herzen zu vergeben, ihm nad) 
Vermögen wohlzuthun und aufzubelfen. 
Ohne ſolche Yiebesfrüchte des Glaubens 
fönnen wir unfer Herz nit vor Gott 
ftillen, müfjfen vielmehr uns ſelbſt als 
unfruchtbare Reben verdammen und dazu 
willen, daß Gottes Gerechtigkeit und Ge- 
richt größer iſt über liebloje, unfrucht— 
bare Jünger! So aber Chrifti Liebe uns 
treibt, ihm uachzufolgen in der Liebe und 
Lauterkeit: dann haben wir Freudigkeit 
und freien Zugang zu Gott und empfan— 
gen, was wir bitten. 

D wie felig find doch ſchon hier auf 
Erden die wahren Dünger und Gottes- 
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finder, und in welden böjen Träumen 
wiegen ſich dagegen die Namenschriften, 
die den HEren durch Trägheit und Yanig- 
feit verläugnen! — 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Ehe Jeſus unſer wird, 
Eh' wir unſer ſelbſt vergeſſen, 
Und geſeſſen 
Zu den Füßen unſres HErrn: 
Sind wir fern 
Von der ew'gen Bundesgnade, 
Von dem ſchmalen Lebenspfade, 
Von dem hellen Morgenſtern! 











— EEE 





Gebet und Segenswunſch. Er— 
barme dich, HErr, du treuer Gott, und 
erneue uns heut und täglich nach deinem 
Bilde, daß wir in Wahrheit Chriſten 
ſein uns als ſolche uns in Bekennt— 
niß und Wandel bezeigen, und nicht 
nur Chriſten heißen. Laß, o HErr, durch 
den Glauben an deinen eingebornen, für 
uns in's Fleiſch gekommnen Sohn, unſern 
Heiland und Verſöhner, die Liebe zu dir 
in uns lebendig und mächtig werden, dir 
zu folgen in der Liebe zu den Brüdern, 


| ja zu allen Menſchen, für welde du, 


Herr Jeſu, als deines Vaters Lamm, 
den Opfertod geftorben, amen. Bater- 
Unfer und Segenswunſch. 


NENNEN 


Hundert und neunundfiebenzigfte Sefung. 
1 30h. 4. 
Die die Geiſter zu prüfen und der Liebe Gottes zu folgen. 


ee WW 


1. Einleitung. 


Gef ang. 
Mel. Die vorige. 

Zeud uns Hin, erhöhter Freund, 
Zeuch und an dein Herz der Piebe! 
Deine Triebe 
Führen uns, du Siegesheld, 

Durch die Welt, 

Daß ein jedes Dein verbleibe, 

Und fo lange an dich gläube, 

Bis dir's dort zu Füßen fällt! 

Sprud. Unfre Hülfe fei im Namen 
des HErrn, der Himmel und Erde ge 
macht hat! 

Zu Ihm erheben wir unfre Herzen 
und ſprechen: 

Ehre ſei Gott, dem Vater, der ung 


erihaffen hat! 


Fiebetrnt, Haus-Andadten. 


Ehre ſei Gott, dem Sohne, der ung 
erlöfet hat! 

Ehre fei Gott, dem Heiligen Geifte, 
der uns geheiliget hat! 

Ehre fei der Heiligen hochgelobten Drei- 
einigfeit, von num an, bis in Ewigkeit, 
amen! 


2. Anfprade. 

In zwei Abſchnitte zerfällt hauptſächlich 
unfre heutige Yefung, davon der erfte ſich 
auf die Mahnung, die Geifter zu prüfen, 
bezieht, deren jedoch nur die rechten Chriften 
durch den Geift Gottes fähig find, der 
zweite zumeift die Liebe und ihre Uebung 
zum Gegenftande hat. 

1. 8.16. In Zeitalter der Apoftel, 
da die Belehrung der Juden und Heiden 
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der Regel nad) in ein ganz neues Lebens⸗ 
gebiet einführte, war dieſelbe oft von 
auferordentlihen Erſcheinungen begleitet, 


— — — — — — — — 





wie wir ed ſchon am erſten Tage der 


Pfingften, und weiterhin in der Apoftel- 
geſchichte ſahen. Die Gläubigen wurden 
oft plötzlich vom Heil. Geift ergriffen und 
empfingen wie die Gabe der Weiffagung 
und des Zungenredens, ganz neue Lebens- 
fräfte. Diefe wunderbaren Gaben zogen 
aber auch unbelehrte Yeute heran, mur 
aus Begier, derfelben Gaben äußerlich 
theilhaftig zu werden. Nicht wenig war 
der Fürſt der Finſterniß und waren die 
böfen Geifter feines Reichs geſchäftig, 
Unkraut zwifchen den Waizen zu fäen, 
Trug und Schein anftatt der Kräfte des 
lebendigen Gottes einzuführen und die 
Kirche Gottes durch Tügenhafte Sräfte, 
Trug und Wahngebilde zu verwirren; 
wie dergleichen no immer zu Zeiten 
großer Erweckungen, wie neuerdings in 
dem wirren Bölfer- und Kirchengemiſch 
von Amerika geſchahe, beſonders aber oft 
bei den Belchrungen der Heiden zu Tage 
fommt. Da follen. denn Chriſten, die 
durch den Geift Gottes erleuchtet und ge— 
läutert find, bei foldhen immerhin mehr 
äußeren Erſcheinungen und Wundern nicht 
außer fich gerathen, fondern die wirkenden 
Geifter und Kräfte prüfen, ob fie aus 
Gott find. Viele falſche Geifter und 
Propheten hatten fi ſchon zu des Apoftels 
Zeiten in die Kirche eingedrängt — wie 
viel mehr nun! Das Merkzeihen aber 
der wahren Prophetengeifter fei, daß fie 
die wahrhaftige Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes bekennen; das Gegentheil ſei das 
Merkmal des Wirkens des Widerdrift, 
der im Dienfte des Teufeld Unkraut 
zwifchen dem Waizen füet. Darauf gehen 
zulegt alle Irrlehrer zurüd, davon die 
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Melt jetst erfüllt ift. Sie läugnen die All- 
macht der Yiebe Gottes und die Wahr- 
beit aller prophetifchen und apoftolifchen 
Zeugniffe von der Sendung und Menfd- 
werdung des eingebornen Sohnes zu 
unfrer VBerfühnung. Damit ift aber ber 
Grund des Evangeliums umgeſtoßen, 
deſſen die unbekehrten Leute, welche die 
Macht der Sünde nicht erkennen, nicht 
zu bedürfen meinen. 

Doch wie groß auch die Gefahr der 
Verführung fei, denen, die des HErrn 
eigen find und ihm dienen in Wahrheit, 
gilt das Wort des Apofteld: „Kindlein, 
ihr feid von Gott, und habt jene über- 
wunden: denn der im euch ift, der ift 
größer, ald der in der Welt iſt.“ So 
dürfen wir uns nicht fürdhten, des Irr— 
geifte® Raub zu werden, wenn Er in 
uns ift, durch den der Fürſt dieſer Welt 
doch ſchon gerichtet ift, und wir im der 
Hut des HEren bleiben, wachen und be— 
ten. „Die Irrgeiſter aber”, fpricht er, 
„nd von der Welt, und die Welt höret 
fie.” Und warum folten die Kinder der 
Melt ſolche weltförmige Predigt nicht gern 
hören? Die ergeifter verwandeln die 
bimmelichreienden Sünden der Welt m 
bloße Schwachheiten, fo bedürfen fie fei- 
nes Verſöhners, der Gott ift, für fie 
ftirbt und ihre Sünden trägt. Weltluft, 
Weltliebe, Hoffahrt u. ſ. f. gelten ihnen 
gar nicht als Sünde, Gottes Wort gilt 
ihnen als Menſchenwort, gleich wie der 
Herr Ehriftus felbit nur als Menſch, 
wie fehr fie aud ihm fchmeidheln, und 
feine Tugenden preifen, während fie doch 
bie Zeugniffe, die er von ſich ſelbſt gege— 
ben, verachten. Solche Geifter jollen wir 
fliehen und durch den Geift Gottes rid)- 
ten. Wehe aber, wenn wir felbft zu der 
Welt gehören wollten! Dann würden wir 





— — 





| 


———— ———— 





| 





| 
+ 


— — 





4 — 


435 





Gott nicht erkennen, noch die Geiſter, die 
aus Gott ſind, hören und verſtehen. Denn 


es iſt und bleibt ein Unterſchied von 


Grund aus zwiſchen Gotteskindern und 
den Kindern der Welt — wie ſehr ſich 
dieſe auch ſchmücken und ſelbſt rechtfertigen. 

2. Nachdem der Apoſtel uns ſo in das 
Licht des reinen Worts geſtellt, kehrt er 
nun zu der Mahnung zurück, daß Gottes 
Kinder in der Liebe wandeln. Da Gottes 


Weſen „Liebe“ ſei, ganz Liebe, wie ganz 
Licht, alfo heilige, wahrhaftige Yiebe, jo 


feien nur die aus Gott geboren und 
Gottes Kinder, welche in der Liebe wan— 
deln. Die Yiebe Gottes ſei aber darin 
offenbar geworden und vor unjern Augen 
erſchienen, daß er feinen eingebownen 
Sohn gefandt, daß wir in Ihm das 
ewige Leben und die Berfühnung für 
unfre Sünden haben. Das jei denn 
auch unfer Weg! So künnen wir Freu- 
digkeit haben am Tage des Gerichts; 
denn obſchon wir allezeit noch der Ver— 
jöhnung bedürfen, auch für unfre Ver— 
ſäumniß in der Liebe, fo ift fie doch der 
Kinder Gottes eigentliher Lebeustrieb, 
und ihr Ziel: in der Yiebe immer völli- 
ger und Chrifto ähnlich zu werden. Ohne 
wahre Bruderliebe wäre es aud) nur Ein- 


° 
“ wi 


bildung, in der Liebe des unfichtbaren 
Gottes zu ftehen. _ 

Welch' ein hohes, feliged Ziel, das 
uns aljo geftedt ift, als Gottes Kinder 
und des eingebornen Sohnes Brüder, 
unfrem Vater im Himmel und Heiland 
auf dem Wege der Yicbe, der vergeben- 
den, verfühnenden, der herzgewinnenden 
und beglüdenden Liebe zu folgen, und jo 
den heiligen Engeln, ja Gott jelbft ähn- 
(id) und immer ähnlicher zu werden! 

Das ift ein feliges Werk deiner Gnade, 
o HErr! Gieb und erneue uns dazu 
deinen Heil. Geift der Yiebe, ohne den 


wir's nicht vollbringen können, und jcheufe 





ung heut recht kräftige Antriebe dazu, amen ! 
3. Berlefung des Tertes,. 





Gejang. 
Mel. Lobt Gott ihr Chriften. 

Ich bin dein Kind, geheiligt, vein 
Sit durch dein Blut mein Herz. 
So darf id) feines andern fein: 
Mein Weg geht himmelwärts! :,: 

Ich bin dein Kind, was frag’ ich doch 
Nah Ehr und Ruhm der Welt? 
Ich ur Jeſu fanftes Joch: 
Das iſt's, was mir iv gefällt! 


Bater-Unjer und Segenswunjd. 





Hundertk und achtzigſte Leſung. 
1 Joh. 5. 
Don der Kindfhaft Gottes im Glauben, und ihren höflihen Früchten. 


—— —N8 


F Einleitung. 


Geſang. 
Diel. Pröblid ſoll mein Herze ſpringen. 
O, was für ein herrlich Weſen 
Hat ein Chriſt, Der da iſt 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Recht in Gott genefen! 
Der aus ihm A neugeboren, 
Und hier jhon In dem Sohn 


ı Dit zum Kind erforen! 


Wenn die Seel fi von der Erden 
Ganz losreift Durch den Geift 
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Heilig hier zu werden: 

So iſt das ihr hoher Adel, 
Welchen fie Ye und je 
Findet ohne Tadel! 


Sprud. HErr, öffne div des Hers 
zens Thür! Zeuch unfer Herz hinauf zu 
dir! Laß uns dein Wort bewahren rein, 
Uns deine Kind und Erben fein, amen. 








2. Anfprade. 

Wie der wahre Glaube an die Gnade 
Gottes, welche uns in Chrifto erfchienen 
it, und die Wiedergeburt zu einem 
Leben lauterer Liebe und Gerechtigkeit, 
untrennbar und eins fei; wie diefer durch 
Gottes Gnade gewirkte Glaube gewiß 
zu diefer Wiedergeburt und zur Erneu— 
ung eines göttlichen Yebens führe, will 
uns der Apoftel zum Schluß feines Brie- 
fes noch einmal vor Augen ftellen. Für 
Leſer und Hörer, die außerhalb des Glau- 
bens und des göttlichen Lebens ftehen, 
find dieſe tieffinnigen Gedanken nicht 
wohl verftändiih, obwohl fie wirkliche 
Erfahrungen des Lebens im Glauben find. 

Zuerft bezeugt er, daß der Glaube, 


daß in Jeſu, dem Sohne der Jungfrau, | 
der verheifine Chrift Gottes, der Mittler | 
und Berföhner, erſchienen fei, ein Zeuguif 


der Wiedergeburt aus Gott ſei. Denn 
diefer Glaube ift nicht eine äußere Ge- 
wißheit, wie man fie aus Büchern, aus 
Berechnung oder aus menschlichen Berich- 
ten erlangt, wie etwa der Glaube, daß 
Kolumbus Amerika entvedt habe, und es 
wirklich einen neuen Welttheil diejes Na— 
mens gebe, u. dgl. Sondern biefer Glaube 
fommt nur in bußfertigen, heilsbegierigen 
Sündern zu Stande, die Gottes Geift 


erleuchtet hat, ihre Sünde zu erkennen, 


und fi) nad) dem Heil zu jehnen, und 
die Er fo bereit gemacht hat, das in 


— — — — — — — — 


Chriſto erſchienene Heil freudig zu ergrei- 
fen. Indem fie nun micht mehr in der 
eignen, durch die Sünde gebrochnen, Kraft 
ftehen, fondern in dem Sohne Gottes 
und jeinem Heil, indem fie nun aufhören, 
in dem fruchtlofen Wirken des Eigemwil- 
lens fich zu verzehren, ſondern dem Geift 
Gottes und Chrifti fich leiten laffen, und 
in dem Frieden eines Herzens, das mit 
Gott verföhnt ift, nur, was Gott will, 
auszurichten trachten, erfcheinen fie wahr: 
haft als neue, als umgewandelte, noch 
einmal geborne Menjchen. 
num aber jo aus dem Leben der Sünde 
in das himmlische Weſen mit Chrifto er- 
hoben find, ift ihr Yeben „Viebe deflen, 
der fie zuerft geliebt und fie jelig gemacht 


' hat“, und die Yiebe des Vaters leitet fie 


— 








wiederum, alle ſeine Kinder, die durch 
dieſelbe Gnade wiedergeboren ſind, mit 
inbrünſtiger Liebe zu umfaſſen. Wie 
könnte es anders ſein, und ſo hilf, o hilf, 
daß es auch bei uns alſo ſei, lieber Va— 
ter im Himmel! Wenn ſchon frommer 
Eltern fromme Kinder und Hausgenoſſen 
nicht anders können, als in herzlicher Liebe 
unter einander verbunden leben: wie viel 
mehr denn müſſen wahre Kinder des 
himmlischen Vaters, die der Sohn Gottes 
erlöfet hat durch fein Heiliges Blut von 
allen Sünden, vom Tode und des Teu- 
fel8 Gewalt, ſich alle im heiliger Liebe 
zugethan fein? v. 1. Weil dieſe Liebe 
aber nicht bloß ein natürlicher Antrieb 
ift, wie ihn auch unbefchrte Weltkinder 
haben, fo fpricht er, das Merkzeichen der 
wahren, chriftlichen Bruberliebe ſei, daß 
fie mit heiliger Yiebe zu Ihm verbunden 
fei, der ums erlöjet und verfühnet hat, 
und auf ihr fi gründe; und daß wir 
überall im Gebot und Willen Gottes zu 
bleiben traten. v. 2. Liebe zu Gott 


Inden fie 
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und Gehorfam gegen feine Gebote jeien 
nicht zu trennen, und in diefer Yiebe und 
freudigem Gehorfam feien auch die hohen 
Gebote nicht ſchwer. dv. 3. Denn die 
Kinder Gottes, die mit dem Vater im 
Glauben und der Yicbe vereinigt find, 
feien ftärfer, ald die Welt, und der Glaube 
jelbft fei der Sieg, der ſchon die Welt 
überwunden habe — was doch niemand 
vermöge, als wer Jeſum als den allmäch— 
tigen Sohn des Vaters erkenne, und fo 
durch den Glauben über die Welt erho- 
ben Sei. v. 4.5. 

Nun weit er auf das dreifade 
Zeugniß von Chriſto als dem Hin, 
der zu unſrem Heil fommen follte: in 
der Einſetzung der Taufe, des Heil. 


Abendmahls und der Sendung des Geis | 


ſtes, wodurd) uns Gott bezeuget, daß er 
ung das ewige Leben in feinem Sohne 
gegeben habe’). Ohne den Sohn Gottes 
im Glauben zu haben, habe auch niemand 
den Vater, den wahrhaftigen Gott und 
das ewige Leben. v. 6—13. 

So ift e8 unſer größtes und eini- 
ges Beil, Jeſum als unfern Heiland 


- und Berjöhner in rechtem Glauben zu 


ergreifen. Mit Ihm werden wir zum 
feligen und heiligen Yeben der Liebe und 
Gerechtigkeit neu geboren; ohne Ihn blei- 
ben wir ohne Gott und ohne Erneuung 
zum göttlichen Peben, wie Gott es fordert, 
und ohne weldes wir im Tode bleiben, 
und nicht zum Leben und zur Geligfeit 
hindurch dringen können. 


) Hier iſt zu beachten, daß die Worte 
von dv. 7 an (nad den Worten: drei find, 
die da zeugen) bis zu v. 11 in allen Hand— 
ihriften und auch im den erften Ausgaben 
unſrer Lutherbibel fehlen, und jpüter erft zur 
Erklärung hinzugefügt find, obihon der Sinn 
dadurch mehr verdunfelt wird. 


| 
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Welche Fülle des Heil, die ums in 
Chriſto gegeben ift; welche Fülle der Er- 
mahnung, vor allem andern nad dem 
Einen zu tradhten, ohne welches alles an- 
dere feinen Werth und feine Wurzel hat: 
daß wir den Heiland der Sünder und 
Gottes Gnade in ihm im feſten Glauben 
ergreifen, und ung nun in dem Wandel 
der Piebe und im täglichen Streben nad) 
Heiligung bewähren! So mit dem Bater 
in Chrifto verbunden, können wir denn 
auch erhörlich beten, nicht allein für ums, 
fondern aud) für unſern Nächſten, umd 
ihm zu neuem Peben Derhelfen, wenn er 
etwa in Sünde und Irrthum gerathen; 
es fei denn, daß er muthwillig fündigte 
und ſich nicht vathen laſſen wollte. Wie 
reich, wie ftarf find wir alfo dann, wenn 
wir aus Gott geboren find! So erfen- 
nen wir und ſchmecken die Kräfte des 
wahrhaftigen Gottes, während die ganze 
Welt im Argen, in der Gewalt des Bö— 
fen und der Abgötter ihres Wahnes, 


liegt! Hüten wir uns denn vor ihnen | 


nit ganzem Ernft, und bewahren wir uns, 
nachdem der HErr uns erfauft und er— 
rettet hat, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Geſang. 

Ird'ſche Scepter, irdſche Kronen 
Sind ein Sand und ein Tand 
Nebſt den hohen Thronen: 

Eine Seel, die Gott regieret, 
Hat hier fhon Eine Kron 
Die fie ewig zieret! 





Gebet und Segenswunfd. Hilf, 
o HErr, du treuer Gott, und wede uns 
recht auf, unfers Herzens Stand recht zu 
erfennen! Lehre ung in der Ohnmacht 


— 
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von ganzem Herzen glauben, und ſo 


unſrer eignen Kraft an deinen Namen | und kämpfen wider unſer Fleiſch und alle 
| Mächte ver Hölle, amen. 


Bater = Unfer 


wachen und beten, dulden, lieben, hoffen | und Segenswunid). 


1. Einleitung 


Gefang. 
D, was für ein herrlich Weſen 
Hat ein Chrift Der da ıft 
Net in Gott genejen! 
Der aus ihm a neu geboren, 
Und hier fhon Im dem Sohn 
St zum Kind erforen! 
Doch fein Glanz bleibt hier verdedet 
Bor der Welt, Die ihn Hält, 
Als wär’ er befledet. 
Er Iebt jest in Gott verborgen, 
Kriegt oft Hohn Hier zum Lohn — 
Doch er läßt Gott forgen. 


Sprud. Die Gnade unfres HErrn, 
Jeſu Chrifti, die Piebe Gottes und die 
Gemeinschaft des Heil. Geiftes ſei mit 
ung, amen! 


2. Anfprade. 


Das ift, ein apoſtoliſches Brieflein, wel- 


ches ung den Blick in den Freundichafts: 
und Yiebesverfehr eröffnet, worin die er: 
ften Chriften in heiliger Yieblichkeit gegen 
einander ftanden, und aud noch ftehen 
fünnen und follen. Der Ausgang und 
das Ziel eines ſolchen Verkehrs fann ja 
unter Chriften, beionders unter Chriften 
verichiednen Geſchlechts, 


jtehen, und Ihn als ihr Ein nnd Alles 
umfaſſen, immer nur ihr Gott und Hei— 


deren Herzen 
Chriſto Hingegeben find, in feiner Liebe 


—— — — * 


Sunderf und einundachtzigſte Leſung. 
2. Br. Joh. 
Des Apoſtels BSendſchreiben an eine gläubige Frau. 


——ñ——— 


land, nur das in Ihm beſchloſſene Leben 
fein, und es wird ſich alſo der Freund— 
ſchafts⸗ und Liebesverkehr zwiſchen ſolchen 
nur in heiligen Schranken bewegen, damit 
die Liebe des himmliſchen Bräutigams 
nicht dadurch verletzt werde, oder die Ehre 
ſeines heiligſten Namens dadurch Schaden 
leide. Heilige Inbrunſt, die in der Liebe 
Chriſti ihre Quelle hat, und heiliges 
Maß und fromme Zucht, die von der 
Furcht des HErrn getragen werden, ſollen 
ſich dabei ſtets in edlem und lieblichem 
Gleichgewicht erhalten. 

Der Apoſtel ſchreibt an eine Frau, 
welche er nad) dem Grundtexrt als „Ky— 
via, Herrinn, Gebieterinn“ anredet, was 
auf eine Frau höheren Standes hinweiſt, 
wofern nicht Kyria ihr Name war. Je— 
denfall® war fie eine gläubige, und darum 
auserwählte Frau, gehörte dem höchſten 
Adel derer an, die ald „Gottes Kinder“ 
wie der heil. Apoftel zu Anfang feines 
Evangeliums jagt, „nicht von dem Ge: 
blüt, nod von dem Willen eines Mans 
nes, fondern don Gott geboren find.“ 

So ward es ihm leicht, und fo wird es 

auch ung im Verkehr mit Chriften, zu— 
mal anderen Gefchlechtes, leichter werden, 
ſich in heiligen, und nicht weniger ziem— 
lichen und lieblichen, Schranken und For— 
| men zu bewegen. Sic jelbft bezeichnet 


— — — — — 
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der Apoftel nur als Welteften, theils 
teil er num bereits in hohem Alter ftand, 


theils vielleiht auch in demjelben Sinne | 
| des Vaters Gebot; und bittet fie um ge- 
| 


der Beicheidenheit, in welchem ſich Petrus, 
1 Petr. 5, 1. den Mitälteften nennt. 


Frau, daß er fie famt ihren Kindern 


lieb habe; dody in der Wahrheit und | 
um der Wahrheit willen, welche in Chrifto, | 
| gehört und geheiligt ift. 


ja welche Chriftus, der HErr, felbft ift, 
in welchem fie das Heil gefunden hatte 
und aus einem verlornen finde der 
Sünde und Welt ein heiliges Kind Got« 
te8 geworden war. Darum bezeugt er 
auch, daß fie nicht ein Gegenftand feiner 
befonderen Liebe fei, fondern daß fie ge— 


Kindern der Wahrheit, die Einen Bater 
haben, Kinder Eines Glaubens, Einer 
feligen Hoffnung find. So ſei e8 eine 
heilige, ewig befeligende Wahrheit, in 
welcher, und in Beziehung auf welde er 


fie und ihre Kinder liebe, und fo dem | 
ihr und ihren Kindern Gruß und Wunfd | 


der hödhjften und ewigen Yebensgüter dar- 


bringe: „Onade, Barmherzigkeit, Friede | 


von Gott dem Vater und von dem HErrn 
Jeſu Chrifto, in der Wahrheit und der 
Liebe,” die er alfo als unzertrennli von 
einander, vielmehr die eine als ber an« 
dern Grund und Quelle betraditet. 

Dieß fei uns ſchon ein Bild der hei- 
ligen Liebe, mit der wir uns einander 
als Kinder Eines Vaters lieben fünnen 
und follen! nit in wüſter, weltlidher 
Weiſe, die e8 nicht werth ift, Liebe ge- 
nannt zu werden, fondern in heiliger, 
duch die Wahrheit in der Furcht des 
Herrn geregelter, Weife, ein jeder nad) 
feinem befonderen Stande, Geſchlecht und 
Beruf. 

In diefer Drdnung ſpricht der Apoftel 


— — 


nun ſeine Freude aus, unter den Kin— 
dern der Freundinn ſolche gefunden zu 
haben, die in der Wahrheit wandeln, nach 


genſeitige Liebe, doch — die ſich in hei— 


Nun aber bezeugt er der auserwählten ligem Wandel nad) des HErrn Gebot 


bewähre. Denn diejes bleibt der tieffte 
Grund und das Wahrbeitsband der Liebe 
unter Chriften, deren Herz dem Herrn 


Hierauf fommt er denn auf die der 


' Lehre der Wahrheit gegenüberftehende 


Irrlehre, der wir bereits faft in allen 
Briefen der Apoftel, wie felbft in den 


| Evangelien und der Apoftelgefhichte be- 
| 


gegnet find. Hier ift e8 nun die anti- 


liebt werde wie von ihm, jo von allen chriſtliche Irrlehre, welche die völlige 


Menſchwerdung des Sohnes Gottes läug— 
net, wodurd dann der Grund unfrer 
Verſöhnung dur das Berföhnungsopfer 
Chriſti aufgehoben wird, daß Gott bie 
verlornen Sünder fo geliebet, daß der 
feinen eingebornen Sohn gab, daf die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Leben haben. Hier 
warnt der Apoftel mit durchſchneidendem 
Ernſt, daf man fi nicht verführen laſſe 
und verliere, was fhon im Glauben er: 
arbeitet if. Wer num, fpricht der Apo- 


| ftel, übertritt, und nicht in der Lehre 


Chriſti bleibet, der hat feinen Gott, nicht 
ı den wahren, lebendigen Gott, fondern 
ein erträumtes Schattenbild. Nur in der 


| Lehre Chrifti, wie er fie offenbart und 
| verkündet hat, Hat man den Vater und 
| den Sohn. Wer diefes Bekenntniß nicht 


| bat, mit dem folle man denn feine äußere 
| Gemeinſchaft pflegen, da das Band ber 
| inneren Gemeinfchaft fehlt. 

Wie zerftreuend und vernidhtigend der 
‚ nähere Umgang ernfter Chriften mit welt- 


| 


lichen Leuten wirkt, ift an fich jelbft Mar, 


— — — — 
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und man ſollte die Warnung des Apo— 
ſtels viel mehr beherzigen, als gemeinhin 
geſchieht. Wie können Kinder Gottes 
mit denen, die keinen Gott haben und 
ihr Leben ohne Buße und Bekehrung ver⸗ 
träumen, ohne Schaden an ihrer Seele 
verfehren? es fei denn, daß fie mit dem 
Zeugniß von Chrifto zur ihnen kommen, 
oder daß fie ihre natürliche Pflicht, als 
Kinder, Geſchwiſter und dgl. an ihnen er- 
füllen wollen. Erft freilich; müſſen wir 
in Demuth und mit vechtem Exnjt for: 
gen, daf wir ſelbſt rechte Chriften feien 
und in der Pehre und dem Wandel 
Chrifti bleiben; dann aber wird der 
himmelweite Unterfchied zwiſchen Kindern 
Gottes und umbefehrten Yeuten uns zur 
Vorſicht im Verkehr mit diefen nöthigen. 


3. Berlefung des Textes. 





4. Schluß. 
Gefang. 

Ewig ſoll ich triumphiren, 
Wenn mein Hirt, Chriftus wird 
In fein Haus mid, führen; 

Und mir öffnen alle Schäte, 
Damit ih Ye umd je 
Mid) daran ergöte. 


| 

Dann werd ich mit Chrifto fiten 
Auf dem Thron; Meine Kron’ 
Wird vom Golde bliten. 
Dann wird jederman mid) kennen, 
Und mid frei Ohne Scheu: 
Hoch von Adel nennen! 


Gebet und Segenswunfd. Laß, 
HErr Jeſu, deine himmliſche Weisheit 
uns leiten und regieren, daß wir als 
deine erlöſten Brüder in deiner Wahrheit 
und Liebe bleiben, und uns hüten, leicht⸗ 
finnig zu wandeln und die Hoffnung un- 

ſrer Zufunft zu verlieren. - Vater Unfer 
| und Segenswunſch. 


5 


Hunderkt und zweiundachtzigſte Leſung. 
3 Br. Joh. 
Ermunterung zu pt Förderung des Evangelii und feiner Diener. 


— — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. O Gott, du frommer Gott. 

D große Seligkeit, 
Wenn man dei Seiland fennet, 
Wenn ihn die Seel’ ihr Theil, 
Ihr Ein' umd Alles nennet! 
Verſöhnung ift ihr Grund, 
Des Yamımes Blut ihr Kleid, 
Sie ſchmecket Fried’ und Kuh), 
Sie fpüret Luſt und Freud’. 

— in Zuverſicht 

Zu Gottes Throne treten, 
Und als ein liebes Kind 
Zu meinem ‚Vater beten. 


Der Heiland nimmt mein Herz 
Zu feiner Wohnung ein, 

Und fie muß Gottes Ruh 

Und heilger — ſein. 


Spruch. — Pr div auf des 
Herzens Thür, Zeuch ganz hinauf mein 

\ Herz zu dir, Laß ums dein Wort be: 
| wahren rein, Uns deine Kind’ und Erben 
| fein, amen. 


| 2. Anjprade. 
Es hat dem HErrn gefallen, zu den 
' tiefen, offenbarungsreihen Schriften der 
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Apoftel, Evangeliften und Propheten, auch 
einige, wie dieſes Brieflein des greifen 
Apoſtel Johannes an den Gajus, aufzu— 
bewahren, welches fich über die Bedeutung 
manches Briefes oder Auffates aus nene- 
rer Zeit faum zu erheben jcheint. Da 
diefe erfcheinen oft viel gedanfenreicher, 
zierliher und jchmudvoller in Worten 
und Wendungen, während diefer apojto- 
liſche Brief wie ein ftilles, ſanftes Witfen- 
bädjlein ohne alles Geräufh und Prunk 
dahin fließt. Wir können aud) wohl an- 
nehmen, daß gar mande andre Briefe 
und Schriftftüde von den heiligen Schrift: 
ftellern ansgejendet und verfaßt worden 
find, welche ebenſo inhaltreich waren oder 
auch mehr darzubieten ſchienen, als dieſe 
letsten Brieflein des heil. Johannes, ohne 
daß fie uns aufbehalten worden, oder in 
die Sammlung der heil. Schriften auf- 
genommen wurden. Ulm jo erfreulicher 
und Ichrreidher wird es darım aber für 
uns jein, einige Proben der frommen 
Einfalt der heiligen Schriftfteller zu be- 
figen, wovon fid) die wortreidhe und gar 
zu geglättete und gefuchte Weife der ſpä— 
teren Zeit nur zu fehr entfernt hat. Bier 
ſehen wir, wie das übervolle Herz des 
tieffinnigften und geiftreichften Jüngers 
des HErrn fih in kurzen, einfachen Wor- 
ten zu faffen weiß, umd jeden Prunk und 
Ueberfluß derſelben verſchmähet. Dieß 
mag uns mahnen, ſeinem Beiſpiel zu 
folgen, und, ſelbſt bei reicher Fülle und 
Drang des Herzens, Maß in Worten zu 
halten und die Einfalt zu bewahren! 
Noch wichtiger aber werden uns dieſe 
Brieflein des Apofteld dadurch, daß die 
große Einfalt und Wahrheit derfelben 
ung den Schluß jo nahe legt, der Apo- 
jtel habe auch da, wo die Ueberſchweng— 
lichkeit des Gegenftandes, den der Geift 


| 
f 


ergriff die Gelegenheit mit Freuden, die 





des HErrn uns zu offenbaren drang, 
ihn zu eimer Höheren und gleichjam 
ſchwungvollen Darjtellung nöthigte, wie 
im Eingang feines Evangeliums und des 
erften Briefes, oder in der Mittheilung 
jeiner prophetiichen Anſchauungen in der 
Offenbarung, doch in gleicher Einfalt 
und Wahrheit geredet. 

Diefer dritte Brief des Apoſtels fcheint 
num einem veijenden Jünger umd Diener 
des Evangeliums zur Empfelung an den 
Gajus, ein angefehenes und um die För— 
derung des Evangeliums und feiner An- 
hänger bemiühtes Glied feiner Gemeine, 
mitgegeben zu fein. Hierzu fuchte und 
fand aljo der große Apoftel die Zeit und 


Beſchwerden der Reiſe und des Aufent- 
haltes in einer fremden Stabt einem 
chriſtlichen Bruder zu erleichtern. 

Zuerft bezeichnet er den Gajus als 
einen ſolchen, den er, nicht bloß nad 
äußeren Antrieben natürlicher VBerwandt- 
haft und Freundfchaft, jondern in der 
Wahrheit, in Chriſto, in Beziehung auf 
ihn und fein Evangelium, lieb habe. Co 
hatte alsbald die Liebe Chrifti, die Ge- 
meinſchaft am Gvangelio, die hohen 
Schranken zwifchen Juden und Griechen 
aufgehoben, inden fi) alle in ver Hoff— 
mung eines, alle irdiſchen Berhältnifie 
überfteigenden, Heils brüderlich verbunven 
fanden. So hebt überall die Yiebe 
Chriſti zwar nicht den Unterſchied der 
Stände auf, aber fie räumt die Schran- 
fen hinweg, welche fie von einander tren- 
nen, umd lehrt fie ftatt deſſen, die höhe— 
ven, wie die niederen, einander mit den 
Gaben und Kräften tm Liebe zu dienen, 
die fie, die Armen wie die Neichen, von 
dem Einen Gott der Yiebe ımd der 
Weisheit empfangen haben. 


ee —— — — —— —— — — — 
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Nun wünſcht der Apoſtel dem Gajus 
zu dem geiftlihen Wohlergehen, das ihm 
fundgeworden, auch das zeitliche und leib- 
liche, welches doc jenem dienen foll, wie 
der Yeuchter dem Licht, daß es lange und 
fröhlich leuchten mag. Keime 
Freude habe er, als die Kunde von dem 
gefegneten Wandel feiner Kinder in 


Chrifto, wie ihn Gajus durch feine Gaft- 
freundfchaft und Berforgung der Diener 


des Evangeliums bewiefen; obſchon dief 
gemeine Pflicht der Dünger des HEren, 
und ebenfo auch unfre Pflicht fei, Ge- 


hülfen der Wahrheit — und ihrer Dies | 


ner — zu fein! 


Hierauf weit er auf ein andres Mit- | 


glied der Gemeine hin, welches den ent- 
gegengefetten Weg ging, und felbftfitdh- 
tig auf feine eigne Ehre bedacht war, 
und ermahnt den Gajus, dem böfen Bei- 
ipiel nicht zu folgen, indem ver milde 
Singer, wie auch fonft, wenn es ſich 
nicht um Nebendinge, fondern um die 
Wahrheit in der Liebe handelt, ſcharf 


zwiſchen Gott und der hohmüthigen Selbft- 
Wer Bö- 


fucht abfchneidet und bezeugt: 





größere 


alte 


ſes thut, fi, wie Diotrephes, dem mas 
| recht und qut verſchließt, der ſiehet Gott 
' nicht, hat ihm nicht erfammt, und ift nicht 
| von Gott! — 

| Hören wir nım das Zeugnif des Apo- 
' ftels, und folgen wir feinem Beifpiel mit 
redlichem Herzen! 


3. Berlefung des Terte®. 





4. Säluf. 
Gefang. 

Es wird aus Jeſu Füll 
Uns ftündlih Kraft gegeben 
je einem lautern Sinn, 

u einem neuen Peben. 
Sehr innig ift ver Trieb, 
Womit der Bräutgam liebt, 
Der und mit viel Geduld 
In feinen Wegen übt! 





Gebet und Segenswunjd. Hilf, 
o HErr, und erneute uns recht, in Ein: 
! falt zu wandeln nad) deinem Bilde. 
| Schlicht und recht! hilf uns fein, reden 
und thun, zur Ehre deines Namens, 
amen. Bater-Unfer und Segenswunſch. 








Zur Einleitung in den 


Brief Jakobi. 


Von den beiden Yüngern des HEren, 
welde den Namen Jakobus tragen, 


Matth. 10, 2—4. iſt der Verfaffer unfres | 


Briefes nicht, wie anzumehmen ift, der 
Bruder Yohannis, des Zebedaeus Sohn 
(v. 2), jondern der Sohn des Alphaeus 








(v. 3). As Yohannis Bruder den 
Muͤrtyrertod geftorben war (Agſch. 12, 
1. 2), blieb des Alphaeus Sohn übrig, 
\ der nun eine hervorragende Stellung 
| unter den Jüngern des HErrn einnimmt, 
' und mit Petrus (Kephas) und Johannes 
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zu den tragenden Säulen der Kirche ge— 
zählt wurde (Agſch. 12, 17. Gal.2, 9). 
Diefer Jakobus, dem wir den köſtlichen 
Brief verdanken, der zur Ergänzung und 
rihtigem Berftändniß der Gejamtlehre 
des Evangeliums, namentlich ihres Sterns 
und Kerns, der Lehre von der Recht: 
fertigung und Heiligung des Sünders, 
von großer Bedeutung ift, war ein Sohn 
der Schwefter der Mutter Jeſu (oh. 
19, 25), der fo als naher Blutsver- 
wandter Jeſu (Gefchmwifterkind), wie oft 
in der heil. Schrift geſchieht, gradezu 
deg HErrn Bruder genannt wird (Gal. 


1, 19. wie auch 1 Moſ. 13, 8. und 11. 





Abraham und Lot, des Abraham Bruders: | 
fohn (1 Mof. 11, 27) Brüder genannt 


werben. 

Der Apoftel fchreibt diefen Brief an 
Chriſten aus den Juden, melde unter 
dem Drud und den BVerfolgungen ihrer 
ungläubigen Bollsgenofjen ſchwer bedrängt 
waren, und in 
jchwebten. 


ja meift von dieſer felbft gehaßt und 
verfolgt, war für die Chriften eine helden— 
miüthige laubenszuverficht erforderlich, 
wenn ihre Glaube nicht wanfen, und fie 
in folden Bedrängniffen nicht zum Abfall 
fommen jollten. 

Unter ſolchen Umftänden fand ſich nun 
der theure Apoftel bewogen, diefen Brief 
voll der föftlichften Ermahnungen zur 
Stärkung des Glaubens der Bedrängten, 
und zugleih zur Abwehr gefährlicher 
Irrthümer, in welche unbefeſtigte Ge— 
müther leicht gerathen konnten, an dieſe 
Gemeinden zu richten. 

Aehnliche Bedrängniſſe und Verſuchun— 
gen haben zu allen Zeiten der Kirche 
ſtatt gefunden, wie auch der HErr und 
feine theuren Apoſtel uns für die Erden— 
zeit, und vor allem für bie lette Zeit, 
ftet8 vielmehr als auf eine Zeit des 


‚ Kampfes, der Noth und Verfolgung für 


Gefahr des Abfalle 
Geſchieht es doch im vieler | 


jetzigen betrübten Zeit, da bereits der | 


Erdkreis mit dem Evangelium Gottes 


Drud und Verfolgung, fondern allein 
aus gottlofer Leichtfertigkeit und um fleiſch— 


licher Luft und zeitlicher Vortheile willen, ' 


vom Bekenntniß des riftlihen Namens 
abfallen und zum Judenthum zurüdfehren, 
obſchon daſſelbe längſt zu einer bloßen 
Larve des echten Judenthums, welches 
in Ehrifto fein Ziel umd feine Erfüllung 
hatte, geworben ift. So fünnen wir uns 
feicht denken, wie unter dem müthenden 


die Gläubigen hingewieſen, als auf eine 
folche des Friedens und des ftillen Ge— 
nuſſes. 

Hatte der HErr nad den blutigen 


' Verfolgungen der erften Jahrhunderte, 
erfüllt ift, da Chriften, nicht wegen ' 


Haß und den bfutgierigen Verfolgungen | 


der Juden und Heiden das Meine Häuf- 
fein der Chriften nah innen wie nad) 
außen in fteter Gefahr fchwebte. Alles 
irdiihen Schutes der Obrigkeit entblöft, 


in denen Millionen ihren Glauben und 
die Gewißheit ihrer Hoffnung der Herr- 
lichkeit der zukünftigen Welt mit ihrem 
Blute befiegeln mußten, den Chriften eine 
Zeit der Ruhe und Sammlung gewährt, 
jo traten bald genug die Berfolgungen 
der wahren Gläubigen durd die Feinde 
des Evangeliums in der Kirdie an die 
Stelle ihrer früheren Verfolger außerhalb 
derjelben. Wie lange war dieß inner- 
halb der verweltlichten römiſchen Kirche 
ihon vor der Reformation gefchehen? 
Welche blutige Berfolgungen hat die 


Kirche der Reformation durch ihre Feinde 


im 16. und 17. Jahrhundert zu beftehen 
gehabt, deren Grauſamkeit vielfah noch 
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die in den ſchlimmſten Zeiten der heid⸗ 
niſchen Verfolgung übertroffen hat! 


erſten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts 
und weiter herab die lebendigen Chriſten 
ſelbſt von ihren evangeliſchen Kirchen— 
genoſſen erlitten, die nicht allein ſelbſt 
das Evangelium verloren hatten, ſondern 
Verfolger deſſelben wurden! 

Solche Bedrängniſſe und Verſuchungen 
ſtehen auch uns, und zur Läuterung der 
wahren Gläubigen bis an das Ende der 
Zeit in Ausſicht. Obſchon der Fürſt 
dieſer Welt gerichtet iſt, ) bleibt doch 
bis zum jüngſten Gericht dem Satan die 
Macht, auch die vornehmſten Jüuger des 








1) Joh. 12, 31. 14, 30. 16, 11. 


Welche bittere Berfolgumgen haben in den 


— nn 


HErrn zur fihten, wie den Weizen Lırc. 
22, 31. 2 Kor. 2, 11; und es gilt bis 
dahin die Ermahnung des Felfenmannes 
Petri: „Seid nüchtern und wachet, denn 
euer Widerſacher, der Teufel, gehet um, 
wie ein brüllender Löwe, und fuchet, 
welden er verſchlinge; dem widerftchet 
feft im Glauben, und wiſſet, daß eben 
diefelben Yeiden über eure Brüder in 
der Welt ergehen!“ 1 Petr. 5, 8. 9. 
Darum iſt auch des HErrn Wort 
durd) Jakobus an uns, wie an jene Ge— 
meinden, gerichtet, md feine Ermahnun— 
gen und Tröftungen find für alle Zei⸗ 
ten und für alle rechten Jünger des 
HErrn, und beſonders für dieſe Zeit 
und für uns überaus beachtenswerth. 


ANA 


Ssundert und dreiundachtzigſte Leſung. 


Jak. 


1. 


Ermahnung zu Standhaftigkeit in Kreuz und Anfechtung. 


—ñ—ie nn nn 


1. Einleitung. 


Sefang. 
Mir nad), Spricht Chriftus, unfer Held, | 
Mir nad, ihr Chriften alle; 
Verläugnet euch, verlaft die Welt, 
folgt meinem Ruf ımd Scale; 
Nehmt euer Kreuz und — 
Auf euch — folgt meinem Wandel nach! 


Ich bin das Licht, ich leucht' euch für 
Mit heilgem Tugendleben; 
Wer zu mir kommt und folget mir; 
Darf nicht im Finſtern ſchweben! 
Ich bin der Weg, ich weiſe wohl, 
Wie man wahrhaftig wandeln ſoll! 


Sprud. Darım, meine lieben Brü— 
der, jeid feit, umbeweglih und nehmet 
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immer zu in dem Werke des HErrn; ſinte— 
mal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich iſt in dem HErrn! 1 Kor. 
15, 58. 
2. Anfprade. ' 
As ein Knecht Gottes und Jeſu 
Chriſti Schreibt der Apoftel an feine be» 
fehrten Bolksgenoffen, die an den HErrn 
gläubig gewordnen Juden, welche hin und 
her außerhalb des Vaterlandes zerjtreut 
lebten, und von den Heiden, oft auch 
von den ungläubigen Juden, ſchwere 
Berfolgungen zu erdulden Hatten; und 
wünjcht ihnen Freude in dem Frieden 
des HErrn. Alsbald aber jchreitet er 
zu den Tröftungen und Ermahnungen 


— 
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fort, wie fie nur der Chriftenglaube geben 
und. nehmen kann. 

Chriſten können und follen e8 nur für 
eine Freudenquelle eradten, wen fie 
in mannichfäche Anfechtungen fallen. Denn 
woher aud fie ihnen fommen mögen, 
fie ftehen unter dem allmächtigen Gott, 
und unter einem Heiland, der fir fie 
ftarb und eine Krone des ewigen Lebens 
für fie in der Hand hält! So fam 
ihr Glaube, jo er echt ift, nur das köſt— 
liche Gut der Geduld wirken, denn der 
Herr iſt ihr Hit! Darum ſoll aud 
ihre Geduld unerfchütterlich bleiben, daß 
fie, auch wenn fie geopfert würden, 
wie ein reines, umbefledtes Opfer erfun— 
den werden, und fo als Gottes Kinder, 
als Chriften und Chrifti Glieder, voll- 
fommen und ohne Mangel feien. 

So hoch ftellt der Apoftel die Macht 
des wahren Glaubens, und darum auch 
das Tugendziel der Ehriften, unfer Ziel! 
Laffen wir es uns nicht durch die Flach— 
heit der Zeit, durch die Schlaffheit eines 

| 
' 


gleichjam Hinfterbenden Ehriftenthums der 
Jetztzeit verrüden! 

Iſt aber Volltommenheit und Seligfeit 
unfer Ziel, und wir willen es bier und 
da nicht vecht anzufangen oder durchzu— 
feten, dann, ſpricht er, bittet um Weis- 
heit von Gott, der in Chriſto unſer Va— 
ter ift, der und giebt, als feinen Kindern! 
Doch im Glauben muß dieje Bitte ge | 
ſchehen, ohne allen Zweifel an der Madt | 
und Güte Gottes. Der Ziweifler, der 
Doppelherzige, ift wie die ſchwankende 
Meereswelle im Sturm; er fanın nichts 
empfangen. v. 1—8. 

Wer nun aber niedrig; gedrüdt und 
verachtet ift, ſoll dennoch feiner Höhe ſich 
rühmen, die er in feinem Gott hat, daß 
er jolches mit Geduld ertragen kann; der 


Reihe und Glückliche aber ſoll ſeinen 
Rühm in feiner Niedrigkeit haben, daß 
er die Gefahren des Glückes und der 
Ehre erkennt, und weiß, ſie ſind von 
Dauer, wie des Graſes Blume. Glück— 
lich, ſelig iſt nur der, welcher die Ans 
fechtung, es ſei durch Niedrigkeit, oder 
durch Reichthum, im Glauben beſteht, 
denn Er und nur Er wird die Krone 
des ewigen Lebens empfangen. HErr, 
ſchenke uns die Weisheit, ſolches immer 
zu beherzigen, und behüte uns vor der 
Thorheit, zu vergeſſen, daß allein Geduld 
und Ausharren im Glauben die Krone 
erlangt, alle Herrlichkeit der Welt aber 
einen Augenblick währet! v. 9—12. 
Dann aber wendet der Apoſtel das 
Wort auf die Verſuchungen, die der an 
ſich durch die Sünde ſchwache, allein im 
Glauben ſtarke, Menſch, der Arme wie 
der Reiche, immerhin zu beſtehen hat, 
und die beſonders in der Hitze der Ver— 
folgungen der erſten Zeit der Kirche, eine 
ſtete Bereitſchaft der Gläubigen erforder— 
ten. Da lag es nahe, ſchwere Ver— 
ſuchungen und Prüfungen auf Gott zu— 
rückzuführen, wodurch dann alles Ver— 
ſtändniß derſelben verdunkelt, aller Ernſt 
der Buße, alle Treue des Kampfes wider 
die Sünde, alle Selbſtzucht und Ver— 
läugnung aufgehoben wird. Hiergegen 
bezeugt uns der HErr durch den Apoſtel, 
daß Gott niemals ein Verſucher zum 
Böſen ſei, daß vielmehr alle gute Gabe 
von ihm, dem wandelloſen Gott des 
Lichtes, herabkomme, alle Sünde und 
Abfall dagegen ihren Urfprung in dem 
eignen, verkehrten Willen und Gelüſten 
des Menjchen habe. Gott hat ung aus 
freiem Erbarmen durch das Opfer feines 
Sohnes, durh das heil. Evangelium 
von Chriſto gezeugt und aus Kindern der 
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Welt und Sünde zu ſeinen Kindern ge⸗ | 


macht: wie follte er ung nachmals jur 
Sünde verfuhen? Vielmehr follen die 
und unter Gottes Zulaffung und Re— 
gierung aus der eignen Luft, aus der 
Dosheit und dem Drud der Welt ent- 
Ipringenden Verſuchungen zur Uebung 
unfrer Geduld und Standhaftigfeit, und 
jo zur Bewährung unſres Glaubens 
dienen. Wie thut dod auch ums ein 
folder Ernft der Ermahnung noth, daß 
wir, zu Kindern des Lichts berufen, wicht 
ermiatten in der Geduld im Kampf wider 
alle Verſuchungen! v. 13—18,. 

Un die Testen Worte, daß Gottes 
Gnade und gezeuget und zu den höchſten 
Zielen berufen habe durch dag Wort der 
Wahrheit, fnüpft dann der Mpoftel die 
Schlußermahnungen diefes Capitels: Daß 
wir ſchnell ſeien, ſein Wort zu hören, es 
in der Stille wirken zu laſſen, dagegen 
nicht geſchwätzig, ſondern bedächtig, zu 
reden, und — langſam, zögernd zum 
Zorn; allezeit bemüht, ſtatt viel zu reden, 


uns von aller Unreinigkeit und Bosheit 


zu ſcheiden, in ſtiller Sanftmuth dem 
Worte Gottes Raum zu geben, und ſo 


das Wort nicht müßig zu hören, ſondern 


es in That und Leben zu führen. So 


wi 





dringen wir bindurd) zu dem volltommnen 
Geſetz der Freiheit, wenn wir das Wort 
der Wahrheit tief und ſtill in's Herz 
pflanzen, daß es und in feiner Gottes- 
kraft zum heiligen Wandel und kräftigen 
Wirken leitet, dag wir uns befeligt fühlen 
in der Kraft des gottjeligen Yebens und 
Wirkens. Eitel und nichtig aber fei alle 
Frömmigkeit, die ſich nicht in gottjeligen 
Thun bewährt. 

So Hilf denn o HErr, der du ung 
aus der Knechtichaft der Sünde erlöft, 
unsre Bande gebroden und die [Thore 
der Gerechtigkeit aufgethan haft, daß wir 
reht aufwachen vom Schlaf und auf- 
jtehen von den Todten; daß wir dem 
Himmelveih Gewalt thun und eindringen 
mit Kraft, amen. 


3, Berlefung | des Tertes. 
4. Säluf. 


Sefang. 
Dein Herz ift voll Demüthigfeit, 


Voll Piebe deine Seele; 












Dein Mund fleußt wohl zu jederzeit 
Bon fürem Sanftmuthöle. 

Dein Geift, Gemüth und Kraft und Sinn 
Iſt gottergeben, ſchaut auf Ihn! 


Bater-Unfer und Segenswunfd. 





Ssundert und vierundahtzigfie Leſung. 
Jak. 2. 
Dom bloßen Scheindriftenthum und Heucelglauben. 


EAN 


1. Einleitung. 
Sefang. 


Du zeigft uns, HErr, was ſchädlich iz 
Zu fliehen und zu meiden, 





| Und unfer Herz von arger Pift 


rein’gen und zu jcheiden. 


ı Ju 
| 3 biſt der Seelen Fels und Hort, 
Du führſt uns zu der Himmelspfort'! 


pe uns zu ſchwer: du geht voran, 
Du ftehft und an der Geite; 
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Du kämpfſt mit uns und brichſt die Bahn, 
Biſt alles in dem Streite. 

Ein böſer Knecht, der ſtill darf ſteh'n, 
Wenn er den Feldherrn ſieht angehn! 





Spruch. Kämpfe den guten Kampf 
des Glaubens; ergreife das ewige Leben, 
dazu du berufen biſt, und haſt bekannt 
ein gutes Belenntniß. 1 Tim. 6, 12. 


2. Anſprache. 

Geliebte Hausgemeinde, wir ſehen heut, 
gleichwie Paulus die Nichtigkeit äußerer 
Werke, damit phariſäiſche Menſchen ſich 
rühmen und ſelbſt gerecht ſprechen, gezeigt 
hat, ſo Jakobus die Nichtigkeit eines 
Glaubens ohne Bekehrung, der nicht ein 
neues Leben der Liebe und des Strebens 
nach Gerechtigkeit und Wahrheit ſchafft. 
Ein ſolcher Glaube iſt eine bloße Mei— 
nung, eine äußere Annahme, aber gar 
nicht der chriſtliche Glaube eines zu Gott 
bekehrten Sünders, der gar nicht ſein 
fann, ohne daß das Alte vergeht und 
alles nen wird; ohne daß das Herz in 
eine neue Lebensrichtung der Liebe umd 
Heiligung tritt; und jo find auch jene 
Werke, die nicht aus dem Glauben hervor- 


gehen, fein Unterpfand der Seligfeit, kein | 


Zeugniß des neuen Lebens, da ihnen ja 


die Glaubenswurzel eines neuen Lebens | 
fehlt. Der wirkliche Glaube an die Gnade 

Gottes in Chrifto kann nicht fein, ohne | 
daß der Gläubige ein neues Leben an- 


füngt und Frucht bringt, wie ein Rebe 
eines guten Weinftods; ohne dieß hat 
man nur den Schein und Schatten des 
Glaubens, ift man, wenn nicht Heuchler, 
bloßer Namenschriſt. Ebenſo find aber 
Werke, die nicht auf der Glaubenswurzel, 
nicht in der Liebe Chriſti eines begnadigten, 
zum göttlichen Leben der Liebe und Wahr- 
heit erneuten Herzens ihren Grund umd 


| 
| 
| 





' 
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Duelle haben, ganz äuferlihe Dinge, 
welde den Sünder nicht rechtfertigen 
können. 

So ſteht die Lehre Pauli mit der 
Lehre Jacobi nicht im Widerſpruch; viel- 
mehr ruhen "beide auf demſelben Grunde, 
und ergänzen einander. Paulus Hatte 


zunächſt Leſer vor Augen, die ji ohne 


rechten Glaubensgrund ihrer Werke rühm- 
ten, denen er zeigen mußte, daß joldhe 
MWerfe, und überhaupt bloße Werfe, den 
fündigen Menſchen weder gerecht noch 
jelig maden können. Jakobus dagegen 
zeigt, daß der Glaube ohne Erneuung 
des Herzens und Lebens ein blofer Schein- 
glaube jei, damit man fich jelbft betrüge 
— ber aljo auch weder Gerechtigkeit nod) 
Seligkeit wirkte. Hilf denn o HErr, daf 
wir und niemals einreden, fromm zu 
fein, während wir müßig und träge find, 
den Weg deiner Gebote zu laufen und 
Frucht zu ſchaffen. Giebſt du aber Gnade 
zu eimem fruchtbaren Wandel in guten 
Merken, fo laß uns in der Demuth bleiben, 
nie vergeflen, daß wir ohne deine Gnade 
nichts Gutes thun fünnen, Joh. 15, 5. 
und allezeit deiner Gnade und Vergebung 
bedürfen! v. 1-13. 

Zuerft zeigt nun der heil. Jakobus 
v. 1—13, daß der Glaube an den Hei- 
land der Sünder, ver die Belehrten und 
Gläubigen zu Einer Familie von Gottes: 
findern macht, die darum zum göttlichen 
Leben der Yiebe erneut find, kein Anſehen 
der Perjon leide. Dieß aber nahm er 
bei den befehrten Chriften aus den Juden 
in den afiatiichen Gemeinden wahr. Die 
Mehrzahl beftand wohl aus Armen, denn 
den Reichen wird es ja der Regel nad) 
ſchwerer, ihren Mammon zu verläugnen, 
und zu GChrifto zu kommen. Dennoch 
aber bezeugten die Keicheren, daß fie nicht 
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allein noch an ihrem Mammon hingen, 
ſondern es auch in ihren Gemeinde— 
zuſammenkünften die Armen fühlen ließen, 
daß ſie in dieſer Welt reich, jene aber 
arm ſeien. Dieß nun ſei, ſpricht der 
Apoſtel, mit dem wahren Chriſtenthum 
unvereinbar. Die Neichen feien es ja 
übrigens (vd. 6. wobei wir an reiche, hof- 
fährtige Juden zu denken haben, mit denen 
die Neicheren unter den Chrijten in Ajien, 
als mit ihren Volksgenoſſen, immer noch 
in Verbindung waren) die Reichen jeien 
es, die mit Haß und Grauſamkeit die 
Chriſten verfolgten und vor die heidnifchen 
Gerichte fchleppten — und doch machten 
fie noch immer böſen Unterfchied, und 
verumehrten die ärmeren Glieder der Ge— 
meinde, die der HErr doch reich gemacht 
habe im Glauben, und zu Erben des 
Reiches geſetzt. Das ſei Verletzung des 
vornehmſten Gebotes der Nächitenliebe, 
3 Mof. 13, 18. womit fie denn der 
Sünde an allen Geboten jhuldig ſeien. 
Denn gewiß find alle Gebote Eines 
Gottes der Yiebe und Gerehtigfeit, dar 
auf alle hinweifen, und jo wird mit 
Beifeitfegung und Nichtachtung Eines 
Gebot? das ganze Geſetz, ja der 
HErr jelbft, der Geſetzgeber, veradhtet und 
gebrochen. 

Von der Nothwendigkeit der Erfüllung 
des königlichen Geſetzes der Liebe blickt 
dann der Apoſiel v. 14—26. auf die 
Glaubenswurzel zurüd, welde die 
Kraft zur Erfüllung giebt, falls der 


Glaube wirklich und lebendig vorhanden | 


iſt. Ohne fih aber im entipredhenden 
Werfen zır bezeugen fei der Glaube eitler 
Scheinglaube, ohne Wirkung und Förde— 
vung zur Seligfeit, ein Glaube, wie ihn 
wohl jelbft die Teufel haben, da man 








im Grunde doc die Wahrheit nicht läug- 
nen fanı, jo man's auch wollte und vor- 
gäbe; jenes aber jei ein Glaube ohne 
Leben und Hoffnung, etwa wie ein todtes 
Bild oder Figur. Im dem bereitwilligen 
Gehorſam Abrahams, der feinen einzigen 
Sohn Hingab, habe er feinen Glauben 
bezeugt als einen wahren, vollfommenen, 
und der fei ihm von Gott zur Geredhtig- 
feit gerechnet; niemand aber werde durd) 
bloßen, nichtigen und unwirkſamen Glau— 
ben gerecht und jelig. ° 

Hüten wir ung denn, liebe Haudge- 
meinde, vor einer eingebildeten Frönumig- 
feit eined Glaubens, der das Herz nicht 
erneut, noch zur Liebe und Gerechtigkeit 
leitet. Ohne Glauben, ohne den leben- 
digen Glauben an die Gnade Gottes 
gegen buffertige Sünder, ift8 unmöglich, 
Gott zu gefallen, ein neuer, ſeliger Menſch 
zu werden. Darum ift e8 der letzte und 
ärgfte Betrug des Teufels, wenn er uns 
einbilvet, wir wären fromm umd hätten 
den Glauben, und bleiben doch unfruchtbare 
Neben, lieblos, hoffärtig, unbarmherzig 

Hilf, o HErr, erneue und nad) deinem 
Bilde, daß wir im allem bezeugen — im 
Leben, Sterben, Auferftehen und in der 
Himmelfahrt zu deiner Nechten — wir 
find dein, und ganz bein, amen! 





3. Berlefung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
So laßt uns denn dem lieben HErrn 
Mit Leib und Seel nachgehen, 
Und wohlgemuth, getroſt und gern 
Bei ihm im Leiden ftehen! 
Mer nicht gekämpft — trägt auch die From’ 
Des ew'gen Lebens nicht davon. 


Bater-Unfer und Segenswunjd. 
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Hundert und fünfundachtzigſte Leſung. 
Jak. 3. 
Dom Gebraud und Mißbrauch der Zunge. 


nenn 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Eigene Melodie. 

Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Dich nun ziehet und befehrt, 
Daß dein Geift ſich recht entlade 
Bon der Yaft, die ihn beſchwert! 

Ringe denn die Pfort ift enge, 
Und der Yebensweg it ſchmal: 
Hier bleibt alles im Gedränge, 
Mas nicht zielt zum Himmelsfaal! 

Kämpfe bis auf's Blut und Yeben, 
Dring hinein in Gottes Neid); 
Will der Satan widerftreben, 
Werde weder matt nod) weich! 





Sprud. HErr, öffne dir des Her- 
zens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu dir; Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein! 

2. Anjprade. 

Wenn ein fündiger Menſch durch Got— 
tes Gnade zu einem neuen Yeben erweckt 
wird, und er fi redlich von der Welt 
zu feinem Gott und Heiland befehrt, jo 
wird fi dieß vor allem darin zeigen, 
daf er nun nicht mehr wie aufs ungefähr 
in den Tag, over vielmehr in die Nacht 
hinein lebt. Er wird mm vor Augen 
jeines Gottes wandeln, wird jein Yeben 
nad dem Willen Gottes ordnen, und fein 
höchftes Ziel wird fein, Gott zu dienen 
in der Weife und nad dem Beruf, den 
jein Gott ihm geordnet. 

In jenen erften Zeiten der Kirche, wo 
fie des kirchlich geordneten Predigtamtes, 
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und überhaupt der kirchlichen Ordnung, 
Ausgeftaltung und Gliederung der Aem— 
ter noch entbehrte, konnte es nun gefche- 
hen, daß viele, und namentlich unruhige, 
ehrgeizige, neuerungsſüchtige Männer ſich 
ohne göttlichen Beruf zum Lehramt dräng— 
ten und die Gemeinden durch ihre Vor— 
träge aufregten und Parteiung ftifteten. 

Hiergegen giebt nun der Apoftel zn be— 
denfen, daß ein Prediger größerer 
Verantwortung ſchuldig fei; niemand möge 
es doch wagen, fi) auf eigne Hand, ohne 
Klaren, göttlichen Beruf, zum Lehrer auf— 
zumerfen. Diefe Gefahr ſchwerer Ber- 
antwortung jchildert der Apoftel nun, in= 
dem er die Gefahr der Zungenfiünden 
überhaupt, der ohnehin jederman unter- 
liegt, bezeichnet, wodurd feine Mahnung 
aud) für uns alle bejonders beherzigungs- 
werth wird. v. 2. 12, 

Nur wer in feinem Wort fehle, was 
doch niemand gelinge, ſei ein vollkomme— 
ner Mann, und könne, wie feine Zunge, 
jo alle feine Glieder und fein ganzes Le— 
ben im Baum halten. Das aber fei 
fchwerer, al® ein wildes Pferd, oder Die 
Schiffe in den Stürmen des Meeres re- 
gieren. Warum? Weil der Menſch, der 
die Zunge regieren foll, wenn er aufge- 
regt ift, der Ehrgeiz, der Geift des Ha— 
ders, oder fonft ein böfer Geift, ihn da— 
hinreißt, felbit des Zügels bedarf, und 
daher feine Zunge nicht im Zaum halten 
fan. Die Zunge wird mit dem ervegten 
Herzen und Willen dahin geriffen, und 
fie ift nichts anderes, als die offne Thür 
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kiebetrut, Haus⸗Andachten. 
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und Stimme, durch welche die Stürme 


bung und dem Wirken der rechten Weis— 


des erregten Herzens ausfahren und fi | heit feineswegs wehren. Ihrer kann jich 


fund geben. Darum vermag fie niemand 
zu zähmen und zu zügeln, als der fich ſelbſt 
ganz im Zucht und Zaum hätte. (v. 8.) 
Durch fie ergießt ſich der innere Schaden 
und Ausſatz der Seele über den ganzen 
Menichen, über Yeib und Yeben, entzündet 
gleihjam unjern ganzen Wandel, wenn 
das Feuer der Hölle in Haß, Neid und 
Hader, von ihr ausfährt, und wird aud) 
voll tödtlichen Gifts fr die Hörer (v. 8.), 
eine Giftzunge gleih der Zunge der 
Schlangen, welde das tödtliche Gift un— 
ter der Zunge bergen. 

So wolle denn der Menſch mit Einem 
Gliede Gott loben, und dem zu Gottes 
Bilde gefhaffnen Menjchen fluchen — 
was unmöglich jei — beides Fünne nicht 
in Wahrheit mit einander beftehen. 


Laſſet uns denn dieß, die wir wollen. 


fromm und hriftlich fein, mit Ernſt be= 
tradhten! Auch im alltäglichen Yeben mö— 


% 
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nur niemand vühmen, der dem Neid und 
Hader im Herzen Raum läßt, die aus 
der Hölle ftammen und zu ihr führen. 
Damit ift die Weisheit von oben un— 
vereinbar, fondern allein die irdiſche, die 
Weisheit des Geiftes von unten, die Weis- 
heit des ummwiedergebornen Menſchen des 
Abfalls, und des Teufels. Jene Weis: 
heit von oben wird dann Tieblid näher 
bezeichnet: eine Weisheit, welche zum ewi— 
gen und feligen Yeben fürdert, und welde 
Gott feinen Kindern nicht verjagt, die in 
Zucht und Demuth der mwahren- Burke 
wandeln, und gläubig darım Bitten. 
Hilf, o HErr, Hilf durch den Geift deiner 


| 


Gnade, daß wir in deiner Furcht und in 


der Buße bleiben, nicht vergeflen, wie 
theuer wir erfauft find durch deines Soh— 
ned Blut; daß wir demüthig, friedfam 
und vorfichtig wandeln, und jo die Frucht 
der Weisheit gewinnen zu deines Namens 


gen wir zwar gern einander mit Rath | Ehre und des Nächten Erbauung, amen. 


und That beiftehen, nicht aber uns will- 
fürlich zu Lehrern der übrigen aufwerfen, 
oder überhaupt der Zunge willkürlich) 
Raum laffen! Und je mehr wir wahr- 
nehmen, daß wir etwa zu Leichtſinn und 
Eitelfeit neigen, „bedürfen wir des Riegels 
gegen faules, unnützes Geſchwätz; oder 
jemehr das Feuer der Hölle in Hochmuth, 
Hader und Neid Gewalt über uns hat, 
jemehr gilt 8 zu beten und zu wachen, 
daß wir nicht der Macht der Zungenſün— 
den unterliegen. 

Hiermit aber will der Apojtel der Ue- 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Sejang. 

Ringe, daß dein Eifer glühe, 
Und die erfte Liebe dich 
Bon der ganzen Welt abziehe — 
Halbe Yiebe hält nicht Stich! 

Ringe mit Gebet und Schreien, 
Halte damit feurig an; 
Yaß dic feine Zeit gereuen, 
Wär's auch Tag und Naht gethan! 


Bater-Unfer und Segens wunſch. 


‘ — —— — 


— — — — 
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Hunderk und ſechsundachtzigſte Leſung. 


Jak. 4. 


— — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Haft du dann die Perl’ errungen, 
Denke ja nicht, daß du nun 
Alles Böſe haft bezwungen, 
Das uns Schaden pflegt zu thun. 

Nimm mit Furcht ja deiner Seele, 
Deines Heils mit Zittern wahr: 
Dier in diefer Yeibeshöhle 
Schwebit du täglich in Gefahr! 

Halt ja deine Krone fefte, 
Halte männlid, was du halt. 
Recht beharren ift das Befte, 
Rückfalk iſt ein böſer Gaft. 


Spruch. Jaget nad) der Heiliqung, 
ohne welche wird niemand den HErrn 
jehen! 


2. Anjprade. 

Der Apoftel fragt nun nad) der Ur- 
ſach des Unfriedens und der Feindfeligkeit 
in den Gemeinden, jchildert diefe näher 
und mahnt zur Umfehr; und was zu je- 
ner Zeit und für jene galt, gilt auch für 
uns und ift hoc, beherzigenswerth. Der 
tieffte Grund des Unfriedens umd der 
Lieblofigfeit unter denen, die in Liebe 
und Frieden wandeln follten, ift der Ab- 
fall von Gott, in weldem wir allein 
Frieden haben fünnen. Zu feinem Bilde 
ſchuf uns der felige Gott der Yiebe und 
des Friedens, daß wir in feiner Piebe und 
Heiligkeit Theil haben jollten feiner Selig: 
feit und Herrlichkeit. Durch Hochmuth 
aber brad) der Menfc das Band zu Gott, 
fiel aus der feligen Gemeinfchaft der Liebe 


&- u nennen 


— — — — — 
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und des Friedens, durch ſchnöden Unge— 
horſam gegen ſeinen Schöpfer, in das 
Reich der Finſterniß, der Willkür und des 
Unfriedens. Nun ſtreiten Wolluſt und 
friedloſe Gelüſte von Natur in unſern 
Gliedern, und wir ſind bundesbrüchige, 
ehebrechriſche, gottfeindliche Kin— 
der der Welt (v. 4.), bis wir umkehren, 
und von der friedlofen Welt und ihrem 
Fürſten, der fein Werk hat in den Kin- 
dern des Unglaubens, wieder zu Gott 
befehren, im Chrifto mit Gott verföhnt 
den Bund der Gnade und des Friedens 
mit Gott erneuten. 

Bis dahin und nad dem Maß dieß 
nicht geſchieht, und wir in ehebrechriſcher 
Liebe und Luft der Welt ftehen, haben 
wir weder Frieden mit Gott, noch mit 
ung jelbft, nod unter einander. Die will- 
fürlihen Triebe und Gelüfte in uns ftreis 
ten wider einander v. 1. vauben uns die 
Treiheit und den Frieden, zu thun, was 
wir wollen, und erregen Streit und Un— 
frieden unter einander. Die entzündeten 
Begierden fommen nicht zum Ziel (v. 2.); 
Haß, Neid, Streit und Krieg ſchaffen uns 
feine Befriedigung; wir gehen ohne Gebet 
dahin — ja ſelbſt (v. 3.) wenn wir be- 
ten, fruchtet es nicht, denn in ſolchem Zu— 
ftande find auch die Gebete verkehrt, zie- 
(en nicht auf das Eine, was Noth, auf 
Umfehr zu Gott und feinem Erbarmen 
— fondern auf die Befriedigung eitler 
Gelüſte. 

Solch' ein Leben nennt der Apoſtel, 
ob es auch mit Schatten von Gebeten 
durchflochten ift: Ehebrud mit der 
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Welt, Bundesbrud und Feind- 
ihaft wider Gott. Gott aber bezeugt 


und durch die Schrift und durd den | 
Geift, den er und gegeben hat, dag Ihn 


gelüfte wider den Haß (v. 5.), daf er 
uns, fein Bild in uns, mit eifernder Yiebe 
umfaffe, daß er begehrt, von uns von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
mit allen Kräften geliebt zu werden, 
So giebt er den Seinen reihlih Gnade 
(v. 6.), die in Demuth zu ihm fi) halten, 
während er den Hoffärtigen, die ſich zu 
Lehrern und WParteiführern aufwerfen, 
Streit und Neid erregen, widerftehet. 
Iſt's nicht alſo, gel. Hausgemeinde, 
und wirds nicht aljo bleiben bis ans 
Ende der Tage? Wo der Gott des 
Friedens im verfühnten Herzen wohnt, da 
wohnt auch Yiebe, Friede und Freude im 
Heil. Geift; da weicht der finftere Geift 
des Unfriedens, der Wolluft, der Hoffart 
und des Habers, der das unbefehrte Herz 


beherrjäht und zu Neid und Streit dahin | 


reißt. 

Darum ermahnt nun der Apoftel, uns 
Gott hinzugeben, den Anfechtungen des 
Teufel zu widerftehen, ihn in die Flucht 
zu Schlagen; uns mit Ernſt zu Gott zu 
nahen: fo nahe er fid zu und. Denn 
Gott will, daß allen Menſchen geholfen 
werde, aud uns! So wäre e8 unjre 
Schuld, wenn und nicht geholfen wird. 
Neinigen wir die Herzen und Hände, und 
machen unſre Herzen feufh, den HErrn 
zu lieben über alles umd alle Kreatur 
allein in Ihm, jo ift uns geholfen und 
Gott giebt ung reichlich Gnade, wie die 
Welt und ihre Luft nicht giebt! v. 7—9. 
Ohne dieß kann nur das Wort gelten: 
Seid elend, traget Leid, euer Lachen ver: 


| 
| 





fehre fih in Weinen, eure Freude in 
Traurigfeit! v. 10. 


Hierauf kehrt der Apoftel zum Anfang 


zurüd, ermahnt zur Demüthigung vor 
Gott und warnt vor unberufenem Richten 
über den Nächten. Der einige Gefeg- 
geber und Richter, ſpricht er, ift Gott; 
und fein Gebot ift: „Du follft deinen 
Nächſten lieben, wie dich ſelbſt!“ Wenn 
du num deinen Nächten verläumbdeft und 
richteſt, jo richteft du das Geſetz deines 
Gottes, das dir die Liebe deines Nächten 
gebietet. — Laßt uns hier die Hand aufs 
Herz legen, und Gott bitten, daß er neue, 
demüthige, milde und ſanfte Menfchen aus 
ung made! — 

Im Schluß des Kapitels fügt der 
Apoftel nod) weitere Warnungen Hinzu, 
die Wege der eitlen, unbekehrten Welt- 
finder zu meiben. 

Hilf denn o HErr, umd fei und gnä— 
dig. Mad) uns doc demüthig und dir 
ganz unterthänig, daß wir bleiben in dei- 
ner Liebe und wandeln in deiner Wahr: 
heit. Schenfe und den reiten, guten 
Eifer, friedfertig, fanftmiüthig und gütig 
zu fein, wie du, HErr Jeſu, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


Geſang. 

Laß dein Auge ja nicht gaffen 
Nach der ſchnöden Eitelkeit; 
Bleibe Tag und Nacht in Waffen, 
Fliehe Trägheit, Sicherheit! 

Gieb dem Fleiſche nicht den Willen, 
Laß der Luſt den Zügel nicht; 
Willſt du die Begierden füllen: 
So verliſcht das Gnadenlicht! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— —— — 
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Sundert und fiebenundahtzigfte Leſung. 
Jak. 5. 
Don des Reihthums Nichtigkeit, ie des Gebetes Kraft und Wickfamkeit. 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Wahre Treu führt mit der Sünde 
Bis in's Grab beftändig Krieg, 
Richtet fi nad feinem Winde, 
Sucht in jedem Kampf den Sieg. 

Wahre Treu liebt Chrifti Wege, 
Steht beherzt auf ihrer Hut, 

Weiß von feiner Wolluftpflege, 
Hält ſich felber nichts zu gut. 

Fleiſches Freiheit macht die Seele 
Kalt und ficher, frech und ftolz, 
Nimmt hinweg des Glaubens Dele, 
Läßt nichts, als ein faules Hol;. 


Sprud. 
Seele, und vergiß nidt, 
Gutes gethan hat, amen. 


2. Anjprade. 

Zum Schluffe feines apoſtoliſchen 
Schreibens fügt Jakobus nod) eine Folge 
von väterlihen Ermahnungen Hinzu, die 
größtentheils aud) für uns alle beherzigens- 
werth find. 

Zuerſt wendet er fih an die, melde 
ihr Glück im zeitlichen Gütern gefunden 
hatten, und dabet nicht frei waren von 
ſchmutzigem Geiz und liebloſer Härte ge- 
gen ihre Diener und Arbeiter. v. 1—6. 
Die waren wohl weniger die gebrüdten 
Chriſten aus den Juden, als jüdifche 
Reiche, denen er zunächſt die Nichtigkeit 
ihres Mammons, und demnächſt Die 
Rache Gottes über ihre Hartherzigfeit 
gegen die Arbeiter zu Gemüthe führt. 
Für Chriften zumal, die ein unvergäng- 
liches Erbe im Himmel in Ausfiht ha— 





Yobe den HErrn, meine 
was er dir 
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ift das Hangen an’ irdifchem Gut 
ſchlechthin unftatthaft und irrſinnig. Da- 
her das Jagen nad) Gold und Reichthum, 
wie wir e8 in allen Ständen finden, 
ein böſes Zeugniß wider die Chriften ift. 
Zudem nimmt der Gößendienft des 
Reichthums die Herzen ganz gefangen, 
macht fie hart und lieblos gegen die, 
| melde fie lieben und ſchützen follten. 
Die Armen unfrer Tage find meift nicht 
weniger arm an Gottesfurdht und Fröm— 
migfeit, und darum den Reichen gleid) an 
Begierde nad) Reichthum und Verlangen, es 
den Reichen an Wolluft und Hoffahrt gleich 
zu thun. So wäre zu fürchten, daß Arme 
und Reiche einer des andern Strafruthe 
merden, und ein großes Strafgericht über 
alle kommt, fo Gott nicht Gnade giebt 
zur Buße und Umkehr. Hilf HErr, du 
treuer Gott, daß du unfer aller Schat 
und beftes Theil feift und bleibeft, und 
daft wir und genügen laffen an dem, 
was deine Güte uns darreicht zu des 
Lebens Nothdurft und Nahrung. Fällt 
ung aber dennoch irdiſches Gut zu, und 
du ſegneſt unfre Arbeit mit Wohlftand 
und Neihthum, fo laß unfer Herz nicht 
bangen an dem, das nichts ift! Pi. 62, 11. 

Hierauf ermahnt er die von den rei- 
hen Juden gebrüdten Chriften zur Ge- 
duld, und verweift fie auf die nahe Zu- 
kunft des HExn, welde die furze Zeit 
der Anfechtung beendigt, und die Ge— 
treuen aus der Thränenfaat zur ewigen 
Freudenärnte führt. Darum foll nicht 
ein Stand wider den andern jeufzen 


ER + 
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und über ihn richten, dadurch er feine | fannte; daher der Apoftel zugleich zu 


eigne Verdammniß Herbeiführt. Die 
Geduldigen werden felig gepriefen; der 
Herr ift ein Erbarmer, und wie er 
Hiobs Geduld zu einem  beglüdenden 
Ende geführt („das Ende des HErrn,“ 
damit Er Hiobs Geduld gefegnet), fo 
wird er auch ung mit Hülfe nahe fein! 


W. 7—11.) 


Nun warnt er vor leichtfertigem 
Schwören und Betheuern der Wahrheit, 
um die innere Heuchelei zu bededen. 
Denn je weniger Wahrheit, deſto mehr 
Schein und Heuchelei, je weniger Einfalt, 
deſto mehr Schwören und Yäfterung. 


» Bei aller Borfiht aber kann aud im 


aufrichtigen Chriftenleben Leid und Freude, 
Geſundheit und Krankheit wechjeln. So 
empfielt der Apoftel im Leiden Zukehr 
zu dem HEren, der unfer Gebet höret, 
in freudiger Stimmung: Danffagung und 
Loblieder Gottes. So mildern wir das 
Leid und erhöhen die Freude, daß beide 
zu Quellen des Segeus werden. In 
Krankheit weift er an die Borfteher der 
Ehriftengemeinde, daf fie über den Kran— 
fen beten, uud fie nad) morgenländifcher 
Weiſe mit Del falben. Diefe Handlung 
unter Gebet und frommem Zufprud 
fonnte an fich ſelbſt wohlthuend auf den 
Kranten wirken; bejonders noch, wen 
er innerlich angefochten war, und in ſei— 
nem Leiden eine göttliche Züchtigung er- 
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reuigem Belenntniß ermahnt, und mit 
Hinweiſung auf Elias wunderbare Ge- 
betserhörung ſchließt: „Des Gerechten 
Gebet vermag viel, wenn e8 ernftlich ift.“ 
Ja „des Gerechten,“ d. i. des auf- 
richtigen, frommen Chriften, der das 
Eine, was noth, gefunden, und die Gnade 


) feines himmlischen Baters in kindlichen 


Glauben anrnft! Heil ums, wenn uns 
aljo die Thür zu der Allmächt und 
Weisheit unfres Gottes offen fteht! zwar 
wird uns aud) dann nicht gelüften, als 
Wunderthäter umherzugehen, der göttlichen 
Güte und Weisheit vorzugreifen, und 
ohne tieferen Bid in die Wege der 
göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit allem 
Leiden ein Ende zu machen. Aber wir 
werden erfahren: „Das Gebet des Ge— 
echten vermag viel, wenn es ernftlic 
iſt!“ Das hilf uns, HErr Jeſu, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 





Geſang. 

Wahre Treu kommt dem Getümmel 
Diefer Welt niemals zn nah; 
It ihr Schat doch in dem Himmel: 
Drum ift aud) ihr Herz allda. 

Dieß bedenfet wohl, ihr Streiter! 
Streitet recht und fürchtet euch, 
Geht doch alle Tage weiter, 
Bis ihr kommt ins Himmelreich! 


—— und Segenswunſch. 


NIEREN TEE 


Zum Zöriefe Iudae. 


N Te 


Wegen der großen Berwandtichaft des zweiten Briefes Petri dürfen wir venfelben 
Inhaltes diefes Briefes mit Cap. 2. des | hier übergehen. 


— pe 
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Zur Einleitung in den 


Brief an die Römer. 


ee ee 5 


rechnet uns Chrifti VBerdienft und Ge— 


Zu den tiefjtgehenden und inhaltreich— 
ften Briefen zählt vor allen der Brief 
Pauli an die Gemeinde zu Nom. Er 
führt uns im das innerſte Heiligthum 
der riftlichen Lehre, und beleuchtet in 
ausführlicher Begründung , die Frage: 
Mie der Sünder, der aus feinem Lebens— 
grunde gewichene, von Gott abgefallene 
Menſch, die Gerechtigkeit die vor Gott 
gelte, wiederfinden, wahrhaft gerecht und 
felig werden könne? Da die römiſche 
Gemeinde ſich aus befehrten Juden und 
Heiden geſammelt Hatte, davon jene auf 
ihre Abkunft aus dem Volke Gottes einen 
Borzug ableiten zu können glaubten, dieſe 
aber ihrer freieren, von jüdischen Vor— 
urtheilen unabhängigen, Stellung ſich 
rühmten, fo zeigt der Apoftel beiden, daf 
ihr Ruhm eitel fei, indem nur die Hin- 
gabe an das Evangelium von der freien 
Gnade Gottes in Chrifto der Weg zum 
Heil und zur Seligfeit jei. Weder habe 
das Licht der Natur die Macht der Sünde 
bei den Heiden gebrochen, nod bei ben 
Juden das geoffenbarte Geſetz Gottes, 
welches durch die Sünde unwirkſam 
wurde. So ſei für beide, wie überhaupt 
für den in Sünden verlornen Menſchen, 
ſchlechthin kein Heil, als allein durch den 
Heiland der Sünder, den wir durch un— 
bedingte Hingabe im Glauben an Ihn 


als das Brot des Lebens aufzunehmen | 
Thun wir dieß, fo beſchließen 


haben. 


vehtigfeit zu, und wir ftchen und 
wandeln im neuen Yeben der Kinder 
Gottes, 

So wurde dem Apoftel der Zwieſpalt 
und die Doppelgeftalt,der römifhen Ge— 
meinde Beranlaffung, die Lehre des 
Evangeliums auf's tiefite zu begründen, 
und nicht allein die junge Gemeinde zu 
Rom zur evangelifchen Erkenntniß der 
Wahrheit zurück zu leiten, fondern das 
Panier des Tauteren Evangeliums für 
alle Heilöbegierigen Herzen und für alle 
Zeiten hoch zu erheben. 

Ueber die erjte Sammlung und Stif- 
tung der Gemeinde zu Rom fehlen alle 
zuverläffige Nachrichten. Gewiß ift nur, 
daß fie von einem der zwölf Apoftel 
nicht geftiftet worden, am wenigften von 
Petrus, womit alle Erdichtungen ber 
fpäteren und heutigen römischen Kirche 
hinfallen. Viele Juden waren jeit längs 
ver Zeit als Kriegsgefangne nad) Rom 
und talien gekommen, und zu Rom 
war ihnen von Kaifer Auguftus ein eig- 
ner Stadttheil zugewiefen worden. 

Bon hier aus unterhielten die fpäter 
freigelaffnen Juden Verbindung mit ihrem 
Baterlande und mit Yerufalem, wie wir 
deren auch al8 Zeugen und Mitgenoffen 
der Ausgießung des Heil. Geiftes daſelbſt 
finden. Agſch. 2, 11. So konnte der 
Same des Evangeliums früh in Die 


wir die neuen.Lebenskräfte, ja Chriftum, |’ große Welthauptftant übertragen werben, 
den Fürſten des Lebens, in und, Gott | und eine Gemeinde fi) dajelbjt ſammeln, 
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bevor fie noch von einem der Apoftel be- 
ſucht worden. 

Paufus ſchrieb feinen Brief an diefe 
Gemeinde während jeines zweiten, län- 
geren Aufenthalts zu Korinth, um die 
unter ihnen auffeimenden Zwiftigfeiten 
beizulegen und einen tieferen Grund der 
Lehre, als fie bisher gefunden, zu legen. 
Durch Gottes Gnade aber ift derjelbe 


ein umerjhöpflicher Brunnen der Erkennt: | 


niß für die Chriften aller Zeiten ge: 
worden, baraus denn auch wir mit 
Herzensluft ſchöpfen wollen. 








| Einige Jahre fpäter war es dem Apo- 
ſtel beſchieden, nachdem er die, für bie 
| Dürftigen der Gemeine zu Jeruſalem in 
‘ Griechenland gejammelte, Kollefte dorthin 
gebracht (Röm. 15, 25ff.), und dafelbft 
gefangen genommen (Agſch. 21, 17ff.) 
nad) Rom zu fommen, und dafelbit durd 
zwei Jahre Hin als Gefangner das Evans 
gelium zu predigen, und, wie wir be= 
reits gejehen, viele feiner Briefe auszu— 
fenden. 


——— 


Hundert und achtundachtzigſte Leſung. 


Röm. 1. 


(Dder nur 1, 1—25.) 


Die Hauptfumma des Evangeliums, und der Heiden Bedürfniß der Erlöfung. 


———— 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Denkt bei jedem Augenblicke, 
Db8 vielleicht der letzte fer: 
Bringt die Yampen ins Geſchicke, 
Holet neues Del herbei. 

Liegt nicht alle Welt im Böſen, 
Steht niht Sodom in der Glut? 
"Seele, wer ſoll did erlöfen? 
Eilen, eilen ift hier gut! 

Lauf der Welt doch aus den Händen, 
Dring in's ftille Zoar ein; 

Eile, daß du mögjt vollenden: 
Made dich von allem rein! 





Sprud. Eins bitte ih vom HErrn, 


das hätte id) gern: daß ih im Haufe 


des HErrn bleiben möge mein Yebenlang, 


zu fhauen die ſchönen Gottesdienfte des 


HErrn, und feinen Tempel zu befuchen. 
Denn er dedet mid in feiner Hütte zur 


böfen Zeit, und erhöhet mid auf einen 
Felſen. Bi. 27. 
2. Aufprade. 

Aus übervollem Herzen eröffnet der 
Apoftel fein Schreiben mit dem apojto- 
liſchen Friedensgruf, in welchen er ſchon 
ein reiches Zeugniß von Chrifto verflicht, 
v. 1—7; fpridt dann v. 8—15. fein 
brünftiges Verlangen nad) näherer Ge- 
meinfhaft mit der Gemeinde zu Rom 
aus, ſtellt hierauf gewiſſermaßen das 
Thema und die Hauptjumma dieſes 
Briefed und aller feiner Berkündigungen 
bin, daß Seligkeit, Gerechtigkeit und 
Friede allein im Evangelio von Chrifto 
zu finden v. 16. 17,, und macht ſchließ— 
lich jogleih die Anwendung hiervon auf 
ı die Heiden, welche bei aller ihrer Weis- 
I heit dem Zorne Gottes, dem blinden 
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Götzen- und Lafterdienfte verfielen, und 
ohne das Evangelium verloren find. v. 
18—32, 

Welch' wunderbare Wandlung ift doc) 
in dem Herzen des einft jo grimmigen 
Berfolgers Chrifti geſchehen, daß es num 
wallt -und brennt von heiliger Yiebe zu 
allen Chriftengemeinden! Wie ift viefer 
zuvor jo unbeugſame Pharifäer nun ein 
lebendiged Zeugniß der Wahrheit des 
Wortes: „It jemand in Chrifto, fo ift 
er eine neue Kreatur; das alte ift ver- 
gangen, fiehe, es ijt alles neu worden!“ 
Schon in feinem Friedensgruß an Die 
römische Gemeinde, die er noch nicht mit 
Augen geſehen, wallt fein Herz voll Hei 
liger Inbrunft in Ehrifto, dem Davids- 
und Gottesfohne, deifen Evangelium er 
der ganzen Welt verfündigen mögte. 
Diejes Evangelium aber, daß wir in 
Chriſto Bergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit haben jollen, ift ihm nicht 
eine neu erdachte Lehre, jondern die ur— 
alte Berfündigumg Gottes durch Die 
Schrift und Propheten, welche der Troft 
und die Hoffuung aller Frommen jeit 
Adams Fall gewejen if. So foll es 
denn auch umfres Lebens Licht, Troft 
und ſchönſte Hoffnung fein! v. 1—7. — 

Hierauf bridt er v. 8—15 in Dank— 
fagung zu dem HErm aus, daf der 
Ruf des Glaubens der römiſchen Ge— 
meinde überallhin gedrungen fei, und be— 
zeugt, daß er fie überall im Herzen trage, 
und Gott anrufe, es fo zu wenden, daß 
er fie doch von Angeficht ſehen, ihnen 
das Wort verkünden, fie ftärfen und 
tröften mögte; ja daß er mit ihnen durd) 
die gegenfeitigen Zeugniffe des gemein- 
famen Glaubens erquidt werde. Hier 
jehen wir Har ven gemeinfamen Herz- 
ſchlag Ehrifti in den wahren Gläubigen, 





welche Glieder Eines Yeibes find, und 
von Einer Liebe und Hoffnung erfüllt, 
Eines Weges dem gemeinfamen, feligen 
Ziel ihres Lebens zuftreben! So laß 
denn, du Gott der Piebe und des Frie— 
dens, auch unter unferm Dade alles 
Neides und Streites Ende fein, und alle 
Glieder des Haufed in der Liebe und 
dem Frieden Jeſu verbunden fein! — 
Nun aber kommt der Apoftel auf bie 
Duelle dieſes Friedens, alles Lebens 
und aller Seligkeit: das Evangelium 
von Chriſto. v. 16. 17, Die Welt 
ſcheut und ſchämt fi), zu Ddiefer Quelle 
zur fommen, denn damit muß fie fidh für 
Sinderinn erkennen, die aus eigner Kraft 
ſich nicht helfen Fünne. Der gewaltige 
Apoſtel aber ſchämt ſich deffen nicht; 
er hat es als die rettende, bejeligende 
Kraft Gottes erkannt, die alle jelig macht, 
die ed durch den Glauben aufnehmen, 
anfangend bei den Juden, darnad) weiter- 
hin bei Griedhen und bis an die Enden 
der Welt. „Gottes Kraft und Wir- 
fung“ ift das Evangelium, nicht bloße 
Lehre und Predigt; die göttliche That 
und Thatfache ift es, daß er den verheifinen 
Heiland und Erretter, feinen eignen Sohn 
vom Himmel gefandt, ihn zum Lamm 
Gottes dargeftellt und die Sünden der 
Welt auf ihn gelegt, daß wir nun, ent= 
jündigt und bejeligt, als wiedergeborne 
Kinder zu ihm fommen können. Das 
ift „Gottes Gerechtigkeit,“ die vor Ihm, 
dem Heiligen, gilt, weil er fie jelbft tut 
und wirkt; die vollkommene Gerechtigkeit, 
die der Sünder aus dem Glauben an 
Gottes Barmherzigkeit in Chrifto empfängt, 
und die fih im Glauben vollendet, in— 
dem der jo mit der Gerechtigkeit Gottes 
befleidete nicht mehr im eigner, fondern in 
Gottes Kraft, in Chrifto lebt, alle Hof- 
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fahrt und eigne Ehre fahren läſſet, die 
vor Gott nicht gilt und gelten kann. 
Das iſt die friedſame, heilverbreitende, 
göttliche Gerechtigkeit, das Leben Gottes 
in .den Gläubigen, der da kommt mit 
dem Sohne, fie zu verflären und Woh— 
nung in ihnen zu maden. — 

Dem ftellt der Apoftel dann fchlieflich, 
v. 18ff. die Offenbarung des göttlichen 
Zornes über alles gottlofe Weſen der 
Menfhen gegenüber, die auch als Heiden 


die Offenbarung feines unſichtbaren We-⸗ 


fens in der Schöpfung haben, und dar— 
um feine Entjhuldigung für ihre Ab» 
götterei finden. In aller ihrer Weisheit 
find fie Thoren worden, und ihre Gott— 
lofigfeit hat ihren furchtbaren Sünden— 
und Yafterdienft zur Folge gehabt, der 
fie bis zur Thierheit, ja unter diefelbe 
erniedrigt. 

Sp haben die Heiden feine Entſchul⸗ 
digung gehabt — wie viel weniger denn 


— 


ſten, die mitten im Lichte des Chriſten— 
thums in Finſterniß des Unglaubens 
wandeln! — 

Preis aber ſei dir, du Gott der Gnade, 
daß du und errettet haft von der Obrig— 
feit der Finſterniß und verfeßt in das 


Friedensreich deines lieben Sohnes, wel- 


her ſamt dir und dem Heil. Geift fei 
hochgelobet in Ewigkeit, amen! 


3. Berlefung des Terte®. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Laß dir nichts am Herzen kleben, 
Fleuch vor dem verborgnen Bann. 
Such in Gott geheim zu leben, 

Daß dich nichts beflecken kann. 

Eile, zähle Tag und Stunden, 

Bis dein Bräutgam hüpft und fpringt; 
Und, wenn du nun überwunden, 
Did zum Schauen Gottes bringt! 





die Heiden unfrer Tage unter den Chris BatersUinfer und Segenswunfd. 


——— 0ò 


Hunderk und neunundachtzigſte Leſung. 

Röm. 

Die Juden find Sünder, wie die Heiden, und der Erlöfung bedürftig, 
obſchon fie ſich des Geſehes und der beſchneidung rühmen. 


—ñi 


1. Einleitung. 
Geſang. 

Me. DO Gott, du frommer Gott. 

O Jeſu, fühes Licht, 
Nun ift die Naht vergangen, 
Nun hat dein Guadenglanz 
Aufs neue mich umfangen, 
Nun ift mein Herz uud Sinn 
Vom Schlafe aufgewedt, 
Und hat nun in Begier 
Zu dir ſich hingeſtreckt! 





| 
| 


2 


de 


Was fol ich dir denn nun 
Mein Gott, für Opfer ſchenken? 
Ich will mic ganz und gar 
In deine Gnad’ einſenken 
Mit Yeib, mit Seel, mit Geift 
Heut dieſen ganzen Tag: 

Das joll men Opfer fein, 
Weil ich fonft nichts vermag! 
. 


Sprud. Gelobet fei Gott durch Je— 
jun Chrift, der und von Gott gemacht 
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iſt zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung und zur Erlöfung. 1Kor. 1. 





2. Anfprade. 

Was der Apoftel heut zunächſt den 
Juden entgegenhält, daß fie, über die 
Entartung der Heiden hochmüthig richtend, 
jelbft des Gerichtes des gerechten Gottes 
ſchuldig würden, der fein Anfehen der 
Perjon kenne, gilt nur im gleichem, ja 
wohl noch höherem Grade, von uns Chri— 
ften, wenn wir, anftatt in Demuth bie 
Gnade Gottes über ung zur preifen, ung 
lieblo8 über unjern Nächten erheben, und 
hochmüthig über ihn richten. Dem überall, 
wo wir jo dem Gericht Gottes über uu- 
jern Nächſten vorgreifen, verurtheilen wir 
zugleich uns jelbft über alles, worin wir 
jelbft gegen befferes Willen ſündigen. 
Anftatt uns Gottes Güte zur Buße lei- 
ten zu laffen, häufen wir fo durch God: 
muth und Unbußfertigkeit nur den Zorn 
des gerechten Gottes über uns. 

Sp thaten die Juden in Betreff der 
Heiden, und fo thun wir Chriften gar 
leicht, wann wir ung über unjre, vielleicht 
weniger erleuchtete, Nächten, die etwa 
noch als unerwedte Kinder der Welt da- 
hin leben, hochmüthig erheben, anftatt fie 
niit Geduld zu tragen, oder fie mit Picbe 
für die himmlische Wahrheit zu gewinnen 
zu juchen. 

Denn der HErr, unfer Gott, ift durch— 
aus gerecht. Er giebt allen, wer fie 
auch jeien, die mit Geduld im guten 
Werken tradhten nad) dem ewigen Leben, 
Preis, Ehre, Frieden und unvergängli— 
ches Welen; nicht weniger aber aud) giebt | 
er Trübjal und Angft, Ungnade und 
Zorn den Zänfifchen, die der Wahrheit 
widerftreben und Böſes thun. So ftraft 
er den hoffährtigen Eifer der Juden, auch 





der Chriften aus den Juden zu Nom, 
und nicht weniger die Chriften unfrer 
Tage, die, anftatt Demuth und Liebe von 
Gottes Yangmuth mit uns zu lernen, 
vielmehr ihrem eignen Verdienſt zurech— 
nen, was Gottes Gnade gethan. 

Lernen doch wir, liebe Hausgemeinde, 
lernen wir unferm HErrn im Wandel 
der Liebe und Demuth folgen! Hüten 
wir und auch als Chriften, als ſchlechte, 
hoffährtige Chriſten eher und ſtreuger 
über andere, als über uns ſelbſt zu rich— 
ten, und ſo dem gerechten Gerichte Got— 
tes zu verfallen! Gott läſſet wohl die 
Heiden, denen ſein Geſetz nicht gegeben 
war, und die ohne Reue in ihren Sün— 
den dahinleben, verloren gehen, wie die 
Juden, welche gegen das ihnen geoffeu— 
barte Geſetz ſündigten. Denjenigen aber 
unter den Heiden, welche der Gottes» 
ftimme in ihrem Herzen und Gewiſſen, 
folgen, und fo das Geſetz gleichſam in 
ſich felbft tragen, wird der gerechte Gott 
nach ihren Werfen geben, wie dev Apo- 
ftel bezeugt. So fchlägt er den Hochmuth 
der Juden gegenüber den Heiden nieder 
— und den Hochmuth der Chriften, der 
nicht beffer ift, als jener ber Juden! 
Nicht aber will er damit etwa den Hoch— 
muth der Werkgerechten aufrichten, als 
könnten wir in Kraft des eignen Willens 
gerecht und ſelig werden — wovon er 
bald genug das Gegentheil ſagt. Viel— 
mehr will er nur überall, wo menſchli— 
her Hochmuth fi über andere erhebt, 
zur Demuth rufen und zeigen, daß wir 
aus Gnaden find, was wir find — fo 
wir in Wahrheit zu dem Volle ber 
Gnadenkinder Gottes gehören. So preift 
er ſchon hier allein die Gerechtigkeit, wie 
die Gnade Gottes, indem er bezeugt, nur 
das fei vor Gottes Augen ein Jude, der 
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nicht bloß äufßerlih am Fleiſch die Be- 
ſchneidung empfing, jondern der zugleich 
innerlich am Herzen erneut fer (gleichtvie 
auch nur die unter und wahrhaft Chri- 
ften find, die nicht bloß getauft find, 
fondern die durch den in der Taufe em— 
pfangenen Geift der Gnade ſich heiligen 
laffen, und in einem neuen "heiligen Ye- 
ben wandeln); während Dagegen die 
äußerlich unbejchnittenen Heiden, die doch 
dem Zeugnig Gottes in ihrem Gewiſ— 
fen folgen, von dem Gnädigen und Ge— 
rechten angefehen werden, als ftünden fie 
in dem Gnadenbund mit feinem Volk. 
&o haben wir denn aud als Chrijten, 
ja als erleuchtete, befeligte- Chriften feinen 
Grund, und eines anderen, als der freien 
Gnade unſres Gottes zu rühmen, und 


fein anderes Ziel, ald durd Demuth und | 


Liebe gegen jederman zu bezeugen, daß 
die Liebe Chrifti uns treibt in allem, | 
was wir reden, denken und thun! 


Das Hilf, o HErr, der du und in das 
himmliſche Weſen mit Chrifto perfekt 
haft, daß wir num auch nad) deines Soh— 
nes Bilde wandeln; auf daß wir deine 
Lehre zieren in allen Stüden, und wir 
an jenem Tage, wo du den Erbfreis 
richten wirft mit Gerechtigkeit, unfträflic 
erfunden werden und eingehen in bein 
himmliſches Reich, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß 
Geſang. 

Nun ſiehe, HErr, mein Gott, 
Dir weih' ich meine Seele; 
Sie ſei dein Eigenthum, 

Mit ihr dich heut vermähle 
In deiner Liebeskraft; 

Dir weih' ich meinen Geiſt, 
Darinnen wollſt du dich 
Verklären allermeiſt! 


WVater-Unſer und Segenswunſch. 


—— — EN 


Hunderk und neunzigſte Sefung. 
Röm. 3. 


Die wahre, vor Gott gültige, De kommt aus dem Glauben. 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Del. Die vorige. 

Mein Jeſu, ſchmücke mich 
Mit Weisheit und mit Yiebe, 
Mit Keufchheit und Geduld 
Durch deines Geiftes Triebe; 
Auch mit der Demuth mid 
Bor allem Hleide an: 

So bin ih wohlgefhmücdt 
Und köſtlich angethan. 

Laß mir doch dieſen Tag 
Stets vor den Augen ſchweben, 
Daß bein’ — 
Mich wie die Luft umgeben; 





Auf daß mein ganzes Thun 

Durch Herz, durch Sinn und Mund 
Dich lobe inniglich, 

Mein Gott, zu ‚jeder Stund! 


Sprud). Die Ehre des Herrn ift 
ewig. Des HErrn Wort ift wahrhaftig, 
und was er zujaget, das hält er gewiß. 
Hallelujah! 

2. Anfprade. 

Der heutige Tert führt uns in die im» 
nerfte Mitte des Geheimnilfes des Evan- 
geliums, und zeigt, wie der in Sünden 
verlorne und erftorbene Sünder durch 
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Gottes Gnade gerecht und felig wird. Dies 
jes Geheimniß kann weniger von außen her 
durch den Berftand des ımerwedten Men— 
ihen begriffen, als innerlih von dem 
heilöbegierigen Herzen erfahren werden, 
obſchon grade der Apoftel uns zeigt, daß 
nachmals der erleuchtete Verſtand des 
Gläubigen auch ein helles Verſtändniß 
hierüber erlangen kann. 

Wir wollen alfo das Zeugnif des 
Apofteld mit Andacht hören, indem wir 
den HErrn bitten, daß er uns erleuchte, 
ſowohl ein rechtes Verſtändniß unfrer 
Sünde und Ohnmacht, als feines Heils 
und feiner Gnade zu gewinnen, durd) 
welche er die heilsbegierigen Sünder ge 
recht und jelig macht. 

Zuerft zeigt der Apoftel v. 1--8 der 
aus Juden und Heiden gefammelten rö- 
mifchen Gemeinde, daß ſich das jüdiſche 
Volk doch allerdings eines großen Vor— 
zugs erfreut habe, daß ihnen die gött— 
liche Offenbarung anvertraut gewejen. 
Wie viele der Juden auch dem Rufe 
Gottes nicht gefolgt feien, fo hebe doch 
ihr Unglaube die Treue und Wahrheit 
Gottes nit auf. Wolle nun die heid- 
niſche Berblendung fpotten und ſprechen: 
„Wenn unfre Ungerechtigkeit jo zum Preife 
der Gerechtigkeit Gottes gereicht, wie kann 
er und denn zümen? Wie ung als un— 
gerechte rihten? So mögen wir Böfes 
thun, damit Gutes herausfommte, und 
Gottes Gerechtigkeit über unfern Sünden 
gepriefen werde!” — jo fei Gott ein 
gerechter Richter der Welt, und die Ver— 
dammmiß folder Spötter ganz redit. 

Dann nimmt der Apoftel v. 9—20 
die Frage nochmals auf, ob nun Juden 
oder Griechen der göttlichen Gerechtigkeit 
gegenüber im Bortheil feien? Hierauf 
antwortet er: Ganz und gar nicht! da 





er ſchon zuvor nachgewieſen habe, daß 
beide, Juden und Griechen, unter der 
Sünde ſeien. Jetzt fügt er noch eine 
Keihe von Schriftftellen Hinzu, welde 
allefamt bezeugen, daß alle Menjchen das 
Gebot des Lebens gebrochen haben, von 
des Lebens und der Gerechtigkeit Bahn 
abgewichen ſeien, und fo aud nicht ein 
gerechter, gottjeliger Menſch ſei, aud) fein 
Menſch fih rühmen könne, vielmehr alle 
Schuldner Gottes ferien, da auch das Ge- 
jet die Sünder nicht gerecht machen, fon- 
dern allein zur Erfenntnig der Sünden 
führen könne. 

Und, gel. Hausgemeinde, müſſen nicht 
auch die beften unter den Chriften be- 
zeugen, daß fie vor Gott und nad) der 
Wahrheit nicht ſich, ſondern allein die 
Gnade des Herrn rühmen können? Daß 
fie, jelbft als erlöfte Chriften, ohne den 
HEren nichts gutes volbringen fünnen ? 
Daß fie allein aus Gnaden find, was fie 
gutes find und vermögen, und jo nod) 
mannichfach fehlen, noch immer der Gnade 
bedürfen, alfo nad ihrer eignen Kraft, 
Gerechtigkeit und Tugend nicht vor Gott 
beftehen können? Hilf HErr, jo ift es, 
vor dir ift fein fündiger Menſch gerecht, 
und „jo wir jagen, wir Haben feine 
Sünde, jo verführen wir uns jelbft, und 
die Wahrheit ift nicht in uns!“ 

Dann aber, wenn wir doch die Sünde. 
ald den Grund alles Uebels, als die 
Wurzel des Todes und der Verdammniß 
erfennen, die und träg und umvermögend 
macht, aus unſern gebrocdhnen Kräften 
Gerechtigkeit und Seligfeit zu wirken: 
dann mögen wir bereit und begierig fein, 
den Schluß des Apofteld zu verftchen, 
und das Heil Gottes, feine Gerechtigkeit, 
die vollfommene Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, wie Luther überjegt, als 
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freies Gefhenfder Gnade im Glau- 
ben zu empfangen. 


Das aber ift das weientliche der apo- | 


ftolifchen Lehre, die eim Sind begreift, 
und die ein Engel nicht erſchöpft v. 
21—31: Da ohne Unterſchied alle 


Menſchen Sünder find, umd aud das 
aus Gnaden geoffenbarte Geſetz, welches | 


Gerechtigkeit fordert, ihnen ſolche nicht 
geben fann: jo ift diefe Gerechtigkeit, 
darauf Geſetz und Propheten binwiefen, 
dur Gottes Gnade frei im Die ver- 
lorne Welt getreten, und durch den Glau— 
ben an Jeſum Chrift allen geſchenkt, 
die da glauben. So werden wir ohne 
eignes Berdienft und Tugend unfrer 
Werke aus Gottes Gnade gerecht dadurch, 
daß der Heiland unfre Schuld auf ſich 
nimmt und uns erlöft; Ihn hat Gott 
zum Mittler feiner Gnade dargeftellt, daß 
wir glauben an feinen heil. Berföhnungs: 
tod. So ift Gott der allein Gerechte, 
der gerecht macht und feine eigne, volllommne 
Gerechtigkeit darbietet allen, die dieſelbe auf- 
nehmen im Glauben an den Verſöhner. 

So ift aller Selbftruhm aller Meu— 
hen aus und nichtig für immer! Der 
Haube ift an die Stelle des Geſetzes 
getreten, und des Glaubens frei geſchenkte 
Gerechtigkeit an die Stelle der vom Ge- 
jetse geforderten. Aber der Glaube hebt 
das Geſetz nicht auf, vielmehr, er prägt 
8 unfrem Herzen um fo tiefer ein, da 
unfer Heiland um der Sünde und des 
Strafe fordernden Geſetzes willen fterben 
mußte. Der Glaube ift nicht Willkür: 
mm der bußfertige, heilbegierige kann 
glauben. Der heilsbegierige ergreift bie 
Gerechtigkeit Gottes, der feinen Sohn für 
uns dahin giebt, die volllommene Gerech— 
tigfeit der Treue, Liebe, Barmberzigfeit. 


Ja, der Glaube ift Gehorſam, Folgſam— 
feit des Verlornen, der die rettende Hand 
ergreift, ift Gerechtigkeit de8 Enders, 
der die Gnade fich ziehen läßt, und den 
Weg des Heils betritt; der Glaube ift 
volle Gottesgerechtigkeit, welde das Band 
mit Gott wieder knüpft — aber eine 
Gerechtigkeit aus Gnade! Mit vollfom- 
mener Gerechtigkeit, die Gott ſcheult, fan— 
gen wir den Yauf des Glaubens an, 
einen Pauf nach den höchſten Zielen der 
Ewigkeit. Iſt etwa eine Tugend, ein 
Lob: wir ftreben ihn nad. Aber wie 
weit wirs bringen, und thäten wird nod) 
den größten Heiligen zuvor, jo bleibte 
doch dabei: Unfer Ruhm ift nicht aus 
den Werken, jondern ein Ruhm der Gnade; 
unſre Gerechtigkeit ftehet wicht und nim— 
mer in dem Wirken der eignen Kraft, 
fondern ift Gottes Gerechtigkeit, Gottes 
Geſchenk uud Werk. 

Preis, ewig Preis und Ruhm ei dir, 
HErr, unjer Gott, durch Jeſum Chriftum! 
Hilf, daß wir deine Gnade im Glauben 
und treuem Yauf des Glaubens immer- 
mehr erkennen und erfahren, und deine 
Gerechtigkeit, die du uns in Chriſto dar- 
bieteft und fchenkit, uns immermehr im 
Glauben zueignen, amen. 


8. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

HErr, ſegne, was ich thu, 
Ja rede und gedenfe: 
Durch deines Geiſtes Kraft 
Es alſo führ' und lenle, 
Daß alles nur geſcheh' 

Zu deines Namens Ruhm, 
Und daß ich unverrückt 
Verbleib dein Eigenthum! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— — —— 


—4 — — — —— — — zu wi. — - — — 





J — — — — 





463 





Hunderkt und einundneunzigſte Leſung. 
Röm. 4. 
Weitere Erläuterung der Gerechtigkeit des Glaubens. 


—— ee er 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Mel. Zu dir, Iehovah! will id. 
Su dir iſt meine Seele ftille, 
Mein HErr, mein Gott, auf den mein 
Glaube blickt! 
Aus deiner Gnade reicher Fülle 
Fließt mir der Troſt, der meinen Geiſt 
erquickt. 
Da alle Welt nicht rathen, helfen kann: 
Treff' ich bei dir, was mich beſeligt, an. 
Dir iſt mein Seufzen nicht verborgen, 


Du weißt, wonach das arme Herz ſich hatte, dem Teufel 


ſehnt. 
Du ſiehſt, wie unter bangen Sorgen 
Voll Kümmerniß das Auge zu dir thränt. 
Dieß liegt mir an: ich möchte gerne rein, 
Und durch dein Blut, o Lamm, entſün— 
digt ſein! 

Spruch. Schaffe, Gott, in mir ein 
reines Herz, und gieb mir einen neuen, 
gewiſſen Geiſt. Verwirf mich nicht von 
deinem Angeſicht, und nimm deinen Heil. 
Geiſt nicht von mir! Pf. 51. 


2. Anjprade. 


Da durd) Adams Fall die menschliche | 
Natur von Grund aus erjchüttert ift, und | 


die Kräfte unfrer Seele gebroden und 
verivorren find, daß die hinfterbende Na- 
tur ſich nicht felbit helfen kann, jo hat 
der gnädige Gott fid) erbarmt, umd in 
der Fülle der Zeit uns in Chriſto die 
Duelle des Heild, „den freien, offnen 
Born wider die Sünde und Unreinig— 
feit')“ eröffnet. Was der treue Gott zu- 





) Sadarja 13, 1. 








| gejagt, hat er, nachdem er alles in heili- 


ger Ordnung durch das Geſetz und die 
Propheten vorbereitet, treulich erfüllt, 
denn: 

Was der alten Väter Schar 
Höchſter Wunſch und Schnen war, 
Und was jie geprophezeit 
Iſt erfüllt nach Herrlichkeit! 

In Chriſto erſchien der verheißne zweite 
Adam, welder der Schlange den Kopf 
zertreten, und durch jenen Tod dem die 
Gewalt genommen, der des Todes Macht 
Durch feine Aufer- 
ftehung aber hat er den Sieg über die 


' Hölle befiegelt, und Leben und unver: 


gängliches Weſen an das Picht gebracht 
denen, die da glauben. Indem er für 
ung ftarb, hat er unſre Sünde und un— 
jeren Tod .hinweggenommen und in die 


° Tiefen feiner Gnade verjenft. Die nun 


nit in der Sünde und Unglauben be- 
harren, fondern dem Ruf Gottes zu 
Chrifto gehorfam werden und an. feinen 
Jeſusnamen „Seligmader von Sünden“, 
Matth. 1, 21. glauben: denen vergiebt 
er die Sünde, ſchenkt ihnen feine Gerech— 
tigfeit, indem er fie in die Fülle feiner 
Gnade, an fein Vaterherz zuriidnimmt, 
fie tröftet, erquict, und alſo ermeuet zum 
göttlichen Leben. 

Dieß nun, daft wir durch eigne, von 
der Sünde gebrodne, Kraft die Sünde 
nicht überwinden, auch durch das heilige 
Geſetz Gottes die Gerechtigkeit nicht er- 
langen können, die e8 zwar fordert, aber 
nur, um und zuerjt dahin zu bringen, 
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unfre Uebertretung und Unvermögen zu | 
erkennen, und auf den zu bliden, der des | 
Sefetes Ziel und Ende iſt, Chriſtum, 
der und geredht macht — dieß erläutert 
uns nun der heutige Tert weiter aus der 
Geſchichte Abrahams, des Vaters der 
Gläubigen, und Davids, des Stammva- 
ters Chriſti nad jeiner menſchlichen Na— 
tur. Nicht fein übriges Leben und fromme 
Werke, fondern ſein Glaube jeten ihm 
zur Gerechtigkeit gerechnet worden. Ueber— | 
haupt werde, wer fi) auf Tugend und | 
Werke ftütt, nicht aus Gnade, fondern 
| 





als Yohnarbeiter Yohn empfangen. Wer 
aber nicht jein Heil auf ſchwache Werke 
gründet, fondern auf Gottes Barmherzigkeit, 
der den Gottloſen gerecht macht, dem wird 
fein Glaube, fein bußfertiges Vertrauen 
“auf Gottes Gnade und Treue, zur Ge— 
vechtigfeit gerechnet; wie auch König Da— 
vid die allein für felig preift, denen bie 
Sünden vergeben find. v. 1-8. Damit 
aljo, liebe Hausgemeine, fängt unfre Ge: 
redhtigfeit an, und damit vollendet fie fidh, 
daß Gottes Barmherzigkeit uns die Sünde 
vergiebt um Chrifti willen, ung jo ein 
freies, frohes, getroftes Herz jhenkt, und | 
ung zu einem kindlichen Wandel in Der 
muth und Sanftmuth, in Liebe und Dank— | 
barfeit erneut; daß er uns evrettet von 
der Obrigkeit der Finfternig und verjegt | 
in das himmlische Wejen mit Ehrifto, in 
den grünen Gottesgarten der fruchtbaren 
Reben an dem himmliſchen Weinftode, 
Chriſto. Das Hilf uns gmädig, lieber 
\  Bater im Himmel! 

Nun fragt der Apoftel (v. 9.fj.), ob | 
die Seligipredung Davids (v. 8.) dem | 
nur die Juden (die Beichneidung ) an- | 
gebe, oder and) die Heiden? und aut: 
wortet, daß ja dem Abraham jein Glaube | 


zur Gerechtigkeit gerechnet jei, da der 
Bund der Beſchneidung noch) nicht geitiftet 
war; umd die Beſchneidung fei nur Zei- 
hen und Siegel „der Gerechtigkeit des 
Glaubens“ geweſen, den er ſchon als 
Unbejänittener gehabt. So jei er 
ein Vater aller, die mit erneutem (be— 
ſchnittenem) Herzen wandeln, nicht weniger 
derer von heidnijcher, als der von jüdi— 
her Abkunft. Dem Abraham fei ja die 
Verheifung nicht durch das, jpäter offen- 
barte, Geſetz — fondern did) die Ge— 
rechtigfeit des Glaubens gefchehen. So 
werde überall auch der Menſch gerecht 
nicht durch das Gefe und eingebildete 
Werke der Gerechtigkeit, fondern durch 
den Glauben, der in Demuth und Heils- 
begier das Heil in Chriſto ergreift, wie 
er ſpricht: „Selig find die geiftlich Armen, 
die da hungert und dürftet nad) der Ge- 
rechtigkeit; wehe aber den Satten, denn 
fie wird Hungern! Matth. 5, 3. 6. Yuc. 
6, 25. 

So hilf denn, HErr, und ftärfe uns 
den Glauben an deine Gnade und Treue, 
daf wir dir und deinem Worte uns hin— 
geben, und int Glauben deines Lieben 
Sohnes dir folgen in Dankbarkeit, Gehor- 
ſam und Treue, bis an unfer Ende, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 
4, Shluf. 


dejang. 
Ih dank es ewig deiner Gnade, 
Die mid gefudht, die mih vom Schlaf 
erweckt, 
Die mir, wie tief mein innrer Schade, 
Durch deinen Geiſt ſo deutlich aufgedeckt, 
Und die zugleich, da mich mein Elend 
beugt, 
Mir Hülf' und Rath in deinen Wunden zeigt. 


Bater-Unjer und Segenswunid. 


———— 
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Hundert und zweinndneunzigfle Leſung. 
Röm. 5. 


Was die — des Glaubens wirkt. 


— — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Für mich bift du ans Kreuz gefchlagen, 

Wer Sünder heißt — den geht der Hei— 
land an! 

Der alle Schulden abgetragen, 
Und fir die Welt auf ewiq gnug gethan. 
Du rufſt auch mich zu deinem Kreuze hin: 
Ich wag's aufs Wort, und komme, wie 


ich bin. 
Mein Hoffnungsgrund iſt dein Er— 
R barmen, 
Ich weiß dein Herz meigt gerne ſich zu 
mir; 


Verſöhner, Freund der geiftlidh armen, 
Wer zu dir fommt, den ſtöß'ſt du nicht 
von dir! 
Dieß haft du ja an feinem noch gethan, 
Ich bin gewiß, an mir fängft dur’8 nicht an. 


Spruch. —* spricht: „Kommet her 
zu mir, alle, die ihr mühjelig und bela- 
den feid: Ich will euch erquiden!“ 


2. Anfprade. 

In unſrem überreihen Text, in wel 
chem ſich die Gedanken des Apofteld wie 
Meereswellen drängen, weijet er ung num 
zuerft v. 1—11. auf die unerjchöpflichen 
Früchte der Nedtfertigung durd) 
den Glauben hin. Jeſus Chriftus iſt als 
Gottes reines Opferlamm für und ges 
ftorben. Wir fchauen Ihn und was er 
für uns gethan im Glauben an des Va— 
ters Barmherzigkeit und Treue an: fo 
vergiebt er ung, nad) feiner Zufage durch 
alle Propheten und die ganze Schrift, 


nm — — — — — — 


Liebetrut, Haus · Andachten. 


eigne. 


| unfre Sünde, und rechnet uns des Soh— 


nes Gerechtigkeit zu, als wäre es umfre 
Sp ganz in die Gnade und das 
Leben der Liebe des Vaters und des 
Sohnes zurüdverjegt und „gerecht ge 


“ worden durch den Glauben“, haben wir 


au vollen Frieden mit Gott, der 
num unfer Vater ift in Chrifto; durch 
den wir dann aud freien Zutritt zu 
dem Vater haben, gleichwie die Kinder 
eines Königes zu ihm und zum Genuffe 
feiner Gnade. Und dieß nicht für Die 
Dauer des Erdenlebens allein, fondern 
in der gewiſſen Hoffuung des Erbes der 


himmliſchen Herrlichfeit Gottes. So ad 


ten wir nicht mehr der zeitlichen Trübjale, 
ja wir rühmen und ihrer, da fie uns nur 
in der Geduld üben, unfern Glauben be- 
währen und umfre Hoffnung ftärfen, da 
Gottes VPiebe durch den Heil. Geift in 
unfre Herzen ausgegofien ift. Welche 
bejeligende Veränderung aljo, die fid) 
alsbald im Herzen und Yeben eines auf- 
richtigen Chriften vollzieht, fo er ſich gläu— 
big von der Sünde zu Gott befehrt — 
welche Beränderung, noch ehe er jelbft 
weiter etwas gethan, als der Gnade und 
Liebe Gottes in Ehrifto fein Herz zu öff- 
nen, anftatt ferner feinen Zorn und 
Strafe fürdten zu müffen! Sorgen wir 
doch recht, daß diefe Gnade und Yiebe 
unfer gewiſſes Theil werde! 

Dieß begründet er nun v. 6—11. weis 
ter, indem er erinnert, daf auch Chriftus 
für uns geftorben ſei zur verheißnen Zeit, 
da wir noch unbekehrte Sünder waren 
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(da doch ſonſt kaum jemand um eines 
Rechtſchaffnen willen, höchſtens etwa um 
eines Wohlthäters und Gütigen willen, 
ſterben würde); darum preiſe Gott ſelbſt 
ſeine überſchwängliche Liebe gegen uns. 
Seien wir aber als Sünder durch den 
Tod Chriſti Gott verſöhnt worden, wie 
groß werde dann unſre Seligkeit ſein 


durch den zum Leben wieder Auferſtande⸗ 
Daß aljo endlich die geredjtmachende 


nen! — Nun denn, jo unjer Glaube 
aufridhtig ift, jo dürfen wir uns aud) 
mit dem Apoftel und allen Seligen un- 
ſres Gottes durch unfren Heiland rühmen, 
durch den wir Frieden mit Gott und freien 
Zugang zum Thron feiner Gnade haben! 

Hierauf eilt der Apoftel zum Schluß 





einer Lehre von der Rechtfertigung des | 
Sünders durch den Verfühnungstod Chri- 


fti, indem er die tödtlichen Wirkungen ver 
Sinde des erjten Adam für alle Men- 
ſchen mit den ng größeren Wirkungen 
der wiederberftellenden Gnade in Chrifto, 
dem zweiten Adam, vergleicht. v. 12—21. 


Durd Einen Menfchen fei die Sünde | 


und durch fie dev Tod in die Welt ge- 
fommen, und habe alle ergriffen und da= 
hin gerafft. Der Tod umd die Sünde 
herrſchte auch von Adam bis auf Mofe, 
obihon die Sünde ohne das Geſetz nicht 
in gleicher Weife beachtet und gerichtet 
wurde. Biel reichliher aber, als durch 
die Sünde Adams das Verderben über 
viele gekommen, ſei nun Gottes Gnade 
und Gabe durch die Gnade Chrifti Vie— 
len widerfahren, welche die Fülle der 
Gnade und Gabe zum Gerechtigkeit em- 
pfangen, daß fie, wie zuvor der Tod um 
Aams Sünde willen über alle herrichte, 
mm zum feligen Leben hindurchdringen 
und herrichen werde durch Jeſum Chriftum. 


Chriſti Gerechtigkeit, durch feinen Ver— 


' föhnungstod, die Rechtfertigung des Le— 


bens über alle Menſchen gekommen, wie 
duch Adams Sünde die Berdammnif 
über alle (ihm nachſündigende) Menfchen 
fon. Das Geſetz konnte Sünde umd 
Verdammuiß nicht aufheben, hat fie nur 
noch mehr hervortreten laſſen, damit 
nun die Gnade um jo mächtiger wire. 


Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum die 
Herrſchaft zum ewigen Leben gewinne, gleich⸗ 
wie zuvor die Sünde herrſchte zum Tode. 

So, geliebte Hausgemeinde, hat der 
Heiland das Heil Gottes, Gnade, Verge— 
bung, Gerechtigkeit, Leben und Seligfeit 
der ganzen Welt und jedem unter uns 
gebracht; nehmen wir ed an und auf mit 
ganzem Ernſt und mit heiliger Freude! 
Entweder Herricht die Sünde über uns 
mit ummiderftehlicher Gewalt zur Ber- 
dammniß, wenn wir dem Rufe Gottes 


' nicht folgen, und dem Heiland das Herz 


| 


I 





| 


verfchließen, oder die Gnade herricht über 
ung, macht uns frei von den Banden der 
Sünde und giebt uns Yeben, Freiheit 
und Seligfeit. Das Hilf ung HErr, du 
treuer Gott und Heiland, amen. 

3. Berlefung des Tertes. 
(Vielleicht mit Uebergehung vonv. 13—17.) 


4. Schluß. 
Gejang. 
Mein Jeſu, du haft Luft zum Leben! 
Du rufjt mir zu: Getroſt, denn du bift 
mein! 
Was du gejündigt, ift vergeben, 
Nun foll an dir nichts mehr verdammlich 
jein. 
Ich fchenfe dir mein reines Unſchuldskleid, 
Und ſchmücke dich mit meiner Heiligkeit! 


So ift nach des Apoftels Lehre duch ' BatersUnfer und Segenswunfd. 


RING 


— * 


u 
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Hundert und dreiundneunzigſte Leſung. 
Röm. 6. 


Don der Frucht der Kechtfertigung, dem Gehorfam und der heiligung. 


en 


| fönnen, wie wird an dem Apoſtel ſelbſt 


1. Einleitung. 


Ge ſa ng. 


Mel. Die vorige. 


So hab ich Gnad' bei dir gefunden? | 


da, HErr, dein Geift bezeugt es meinem 
Heiſt, 

Der, aller ſeiner Laſt entbunden, 

Mit Dank und Ruhm aus allen Kräften 
preiſt, 

Wie wohl ihm iſt, da deine Jeſusmacht 


Ihn unverdient zum Kindicaftsrecht ge: | 


bradt. 


Muß ich noch was am Fleiſche leiden, | 


So duld’ ich es mit ſtillgelaßnem Muth. 


den 
Von dir, in dem mein Glaube ruht. 
Wie groß der Schmerz — ih ruhe den- 
noch ſtill 
In dir, und deiner Gnade reicher Füll'! 


Sprud. Pon Ihm, unjerm Gott, 
fommet auch ihr Her in Chriſto Jeſu, 
welcher uns gemadt ift von Gott zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erlöfung! 1 for. 1, 30. 


2. Anfprade. 

Das ift ein ganz überichwängliches 
Evangelium von der Frucht der Nect- 
fertigung und des neuen Yebens in Chri- 
fto, welches unfer Tert uns heut verfün- 
det. Nehmen wir c8 an und ergreifen 
es in rechtem Glauben: jo ift uns für 
Zeit und Ewigfeit geholfen; jo vergeht 
das alte, mit Chrifto gefreuzigte Yeben 


und wird alles neu an uns durch Defum 


Chriftum, daß wir glauben, hoffen, dul= 
den, tragen, heilig leben und felig fterben 


ı jehen. 
| ung dein Wort o HErr! 





’ 


’ 
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Das Hilf denn, und dazu ſegne 


Die heilige Yehre von der Gerechtigkeit 
des Glaubens konnte für unbekehrte Yeute 


das umbeilige Mifverftändniß erweden, 


daß man etwa auf dem Sündenwege blei- 
ben fünne, damit die rechtfertigende Gnade 
ſich um jo größer zeige. 

Hiergegen bezeugt nun der Apoftel im 
Zufammenhang mit dem vorigen im we— 
jentlihen folgendes, v. 1—11. Durch 


duth. den Glauben an den Heiland und fein 
Kann mid) doc nichts von dir mehr jchei- | ® 


Berföhnungsleiden und Sterben find wir 
mit ihm gekreuzigt, geftorben und der 
Sünde abgeftorben; jo fünnen wir wicht 
der Sünde, vielmehr nur Chrifto, Gott 
und der Gerechtigkeit leben. So ift un— 
jre Taufe ſchon weſentlich eine Taufe, ein 
Begraben in Chrifti Tod, und nicht wer 
niger eine Auferftehung mit ihm zum 
neuen Leben der Gerechtigkeit. Durch 
den Glauben an die it der Taufe em— 
pfangene Gnade, an die und durd) den 
Verſöhnungstod Chrifti erworbene Ge— 


rechtigkeit, haben wir Gott Recht gegeben, 


daß wir durch die Sünde und nad) dem 
Geſetz der Gerechtigkeit ohne Chriſtum 
verloren und verdammt find; indem wir 
aber im Glauben das Heil allein in 
Chriſto ergreifen, find wir ganz mit 
Chriſto eins geworden; fein Tod wird 
unjfer Tod, und wir find mit ihm ges 
ftorben, aber auch feine Auferftehung und 
Leben wird unfer Leben. Unſer alter 
Menſch ift mit Chrifto gefveuzigt und in 
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ſe ĩ au en Tod begraben, nun aber lebt der 


IE axferftandene aud) in uns, und wie Er 


Hizrıfort nicht ftirbt, fo läßt er auch uns 
nicht in dem Todesleben der Sünde, nod) 
ir ze ter ihrer Herrichaft. Wer jo mit Chrifto 
irzr Geiſt und Glauben geftorben it, der 
ift durch Chrifti Tod gerechtfertigt und 
[> Sgelprohen von der Sünde; jo hat jie 


>xren, er fan ihr nicht mehr dienen, da 

yrrere vielmehr Chriftus in ihm lebt und 
Hr regiert. 

Hiermit hat der Apoftel die Frage, ob 


' Raum geben. Eben weil wir nicht mehr 
unter dem Geſetz ftehen, welches alle 
Menſchen als Diener der Sünde anflagt, 


nicht mehr Knechte der Sünde, fondern 
‚ der Gerechtigkeit, daß wir ihr dienen mit 
iHr Recht und ihre Macht an ihm ver- | 





wir etwa ald erlöfte Chriften Freiheit zu | 


Siisdigen hätten, in ihrem tiefften Grunde | 


als irrſinnig zurüdgewiefen. Glauben 
wir aufrihtig an Chriftum, an die recht— 
Fertigende Gnade in Chrifto, fo lebt und 
zegiert er in und, und fo ift das Stre— 
pen, heilig und gottjelig zu leben, die 
Heiligung, als untrennbare Frucht mit 
der Redtfertigung verbunden. Der Hei— 
Land jelbft, dem wir uns als unfrem 
Hohenpriefter und König übergeben, lebt 
| pann in ung, regiert und, und wird ung 
| ebenfo zur „Heiligung“ wie zur „Gered) 
tiigkeit“, 1 Kor. 1, 30. 
| Weil dieß alles aber ſich erft nad) dem 
Tode unjres fündlichen Yeibes vollendet, 
| und mir aud ald zum neuen Leben er- 
wedt mit allen Kräften der Heiligung 


von v. 12 an dazır über, uns ald Frei— 
gewordne zum lebendigen Eifer in der 
' Nachfolge Chrifti zu ermahnen. Eben 
| als freie, und weil Chriftus in uns lebt, 





| würden wir viel weniger Entjhuldigung 
haben, wollten wir der Sünde wieder 


fondern unter der Gnade, jo find wir 


allen unfern Kräften... So ift unfre 
Frucht: daß wir heilig werden, und unfer 


' Ziel: das ewige und felige Yeben. Denn 


wie der Sünden Yohn der Tod und die 
Verdammniß ift, fo ift die Gnadengabe 
Gottes denen, die der Gnade gehorfam 
geworden find, das ewige Leben in Chri- 


ſto Jeſu, unferm HErrn! 


So hilf, du treuer Gott, daß wir dei— 
ner Gnade in Jeſu Chriſto gehorſam 


| werden, und unter feinem Königsftabe 





nachjagen follen, jo geht der Apoftel auch 


| 


ausharren im Kampf wider die Sünde 
und alle Unveinigfeit bis ans Ende, 
amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 


Er iſt's, der in den letzten Stunden 
Zum letzten Kampf mich ſtark und muthig 
macht. 


Da du den Tod längſt — 

Und dorten mir mein Erbe zugedacht, 

So ſchlaf ich ſanft auf deinen Ba: ein: 

Du bift gerecht — bald ſollſt du herrs 
lich fein! 


Bater-Unjer und Segenswunjd. 


— —— — 
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Sumdert und vierundneunzigfie Leſung. 


Röm. 


7,0 7-2. 


Fortfehung des Dorigen und Schilderung der inneren Kämpfe 
unter dem Gefehe. 





1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel, Alle Menſchen müſſen fterben. 

Wohl mir, Jeſu Chriſti Wunden 
Haben mid nun frei gemadtt; 

Ach, wie hart war ich gebunden, 
Ach, wie finfter war die Nacht, 
Die mein Herz mit Sorgen quälte, 
Da mir Gott und alles fehlte! 
Sündenfhuld und Seelennoth 
Machte mic) lebendig tobt. 

Wohl mir, wohl mir, meine Ketten 
Sind entzwei, und id) bin los. 
Chrifti feliges Erretten 
Macht mir Muth und Freude groß. 
Ach, wie tief lag ich gefangen — 
Nun bin id herausgegangen, 

Und das fühe Tageslicht 
Strahlt in's Herz und Angeficht. 


Sprud. HErr, öffne dir des Her- 
zens Thür, zeuch unfer Herz hinauf zu 
dir, Pak ums dein Wort bewahren rein, 
Uns deine Kind’ und Erben fein, amen, 


2. Anſprache. 

In dem heutigen Abjchnitt fährt der 
Apoftel noch fort, den Zuftand des Sün- 
ders vor der Belehrung und Verſöhnung 
defjelben zu ſchildern, um dann im fol 


| mb des Unvermögens 


achtung deſſelben, wie wir es dort bei den 
Heiden, hier nur allzu oft bei unbelehr⸗ 
ten Chriften finden. Endlich fünnen au 
unbefehrte Juden oder Chriften es red⸗ 
lich mit der Erfüllung der göttlien Ge⸗ 
bote meinen, finden aber, je tiefer ſie 
blicken und je ernſter ſie daran gehen, 
daß die Höhe des göttlichen Geſetzes, 
welches vollkommene Liebe, Wahrheit und 
Reinheit fordert, von dem ſündigen Men- 
ſchen unerreichbar fei, und finden fich des— 
halb, anjtatt höher zu Gott erhoben zu 
werden, durch die Erkenntniß der Sünde 
niedergebeugt. 
Und jelbjt im Leben der gläubigen Chri— 
ften fehlt e8 nicht an Schwankungen und 
Rückfällen, und zuweilen ſcheint es in 
unferm Text, als ob der Apoftel in der 
Darftellung des Unvermögens gegenüber 
dem Geſetze Gottes auch noch immer ſich 
mit im Auge habe. Die ift jedoch bei 
jeiner Grumdftellung im Glauben ent- 
jhieden nicht der Fall, und es leuchtet 
nicht bloß aus Kap. 8., jondern aus dem 
ganzen Brief far — daß, wie er 
überhaupt den gläubigen Chriſten, ſo vor— 
nämlich auch ſich in ein neues, freies, ſe— 


genden Abſchnitt zur Darſtellung des Le— liges Leben mit Chriſto verſetzt weiß, wie 
es das unerreichbare Gebot Gottes, wel- 


bens der Gläubigen überzugehen. 

Jenes Leben vor der Belehrung ift 
entweder ein ganz weltliches Leben DE | 
Leichtſinns und der Sünde, ohne Kennt— 
niß des heil. Geſetzes Gottes, oder gar 
mit leichtfertiger Nichtachtung und Ber- 


ches von dem Sünder Heiligkeit fordert, 
und ihm doch nur Erfenntnif feiner Ohn— 


| macht giebt, niemal® gewähren kann. 





Nahdem er in dem vorausgehenden 
Gleichniß (v. 1—6.) gezeigt, daß, gleich- 
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wie ein Weib durch den Tod ihres Man- 
nes von ihren Pflichten gegen denſelben 
frei wird, feien auch die Gläubigen durch 
den Opfertod Chrifti, der ihre Sünden 
an das Kreuz geheftet, dem Geſetze ab- 
aeftorben, das zwar ihre Lüſte erregt, fie 
aber nicht heiligen konnte. 

Hierauf zeigt er nun, in dem er ben 
peinvollen, hülfloſen Zuftand unter dem 
Geſetz noch ausführlicher bejchreibt, daß 
allein durch die Erlöſung Chriſti der 
Gläubige zu einem Leben der Freiheit 
und Seligkeit erhoben werde. Dieß deu— 
tet er zwar nur in dem letzten Verſe des 
Kapitels durch einen Ausbruch des Dan— 
kes an, um es dann im folgenden weiter 
auszuführen. 

Im Lichte des Gefagten mag es nun 
gelingen, die fonft leicht mißzuverſtehende 
Darlegung des Apoftels richtig aufzufaſſen. 

In v. 7. wirft er nochmals die Frage 
auf: Ob denn das Geſetz ſelbſt Sünde 
ſei? da es die ſündliche Luſt errege, und 


ſondern vielmehr Tod wirke. Hierauf 
zeigt er v. 8—13. daß Gottes Gebot 
heilig, gerecht und gut ſei, obſchon 
es die in dem Sünder ſchlummernde 
Sünde wecke, die ja freilich auch ohne 
das Geſetz bei den Heiden und den gott— 
lofen Verächtern fih in heillofer und 
mörderifcher Weife äußert. Immer aber 
jei e8 die Sünde, die den Tod wirke, 
objhon das der Sünde in den Weg tre- 
tende Gebot ihre Ausbrüce eher geftei- 
gert, als gehemmt habe, und fo eher Tod 
als Leben wirkte — damit die Sünde 
endlich recht ald Sünde erkannt und der 
Sünder dem Heiland zugeführt werde. 
Endlich giebt dann der Apoftel die 
legte, ergreifende Schilderung des Un— 
vermögens und qualvollen Zuftandes des 


— — u — — 0 — — 
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Menſchen außer Chriſto, der zwar Ge— 
fallen hat an dem heiligen Geſetze Got- 
tes, aber in feinem durch die Sünde ge— 
brochnen und geſpaltnen Zuftande, in jei- 
nem gänzlihen Unvermögen, bei allem 
Ringen und Streben das Geſetz aus eig- 
ner Kraft zu erfüllen, gleichſam ein an- 
deres Geſetz, eine unbezwinglihe Macht 
der Süude in fi) findet, die ihn gefan- 
gen nimmt. Dieſe Schilverung eilt zu 
ihrem Ende mit dem Ausruf, v. 24. 
„Ic armer, elender Menſch, wer wird 
mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes!“ 
dem der Ausbrud des Danfes folgt: 
„Ih danke Gott durch Jeſum Chriſtum!“ 
worauf nur die letten Worte noch ein= 
mal auf den zwieipaltigen, peinvollen Zu- 
ftand vor der Erlöjung zurückweiſen. 
Durch die Antwort auf jene Trage, 
durch die frohlockende Hinweifung auf den 
Erlöfer, wie aud durch das folgende Ka— 
pitel ift ganz Flar, daß der Apoſtel, 


wenn es etwa aud) jo jcheint, weder fei- 
fo in dem ſündigen Menjchen nicht Yeben, 


— — — — — — 


nen, noch überhaupt der Gläubigen Zu— 
ſtand beſchreibt, wenn er ſpricht, das 
Gute, das ich will, thue ich nicht, ſondern 
u. ſ. f.; ſondern eben den in der Sünde 
gebundenen Zuftand außer Chrifto ſchil— 
dert er. Dieß aber jchlieft nicht aus, 
daß der Apoftel den Kämpfen wider die 
Sünde noch nicht überhoben war, daft er 
wachen, beten und ringen müßte, daß 
Schwankungen in feinem Glaubensleben 
vorfamen, die ihn mehr als alles in der 
Sehnſucht ftärkten, abzufcheiden, und bei 
Chriſto zu ſein. 

Und ſo bleibt auch uns der Kampf! 
Wir haben unſern Lauf noch nicht voll: 
endet umd die zukünftige Herrlichkeit er 
griffen. Aber wir kennen den Ueberwin— 
der, der auch für uns den Siegeöpreis 
in der Hand Hält und jpriht: „Sei ge 





— 
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treu bis in den Tod, ſo will ich dir die 
Krone des ewigen Lebens geben!“ Seine 
Gnade wird uns die Treue und die Le— 
benskrone ſchenken — ſo wir im Glau— 
ben an Ihn wachen, beten, ringen und 
fümpfen. Das hilf, du treuer Gott, zur 
Ehre deines herrlichen Namend, amen! 


3. Verleſung des Textes. 
(8. 7, v. 7—25.) 


— — 





4. Schluß. 
Geſang. 

Wohl mir, alle meine Sünden 
Seh' ich durch des Lammes Blut 
Weichen, ſinken und verſchwinden; 
Mein, vor Gott erſchrockner, Muth 
Steigt getroſt aus ſeinem Staube, 
Schöpfet Licht und ſingt: Ich glaube! 
Angſt und Schulden ſind dahin, 


Weil ich arm und gläubig bin! 


| 





Baterelinfer und Segenswunfd. 


— 


Hundert und fünfundneunzigſte Leſung. 
Röm. 8, 1—17. 


Der Gläubigen Freiheit, Wandel nad dem Geift umd herrlide Hoffnung. 


— ——— —— 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Mel. Balet will ih dir geben. 

Sie jauchzet doch mit Freuden 
Die heil’ge Gottesftadt, 
Die fi) durch Jeſu Yeiden 
Vor nichts zu fürdten hat. 
Denn Gott ift bei ihr drinnen, 
Das weiß fie ficherlic), 
Der Zweifel muß zerrinnen, 
Die Furcht verlieret ſich. 

Laß andre wanfend fragen, 
Ob Gott ihr Vater fer? 
Ein Ehrift kann muthig fagen, 
Und ſchwören jelbit dabei: 
Ih habe Gnade Funden, 
Die Seligfeit iſt mein, 
Und durch des Yammes Wunden 
Geh’ ich zum Himmel ein! 


Spruch. Wer unter dem Schirm 
des Höchſten ſitzet, und unter dem Schat— 
ten des Allmächtigen bleibet, der ſpricht 
zu dem HErrn: Meine Zuverſicht und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe! 


— — —— —— — — — 


2. Anſprache. 

Nachdem der Apoſtel hinreichend gezeigt 
hat, daß der Menſch außer Chriſto 
ſchlechthin unvermögend iſt, die durch 
Adams Fall verlorne Gerechtigkeit aus 
eigner Kraft wieder zu gewinnen, ſo geht 
er nun dazu über, Stand und Wandel 
der Wiedergebornen zu bezeichnen, welche 
das Heil in Chriſto ergriffen haben und 
gerecht geworden ſind durch den Glauben. 
Was er v. 6. des vorigen Kap. in der 
Kürze ausgeſprochen: Wir ſind vom 
Geſetze, das uns unſrer Sünde und Ohn— 
macht wegen die Verdammniß predigte, 
los, und ihm mit dem Verſöhnungsopfer 
Chriſti abgeſtorben; wir dienen nun Gott 
im neuen Weſen des Geiſtes und ſtehen 
nicht mehr im Dienſte des Buchſtabens: 
das führt er nun tröſtlich, erwecklich und 
ermunternd weiter aus. 

An denen iſt nun nichts verdammliches, 
ſpricht er v. 1. oder wie es klarer nach 
dem Grundtert lautet, „die Verdammniß 
derer ift abgethan, die in Chrifto Jeſu 


+ 


| 


find.” Denn mit Chrifto dem Gefete ab- 
geftorben, vor dem fie Sünder find, trifft 





Gottes Erben und Miterben Chriſti, die 
aus diefem armen, leivensvollen Leben mit 


fie deffen Fluh und Verdammnuiß nicht. | Ihm zu feiner Herrlichkeit erhoben wer: 


Nun hat fie das innere Gefet, die Kraft 


| 
| 
! 


des lebendigmachenden Geiftes in Chrifto | 


Jeſu, frei gemacht von dem Geſetz, von 
der Herrichaft der Sünde und des Todes 
v. 2. Was dem Geſetz des U. B. un— 
möglich war, weil das Geſetz der Sünde 
in unfern Gliedern entgegenftand, das 
hat Gottes „Gnade und Wahrheit” im 
N. Bunde vollbradt, indem er feinen 
Sohn fandte, der, obſchon Gottes Sohn, 
den Kindern Adams gleih ward, nur 
ohne Sünde, welden Gott zum Opfer: 
lamm und Sündopfer machte, und fo die 
Sünde verdammte, die Sünder aber er: 
rettete, indem er die, welche den Heiland 
im Glauben umfafjen, mit neuen Lebens— 
kräften erfüllt, daß fie nicht als Sünden- 
knechte nad) dem Fleifh wandeln, jon- 
dern als Erlöfte ſich vom Geift regieren 
lafien. 

So ift e8 ja, liebe Hausgemeinde, wie 
e8 der Apoftel weiter (bi8 v. 17,) dar- 
legt. Es ift ein Unterſchied zwifchen de— 
nen, die außer Chrifto find, und denen, 
die durch den Glauben in Ihm find, umd 
Ihn und fein Heil, feinen Geift und Frie— 
den im fich tragen. 

Sind wir außer Chrifto, entfernen wir 
und von Ihm, fo find wir fleifchlich ge— 
finnt, herrſcht die Sünde über ung, find 
wir Feinde Gottes und ftehen dod unter 
feinem heil. Gejeß, das uns Tod und 
Verdammniß verkündigt, da wir es nicht 
erfüllen können. Haben wir Chriftum 
und fein Heil ergriffen und ftehen wir 
in Ihm und feiner Gnade, jo. haben wir 
Leben und Frieden; fo treibt und regiert 
uns fein Geift, jo rufen wir Gott als 
unfern verfühnten, lieben Bater an, find 
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den. Welch' eine herrliche, unvergleich— 
liche Ausſicht! Zwar bleibt noch, wie 
es v. 10. heißt, der Leib durch die Sünde 
ſterblich; trägt den Keim des Todes in 
ſich und iſt dem Tode geweiht; doch der 
in uns, ſo wir glauben, wohnende Geiſt 
iſt durch die Gerechtigkeit des Glaubens 
ſchon ewiges Leben und wird ſich mächtig 
erweiſen, auch unſre ſterblichen Leiber 
durch den Tod zum unverweslichen Per 
ben zu führen, da denn, wie der HErr 
ſpricht, die Angefichter der Seligen leuch— 
ten werden wie die Sonne in ihres Va— 
ters Reich Matth. 13, 43. Solche un« 
ausfpredlihe Gnade dringet uns denn, 
aufzuftehen vom Schlaf, und die Segel 
unfres Glaubens und der Hoffnung hoch— 
zuftellen, daß der Wind des Heil. Geis 
ftes das Schiff unfres Lebens treibe, und 
wir züchtig, gerecht und gottjelig leben in 
diefer Welt. 

Co hilf denn, lieber himmliſcher Va— 
ter, der du uns in das himmlische We— 
jen mit Chrifto verjett umd zu Erben 
deiner Herrlichkeit gemacht haft, hilf ung 
kräftig, daß wir mit Ernft traten, wir 
dig zu werben, zu ftehen an jenem Tage 
vor deinem Sohn, daß wir nicht zur 
Linken geftellt werden und unfres Erbes 
verluftig gehen. Hilf uns, o HErr, fo 
wollen wir deine Gnade rühmen und dich 
preifen von Ewigkeit zu Ewigkeit, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 
Gejang. 


Ein wahrer Chrift ift felig, 
Der Chriſtum recht erkennt, 





* 


473 


— — — — — — — — — — — — — —— — — 


Der ſeine Schuld unzählig 
Und ſich verloren nennt; 

Der alles herzlich haſſet, 
Was fonft dem Fleiſch gefällt, 


| 
| 


Der Jeſum ‚gläubig faſſet 
Und über alles bält. 


Bater-Unfer und Segensmwunid. 


———e— 


Hundert und ſechsundneunzigſte Leſung. 


Röm. 8, 18—39. 


(Fortjegung.) 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

⸗ Mel. Die vorige. 

Ja, felig find die Chriften, 
a ohne Falſch beftehn. 

D, daß es alle wüßten, 
Die noch zur Hölle gehn! 
* iſt ſo reich und prächtig, 
So ſchön, vergnügt und ſatt, 
So fröhlich, ſtark und mächtig, 
Als der den Glauben hat? 


Schon hier in dieſem Peben 

Grünt feine Seligfeit; 

Was wirds im Himmel geben, 

Da fommt die Aerntezeit. 

Da ſchmeckt fein Herz volltommen 

Was hier im Vorſchmack war, 

Und ift mit allen Frommen 

Im ewgen Yubeljahr. 

Sprud. Wie lieblid find deine Woh- 
nungen, HErr Zebaoth! Ein Tag in 
deinen Vorhöfen ift beffer, denn fonft 
taufend! 


2. Anjprade. 

Der Hinblid auf das ewige Erbe der 
Kinder Gottes, der Reben an dem 
himmlischen Weinftof, die mit Ihm in 
den Edensgarten Gottes verſetzt werden, 
reißt den entzückten Geift des Apoftels 
weiter und höher. Und wie follten wir, 
mern wir erlöjet und gläubig geworden 
find, nicht jelbft unter Kreuz und Leiden 
jauchzen nnd frohloden, wenn wir auf 


unfer himmliſches Erbe bliden, während 
fi) die Welt in dem Traum und Schaum 


einer nichtigen Luſt beraufcht,‘ die einen 





Augenblid währet? Sprechen wir dod) 
getroft mit dem Mpoftel: Die Yeiden 
diefer Zeit find nicht werth, fommen nicht 


| in Betracht gegenüber der Herrlichkeit, 


die an ums foll geoffenbart werden! 


| Diefer Ausruf aber bewegt den Apoſtel, 
' das heimliche Schnen und Harren der 


' ganzen Schöpfung mit dem Schnen der 
: Gläubigen nad) dem Lande der Herrlid;- 


‚ keit zufammen zu fallen. 


Mit dem Falle 


‚ Adams, ihres Königs, der den Edend- 


garten „bauen und bewahren“ follte, ift 
die irdiihe Schöpfung in das gleiche 
Verderben gezogen, und der Eitelfeit und 


' Nichtigkeit, dem Siehen und Schnen un— 


widerftehlih unterworfen, doch — auf 
Hoffnung. Den Pulsihlag diejes ge— 
heimen Sehnens der gefamten Schöpfung 
nad) Wiederherftellung ihrer urfprüng- 


lichen Harmonie empfindet der Apoftel, 


| 


denn der gefunde, Mare Blid auf das 
Jenſeit ftumpft Auge und Herz nicht 
ab für das Dieffeit. So weiß er auch, 
daß die mit dem Fall des Menfchen in 
ihrer freien Entwidlung geftörte, in das 
gleiche Berderben gezogne, Schöpfung 


| auch ihren Antheil haben werde an der 


Wiederherftellung und Befeligung der 
Erlöften. 





l 
| 


I 
I 





Iſt Gott für uns, wer kann unfer Erbe 


—— — 
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Dieſes Sehnen, ſpricht er v. 23ff., 
theilen mit der ſehnenden Kreatur ſelbſt 


gen Aernte Chriſti find. Denn wir find 
erlöfte Kinder, doch alio, daf wir nod 
warten auf unfre vollendete Kindichaft 
und Erbe ver Herrlichkeit, nachdem wir 
diefen Todesleib abgelegt haben, und den 

Leib der Berflärung, den unvermweslichen, 
werden empfangen haben. Denn jett, 
fpriht er, find wir zwar felig in ber 
gewiffen Hoffnung, dod) aber haben wir 
noch immer zu warten in Geduld, ohne mit 
Augen zu fehen, was unfre Hoffnung 
und Glaube ift. Aber der Heil. Geift 
Chriſti und Gottes, der des neuen Men- 
ſchen Leben ift, hilft unſrer Schwadjheit 
auf, verfteht und unterſtützt unſer Seuf- 
zen, Bitten und Sehnen. Und fo find 
wir gewiß, was uns entgegenſteht und 
für eine Zeit den Weg erſchwere — es 
müſſen uns, ſo wir Gott lieben, die er 
zum Heil berufen hat, alle Dinge zum 
beften dienen — denn 

„Es kann uns nichts geichehen, 
Als was Er auserjehen, 
Und was uns heilfam iſt!“ 

Schon ſieht der Apoftel die Gläubigen 
und fi) durch die Gnade feines HErrn 
wie durch alle Heilsſtufen hinaufgeführt: 
Verordnet, dem Ebenbilde des einge- 
bornen Sohnes gleich zu ſein, berufen, 
durch Chriſti Tod und Heil gerecht, ja 
ſchon herrlich gemacht, denn, ſpricht er: 


rauben; hat Er ſeines eigenen Sohnes 
nicht verſchonet, ſondern ihn für uns alle 





wir, die wir Erſtlingsgarben der künfti— 
| 
| 
| 
| 
| 
: 








dahin gegeben — mie follte er und mit 
ihm nit Alles ſchenken? Gott hat 
feine Auserwählten gerecht gemacht — 
wer will ſie verdammen? Chriſtus, für 
uns geſtorben und auferwecket, ſitzet zur 
Rechten des Vaters, unſer Mittler und 
Hoher Prieſter vertritt uns!“ 

Ja ſelig, und dreimal ſelig, wer wie 
Paulus, und wäre er lange gleich ihm 
ein Verfolger Chriſti geweſen; ſelig wer 
einfältig im wahren Glauben ſteht! In 
dieſem Glauben bezeugt er dann trium— 


phirend die unnachahmlichen Worte, mit 


denen unſre Leſung ſchließt, und die wir 
uns im Glauben aus der Tiefe unſres 
Herzens aneignen wollen. 

Ja ſchenke es uns, o HErr, in dieſer 
glaubensmatten Zeit, daß wir feſt ſtehen 
im Glauben an deine unausdenkbaren 

Liebesthaten, dadurch du uns vom Tode 
zum Leben geholfen, daß wir alle Trüb- 
ſal und Leiden diefer Zeit gering ‚achten, 
und nicht® uns ſcheiden könne von deiner 
Liebe in Chrifto Sein, amen. 


3. Berlefung d des Tertes. 


4, Säluf. 
Geſang. 
Behalte, Welt, das deine, 
Du arme, blinde Welt! 
Der Glaube bleibt das meine, 
Der Chriſti Blut behält! 
Wenn alle Reichen darben, 
Wenn Fürſten betteln geh'n: 
Will ich mit Freudengarben 
In Zions Thoren ſtehu! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——N⸗—seïe 
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Zum Verſtändniß 
von Kap. 9—11 des Briefes an die Römer. 


—⸗—ñN ur 


Diefer Abſchnitt unfres Briefes, welcher 
zu den tiefſinnigſten der heil. Schrift 
gehört, hat mannichfach Beranlaffung zu 
ſchweren Mifverftändniffen dadurd ge 
geben, daß man ihn, und befonders ge- 
wiſſe darin enthaltene Ausiprüche, außer dem 
Zufammenhange mit dem ganzen Briefe 
aufgefaßt hat. So hat man fie in Wider- 
fpruch mit der Gefamtlehre des Apoftels, 
ja der Geſamtlehre des göttlichen Wortes 
gejegt; ja man hat mit ftrafbarer Willkür 
des Eigenfinnes, die gefamte Schrift unter 
den Mifverftand einzler, aus dem Zu— 
fammenhang gerigner, Ausſprüche beugen 
wollen, anftatt dieſe im Lichte der ge- 


f 
J 


ſamten Offenbarung zu erhellen, und 


ſo ihr rechtes Verſtändniß finden zu laſſen. 


Faßt man dagegen die, für ſich ge— 
nommen ſchwierigeren, Ausiprüce diejer 


ded ganzen Briefes und des göttlichen 
Wortes überhaupt auf, jo kann dieſer 
Abſchnitt grade im höchſten Sinne er- 
baulich werden, doch dürfe es kaum thun- 
lich ſein, in der Kürze der bisherigen 
Anſprachen das zureichende Licht zu einem 
freien Verſtändniß, und zum befriedigen— 
den, erbaulichen Genuß der nachfolgenden 
Leſung des Textes zu geben. 


So möge ſtatt deſſen hier eine kurze | 


Ueberficht des wefentlihen Inhalts diefer 
drei Kapitel im Zufammenhange des 
Ganzen folgen, mit dem Anheimgeben, 
diejelbe nach befinden zu einer geeigneten 
Stunde im häuslichen Kreife vorzutragen, 
oder auch zu eignen Anfpraden iiber 
einzle Theile dieſes Abſchnittes zu benuten. 


Der Apoftel hat bis dahin gezeigt, 
dag außer Chrifto kein Heil, da Juden 
und Heiden in gleicher Berdammmiß der 
Sünde feien, auch das geoffenbarte Ge— 
ſetz, deſſen Ziel und Vollendung Chriftus, 
diefe Verdammniß nicht aufgehoben, fon- 
dern nur noch gefteigert habe. Im Chrifto 
aber jet ebenio auch die Heilsquelle allen 
Völkern geöffnet, und darum niemand 
vom Genuffe des Heils ausgefchloffen, 
der e8 im Glauben ergreife. 

In diefe Lehre von der gleichen Schuld 
der Juden wie der Griechen, und von der 
freien Gnade und dem Erbarmen Gottes 
über alle in der Sendung des verheiß- 
nen Erlöſers, womit das Geſetz und die 
gefamte geſetzliche Ordnung des U. Bun- 


des ihr Ende erreicht, wollten ſich aud) 
die Chriften aus den Juden ſchwer fin- 
Kapitel im Zufammenhang und im Yicht | 





den, und damit auf die perfünlichen und 
nationalen Vorzüge verzichten, welde fie 
noch immer und fernerhin zu haben 
meinten. 

Dieß zu befeitigen und die ganze rö— 
mifche Gemeinde zu demüthiger Erfennt- 
niß und Anbetung der wunderbaren 
Weisheit und Gnade Gottes zu vereinigen, 
weldhe Juden wie Heiden der durch die 
Sünde und Willfür verfchuldeten Ver— 
dammniß hingab, um fi aller zu er- 
barmen, geht er nun nochmals auf die 
Lehre von der freien Gnade Gottes in 
Chriſto em. 

Es ift hier befonders die Lehre von 
der freien Gnadenmwahl Gottes 
zur Erlöfung und Seligfeit, welche 
in Folge einiger ſehr ſtarken Ausdrüde 





“ 
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Des Apoftel8 mißverftanden worden ift. 
Der Apoftel Hat dieſelben gebraucht, 
nicht um, im Widerſpruche mit der ge— 
N arnten Schrift und mit fi felbft, an 
pie Stelle der Barmherzigkeit des heili- 
erı umd gerechten Gottes eine grundlofe 
3 ã Utür zu ſetzen, wonach der eine Theil 
per fündigen Menſchen eben fo unab- 
— erıdbar und unwiderſtehlich durch Gottes 
>53 oxrherbeftimmung der Berdammmiß ge- 
w>eibt fei, als der andere, eben fo fündige, 
per Seligkeit; fondern er hat fie gebraucht, 
‚zın ben Hochmuth der Juden und Gries 
er — und nicht weniger den unjrigen 
—— miederzuſchlagen, der ‘mit Rechts— 
aiſprüchen und Selbſtruhm eignen Ver— 
Dierftes und irgend welcher Vorzüge vor 
pen barmberzigen und gerediten Gott zu 
gommmen wagt, anftatt die Gnade defjen 
zı1 preifen, vor dem alle des Ruhmes 
vrrangeln und Sünder und Schuldner 
find. Gewiß bleibt nach der Lehre des 
Apoſtels keinem Kinde Adams, alſo auch 
uns ſo wenig, als den Juden und 
Sriechen, irgend ein Selbſtruhm in Be— 
treff des uns geſchenkten Heils; wir ſind 
ſelbſt unvermögend, aus eigner Kraft 
urnſer Sündenelend zu erkennen, oder 
\ gar uns jelbft zu befehren, was ſchlecht— 
\ Hin das Werk der freien Gnade Gottes 
iſt, jo daß ung fein Ruhm, kein Verbienft 
oder Rechtsanſpruch verbleibt. Doch ge— 
ſchieht dieß ſo, daß, ſo gut nach Lehre 
des Apoſtels, als nad der der ganzen 
Schrift, die Schuld die unſrige bleibt, 
wenn wir dem Rufe Gottes nicht folgen, 
| per Gnade widerſtreben und das Heil 
richt annehmen. Wer darnad) jelig wird, | 
| Hat «8 allein der freien Gnade Gottes 
321 danfen, weldhe der Sünder im Glau— 
pen ergriff, und ebenjo wer unter den | 
zum Heil Berufenen verloren geht, er: | 








— — — 








langt die Verdammniß nicht in Folge 
göttlicher Vorherbeſtimmung, ſondern in 
Folge des Widerſtrebens des Sünders, 


der das dargebotne Heil nicht annahm. 


Und je gewiſſer dieß dem Apoſtel war, 
je rückſichtloſer fämpft er jeden aus Un— 
bußfertigkeit und Hochmuth ſtammenden 
Widerſpruch nieder. 

Dieſe nach der geſamten Schriftlehre 


feſtſtehende Vorausnahme iſt zum Ver— 


ſtändniß des Apoſtels in dieſen Kapiteln 
nöthig. Der Verlauf ſeiner Darlegung 
iſt nun der folgende: 

Kap. 9, v. 15. bezeugt er feierlich 
feine jchmerzlihe Theilnahme für Die 
(verblendeten) Kinder jeines Volks, defien 
urfprüngliche große Önadenvorzüge vor 
allen Völkern er anerkennt. Doc feien 
(v. 6.) durch Israels Berblendung Got- 
te8 Zufagen und Berheifungen nicht bins 
fällig geworden. (v. 6—13.) Nicht alle, 
die von Israel herfommen, find rechte 
Israeliter, nicht alle Nachkommen Abra: 
hams jeine und Gottes rechte Kinder. 
Nur Sarah, und von den Söhnen der 


Rebecka nur Jakob galt die Verheißung, 


nicht aber der Hagar und ihrem Sohne 
Ismael, noch dem Eſau. So habe Gott 
aus der ſündigen Maſſe nad freiem 
Wohlgefallen etliche ausgewählt, und fei 
fein Rechtsanſpruch gegen ihn zu er 
heben. 

Nun erhebt er aber die Gegenfrage, 


‚ ob darin nicht Gott felbft ungerecht fei? 
um fie alsbald zurüdzumeifen, d. 5. die 
Schuld auf das allgemeine Berderben, 


zum Theil auch auf die befondere Schulo 
der Nichterwählten, wie des wilden Efau 
und des graufamen Pharao, zu beziehen. 


v. 14— 24. Freilich gründe fi) Gottes 


Erbarmen nicht auf Verdienft, und er 
gebe feiner Unbußfertigfeit und Ber- 
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ſtockung anheim, wen er wolle, ohne gegen 
freche Sünder ungerecht zu ſein. Nie— 
mand, den Gottes allverdienter Zorn 
trifft, köͤnne mit Gott rechten. Da eben 
ale Menſchen unter der Schuld ver 
Sünde find, jo könne niemand feine 


‚Stimme wider Gott erheben, jo wenig 


als ein Topf wider den Töpfer. Daß 
aber der Apoftel überall von der Barm— 
herzigfeit Gottes ausgeht, die jede Un— 
geredhtigfeit ausſchließt, geht daraus her- 
vor, daß er v. 22. ausdrüdlich bezeugt, 
daf Gott die Kinder des Zornes und 
der Verdammniß mit großer Geduld ge- 
tragen, was feinen Stimm haben wide, 
wollte der Apoftel nicht jagen, daß Gott 
ihnen Raum zur Buße, zur Umfehr ge- 
geben, und da fie in der Sünde und 
Verſtockung beharrten, habe fie der nun 
unvernreidliche Zorn und die Verdammniß 
des gerechten Gottes getroffen. — 

Im Schluſſe dieſes Kapitels zeigt er 
dann, wie Gott längft durch die Prophe- 
ten bezeugt habe v. 25—33, daß fein 
Ziel die Sammlung Eines Volks von 
Slaubensfindern aus Heiden und Juden 
gewejen; demm nur eine Heine Auswahl 
aus Israel habe fich treu erfinden laſſen, 
und die Weberzahl der Yuden, weil fie 
die Gerechtigkeit aus dem Glauben an 
den Heiland verfhmäheten, erlangten die 
Gerechtigkeit nicht, weldhe den Heiden zu 
Theil wurde; denn jene, die ans dem 
Geſetz nicht Erkenntniß ihrer Sünde ge- 


lernt, ftießen fih im ihrem Hochmuth an | 
dem Felſen des Heils, dem fanftmüthigen | 


und demüthigen Heiland der Sünder, 
dem die Heiden ſich gläubig zumandten. 

Hierauf ftellt der Apoftel Kap. 10, 
nochmals die Gerechtigkeit des Glaubens 
in Chrifto, dem Ziel des Geſetzes und 
der vorbereitenden Ordnung des U. 








Bundes, der Gerechtigkeit aus dem Ge— 
jeß gegenüber, und zeigt, wie der Weg 
des Heild durch den Glauben ſchon im 
U. Bunde geoffenbart gewejen, der nun 
für alle offen da liege, jo daß es 
lediglich die Schuld Israels fei, wenn es 
fi) wider jein Heil verftode — womit 
nochmals die Barmherzigkeit Gottes er- 
wiefen, und alle Urfadh der Verdammniß 
auf dad Widerftreben derer zurüdgeführt 
wird, die verloren gehen. 

Er, der Apoftel, flehe zu Gott um 
Israels Belehrung — doch fie wider- 
ftreben der Gerechtigfeit Gottes, um ihre 
eiqne aufzurichten; aber des Geſetzes Ziel 
jei Chriftus, und gerecht, wer Gott ge- 
horfam wird und das Heil in Chrifto 
ergreift. vd. 14. Die Gerechtigkeit aus 
dem Geſetz fordere, wie Moſe jchreibt 
(3 Mof. 18, 5. vgl. Gal. 3, 11ff.) voll: 
fommene Erfüllung. v. 5. Aber auch 
von des Glaubens Gerechtigkeit gebe 
er Zeugniß, 5 Mof. 30, 11—14. Hier: 
nad weiſe er auf ein Wort und Gebot, 
das nicht in umerreichbarer Ferne zu er— 
füllen jei, gleich al8 müſſe man zuvor 
hinauf zum Himmel fahren, (und Chri- 
ſtum herabholen, der allein es erfüllgn 
fünne) oder hinab in die Tiefe fahren, 
und Chriftum von den Todten holen, der 
ja von den Todten erweckt jei; ſondern 
jenes Wort und Gebot fei nicht verbor— 
gen oder fern, fondern faſt nahe im 
Herzen und Munde, e8 zu vollbringen:“ 
das jei das (von Mofe bezeugte) Wort 
vom Glauben! Denn wer, unter allen 
Bölfern, den Namen des HErrn anrufe, 
den Gott von den Todten erwedet, werde 
jelig werden. In Ihm fei das Heil 
für alle, die ihn im Glauben anrufen. 
So jei die Schuld ihrer VBerwerfung nur 
bei Israel jelbft zu juchen, wie der HErr 
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ſchon bei Jeſaias bezeugt: „Den ganzenwürden vielmehr wieder zu ihrem eignen 
Tag habe ich meine Hände ausgeftredt | Delbaum zurücdgepfropft werden. Sei 


zu dem Volke, das ji nicht jagen läßt“ 
Se. 65, 1.2. Gewiß, dieß iſt mehr 
als genug, um das rechte Licht über das 
jonft über Ddiefen Kapiteln ſchwebende 
Dunfel zu verbreiten, und zu zeigen, daf 
die Urfah der Berftofung und Ber: 
dammmiß allein in dem MWiderftreben des 
Sünders Tiege, gleihwie das Heil in der 
Gnade des erbarmenden HEren, dem der 
heilsbegierige Sünder Folge giebt; der 
Guade, die das Evangelium allen an: 
bietet. — 

Im 11, Kap. endlich zeigt der Apoftel, 
wie Gott, ungeachtet des Unglaubens der 
Ueberzabl, fein Volt nidht ganz, nod) für 
immer verjtoßen habe. Aus Gnaden 
habe er die, jo nicht abgefallen ſeien, 
bewahrt — do aus Gnaden, nicht aus 


Berdienft — denn dieß ift, was ber | 


Apoftel auch ung immer wieder einsärft. 
Die anderen, d. h. die abgefallenen 
jeien verblendet, und (in Folge ihres 
Abfalls) habe fie Gott in ihre Verbitte— 
rung dahin gegeben — wie wir überall 
auch unter den abgefallenen Chriſten 
jehen! v. 1—11. Uebrigens fei Israels 
Abfall den Heiden zum Heil geworden, 
(daf ihnen früher das Evangelium ge— 
predigt jei), damit die Juden wieder er— 
wedt würden, den Heiden nachzueifern. 
Durd der Juden Unglauben jei er der 
Heiden Apoftel worden, und wenn jo der 
‚Juden Unglaube und Schade den Heiden 
zum Heil gereiche, was würde erſt ges 
ſchehen, wenn fie ſich befehrten und wie- 
der angenommen würden! So mögten 
auch die Chriften aus den Heiden jid 
nicht überheben, die als Wildlinge in den 
Delbaum gepfropft feien, denn die Ju— 








dereinft die jülle der Heiden in das 
Reich Chrifti eingegangen, jo werde der 
HErr Israels Blindheit und Unglauben 
hinwegnehmen, gleichtwie den Chrijten aus 
den Heiden ſelbſt durdh Barmherzigkeit 
über ihren Unglauben himveggeholfen jei. 
Gewiß haben wir hier nit an einen 
äußeren Naturprozeß zu denken, als ob 
der barmberzige Gott, gleichwie er durch 
einen Wind den Nebel unter dem Him— 
mel Hinwegfegt, dur unwiderſtehliche 
Macht zu jener Zeit alle Juden zum 
Glauben und zum Eintritt in das Neid) 
der Gnade nöthigen werde. Sondern 
Gott handelt mit Menſchen als mit We- 
jen, die er zu feinem Bilde geichaffen, 
und an denen ſich aud nad dem Falle 
dod) alles auf fittlihfreiem Wege vollzicht. 
Denn obſchon unjer Heil nit durch uns 
fer „Rennen und Laufen,“ fondern durch 
Gottes Barmherzigkeit zu Stande kommt, 
jo haben doch viele Juden der Barm— 
herzigfeit Gottes widerftrebt; und fo 
werden ohne Zweifel aud) zu der Zeit, 
da Israel, vielleiht nad) großen Gerich— 
ten zur Erwedung ihrer Buße, ih in 
großer Zahl befcehren wird, wiederum 
diejenigen widerſtreben, die ſich Gottes 
Güte nicht zum Buße leiten laſſen. 
Schließlich bricht der große Apoftel in 
Yobpreifung der Weisheit Gottes aus 
und bezeugt die Unbegreiflichkeit feiner 
Gerichte und die Unerforjchlichkeit feiner 
Wege. Und gewiß, hat der HErr genug 
gethan und geofjenbaret, daß wir feiner 
Gnade glauben und feine Weisheit prei= 
jen fünnen, fo endet doc aller Menfchen, 
aud) der Apoftel Erleuchtung und Weis— 
heit damit, daß wir anbetend Ihn prei— 


den, fo fie nicht im Unglauben beharreten, jen, der im einem Lichte wohnet, dazu 
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niemand kommen fanı. Darum wurde 
es jelbft dem großen Apoftel ſchwer, von 
den großen Geheimniffen der göttlichen 
Weltregierung jo Kar zu ſchreiben, daß 
alle Mifverftändniffe vermieden würden. 





\ „Das Geheimnig des HErrn ift unter 
' denen, die ihn fürchten, und feinen Bund 

läßt er fie willen!“ Pi. 28, 14. Ges 
; priefen fei fein herrlicher Name in Ewig— 
' fett, amen. 


Ssunderf und fiebenundneunzigfle Leſung. 
Röm. 12, 


Ermahnungen auf Grund 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Mel. Herr Ehrift, der einig. 

HErr Jeſu Chrift, mein Yeben, 
Und ein’ge Zuverſicht: 

Dir hab’ ich mich ergeben, 

Verlaß, verlag mid nicht! 

Ad laß mich deinen Willen 
Beſtändiglich erfüllen, 

Du, meiner Seele Zier! 

Ach ſchenk' mir deine Yiebe, 
Mein Hort und Bräutigam! 
Sieb, daß ich nicht betrübe 
Did werthes Gotteslamm! 
Ad, laf mid) an Dir hangen, 
Im Herzen dich umfangen, 
Denn du bift liebenswerth! 


Sprud. Unfre Hülfe fei im Namen 
des HEren, der Himmel und Erde ge 
macht hat! 

Zu Ihm erheben wir unfre Herzen 
und jpreden: 

Ehre fer Gott, dem Vater, 
erihaffen hat; 

Ehre jet Gott, dem Sohne, der uns 
erlöjet hat; 


Ehre fei Gott, dem Heil. Geifte, der | 


uns geheiliget hat; 


der und | 


des chriſtlichen Glaubens. 


— — 


Ehre ſei der heil. hochgelobten Drei— 
einigfeit, von nun an bis in Ewigkeit, 
amen! 


| 2. Anfprade. 

Auußer Chriſto fein Heil, fo wenig den 
Juden, die zumal durch Gefets und Pro— 
pheten auf Ihn gewiefen find, als den 
| Heiden — und uns Chriſten, deren 
' Name fon auf Ihn als unfern Yebens- 
grund zurüdweift: das bat der Apoftel 
nun veihlih und gewaltig dargelegt. 
 „Ehriftus ift mein Leben“ hat er fonft 
| von fid) bezeugt, Phil. 1, 21. iüberein- 
ſtimmend mit dem Selbftzeugnif Chrifti 
von Sid: „Ich bin das Brot des Le— 
ı beus, das Lebendige Brot vom Himmel 
gefommen; wer an mich glaubt, hat das 
ewige Yeben, von def Leibe werden Ströme 
des lebendigen Waflers fließen; jo ihr 
aber nicht glaubet, daß Ich es fei, Habt 
ihr fein Yeben in euch, und werdet jterben 
in euern Sünden!“ Joh. 6, 48. 50. 47. 
7, 38. 8, 24. 

Nun er aber den föftlihen Grund 
‚ gelegt und den Baum des Glaubens ge— 
pflanzt hat, weifet er auch auf die köſt— 
lichen Früchte Hin, die wir ald Neben an 
dem Weinftod bringen fünnen und jollen, 








und ermahnt uns, nicht als unfruchtbare 
Neben und zu erweifen. 

Hier fteigt er nun glei in den erjten 
Verſen, gleihjam alles, in einem zu— 
fammenfaffend, zu den höchſten Zielen auf, 
und zeigt zugleich), wie überaus weit er 
entfernt war, mit feinen tieffinnigen, 
grundlegenden Erörterungen ſich in müßige 
Spekulationen zu verlieren, vielmehr aber 
den Menſchen mit Yeib und Leben ergreifen, 
und mit erneutem Geift, Seele und Leib auf 
die rechte Yebensbahn ftellen wollte. 

Er ermahnt und nun v. 1.2. als 
jolhe, die Gottes Barmherzigkeit erfahren 
haben, unddurd) Dieje ihre Herzen regieren 
laffen, uns felbjt mit Yeib und Yeben 
dem HEren zum Opfer zu meihen. Wie 
der Jude, und zum Theil aud der 
Grieche, feine Sünde gleichſam auf das 
Opferthier legte, oder feinen Dank durd 
Darbringung dejjelben bezeugte, weshalb 
das an die Stelle des Opfernden tretende 
Opferthier lebendig, fledenlos und Gott 
angenehm fein mußte: jo follen wir nun, 
die Gott durch das Opferblut feines 
Sohnes fiherworben hat, ung ſelb ſt Gott 
zum lebendigen, unbefledten Gegenopfer der 
Liebe weihen. Dieß ſoll num, anftatt ver 
vorbildlichen Thieropfer, unfer vernünftiger, 
unfer Gottesdienft im Geift und der Wahr- 
heit fein (Joh. 4, 24), der Gott von ung, 
als die er zu feinem Bilde geſchaffen und 
erneuet, wohlgefalle.. Und dazu die, daf 
wir, durch feine Gnade erneut, uns nicht 
dem Yauf diefer Welt, die im Argen liegt 
(1 Joh. 5, 19) gleidhftellen, fondern uns 
duch Berneuung unſres Sinnes ver- 
ändern zur Erkenntniß des wahrhaftigen 
Gotteswillens. 

Hier fehen wir, wie des Apoftels tiefe 
Betrachtungen und Lehren ganz auf das 
leibhaftige und wirkliche Yeben gerichtet 
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ſind, daß es ſchließlich in der weiten Welt 
keine praktiſcheren Lehren giebt, als die, 
welche der heilige Apoſtel und das Wort 
Gottes uns giebt. Und beſonders auch 
der Wahn, daß wir etwa müßig warten 
ſollten, ob und wie der Geiſt Gottes uns 
lenken und regieren werde, wird hier ganz 
beſeitigt, indem er uns als Chriſten die 
Regel giebt: „Verändert euch, erneuet 
euern Sinn!“ So vergehet das alte und 
wird alles neu in denen, die neue Kreaturen 
in Chriſto Jeſu find. Das Werk der 
Gnade aber vollzieht ſich in gottbildlichen 
Menſchen nicht anders, ald indem wir 
jeiner Gnade gehorfam werden, ung 
frei für feinen Willen bejtimmen, und 
aus allen Kräften, welche Er gnädig dar: 
reiht, arbeiten und das Werk unjrer 
Seligkeit haften. Phil. 2, 12. 

It dann folder Grund der Gnade in 
und gelegt, daß wir gleichſam wie Schiffe 
auf dem Meer unter dem Winde Gottes 
fröhlid) dahinfahren, die Segel unſres 
erneuten Herzens aufgefpannt und Die 
Hand am Steuerruder: fo mögen wir 
auch mit Fleiß die Früchte des neuen 
Lebens zur Entwidlung bringen, worauf 
der Apoftel weiter v. 3—21 uns hin- 
weit. Bor allem die Demuth und Liebe, 
wonad wir unfre befonderen Gaben, zu— 
mal fie nur Gaben find, nit über- 
ihägen, und fie im Dienft des Ganzen, 
als Glieder Eines Yeibes in Chrifto, ver: 
wenden. v. 3—6. Diefe Gaben, und 
die ihnen entiprechenden Aemter joll ein 
jeder mit Treue verwalten, wo dann 
alles in Liebe und Frieden Tieblih und 
fröhlich fich geftalten wird, und wir die 
heilige Kunſt lernen, das Böfe mit Gutem 
zu überwinden und zu beſſern, felbit 
unfre Feinde ſchamroth zu maden und 
das Fener der Neue in ihnen zu entzünden. 
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Liebetrut, Haus-Andadten. 


Wir ſehen, Geliebte, würde dem, wie 
es jollte, überall Folge gegeben, jo würde 
unter Chriften überall der Himmel auf 
Erden fein. Dieß num fünnen wir frei- 


| 
| 
| 


lich nicht überall erwarten, weil der Gnade | 


allermeift nicht Raum gegeben wird, und 
wenige nad dem Wort des Apoftels 
Ihaffen, daß fie felig werden, mit Furdt 
und Zittern. Um jo mehr lafjet uns, 
geliebte Hausgemeinde, darauf bedacht 
fein, die Gnade des HEren an uns wir: 
fen zu laffen, daß ein jeder an feiner 
Stelle dazu helfe, daß unfer Haus und 
Wandel ein heiliges Bild der Yiebe und 
des Friedens darftelle, da wir ung als 
Glieder eines Leibes in Chrifto treu zu— 
fammenfchließen, und die Lehre Chrifti 
zu zieren fuchen in allen Stüden, amen. 

Das Hilf uns, treuer Gott und Hei— 
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land! Heilige du ſelbſt uns je länger, 
je mehr zu deinem Dienſt und Opfer, 
und erwecke uns heut und alle Tage, dir 
zu Ehren zu leben, und dir dann einſt 
zu folgen in die Wohnungen des ewigen 
Friedens, amen! 


3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
In Liebe laß mich) brennen, 

Und an dir halten feft. 
Bon dir laß mid nichts trennen, 
Du bift der allerbeft! 
Ad. laß mid mit dir fterben, 
Und darnach auch ererben 
Das Rei der Herrlichkeit. 


Bater-Unfer und Segenswunjd. 


V——— 


Hundert und achkundneunzigſte Leſung. 
Röm. 13. 
Forffehung der apoſtoliſchen Ermahnungen auf Grund des Glaubens, 
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1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die vorige. 
HErr, laß mid) allzeit bleiben 

Ein’ grüne Reb’ an dir; 
Dir will ich mic) verichreiben, 
HErr, weiche nicht von mir! 
Ich bleibe dir ergeben 
Im Tod’ uud auch im Yeben, 
Ach, Hilf mir Armen dod). 


Nun, Jeſu! fei meiu Yeben, 
Mein alles ganz allein; 
Nach dir laß mich ftets ftreben, 
So werd’ id) jelig ſein. 
HErr, laß mich Dich) ftets fuchen, 
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Und alles das verfluchen, 
Was mid) von dir hält ab! 


Sprud. Der Name des HErrn, 
unfres Gottes, ſei gelobet und gepriejen 
in Ewigfeit, amen. 


2. Anfprade. 

Der UÜpoftel ertheilt heut zuerft der 
römischen Gemeinde, und jo aud) nad 
Maßgabe der Umftände der ganzen Ehriften- 
heit, die befonders noch für unfere Zeit 
wichtige Belehrung über das redte 
Hriftlihe Verhalten gegenüber der 


Sl 
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Obrigkeit und den Mädten, die 
über ung gebieten. 

Eine jede Gemeinfchaft, es jet ein Haus- 
jtand, eine Stadt, ein ganzer Staat oder 


| 
| 
| 


auch eine firchliche Gemeinſchaft, kann nur | 
durch Eintracht beftehen, welche durch das 


Regiment des Hausvaterd, des Fürſten 
oder derjenigen erhalten wird, denen es 
nad bejtimmten Rechten und Geſetzen ver- 
traut ift; denn „ein jegliches Neid, das 
mit fich felbit uneins ift, wird wüſt“, 
jpricht der HErr. Solches obrigfeitliche 
Amt der Regierung nun, e8 jei in ber 
Familie, in der Stadt, im Staat oder 
in der Kirche, ift eine göttliche Stiftung 
und Ordnung, und fein Gemeinweſen 
kann ohne fie beftehen; die es aber führen 
find fündhafte Menfchen, die es, nad 
Recht und Pflicht, treu zur Ehre Gottes 
und zum Heil des Ganzen gebrauden, 
aber auch willfürlich mißbrauchen können. 
So euntſteht dann die Frage, wie weit 
etwa der Chriſt Gehorfam fehuldig ift, 
im Fall die Obrigkeit Gewalt übt und 
etwa ihr Amt gegen ihr Necht und Pflicht 
mißbraucht? 

Die Antwort auf dieſe Frage wird be— 
ſonders dadurch ſchwierig und mißlich, 
daß der einzle Menſch, nach dem natür— 
lichen Triebe des Ungehorſams und Eigen— 
willens, immer geneigt iſt, ſeine eigne 
Schuld zu überſehen und die ettwanige 
Schuld feiner Obrigfeit zu überfchägen. 

Der Apoftel daher, anftatt der Willkür 
der Unterthanen Raum zu geben, welche 
jedenfalls durch Widerſetzlichkeit das et- 
wanige Uebel ärger machen und alles 
Recht und Ordnung umkehren würden, 
bleibt einfach bei dem göttlichen Amt und 
Beruf der Obrigfeit ftehen, welcher des— 
halb, nicht bloß aus Zwang, jondern 
um des Gewiſſens willen, die Unter— 


J 
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gebnen Ehrfurcht und Gehorſam ſchuldig 
ſeien. 

Nun war zu der Zeit, da der Apoſtel 
ſchrieb, die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
aller Völker der damaligen Welt in die 
römische Herrſchaft verichlungen worden, 
aber auch das römiſche Volk, weil es 
demſelben Verderben, wie die übrigen 
Bölker, und darum demjelben göttlichen 
Strafgeriht, unterlag, wurde von dem 
wahnmwigigen Tyrannen Nero beherriät, 
der wie eine Gottesgeifel fein Amt in 
mörderifcher Willkür mißbrauchte. Dennod) 
aber erkennt der Apoftel in der Miß— 
vegierung dieſes Tyrannen, weldhe bejon- 
ders die immer zu Aufruhr geneigten 
Juden nicht ertragen wollten, immer noch 
eine göttliche Ordnung, der man Gehor- 
fam ſchuldig jei. Gott ftrafte das all 


gemeine DVerderben der Welt und bie 


furchtbare Entartung des römiſchen Volks 
durh das Mifregiment gleichentarteter 
Fürften, und dem Apoftel fonnte e8 nicht 
entgehen, daß im Falle einer Empörung 
de8 Volkes viele Tyrammen an die Stelle 
des einen treten, und das Elend' maßlos 
zunehmen würde. 

So werden aud die Weifungen des 
Apoſtels im weſentlichen unter allen Um: 
ftänden maßgebend bleiben, obſchon zu— 
gleich von ſelbſt einleuchtet, daß die Ver— 
pflichtungen der Eltern, Herridhaften und 
Obrigkeiten darım nicht weniger heilig 
find, weil fie ihr Amt von Gott haben, 
und ihre Willkür eben fo wenig beſchönigt 
wird, als die der Unterthanen. Beſon— 
ders wichtig ift aber gegenüber den jetst 
die Bölfer verivirrenden Zeitirrthümern 
die Lehre des Apoſtels von dem göttli— 
hen Amt der Obrigkeit. Hierdurch ift 
fie „Gottes Dienerinn“ v. 6ff., und 
nicht des Bolfes, und jemehr fie ihr Amt 





| 
| 
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als von Gott und von Gottes Gnaden und Richtſchnur werde; laß uns gern lie— 
mit Würde und Nahdrud nad Net ber gehorchen und einem höheren Willen 
und Geſetz verwaltet, nicht aber nad ‚ dienen, als herrſchen und regieren wollen ; 
Gunft und Beifall derer fragt, die auf , allermeift erwecke uns, dih, HErr Jeſu, 
dem breiten Wege der unbotmäßigen und die Kraft deiner Yiebe anzuziehen 
Menge wandeln, jemehr wird fie der " umd fie gegen jederman zu beweifen, nie» 
Wohlfahrt des Bolfes dienen. ') mals aber dem Fleisch den Zügel zu 

In der zweiten Hälfte des Kapitels | laffen, welches die heilige Liebe auslöſcht, 


dringt der Apoftel v. B—11 auf die Er- | men. 

füllung der vornehmften Pflicht, die wir | U 

als Erlöſte Chrifti unter einander haben, 3. Berlefung des Terte®. 
bie Liebe, durch bie das ganze Geſetz er- 4. Shluf. 


füllt wird, jo daß wir gleichſam niemand Geſang 
* na —5* ſind, als die fleißige Mein Heiland du wollit fommen, 
wie einfach und lieblid der Ehriften Tu— Erlöfe deine Frommen 
gend und Leben — und doc auch wie 6 ——— — 
ſchwer, da wir durch die Liebe alles, ohne —— — 
ſie nichts vollbringen können! fe 
EL Allein durch deine ‚Kraft! 
Hilf denn, o HErr, daß dein heiliger — 
Wille immermehr unſres Lebens Kraft Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—————— 


Hunderk und neunundneunzigſte Leſung. 
Röm. 14. 
Wie die Liebe Chriſti die Schwachen im Glauben tragen lehrt. 


— 





1. Einleitung. \ Kommt, ad kommt, ihr Gnadenkinder, 
— Und erneuet euern Bund; 

Schwöret unſerm Ueberwinder 

Lieb' und Treu aus Herzensgrund; 

Und wenn eurer Liebeskette 

Feſtigkeit und Stärke fehlt, 

O, ſo flehet um die Wette, 

Bis ſie Jeſus wieder ſtählt! 


Geſang. 
Mel. O du viebe meiner Liebe. 
Herz und Herz vereint zuſammen 
Sucht in Gottes Herzen Ruh', 
Laſſet eure Liebesflammen 
Lodern auf den Heiland zu! 
Er iſt's Haupt, wir ſeine Glieder, 
Er das Licht und wir der Schein; 
Er der Meiſter, wir die Brüder: 
Er iſt unſer, wir ſind ſein. 





Spruch. Die Liebe iſt langmüthig 
und freundlich; die Liebe eifert nicht und 
blähet ſich nicht. Sie verträgt alles, ſie 
glaubet alles, ſie hoffet alles, ſie duldet 
alles. 1 Kor. 13. 





) Meiter dürfte die für unfre Zeit fo 
wichtige Lehre doch in der häuslichen An— 
dacht nicht ausgeführt werden dürfen. 


— — —— — — — —— ——— —— — 
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2. Anjprade. 

Heiliger Ernft in Sachen des Glaubens 
und Treue in Bezug auf das und ge» 
ſchenkte Licht der göttlihen Offenbarung 
follen ji in dem wahren Chriften mit 


| daß fie ihre Gewiſſenhaftigkeit hätten 


Viebe und Nachſicht gegen die verbinden, ' 


welche bisher noch wenig Licht der Er- 
fenntnißg erlangt haben. Sonft werden 
wir immer in Gefahr fein, entwe— 
der den Leichtſinn derer zu beſchönigen, 
welche fi wenig darum befümmern, in 
den heiligften Angelegenheiten des Glau— 
bens Klarheit und Gewißheit zu erlangen, 
oder auf diejenigen lieblo8 herabzujehen, 
die auch bei redlihem Bemühen es nod 
nicht zu klarer Erkenntniß der Wahrheit 
bringen fonnten. 

So erhoben fid) in der römiſchen Ge- 
meinde die Chrijten aus den Heiden leicht 


‚ ehren und fie mit Liebe und Geduld auf 
einen freieren chriſtlichen Standpunkt lei— 
ten jollen. Ebenfo waren aber aud) diefe 
in Gefahr, ihre hriftlich freieren Brüder 
als leichtfertig und gottlos voreilig zu 
richten, nur weil fie nicht, wie fie jelbit, 
in ihrem mehr jüdifhen als chriſtlichen 
Weſen befangen blieben. 

Diefem tritt num der Apoftel mit vol- 
lem Ernft entgegen, und fordert, daß 


Liebe, Friede, Gerechtigkeit und Freude 


über die ängjtlihen und doc redlidhen 


Chriftenfeelen aus den Juden, die noch 
mannichfache Vorſchriften des U. Bundes 
beobachten zu müſſen glaubten, weil fie 
nicht erfannten, daß ſolche bereits durd) 


das Opfer Chrifti und die entjpredhende | 
Herzensftellung des Chriften im Neuen | 


Bunde erfüllt fei. Dieſe beadhteten ängjt- 
li) die Speijegefeße des A. Bundes, und 
hielten die Feſtordnung deffelben für noch) 
eben jo verbindlih im N. Bunde. Ya 
fie gingen in ihrem frommen, doch uner- 
leuchteten Eifer noch über die Borfchriften 
des A. Teft. hinaus, und enthielten ſich 
aus Schwachheit der Erkenntniß überhaupt 
des Genuſſes von Fleiſch und Wein, be— 
fonders wohl, um nicht unverſehens von 
ſolchem zu genießen, welches bereits bei 
römischen Opferfeften der Heiden gedient 
hatte, und wieder auf den Markt gefom- 
men war. Bier erlaubten num die Chri- 
ften aus den Heiden fi, hochmüthig über 
ihre ängftlihen Brüder zu richten, anftatt 





im Heil. Geift als das eigentliche Ziel 
des Chriften betrachtet werde, und bie 
Stärkeren, freier im N. Teftamente Ste 
henden, die Schwächeren mit Geduld tra- 
gen jollen. 

Der Apoftel hat nun Leſer vor Augen, 
die alle Chriften find, die alle in der 
Liebe Chriſti ftehen und nicht ſich, jondern 
dem HErrn leben; die zwar verjchieden 
find in der Klarheit der Erkenntniß, nicht 
aber in dem Ernft, was fie thun, in der 
Furcht Gottes und der Liebe des HErrn 
zu thun. So darf er fie ermahnen, daf 
fie fi) alle als Brüder in Chriſto achten, 
lieben und Geduld mit einander haben, 
inzwiichen aber Gott, dem HErrn, das 
Gericht über die Gewiſſen anheimgeben. 
Ein jeder möge nur traten, feiner Mei- 
mung, was er zu thun und zu laſſen habe, 
gewiß zu werden. Wer dagegen ohne 
Zuverficht des Gewiſſens und zweifelnd 
jeines Weges gehe, der fei gerichtet; was 
nicht aus Zuverfiht des Glaubens gebe, 
ſei alles Sünde. 

Segen die Meinung vieler ift alfo ver 
Apoftel ſoweit davon entfernt, alles der 
menschlichen Meinung anbeim zu geben, 
jo daß es im Grunde gleich fei, was der 
Menſch meine und glaube, wenn er nur 
feiner Meinung folge, daß er vielmehr 
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den wahren Glauben des Chriſten, 


der die rechte Liebe wirkt, fordert, worin 


| 


es dann Stärfere und Schwächere giebt. 


Ein Hägliher Glaube aber wäre es, der 
nur auf fih und feine Schwachheit fid 
ftügen wollte, ob er au in den Wind 
glaube, anftatt in der untrüglihen Wahr- 
heit des göttlichen Wortd jeine Stüge 
zu haben, und fo in der Erfenntniß des 
göttlichen Worts fteten Wahsthum zu 
fuchen. Gewiß, deine vielleicht ganz grund» 
lofe Meinung wird in der Stunde ber 
Entjheidung, anftatt Berge zu verfegen, 


| 





wie Spinnengewebe zerreißen, und did | 


zu Schanden machen, anftatt did als 
Märtyrer der Wahrheit zu krönen! 

Neberhaupt würde das Wort des Apo— 
ftel8 auf die Menge der heutigen Chri- 
ften, die nur noch durch die Taufe mit 
Gott und Chriſto verbumden find, durch 
ein Band, weldes fie bundbrüdig und 
in ſchnödem Undank täglich brechen, nur 
mit Vorſicht anzuwenden fein. 
der Weg, der zur VBerdammmiß abführet, 
und ihrer find viele, die darauf wandeln; 
fhmal aber der Weg, der zum Leben 
führet, und wenige ihrer, die ihn — in 
ihrem Leichtſinn — finden! Diefer Aus- 
ſpruch des HEren') erfüllt ſich ſchrecklich 
an der Menge der Chriften unfrer Tage, 
die nur Chriften heißen, um ihren Na— 
men zu fehänden. 


) Matth. 7, 13. 14. 


UNSINN 


Breit ift 


! 
! 
| 
| 
| 
| 


Sie find Kinder des Unglaubens, uud 
ihr Glaube daher Wahn und Einbildung, 
dem nicht allein der göttliche Wahrheits- 
arund fehlt, fondern oft aud) der Sinn 
dafür und das Berlangen darnad). 

Um fo mehr, geliebte Hausgemeinde, 
jei e8 unfer ftetiges Ziel, unfern Glauben 
auf Gottes Wort zu gründen und in der 
Erkenntniß der Wahrheit zu wachſen; 
dann aber unfer Wahsthum im Glauben 
durch Liebe und Nachficht gegen ſchwächere 
Brüder zu beweifen, und ihnen mit Sanft« 
muth zurecht zu helfen, amen. 

Hilf, o HErr, du Heiland und Bräu— 
tigam aller, die durch dich zu Gott kom— 
men und ziehe uns dir nad), deinem Bei— 
fpiel der Sanftmuth gegen die Schwachen 
und des heil. Eifers für die Wahrheit 
zu folgen, amen! 





3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluf. 
Gefang. 
Legt es unter euch, ihr Glieder 
Auf jo treues Lieben an, 
Daß ein jeder für die Brüder 
Auch das Yeben laffen kann. 
So hat ung der Freund geliebet, 
So zerfloß Er dort in Blut; 
Denkt doch, wie e8 Ihn betrübet, 
Wenn ihr nicht in Ihm berußt. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 
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Bweihunderffie Sefung. 
Röm. 15. (Fortfegung.) 


——— 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Einer reize nur dem andern, 
Unferm blutbefreundten Yamm 
Stet3 in Yiebe nachzuwandern, 
Das für uns zur Schlachtbank kam. 
Einer foll den andern meden, 
Ale Kräfte Tag und Nacht 
Nach Vermögen dran zu jtreden, 
Daß man ihm gefallen mag. 

Nichts, als nur des Bräutgams Stimme 
Set die Negel unfrer That, 
Weil er nicht im Yöwengrimme 
Uns in Staub getreten hat; 
Sondern mit gehäuften Strömen 
Seines Bluts den Zorn ertränft: 
Ei, jo muß fich jeder ſchämen, 
Der fih Ihm nicht willig ſchenkt! 


Sprud. Unſre Hilfe fer im Namen 
des HErrn, der Himmel und Erde ge 
macht hat! 

Zu Ihm erheben wir unſre Herzen 
und ſprechen: 

Ehre ſei Gott, dem Bater, der und 
erichaffen hat! ° 

Ehre fer Gott, dem Sohne, der uns 
erlöjet hat! 

Ehre fer Gott, dem heiligen Geifte, 
der und geheiliget hat! 

Ehre fei der Heiligen hochgelobten Drei- 
einigfeit, von nun an, bis in Ewigkeit, 
amen! j 

2. Anjprade. 

Wie ein hohes Lied ver Liebe und des 
Friedens tönen uns nun die Schlußworte 
des apoftoliichen Briefes entgegen, aus 


— — — — — — 
— — — ——— —— — — — — — — 


dem durch die Gnade des Heilandes be— 
wegten Herzen Pauli, der zuvor ein Sau— 
lus war, nun aber durch die Gnade 
Chriftt erneut und wiedergeboren. Da— 
rum aud das ärmfte Herz unter uns, 
das nad) Gerechtigkeit, Frieden und Liebe 
fich ſehnt, getroft fein und Muth faſſen 
fol; denn wen da bürftet, fpridt 
der Heiland, fomme zu Mir und 
trinke und nehme das Waffer des 
Lebens umjonft. 

Der Apoftel fährt zunächft fort, die 
Stärkeren zur Geduld mit den Schwäche— 
ven zu ermahnen. Ein jeder foll danad) 
trachten, feinen Nächſten zur Beßrung 
gefällig und hülfreich zum geiſtlichen 
Wachsthum zu werden, gleichwie auch 
Chriſtus nicht das Seine geſucht, ſondern 
ſich im Eifer um das Haus des HErrn 
verzehrt, und die Schmähungen der Ver— 
ächter Gottes mit Geduld getragen. Da— 
zu ſoll die ganze Schrift, als das fort— 
tönende Wort des HErrn für alle Zeiten 
und Völker, uns erwecken, auf daß die 
Kinder Gottes durch Ihn, den Gott des 
Troſtes und der Hoffnung, dahin geleitet 
werden, einerlei Sinn zu haben, und fo 
einmüthig zu Gottes Yobe zu wandeln, 
Welch' ein feliges Ziel der wahren Chri— 
ftengemeinde, den Gott und Vater unſres 
Heilandes, gleih Ihm, in Wort und 
Wandel zu verherrlihen, und jo als ein 
durch Ihn befeligtes Volk in feinem Fries 
den, in feiner Liebe und Lobe einherzu> 
gehen! 

Hierauf lenkt er v. T—13 nochmals 
darauf zurüd, daß nun alle, die Chriſten 


— — — — — — — 


———— —————— 
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aus den Juden wie die aus den Heiden, 
einander aufnehmen ſollten, wie der Hei— 
land fie aufgenommen zu Gottes Preife. 
Denn Er fei ein Diener zunächſt der 
Juden geworden, um die Verheißungen 
Gottes an die Väter feines Bolfes zu 
erfüllen; nicht minder aber aud) der Hei- 
den, wie fhon Jeſaja geweillant: Es 
wird auferftehen die führe Wurzel Jeſſe, 
der Sprößling Iſai, des Vaters Davids 
(Jeſſai, Jeſſe in der Spradhe des N. Te- 
ftaments für Iſai) zu herrfchen über die 
Heiden. 

Hierauf bezeugt er der römischen Ge— 
meinde auf die lieblichſte Weife, welches 
Vertrauen er dennoch zu ihr habe, und 
daß er es gleihjam nur gewagt, aud) an 
fie fein Wort zu richten, nachdem Gott 
ihn berufen, ein Diener Chriſti unter den 
Heiden zu fein, und fie durch die Predigt 
des Evangeliums ſelbſt zu einem heiligen 
Sottesopfer zu weihen. Durch dieſen 
Dienſt allein ſei er bisher verhindert, 
perſönlich zu ihnen zu kommen, wie er 
doch noch zu thun hoffe, um ein wenig 
mit ihnen und an ihnen ſich zu erquicken. 
Welche Demuth des großen Apoſtels und 
des gewiſſermaßen höchſten Beamten des 
HErrn in ſeiner Kirche, daß er denen ſich 
als Bruder in Chriſto gleichſtellt, deren 
von Gott verordneter Lehrer er war; 
welch eine Erfüllung der Ermahnung des 
HErrn: „Wer unter euch der Vornehmſte 
ſein will, der ſei aller Knecht!“ Zuvor 
wolle er jedoch die hin und her für die 
armen Chriſten zu Jeruſalem geſammelte 
Steuer überbringen, wobei er zugleich er- 
innert, daß die Heiden, nachdem fie die 
geiftlichen Güter empfangen, verpflichtet 
feien, dieß gern durch Mittheilung zeitli« 
her Güter zu vergelten. 


| 
| 
| 


— 











Endlich ermahnt er ſie und ehrt fie 
hoch durch diefe Ermahnung, daß fie ihm 
fümpfen helfen durch Anrufung Gottes, 
feinen Dienft überall auszurichten zum 
Segen der Gemeinden. 

Dieß kann uns tröften bei den Ge— 
brechen der Kirche der Gegenwart; und 
ung ermahnen, an unferm Theil dem 
Borbilde nachzuftreben, welches uns hier 
bereits in der Kirche des erften Jahr- 
hunderts entgegen leuchtet. Wie gab dod) 
der Apoftel, und wie gaben die gläubigen 
Chriſten dem Heil. Geifte Raum, Chri« 
ftum in ihnen als in feinem Yeibe zu 
wohnen, und fie als Glieder eines Peibes 
zu regieren, daß fie in Demuth, Viebe, 
Frieden und Eines Sinnes mit einander 
wandelten nah Chrifti Bilde! Hilf o 
HErr, regiere und fegue uns, daß wir 
recht demüthig, friedlich und langmüthig 
werden, und doch, wie du wareft und bift, 
voll heiligen Eifers bleiben für die Ehre 
unfers Chriftennamens, mehr aber für die 
Ehre und Reinheit deiner Kirche, für deine 
und deines Baters Ehre, welchen ſei Yob 
und Preis in Ewigkeit, amen! 


3. Berlefung des Terted, 


4 Schluß. 
Geſang. 
Hallelujah, welche Höhen, 

Welche Tiefen deiner Gnad, 
Daß wir dem ins Herze ſehen, 
Der uns ſo geliebet hat; 

Daß der Vater aller Geiſter, 
Der der Wunder Abgrund iſt, 
Daß du, unſichtbarer Meiſter! 
Uns fo fühlbar nahe biſt! 


Baterellnfer und Segenswunid. 


—ñNiN 


— — — — — — — — 
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Bweihundert und erfle Sefung. 
Röm. 16. 
Schluß des briefes. 


— — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Jeſu, holder Freund, vereine, 
Deine dir geweihte Schar, 
Daß fie fid) fo innig eine, 

Wie dein letter Wille war! 
Ya, verbinde in der Wahrheit, 
Die dur jelbft im Weſen bift, 
Alles, was von deiner Klarheit 
In der That erleuchtet ift. 

So wird dein Gebet erfüllet, 
Daß der Pater alle die, 
Welche du in dich verhüllet, 
Auch in Seine Liebe zieh’; 
Und daf, wie Du eind mit ihnen, 
Alſo fie auch eines fein, 

Sih in wahrer Yiebe dienen, 
Und einander gern erfreun! 


Sprud. Jeſus, unfer Heiland, ſpricht: 


„Das ift mein Gebot, daß ihr euch un- 


ter einander liebet, wie ich euch liebe. 
Ihr feid meine Freunde, fo ihr thut, was 


ich euch gebiet. Dabei wird jederman | 


erfennen, daß ihr meine Jünger ſeid, fo 
ihr Liebe unter einander habt.“ Joh. 
15, 14. 15. 13, 35. 


2. Anjprade. 

Der Apoftel eilt zum Schluß jeines 
Briefes. Derjelbe zeigt ung unwider— 
ſprechlich, wie auch die Gedanken dieſes 
tieffinnigften der Briefe des Apofteld ganz 
und gar von den einfachjten Grundgedanfen 
des Evangeliums ausgehen und wieder 
dahin zurüdführen. Gottes unausdenf- 
bare Barmherzigkeit, danach er ung ver 


»—— — — — —— — — — 


lorne Kinder jo geliebt, daß er ſeinen 
| eingebornen Sohn für uns dahin gab; 
daß der Heiland uns durch fein heil. 
Blut erlöfet, erworben und gewonnen; 
daß wir aus Gnaden felig geworden, 
und feine rechten Jünger dieß, daß fie 
Sein geworden und zu Gottes Bilde er— 
neuet ſeien, durch einen Wandel in hei— 
liger Liebe zu bezeugen haben; einer 
| Liebe über alles zu Ihm, der uns zuerft 
geliebt, und defjen Barmherzigkeit ums 
hält und trägt; und zu den Brüdern in 
Chriſto nad, feinem Borgang und Ges 
bot — das ift Duelle .Ziel und Aus» 
' gang des apoftolifhen Briefes, und nicht 

weniger der gefamten Schrift. So hoch— 
‚ gehend und umpractifh mandes darin 
dem unerleuchteten Sinn erfcheinen möge, 
jo kann doc nichts praftiicher fein, ala 
daf er auf diefem einigen Wege unfren 
Hochmuth brede, und auf den Weg der 
Nachfolge Ehrifti, den Weg der Demuth 
und Liebe leite. Wenn er aber vabei 
im erften Theile des Briefe in große 
' Tiefen binabftieg, jo geichahe es theils, 
‚ weil die Liebe und Barmherzigkeit Got: 
tes fo tief und unausgründlich ift; theils 
aber weil die Thorheit und Berblendung 
der Menſchen, die Liſt und Bosheit des 
Teufels und feines Anhangs jo groß, 
daß er den Irrwegen der Selten und 
Parteien folgen, ihre liftig erjonnenen 
Wahn: und Truggebilde aufdeden und 
widerlegen mußte. 

Hier am Schluſſe feines Schreibens 
zeigt er ums aber aufs Lieblichfte, daß 
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fein Lebenselement nicht etwa theologische 
Streitigfeiten waren, fondern einfad die 
Liebe; die Liebe Chrifti und der Brü— 
der! Nur weil er dazır die Herzen be— 
reiten, und fie vor dem Gift der aus 
dem Fleiſche ftammenden Irrlehren fihern 
mußte, welche Zwietracht und Hader er- 
regen, ftellt er denfelben die Lehre der 
Wahrheit gegenüber, und dringt dabei 
mehr in die Tiefen der göttlichen Geheim- 
niffe der Offenbarung, als er ſonſt mögte 
gethan haben. Diejenigen aber irren 
ſehr, welche der Teftitellung der reinen 
Lehre der Wahrheit weniger Werth bei- 
legen zu dürfen glauben, da alles nur 
auf die vermeinten Früchte eines chrift- 
lihen Wandeld anfomme. Denn ein 


Baum, deſſen Wurzeln in der Luft ſchwe— 


ben, anftatt auf feſtem Grund eines frudit- 
baren Bodens zu ftehen, fann eben feine 
Früchte bringen. 


Lehre, Ermahnung und Beifpiel der : 


Liebe gehen nun in diefem Schlußfapitel 
Hand in Hand. Wir bliden tief in das 
Herz des Apoftels, in das Leben ber 
römischen Gemeinde, und fehen wie bie 
Liebe Chrifti in ihnen waltet und wirft. 
Der Apoftel grüßt eine große Anzahl 
von Perſonen, unter denen viele befehrte 
Sclaven find, wie die Sclaven und Scla= 
vinnen des Ariftobulus und Narziffug, 
die eben nun dem Drden des höchſten 
Adels, der Erlöften Chriſti — der Kin— 
der Gottes angehören. Er empfielt 
die Phöbe, wahriheinlicd die Ueberbrin- 
gerinn des Briefes, zur hülfreichen Aufs 
nahme, al8 jeine und ihrer aller Schwe— 
ſter. Er mahnt fie, fih allefamt unter 
einander zu grüßen mit dem heiligen 
Kuß, und fih alfo das äufere Siegel 





| 


— — ——— 


einer heiligen Gemeinſchaft in Ihm zu 
geben, der Liebe, heilige Liebe und Wahr— 
heit iſt — eine Weiſung, wie ſie nur 
einer in unbefleckter Liebe und Reinheit 
verbundnen Gemeinde zu geben möglich 
iſt. Dann fügt der Schreiber des Brie« 


' fe, den Paulus dictirte, feine und einiger 


1} 


| 








anderen Grüße Hinzu, und der Apoftel 
ſchließt mit Segenswunfh und Fürbitte, 
und mit Preis unſres Gottes durch Je— 
ſum Chriſtum. 

HErr, unſer Gott, auch wir preiſen 
dich, daß du auch uns durch deinen Apo— 
ſtel haſt blicken laſſen in das Geheimniß 
deiner Liebe, und bitten dich, du wolleſt 
auch uns durch dein Wort ſtärken im 
Glauben und der Liebe, daß auch wir 
hingehen und Frucht bringen zur Ehre 
deines herrlichen Namens, und zu unſrem 
Heil, amen. 


3. Verleſung des Textes. 


Geſang. 

Jeſu, du haft es geboten, 
Daß man Yiebe üben joll: 
D, jo made doch die todten, 
Trägen Geifter lebensvoll! 
Zünde an die Piebesflanme, 
Daß ein jeder fehen kann, 
Wir, als die von einem Stamme, 
Stehen aud) für einen Mann! 

Laß und fo vereinigt werden, 
Wie du mit dem Vater bift, 
Daß ſchon hier auf diefer Erden 
Kein getrenntes Glied mehr ift! 
Und allein von deinem Brennen 
Nehme unfer Yicht den Schein: 
Alfo wird die Welt erkennen, 
Daß wir deine Jünger fein! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— 
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Zur Einleitung in den 


erſten Brief an die Korinther. 


In ein nod) veicheres, bewegteres Feld | von den Apofteln in Paläftina ableitete, 
des Pebens verſetzen uns die Briefe Pauli | 


an die Gemeinde zu Korinth. Paulus 
hatte in dieſer reihen und üppigen Han— 
delsftadt während eines anderthalbjährigen 
Aufenthaltd eine anfehnlihe Chriften- 
gemeinde, vornämlid aus den Heiden, 
gefammelt, wie wir bereits Apoſtelgſch. 
c. 18 jahen. 
wie wir ebenfalls daſelbſt lafen, Apollos 
al3 Lehrer gefolgt, von Geburt ein jlidi- 
icher Mann aus Alerandrien, „ein bered— 


Dem Apoftel war zunädjit, | 


ter Mann und mädtig in der Schrift,“ | 


welcher „mit brünftigem Geift redete und 
lehrte mit Fleiß von dem HErrn.“ 


Apoſtel der 


Später kamen noch einige Lehrer aus den | 


Iudenchriſten nad Korinth, die ihr Ans 
fehen mit Erfolg geltend machten. 

So bildeten ſich wicht weniger, als vier 
verſchiedne Hriftlihe Parteien, welche man- 
nichfach mit eimander in Streit lagen. 


Die bei weitem zahlreichfte nannte ſich 


nah Paulus; diefe thaten groß mit 
ihrer Erkenntniß und vermeintlich evan— 
geliſchen Freiheit, verachteten die ängjt- 
lichen Iudenchriften, und ärgerten fie, ge 
gen die apoftoliihe Vorſchrift, durch den 


Genuß des Fleiſches der Opfer der Hei⸗ 


den, weil ja ein Götze nichts ſei. 

Eine andere Partei nannte ſich nach 
Apollos, ſtimmte wohl meiſt mit der 
des Paulus überein, verlangte aber überall 


nen Vortrag. Eine dritte nannte ſich 


nach Kephas und Petrus, rühmte fih | - 


des einzig echten Chriftenthums, das fie 


— — —— 


verlleinerte den Paulus und verlangte 
die Beobachtung des ganzen Ritualgeſetzes 
auch von den Chriſten aus den Heiden. 
Eudlich hatte ſich noch eine vierte Partei 
von ſolchen gebildet, welche gar keines 
Apoſtels Schüler fein wollten, ſich ein« 
fach „Chriſten“ nannten, aber nicht we— 
niger in verkehrtem Geiſt: denn ſie ſtell— 


ten fi den Apoſteln entgegen, von denen 


der HErr do gejagt hatte: „Wer euch 
höret, der höret mich!“ ') 

So miſchte ſich ſchon bei Yebzeiten der 
Aufnahme der göttlichen 
Wahrheit des einfachen Evangeliums aus 
Unverftand und Schwachheit, wie aud) 
aus Hochmuth und Parteifucht mannich— 
fach Fremdartiges bei. Aber es darf 
dieß nicht befremden, da das Evangelium 
die Freiheit nicht aufhebt, und fich nicht 
als ein Fertiges zur gleichförmigen und 
mechanischen Aufnahme hingiebt. Denn 
es vertraute der HErr der Kirche, daß 
die göttliche Wahrheit des Evangeliums 
im Kampf der menjchlihen Meinungen 
und Irrthümer nicht untergehen, fondern 
überall den Sieg gewinnen, und fo viel- 
mehr feine weltüberwindende Kraft be— 
währen, und die Chrijtenheit, oder doch 
die redlichen Kinder des Evangeliums, 
von Stufe zu Stufe einer reineren und 


; tieferen Aneignung der göttlichen Wahr: 
Vernunftbeweiſe und einen redneriſch för | 


| 


heit geleiten werde. 
Dennoh aber erkannte Paulus mit 


) Obige Sätze nad Dtto von Gerlad. 








* — — — — 











Net die Gefahr, daß durch das Treiben 
der Parteien wie bie Yauterfeit und we- 
fentfiche Uebereinftimmung der Lehre, fo 
der Friede und die Liebe der raſch auf— 
geblühten Gemeinde ſich verzehren werde. 
Schon traten die bedenklichſten Irrthümer 
und Berivrungen in Pehre und Yeben der 


Gemeinde hervor, und fo fahe fi der ; 


Apoftel bewogen, mit der ganzen Macht 
feines apoftolifhen Anfehens, und nicht 


weniger mit dem Uebergewicht feiner er- | 
leuchteten Erkenntniß einzutreten, und das | 


— 


Heil der Gemeinde fiher zu ftellen. So 
danken wir, Preis jei der göttlichen Weis- | 
heit und Regierung, die überall, was 
menſchliche Verirrung böfe meint, zum 
: Guten zu lenken weiß, gerade den korin— 
thiſchen Parteiungen und Verirrungen 
dieſe reichen und köſtlichen Sendſchreiben 
des Apoſtels, die auch für unſre, und 
für alle Zeiten der Kirche eine Fund— 
grube heilfamer Lehre und Weisheit dar: 
bieten. 





Zweihundert und zweite Sefung. 


1 or. 1.') 


Ruhm der Gnade und Treue Gottes. 
Eintradt, Preis der Einfalt und Macht des Evangeliums. 


— 


1. Einleitung. 

Geſang. 

HErr Jeſu Chriſt, dich zu uns wend', 
Dein'n Heil. Geiſt du zu uns ſend'; 
Mit Lieb' und Gnad' er uns regier, 
Und uns den Weg zur Wahrheit führ'. 

Thu auf den Mund zum Lobe dein, 
Bereit' das Herz zur Andacht fein. 

Den Glauben mehr, ſtärk den Verſtand, 
Daß ung dein Nam werd’ wohl bekannt. 
Bis wir fingen mit Gottes Heer: 

Heilig, heilig ift Gott, der HErr! 
Und ſchauen did) von Angeficht 
In ew’ger Freud’ und felgen Licht. 

Sprud. Die Gnade unfres HErrn 
Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des Heil. Geiftes fei mit 
ung, ame. 





Dermahnung zur Demuth und 





2. Anjprade. 

Wie die Waffer eines lebendigen Stro— 
mes daher rauſchen, jo ftrömen und jo- 
gleich) im Anfang diefes Briefes die Zeug: 

| niffe des Glaubens und der reichten 
Liebe aus dem vollen Herzen des Apo— 
ſtels entgegen. 
|  Buerjt (v. 13) begrüßt er, al® von 
| Gott berufner Apoftel Jeſu Chrifti, die 
| forinthifche Gemeinde, und drüdt ihr 
ſchon Hier, aller ihrer Mängel und Ber: 
irrungen ungeadhtet, die Anerkennung einer 
| in Ehrifto Jeſu geheiligten Gottesgemeinde 
! aus, und wiünjcht ihr jo die Gnade und . 
| den Frieden Gottes und Chriſti. — 
| Und jo wird diefer Friedensgruß auch 


| uns am Morgen diefe® Tages gelten, 


) Mande Duntelheiten, welche aud in den folgenden Betrachtungen über diefen Brief | 
| 


nicht ohne mehrfache ftörende Wiederholungen hätten vermieden werden können, löfen ſich 


leicht durch die vorausgehende Einleitung. 




















492 


nn — —— — — — 


ſofern unſer Herz ihm entgegenkommt, 
und der Friede Gottes durch Jeſum Chris 
ftum das erfte und höchſte Ziel unfres 
Thuns und Yaffens bleibt! — 

Dann bridt er (v. 4—9) in Yobprei: 


fung Gottes aus, fir die Gaben und | 


Kräfte, die er jo reichlich diefer Gemeinde 
verliehen, und bezeugt ihr, daß fie der 
Difenbarung Jeſu Chrifti, des HErrn, 
am Tage feiner Zukunft in Herrlichkeit 
entgegenjehe, der fie denn auch, nad) der 
Treue Gottes, der fie zur Gemeinſchaft 
feines Sohnes berufen, bis ans Ende be- 
halten und bewahren werde. 

Eiche, welche Yiebe, welcher Glaube 
und zugleich welche Weisheit des Apoftels! 
Er fommt, nicht um die großen Berir- 
rungen der Gemeinde zu bejchönigen, 
fondern mit großem Ernſt zu rügen; 
nicht um die großen Gefahren zu ver- 
hehlen, im die fie bereit$ mit dem Frie— 
den und Heil der Gemeinde gerathen 
find, fondern fie vielmehr recht bloß zu 
legen. Aber er erkennt, bei allen ihren 
Berivrumgen, fie noch als Gemeinde Got- 
tes au, bezeugt, daß fie doc immer noch 
an Chriſto hange, daf fie darum auch 
bereit fein werde, fich im feinem Namen 
zurecht weifen zu laffen, da denn Gottes 
Treue fie nicht laffen, fondern fie feft 


Sp aber hat er auf Grund der göttlichen 
Treue, und ohne der Gemeine fchmeicheln 
zu wollen, mit himmliſcher Weisheit den 
Grund gelegt, darauf er hoffen fan, dem 
Ziel feines Schreibens näher zu fommen. 

Deshalb geht er nun alsbald auf das» 
jenige ein, was den Segen und Frieden 
der Gemeine gefährdete. 

Zuerft hebt er die Spaltungen in 
der Gemeinde hervor, davon fich ein Theil 
als Anhänger Pauli, die anderen als des 


halten und zum feligen Ziele führen werde. 


— — lu 0 


Apollos, Kephas und Chrifti erflärten; 
die letzteren auch nur in dem Sinne einer 
Partei, denn indem man, um etwas be» 
fonderes zu fein, feiner Partei, fondern 
allein Chrifto zu folgen vorgiebt, wird 
man auch nit vom Parteiwefen frei. 

Was nun die betrifft, die nad ihm 
jelbit jih nannten, jo weift er gerade 
diefe auf das entſchiedenſte zurück. Er 
habe ja nichts gethan und ſei zu nichts 
berufen gewejen, als das Evangelium in 
feiner Einfalt zu predigen, damit dod) ja 
nicht das Kreuz Chrifti zurück gefetst 
werde. Denn Hierin, in dem Kreuzestod 
des Yammes Gottes zur Verſöhnung der 
Sünder, beruht ja der Mittelpunkt des 
Evangeliums, der Lehre unfres Heils, der 
Lehre unfrer Berföhnung und Erlöfung 
dur Jeſum Chriftum. 

Hiermit ſchlägt er alle Parteien zugleich, 
die aus Hochmuth und Cigenwillen ihr 
eignes Menfhlihes an die Stelle des 
lauteren Evangeliums fegten, oder doch 
durch eigne Kunſt und menſchliche Weis- 
heit in den Schatten ftellten, indem fie 
es dadurch zu ſchmücken dachten. Dieß 
mogte befonders auch durch Apollos ge— 
ſchehen fein, und die Griechen bewunder- 
ten den Glanz feiner Redekunſt und ho- 
hen Bildung fo jehr, daß der Mittelpumct 
des Evangeliums, der Ernft der Buße 
und des driftlihen Wandels darüber bei 
ihnen Schaden litten. Hiergegen bezeugt 
er num im Heil. Geift, daß die Gottes: 
fraft des Evangeliums in dem Kreuz und 
Tode Chrifti zu unfrer Verſöhnung be— 
ftehe. Das freilich ericheint den Fleiſches— 
menfchen, die fich nicht redlich befehrt ha— 
ben, eine Thordeit, hierin aber fteht den- 
noch die göttliche Weisheit und Kraft. 

So ſchlägt der Apoftel mit wunder: 
barer Weisheit und Macht alles Bartei- 








| 
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weien, das in fleifchlihem Hochmuth und 
Mangel an rechter Buße und Demuth 
gründet, zu Boden, indem er alle Weis- 


heit und wahre Größe auf Chrifti Kreuz | 
und Tod zurüdführt; aljo daß wahre | 
Weisheit überall nicht ſich und den eig- | 
nen Ruhm fuchen, fondern allein Got: 
tes fi rühmen umd die Ehre des HEren | 


ſuchen werde. 
Das, geliebte Hausgemeinde, fei und 
bleibe denn auch unſer Weg und unjer 


Ziel! Jeſus Chriftus, Gottes Sohn und | 
Lamm, ift für uns geftorben, Er allein | 
hat ums das Heil erworben, in feinem | Der Heil. Dreifaltigfeit 
Dienft und feiner Nachfolge in Demuth | 


und Pauterfeit kann allein unfer Ruhm 


ges Heil und Hoffnung im Yeben und 
im Sterben, daß wir in ftetem Gedächt— 
niß unfrer Armuth und des Neichthums 
deiner Gnade uns allein an Dich halten, 
und bei allem Ernſt und Eifer für bein 
Reich in der Demuth bleiben bis ans 
Ende, amen! 


3. Berlefung des Terte®. 
4. Schluß. 
Geſang. 
Ehr' ſei dem Vater und dem Sohne, 
Dem Heil. Geiſt in Einem Thron; 


Sei Lob und Preis in Ewigkeit. 





beftehen. Dazu hilf, o HErr, unfer eini Bater-Unfer und Segenswunfd. 


— 


Zweihundert und driffe Leſung. 
1 Kor. 2. 


Don der Einfalt und Herrlidkeit des Evangeliums. 


———— 


— — ———— — — — — 


Fortfeung. 


— — — — — 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern 
Boll Gnad' und Wahrheit von dem HErrn, 
Die ſüße Wurzel Jeſſe! 





Du Sohn Davids aus Jakobs Stamm, i 
und ſprechen: 


Mein König und mein Bräutigam, 
Haſt mir mein Herz beſeſſen. 
Lieblich, freundlich, ſchön und herrlich, 
Groß und ehrlich, reich von Gaben, 
Hoch und ſehr prächtig erhaben. 

HErr Gott, Vater, mein ſtarker Held, 
Du haſt mich ewig vor der Welt 
In deinem Sohn geliebet. 
Dein Sohn hat mich Ihm ſelbſt vertraut, 
Er ift mein Heiland, ic fein’ Braut, 
Sehr hoch in ihm erfreuet. 
Eia, Eia, himmliſch Leben 





Wird er geben mir dort oben, 
Ewig joll mein Herz ihn loben, 
Sprud. Unjre Hülfe ſei im Namen 
des HEren, der Himmel und Erde ge: 
madt hat. 
Zu Ihm erheben wir unfre Herzen 


Ehre ſei Gott dem Vater, der ung er- 


| ſchaffen hat! 


Ehre jei Gott, dem Sohne, der und 
erlöfet hat! j 
Ehre fer Gott, dem Heil. Geifte, der 


uns geheiliget hat! 


Ehre fer der heil. hocdhgelobten Drei— 
einigfeit, von mm an bis in Ewigkeit, 


amen. 


+ 
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2. Anfprade. 

Zunächſt fährt der Apoftel in dem 
heutigen Abſchnitt fort, (v. 1—6.) zu be— 
zeugen, wie er mit Abſicht und aus 
Rückſicht auf die erften Bedürfniſſe der 
Korinther, die eben nod Heiden und 
Juden waren, das Evangelium bei ihnen 
in voller Einfalt und Pauterfeit verfündet, 
mit Zurüdweifung alles menſchlichen 
Redeſchmuckes und tieferer philofophiicher 
Entwicklung, wie es bejonders bei den 
hocjgebildeten Griechen gäng und gebe 
war. Einfach habe er, wie es ja zur 
Bekehrung der auf ihre Werkgerechtigkeit 
pochenden Juden, umd nicht weniger zur 
Bußerweckung der eitlen und weisheit— 
jtolzen Griechen nöthig war, ihnen Chri- 
ftum, als den Gekreuzigten, geprebigt, 
d. i. als den, vor welchen alle Gerech— 
tigfeit nad) dem Geſetz, und alle menſch— 
liche Kunft, Weisheit und Bildung, als 
ganz matt und ſchwach in den Staub 
ſinkt. Ya er habe fo fein Amt ausge- 
richtet mit Furcht und Schen, um bod) 
ja nicht in ihre eigne Thorheit zu ges 
ratben, das, was über alle Kunft der 
Menſchen hinaus geht, durch menſchliche 
Kunſt und Weisheit ſchmücken und den 
Menſchen genehm machen zu wollen, ſon— 
dern daß vielmehr ihr Glaube durchaus 
und ganz beruhe auf Gottes Kraft. 

Hierauf aber bezeugt er, wie nichts 
deſto weniger in dem Evangelium, als 
dem Ziel und Mittelpunet der göttlichen 
Offenbarung, eine viel Höhere, als 
menschliche Weisheit beſchloſſen fei; ja 
die Wurzel und Quelle aller göttlichen 
Geheimniſſe beruhe in ihm, die dem 
Herzen und der Vernunft des natürlichen, 
nicht wiedergebornen und  erleuchteten 
Menfhen gar nicht einmal zugänglich 
und verſtändlich fei, wie fehr er jonft 
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etwa auch durch menſchliche Bildung und 
Weisheit hervorragen möge. Deshalb 
verfünde er zwar (v. 6.) eine höhere 
und die höchſte Weisheit, doch nicht 
denen, welchen fie noch umverftändlich fei, 
wie bisher ihnen; aud nicht den Oberſten 
und Gebildetiten in diejer Welt unter 
Griechen und Juden, fondern allein den 
Vollkommnen, d. i. die den Heil. Geift 
Gottes durch den Glauben an Chrifti 
Berfühnung empfangen haben, und Die 
num als Kinder Gattes durch feinen 
Seift in die Tiefen feiner Geheimniffe 
dringen fünnen. Wie ja fein Menſch 
in die Tiefen des Herzens eines Men- 
ihen zu dringen und feine verborgnen 
Seheimniffe zu vernehmen vermöge, fo viel 
weniger in die Tiefen des unfichtbaren 
Gottes, es fei denn, daß er zuvor aus 
Gott geboren fei, und den Geift Gottes 
empfangen habe. Diefer allein erforiche 
alle Dinge, während der natürliche, der 
umviedergeborne Menfch, auch der evelite, 


- höchftgebildete, vom Geift und den Ge— 


heimmiffen Gottes nichts aufnehme und 
verjtehe, und es ihm vielmehr als Thor- 
heit erſcheine. 

So ift in Wahrheit das Evangelium 
einfach und einfältig, Feines menfchlichen 
Schmudes bedürftig; ja zunächſt demiel- 
ben nicht einmal zugänglich, weil es über 
alle natürliche Kunft und Weisheit weit 
erhaben ift. Dennoch aber Tiegt in ihm 
die Onelle aller Wahrheit, Weisheit, und 
der höchſten Bildung, wie fie ohne das 
Evangelium von Chrifti Verführung gar 
nicht zu erreichen it. Das Evangelium 
allein hat die Welt ernenet, und denen 
Gnade, Frieden, Gerechtigkeit und Stärke 
gebracht, die es in Buße und Glauben 
in fi aufgenommen. So kann auch 
no immer und allein das Evangelium 
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in ſeiner Lauterkeit und Einfalt das 
Herz des einzlen Menſchen zur Buße 
und zum Glauben bringen, ihm ſo das 
Brot des Lebens gewähren und es nach 
Umſtänden in alle Tiefen der göttlichen 
Weisheit und Erkenntniß leiten und zur 
höchſten Bildung führen. 

So ſchließt denn das Evangelium in 
ſeiner Einfalt nicht aus, daß ihm alle 
Wiſſenſchaft, Knnft und Weisheit dienſt— 
bar werde, daß der Geiſt des erleuchteten 
Menſchen weiter und weiter in feine 
Tiefen dringt, und eine heilige Kunſt ihre 
höchſten Blüten treibt, indem fie fich der 
himmliſchen Wahrheit zu Dienft ftellt. 
Doch ijt dabei zu wachen, daß menjchliche 
Kımft und Wiſſenſchaft nicht in eitler 
und unkeuſcher Weife herzubrechen, nicht 


: 


fremdes Feuer in das Heiligthum Gottes | 


tragen, jondern, wie der Apoftel „mit | 
Furcht und Zittern,“ mit heil. Ehrfurcht 
nahen, und nie vergefien, daß vielmehr 
fie aus der Quelle alles Schönen und 
Wahren reines Waffer zu ſchöpfen, und 


heiligen Schmud zur Bedeckung ihrer 


Schwächen ımd Blößen zu fuchen haben, 
als daß fie ſelbſt mit ihrer Armuth und 
Schwahheit das Heilige zu ſchmücken 
vermögten. Nur reines Gold kann etwa 
zum Schmude des koſtbaren Edeljteines 
dienen, wobei noch immer der Glanz des 
Demant weit den matten Schimmer des 
Goldes überftrahlt, und vielmehr dieſem 
höheren Werth verleiht und ihn ehrt und 
Ihmücdt, als er felbjt von ihm Werth 
und Schmuck empfangen kann. 


Unſrigen geſündigt, daß Menſchen ver— 
meinen, durch menſchliche, oft gar ſchwache, 
Kunſt und Weisheit das Evangelium 
verherrlichen und ſchmücken zu können, 
anſtatt zuvor zu knieen und anzubeten, 
und vielmehr ihre Kunſt und Weisheit 
durch deſſen heiliges Feuer läutern, und 
den himmliſchen Waizen von der Spreu 
ihrer Rede ſichten zu laſſen. 

Du aber, o HErr, laß uns vielmehr 
zu deinen Füßen ſitzen, aus der Quelle 
deines Wortes zu trinken, und davon 
himmliſche Einfalt und Weisheit, Tugend 
und Schönheit zu lernen, in Buße und 
Glauben, in Geduld und Kraft, in 
Keuſchheit und Klarheit von Tag zu 
Tage zu wachſen, anſtatt uns ſelbſt zu 
betrügen und deines Wortes Kraft in 
menſchlichen Worten zu entleeren, anten. 


— nun 


3. Berlefung des 


— u 


4. Schluß. 
Gejang. 

Wie bin ich doch fo Herzlich froh, 
Daß mein Schak ft das A und O,) 
Der Anfang und das Ende! 

Er wird mic; doch, zu feinem Preis 
Aufnehmen in das Baradeis: 

Der Hopf’ ich in die Hände. 

Amen, amen, fomm du Schöne Frendenkrone, 
Dleib nicht lange — 

Deiner wart’ ic mit Verlangen! 


Tertes. 


— Une: 


und Segenswunjd. 


) A und DO find der erfte und der lete 


Dawider | Brichſtabe im griehiihen Alphabet, ımd jo 


wird nicht bloß im römiſchen Kirchen, | find fie Sinnbild des allumfafjenden, ewigen 
fondern auch auf vielen Kanzeln der | Gottesjohnes, unjres Heilandes. 


—N 


| 
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Bweihundert und vierfe Leſung. 
1 Kor. 3. 


Weiterer Kampf wider Parteiwelen und Weberhebung menfdlider Weisheit. 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Me Durch Adams Fall. 
Die Menſchen ſuchen Wiſſenſchaft 
In dieſem kurzen Leben, 
Und werden plötzlich hingerafft, 
Indem fie darnach ſtreben. 
Sie forſchen nur in der Natur, 
Und mögen nichts ergründen: 
Ach mögten wir das Eine nur 
In unſerm Leben finden! 
Das iſt die allerhöchſte Kunſt, 
Die alles überſteiget: 
Betrachtet doch die Liebesbrunſt, 
Die Chriſtum zu uns neiget; 
Der Weisheit Kern iſt: unſern HErrn 
Und ſeine Lieb erkennen; 
Erkennſt du dieß — ſo ſei gewiß: 
Du wirſt in Liebe brennen! 


Spruch. Laſſet uns Ihn lieben — 
denn Er hat uns zuerſt geliebet. Die 
Liebe Chriſti aber überſteiget alles Wiſſen. 


2. Anſprache. 

Schweigend mögten wir heut nur an— 
hören und lernen von der göttlichen 
Kunſt der Demuth, Liebe und Weisheit 
Pauli, damit er nun den Kampf wider 
menſchliche Eitelkeit, Weisheit und Partei— 
weſen weiter führt. So giebt uns der 
Apoſtel ſelbſt ein Beiſpiel einer heiligen 
Kunſt und Weisheit, die der HErr die— 
jenigen finden läffet, die fi) in Demuth 
vor Ihm neigen, und mit ſich und 
nichts anderes juchen, als feine himmliſche, 
frievfame Weisheit und feine Ehre. 

Er bezeugt zuerft den Korinthern, daß 


Weil fie nicht geiftlidh, 


er ja nur ald zu Kindern am Verſtändniß 
zu ihnen reden gefonnt, ihnen gleidhjam 
nur Milch zu trinken, nicht aber feitere 
Speife habe geben fünnen. Warum? 
ſondern noch 
fleiſchlich geweſen — und ſeien es auch 


noch, wie fie durch ihre Zwietracht und 


Parteimejen bewieſen. Was feien doc 
die Menjchen, nad) deren Namen fie ihre 


' Parteien nennen? Diener Chrifti, durd) 


welche fie gläubig geworden an Ihn — 


‚ und zwar, wie e8 der HErr einem jeden 


nn nn, — — — — 


gegeben! Er alſo ſei alles, ſie aber 
nichts, als Gottes Mitarbeiter, die Ge— 
meinde aber ſei Gottes Ackerwerk und 
Gottes Gebäude: Gottes! 

Die letzte Bezeichnung führt er nun 
weiter aus. Er ſelbſt habe den Grund 
des Gottesbaues der korinthiſchen Gemeine 
gelegt, und zwar, wie jeder rechte Bau⸗ 
meifter, mit dem Legen de8 Grundes 
angefangen. Das aber fei Chriftus und 
Er allein. Wer nun auf diefem Grunde 
weiter baue in der forinthifchen Gemeine, 
möge recht zuſehen: wie? Einft komme 
ein Tag, wo eines jeden Werk nad) 
jeinem ganzen Werth oder Unwerth 
werde offenbar werden, wie wenn das 
Feuer ein Gebäude verzehrt, und Holz, 
Stroh und alles Brennbare verſchwindet. 
So, wenn der HErr kommen und richten 
werde, und was den ewigen Wahrheits- 
grund nicht in ſich trage, verworfen wer- 
den müſſe. Babe der Baumeifter zwar 
den Grund nicht umgeftoßen, doch ſich 
nicht gehütet, Menſchliches und Irriges 
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damit zu vermengen, fo möge er nod 
etwa erhalten bleiben, aber die Baufteine, 
die durch des Yehrers Unwachſamkeit auf 
Irrwege gefommen, würden wie Stoppeln 
vom feuer verzehrt werden. 

Nun fei die auf Ehriftus, dem einigen, 
rechten Grunde ftehende, Gemeine Gottes 
Tempel, ja auch der einzle Chrift, der 
auf diefem Grunde fteht und als ein 
lebendiger Bauftein Chriftum im ſich 
fchlieft, fer Gottes Tempel — wer alfo 
den, als ein unwachſamer Lehrer und 
Führer, verderbe und verführe, wie zu | 
Eitelkeit, Zwietracht und fleifhlihen Par- 
teiwefen: den werde auch Gott verderben 
und richten, als der fih an feinem 
Heiligthum und Tempel vergriffen. Solche 
Verantwortung haben alle Yehrer in der 
hriftlichen Kirche und Schule, die Chri— 


ſtum herabjegen,. indem fie ihre eigne, | 


ärmliche Weisheit, geltend machen wollen, 
oder den Grund der Lehre der Wahrheit, 
des lauteren Evangeliung verfälichen. 
Wer göttlich weife werden wolle, müſſe 
vielmehr erjt ein Narr in den Augen 
der thörichten Welt werden, anftatt ſich 
in der Meisheit der Welt aufzublähen, 
die, der göttlichen Weisheit gegenüber, 
Thorheit je. So mögten denn wahre 
Chriſtenmenſchen, welche, durch den Heil. 
Seit erleuchtet, Chriftum, die ewige 
Weisheit, im Glauben umſchließen, fich 


| 


— — — — — — — — — — —— — — —— — —— 


keines Menſchen, ſondern ihres Heilandes 
und Gottes rühmen. 

Sehet da, geliebte Hausgemeinde, 
welch' hohe Stellung uns in und mit 
Chriſto angewieſen iſt! So ſollen wir 
denn auch mit Gebet und Wachſamkeit 
darauf bedacht fein, daß wir uns, als 
Gottes Tempel, heilig, keuſch und lauter, 
halten, indem mir Chriftum als ven 
rechten Grund unſres Heils feft im Glau— 
ben umſchließen, uns vor aller Sünde 
und Thorheit hüten, aud) vor der Ueber: 
ſchätzung aller menſchlichen Lehrer und 
Lehren — zumal wenn ſie von Chriſto 
abführen und abweichen, der uns allen 
gemacht iſt zur Weisheit, Gerechtigkeit 
und Heiligung! Das Hilf uns, treuer, 
lieber Heiland, der du allein die Wahr: 
heit und das Yeben bift, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 
Geſang. 
Wer Gott um ſolche Weisheit bitt't, 

Und ſich dazu gewöhnet, 
Dem theilet er das Weſen mit, 
Danad) er ſich geſehnet. 
Er wird forthin in ſeinem Sinn 
Des Heilands Gnade ſchmecken, 
Der ſeiner Weisheit Tiefen wird 
Der keuſchen Braut entdecden. 


Vater-Unſer und Segenswuuſch. 


—— —* 


kiebetrut, Haus⸗Andachten. 
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Zweihundert und fünfte Leſung. | 
1 Kor. 4. | 
Beilpiel der Demuth m Aa zu derfelben. 


1. Einleitung. Sottes it, zu widerjegen; wie aud), 








Gejang. 
Del. Die Tugend wird durds Freu. 

O füher Staud, o jelig Weien, 
Das aus der reinen Einfalt quillt, 
Wenn fih ein ı Herz Gott jo ergeben, 
Daß Chriſti Sinn es ganz erfüllt; 
Wenn ſich der Geiſt nad Chriſti Bilde 
In Licht und Recht hat aufgeridt't, 
Und unter diefem Haren Schilde 
Durd alle falſchen Höhen bricht. 

Was andern jchön und lieblich jcheinet, 
sit ſolchen Herzen Kinderipiel; 

Was mander für unſchuldig meinet, 
Iſt ſolchem Herzen ſchon zu viel. 
Warum? Es gilt der Welt abjagen! 
Pier heißt's: rührt fein Unreines an! 
Das Kleinod läßt ſich nicht erjagen, 
Es jet denn alles abgethan. 


Sprud. Die Gnade unfres HErru, 
Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und die Ge— 
meinichaft des H. Geiftes fer mit uns 
amen! 


2, Anfprade. 

Der Apoftel hat uns nun mit den 
Korinthern gewarnt vor allen “Partei: 
weien und Ueberſchätzung menjchlichen 
Anſehens, beionders derer, die fich felbft 
einen Namen nahen mögten, anſtatt 
Chriftum und jein Evangelium allein zu 
predigen. Indem der Apojtel jo nad) 
drüdlich wider ſolches Parteiwejen redet, 
zeigt er zugleich, daß es dod) nach Um— 
ftänden nothwendig iſt, fich dem unbe- 
fugten Treiben der Menjchen im Dienfte 
der Wahrheit, die nicht unfer, ſondern 





daß er weit entfernt ift, der Reinheit 
und Klarheit der Lehre etwas zu verge- 
ben. Die gilt ohne Frage für Die 
Kiche aller Zeiten, die in der umver- 
fälichten Lehre des HErrn allein ihren 
Slaubensgrund finden, inmitten ber 
PVarteifämpfe der Menſchen Kar und 
fiher ihr Ziel ind Auge fallen, uud 
ihren Weg dahin in Lehre und Wandel 
bemejjen kann. Dod wird es überall 
darauf anlommen, zu wachen, daß 
niemand, indem er meint, wider Partei— 
weſen und Berfälihung der Lehre der 


Wahrheit eifern zu müſſen, etwa jelbft 
ſich einen Namen machen wolle, und 


unverjehens in Irrthum und Parteiweſen 
gerathe. — 

Heut nun bezeugt und der Apoftel, 
wofür wir demnach die Previger des 
Evangeliums zu Halten haben, nämlich 
für nicht mehr, aber auch nicht für 


‚ weniger, als daß fie des HEren Diener 
und Haushalter find über Gottes Ge- 


heimniffe. Darum ſei nicht mehr von 
ihnen zu erwarten, als daß fie in ſolchem 
höchſten Dienfte des HErrn fih treu 
finden laſſen. Darum achtet e8 der 
Apoftel gering, wenn er in das Urtheil 
der Menſchen falle; auch er ſelbſt, ob- 


ſchon er ein getroftes Gewilfen habe, 
ı greife dem Richterſpruche Chrifti nicht vor, 


Er allein fei es, der über eines jeden 
Treue richten und einem jeden, wie er's 


‚ verdient habe, fein Urtheil offenbaren 
| werde. (v. 1-5. ) 


— — — 4 


+ 


499 


Hierauf kehrt er nochmals zu der 
Warnung vor Parteiweſen zurüd, und 
rügt e8 an deu Korinthern, daß fie darin 
jo dreift daherfahren, ala ob die geift- 
(then Gaben und Erkenntniß, die ihnen 
geworden (c. 1, 4—7), ihr eignes Werk 
und Berdienjt jeien. Hiergegen habe 


Gott ihn und die Apoftel niedrig ge: | 


macht und gleihjam jchon dem Tode 
übergeben, daß fie nadt und bloß ein« 
hergeben, ohne eine gewille Bleibſtätte 
zu haben, und von der Welt für Narren 
gehalten werden, während jie für flug 


- Diener 


und herrlich geachtet werden und werden | 


wollen. Dod, fügt er in apoftoliicher 
Liebe und Demuth Hinzu, um fie defto 
eher zu gewinnen, ih will euch nicht 
bejhämen, fondern als meine lieben 
Kinder ermahnen. Denn ihr geiftlicher 
Bater jei doch er, und wie viele ſich 
unter ihnen als Führer und Zuchtmeifter 
aufiwerfen mögten, jo würden fie doch 
nur einen Vater haben, der fie durd) 


zuſehen. 


dern nach Beweiſung der Kraft ſich um— 
Und zugleich mit väterlicher 
Würde und mit Weisheit fragt er: 
„Soll ih mit der Ruthe kommen, oder 
mit Liebe und mit Sanftmuth?“ Das 
eben jollte von ihrem Verhalten ab- 
bangen. 


So lehre denn aud) uns, o HErr, als. 


Väter, Lehrer und Führer, in deiner Weis- 
heit und Liebe unfer Amt ausrichten mit 
milden, väterlichen Exrnft, zum Heil derer, 
die du uns gegeben haft; als Kinder, 
und Unterthanen aber denen 
unterthan zu fein umd "ihnen zu folgen 


in Piebe und Gehorſam, die du uns zu 


das Evangelium zur Kindſchaft Gottes | 


geleitet. So mögten fie denn immerhin 


ihm folgen, der fie in Demuth zu dem 
Die Braut bewahrt Herz, Händ' und 


Herrn führe. 


ine etmos noch anlebt, 
Das zu D nz der Welt gehöret, 
vorzugeben, er wiirde ſich nicht unter Das zu dem Glanz * 


einige ihrer Irrführer ſo kühn wären, 


ſie wagen, als die nun andere Führer 
hätten. Hierauf erklärt er, gar bald 
werde er bei ihnen ſein, nicht um ſtolze 
Worte der Aufgeblaſ'nen zu hören, ſon— 


Wächtern, Hirten und Vätern georbnet, 
und gieb gnädiglich, daR alles geſchehe 
in deiner Furcht zu deines Namens 
Ehre, umd zum Heil unfrer Seele, amen! 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Die Himmelskoſt ſchmeckt viel zu ſüße 
Dem Herzen, das in Jeſu lebt: 


q üße, 


Das iſt ihr lauter Höllenpein; 
Und wo ſie recht in Gott einkehret, 
Da macht ſie ſich von allem rein. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 
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| Zweihundert und fehste Leſung. 
1 Kor. 5. 
| Der Apoftel übt im Heil. Geiſt fein Strafamt. 
1. Einleitung. heilige Liebe und Wahrheit ift, auch feinen 
c 7 Zorn und züchtigende Liebe erfahren, 
— wenn unſre Sünde und Thorheit ihn 
Die Einfalt weiß von feiner Zierde, nöthiget, feine Gerechtigkeit fund zu thun. 
Als die im Blute Chriſti liegt; Mun haͤtte es ſich in dem durch Reich— 
Die reine, himmliſche Begierde thum und Ueppigkeit, zu Ausſchweifung 
* ſolche — be —— | und Wolluſt geneigten Korinth zugetragen, 
a pin, | ab au eine Corenfaniie A Bi 
Wie Fönnt’ es denn vom eitlen Winde Blutſchande verirrt hatte, welche jelbft 
| Der Welt nod) eingenommen fein? den Heiden ein Gränel war, und die 
Bon Sorgen, Noth und allen Plagen | forgloje Gemeinde Hatte dieſe furdtbare 
u. z — IBER nn Verivrung ohne merflichen Kummer er- 
a a RE ug, | Wagen, ohne üne hge Ye zu vn 
Den Schat, den fie im Herzen heget, HErrn und zu dem Berirrten dadurch 
| Behält fie wider allen Neid; zu bezeugen, daß fie ein Glied ihrer Ge- 
Sit jemand, der dazu Luſt träget: meinfchaft, weldes ihre Lebensordnung 
Das macht ihr hohe Herzensfreud'. dur; offenbaren Frevel brach und das 
Sprud. HErr, thu dir auf des | Leben der Gemeinde zu vergiften droßte, 
Herzens Thür Zeuch unſer Herz Hinaug | von derfelben ausſchloß, um es zur Buße 
zu dir, Laß uns dein Wort bewahren und Umkehr zu rufen. So tritt num 
vein, Uns deine Kind’ und Erben fein, der Apoftel, als dad ap oſtoliſche Haupt 
— und vornehmfte Glied der korinthiſchen 
— Gemeinde, im Geiſt in die Mitte der— 
2. Anſprache. ſelben, und ſchließt, als wäre er unter 
Nun kommt der Apoſtel, uns zu zeigen, | ihnen gegenwärtig, im Namen und der 
was E der Liebe, was wahrhaftige | Kraft Jeſu ChHrifti, den Frevler von der 
Liebe in Chrifto, was väterliche, apofto- | Gemeinde und von der Gemeinfchaft des 
liſche Zucht und Pflicht der Liebe umd | Leibes Chriftt aus, um ihm zur Buße 
Wahrheit ift. Seine Frage war, ob er | und Umkehr zu reizen. 
mit der Ruthe, oder mit Yiebe und fanft Der Apoftel drüdt dieß jo aus, daß 
miüthigem Geifte kommen jolle? Nun | er ihn dem Satan übergebe, jedoch — 
fommt er mit beidem, und zeigt, daß eins | „zum Berberben des Fleifches, auf daf 
das andre nicht ausjchliehe, eins vielmehr | der Geift felig werde;“ aljo nicht bloß, 
das andere au fordere; wie wir ja | um die Gemeinde vor den vergiftenden 
in Gott dem HEren, der ganz Yiebe, | Folgen einer Duldung des faulenden 
ü— mm nn mm mn tn nn nn + 
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Gliedes am Leibe Chrifti zu ſchützen, 
fondern zugleich in heiligem Ernſt der 
Liebe zu dem Berirrten, deſſen Seele 
etwa noch durch dieſen nothmwendigen 
Akt der Zucht zur Beſinnung gebracht 
und gerettet werden könnte. 

Außerhalb der Gemeinde Jeſu Chrifti, 
die Ihn als den Heiland und das Haupt 
ihrer Gemeinfchaft erfennt, der fie „von 
allen Sünden und vom Tode und von 
der Gewalt des Teufels erlöfet hat,“ 
herricht noch überall der Satan, als der 
Gott der unverföhnten, im argen liegen— 
den Welt (2 Cor. 4, 4. 1 Joh. 5.): 
von dem Leibe Chrifti bis zur Buße und 
Umkehr ausgeſchloſſen, jollte in dem Frevler 
die Reue erwachen, fein Fleiſch und Leben 
in der Sünde ertödtet werden, auf daß 
fein entfimdigter Geift noch jelig werde. 

Nun erft, nachdem der Apoftel der 
Liebe zur Rettung des Verirrten ihr 
volles Recht gegeben, geht er v. 6—8. 
dazu über, die Gemeinde noch mehr zu 
beihämen und fie ſelbſt über ihrer 
thörichten Unwachſamkeit zur Buße zu 
rufen, und zu zeigen, wie auch Die Pflicht 
der Selbfterhaltung in folden Fäl- 
Ien eimen Aft der züchtigenven Liebe 
fordere. Er vergleidht die durch das 
Opfer Chrifti, des rechten Paffahlammes, 
erlöfte und verföhnte Gemeinde mit dem 
Brot des Süfteiges, welches das Israel 
des A. Bundes nad) dem Genuß des 
Pafjahlammes zu Oftern af. So habe 
fie nun, als die Gemeinde der Erföften, 
allezeit Oftern zu Erften in Yauterfeit 
und Wahrheit — und dagegen den 
Sauerteig der Bosheit und des Heuchel— 
chriſtenthums auszufegen, d. h. aljo beides, 


| 
| 


| 


J 





Wir haben hier die klaren und ein— 
leuchtenden Grundzüge der chriſtlichen 
Gemeindezucht, und nicht weniger der 
chriſtlichen Hauszucht und Selhbſtzucht. 
Ein Reich, das mit ſich ſelbſt uneins, 
zerfällt und wird wüſte. Eine Chriſten— 
gemeinde und Kirche, welche die ab— 
geftorbnen und faulen Gieder ihrer Ge— 
meinfchaft, die offenbaren Frevler und 
Sünder, ohne züchtigende Liebe in ihrer 
Mitte puldet, verläugnet eben fo die Yiebe 
zu den Verirreten, als die Liebe und den 
Gehorſam gegen ihr göttlihes Haupt, als 
die Pflicht der Selbfterhaltung. Sie 
wird allmälig eine faulende Maſſe; die 
vergiftende Macht des frevelhaften Bei— 
ſpiels, welches fie nicht befeitigt, queift 
weiter und weiter, aus einer Gemeinde 
Chriſti wird fie eine Schmad) feines heil. 
Namens, ein wirrer, zuchtloſer Haufe, in 
welchem noch etwa einzle Glieder Ehrifti 
fümmerlich und unter Schmach und Ber: 
folgung ihr chriftliches Dafein friften. 

Aus Mangel an Borfiht und Wach— 
famfeit, an Ernſt der Liebe und der 
Zucht, ift die Kirche ganz nahe zu dem 
eben bezeichneten Zuftande gekommen, 
und damit die Gefahr des Verderbens 
für jeden einzlen Chriften und die chrift 
liche Hausordnung gewachſen. Dod) bleibt 
der HErr getreu, umd die ihn anrufen, 
mit Ernft anrufen, werden nicht zu 
Schanden. Nur liegt es uns deshalb 
umſomehr ob, in Heiliger Zucht zu beten 
und zu wachen, ung von dem Verderben 
der Welt, die dem fchredlichen Gericht 
Gottes entgegeneilt, frei zu halten. 

- Dazu Hilf uns, o HErr, und wir 
flehen um deine Gnade, daß wir bleiben 


in der zeitweiligen Ausjonderung des in deiner Furcht und wandeln im deiner 


ruchlofen Frevlers, und demnächſt im 
ganzen eignen Berhalten, 


| 


Wahrheit. Deffne uns die Augen, daß 
wir den ganzen Ernſt, und die große 


— — — (> 
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Noth der Beit erkennen, und gieb und 


heiligen Muth, zu fämpfen und zu wir— 
fen, jo lange es Tag ift, daß das Häuf- 
fein der Gläubigen fröhlih bleibe und 
ausharre im Kampf, bi8 du kommſt 
in Herrlichkeit, die Welt zu richten, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 





Gesang. 

O ſchönes Bild, ein Herz zu fchauen, 
Das ſich mit Chriſti Einfalt Schmidt! 
Geht Hin ihr thörichten Jungfrauen, 
Harrt nur, bis eud) die Nacht berückt! 


' Mas find die Lampen fonder Dele? 


Schein ohn’ Einfalt und Chrifti Sinn! 
Sucht doch was Befjers für die Seele — 


— 


Zweihunderk und ſtebenke Leſung. 
I Ror, 6, 1—15. (wenn nicht nah Befinden das ganze Kapitel.) 


Tadel des Kechtens vor heidnilden Gerichten, Warnung vor manderlei 
nroben Sünden und Fleilhesfünden. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die vorige. 

Mein Jeſu, drücke meinem Herzen 
Den Sinn der lautern Einfalt ein; 
Reiß aus, wenn auch mit tauſend 

Schmerzen, 
Der Welt ihr Weſen, Tand und Schein. 
Des alten Draden, Bild und Zeichen, 
Trag’ ih nicht mehr, drum laß mich nur 


Hausgemeinde, wird fi) dann ımfehlbar 
aud) darin zeigen, daß wir friedfertig find, 
Frieden mit allen Menſchen haben und 


ſuchen, wie die Engel Gottes ſchon beim 


Der Einfalt Zier und Schmud erreichen: | 


Das ift die neue Kreatur. 


Sprud. Jeſus ſpricht: 
die Friedfertigen, denn fie 
Gottes Kinder heißen. Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden die 
Erde befiten. Matth. >. 


Selig find 


2. Anjprade. 

Nah dem Mafe wir Chriften, wahre 
Chriften find, find wir durch Chriftum 
verföhnt mit Gott, haben wir Bergebung der 
Sünde und Frieden mit Gott. Dieß, gel. 





werden | 


erſten Eintritt Chriſti in die Welt in 
ihren Yobgefang das „Friede auf Erden!“ 
flohten. So ift der Friede, darin die 
Glieder eines hriftlihen Hauſes, einer 
Familie, einer Gemeinde ftehen, gewiſſer— 
maßen ein Mafftab ihres Kriftlichen Zu: 
ftandes und Werthes überhaupt. Hader, 
Streitſucht verträgt fi) nicht mit dem 
Chriftenthum; wo das eine von beiden 
iſt, kann das andere nicht fein. Wachen 
wir aljo und hüten wir uns mit Ernft, 
den Frieden Gottes zu verlieren durch 


Rechthaberei und Streitſucht! 


Zwar der faule Friede fehlte bei den 
Korinthern nicht, da ſie ein Glied 
der Gemeinde unter ſich duldeten, 
welches die Heiden noch an heidniſcher 
Unzucht übertraf: weshalb ſie der Apoſtel 
im vorigen Abſchnitt nachdrücklich geſtraft 
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und ihnen in Ausſicht geſtellt hat, daß 
durch die Duldung ſolcher Frevel in der 
Gemeine ſie ſelbſt in das gleiche Ver— 
derben gezogen werden könne. 


mehrfacher Hinſicht. Zuerſt durch die 
Streitigkeiten der Gemeindeglieder unter 


| 


| 
| 
| 


nn — 


noch fange nicht dem heil. Licht und Recht 


: Gottes fir wahre Chriften gleich zu 


ſtellen. Diefe follten alfo unter allen 


‚ Umftänden, bevor fie die weltlihen Rich— 
Eben die zeigte ſich nun bereits in 


einander, und noch mehr dadurd, daß 
die ganze Gemeinde fein Schiedsgericht ' 


aus ihren Gliedern aufzuftellen wußte, 
oder, wenn es gejchahe, daf die unchriſt— 
liche Streitfuht jo groß war, daß die 
Streitenden fi an die heidnifchen Ge— 


rihtshöfe wandten. "Der Apoftel zeigt | 


ihnen, wie tief fie damit ihre Chriften- 


würde verläugneten. Als Gott geheiligte 
Chriſten und Kinder des Friedens follten 
fie gefhict werden, die Welt zu richten, 


ja als Glieder Chrifti, ihres Königes | 


und Richters der Welt, aud) dereinft an 
dem Gericht über die gefallenen Engel 
Theil haben — und vermögten nicht 


einmal zu richten zwifchen Bruder umd | 


Bruder, und drängten zur Schmad) des 
Ehriftennamens mit ihren Hänveln an 
die heidnifchen Gerichtshöfe, um fie von 
Heiden richten zu laffen. v. 1—8. 


ter anrufen, vielmals beherzigen, mas 
Paulus den Korinthern fchreibt: Das 
ſchon ift ein Fehler unter end, daß ihr 
mit einander vechtet. Warum laffet ihr 
euch nicht Tieber Unrecht thun, — als 
daß ihr gar das Gericht der Ungläubigen 
anrufet? — 

Hierauf zieht der Apoſtel dann auch 
die übrigen Wege der Sünde mit heran, 
die, wie gemein fie auch in einer ent— 
arteten Chriftenheit werden mögten, überall, 
falls fie geduldet werden, an und für 
fich jelbft von der Gemeinſchaft Gottes 
und dem Reiche Chrifti ausſchließen. 
Unter diefen vor allen die ſchon im vori— 
gen Abſchnitt bekämpfte Berfündigung 
gegen die Keufchheit. Er bezeichnet diefe 
Sünden, die befonders wohl in dem 
üppigen Korinth faum no für Sünden . 
gehalten wirden, die Sünden wider bie 
Keufchheit, als Sünden wider Chriftum 
und den Beil. Geift, denn unſre Leiber 


ſeien Chrifti Glieder, und des Heiligen 


Yeider nun findet fi im dem jegigen | 


der Rechtshändel meiſt nicht weniger, 
fondern nur noch mehr. Und dieß wird 


” Shriftengemeinden des Unfriedens und | 


noch zunehmen, je mehr das wahre Chriftene 


thum und der Friede Gottes in den Herzen 
der Gemeindegliever abnimmt. Zwar 
find nun umfre Gerichtshöfe, bei denen 


die Streitenden ihr Recht fuchen, nicht 
ſchlechthin Heidnifche. Eben fo wenig aber | 
find es ftets hriftliche, von chriftlichen 
Frevel befleden überall Sitte und Leben 


Richtern beſetzte; und felbft wenn die 
Richter erleuchtete, chriftliche 
wären, ſo wären doch die Geſetzbücher, 


Männer 


| 


Geiſtes Tempel, und fo ſeien die Sünden 
der Unzucht und Hurerei als die ſchwer— 
ften und verdammlichſten zu achten. 
Welches Urtheil wird durch dieſen 
einigen Abſchnitt über die in Sünden 
verlorne Welt und die ganz verweltlichte 
Chriſtenheit ausgeſprochen! Wie die 
Korinther, hat die Menge der ganz un— 
chriſtlichen Chriftenheit faum noch ein 
Verftändniß für die Heiligkeit des Chriften- 
lebens. Unzucht und mehr als heidnijche 


der Chriften, vorzüglich die großen Städte, 
die fi dev Bildung rühmen, die Höfe 


nach denen fie Recht zu jpredhen haben, | der Fürſten und Großen; aber aud in 
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den niedrigjten Ständen und einfachten 
ländlichen Berhältniffen wuchert die Scham: 
fofigfeit und Unzucht. Unzüchtige Kleidung, 
Spiele, Theater und leichtfertige Gefell- 
ſchaften bahnen überall dem mörderijchen 
Wollufttenfel den Weg, dem fid wenige 
noch zu entziehen willen. 

So gilt e8 denn, die Mahnung des 
Apoſtels mit heiligen Ernſt zu beherzigen, 
daß wir umfre Seele retten und der zu— 
fünftigen Verdammniß entfliehen. 
hilf, HErr dur treuer Gott; dazu ſchaffe 
ung ein reines Herz, und einen neuen, 


gewiffen Geift durch Jeſum Chriftun, | 


amen! 


Dazu | 





8. Berlejung D des Tertes. 


Säluf. 
— 
Mel. Wachet auf, ruft uns die Stimme ꝛc. 
D keuſcher Defu, all dein Weſen 
War züchtig, keuſch und auserlejen, 
Bon tugendvoller Sittſamkeit; 
Gedanken, Neden, Glieder, Sinnen, 
Geberden, Kleidung und Beginnen 
War voller, lautrer Züchtigkeit. 
D, mein Immanuel, 
Mac’ mir Geift, Yeib und Seel 
Keuſch und Züchtig! 
Jeſu, mein Heil, dif mir dazu, 
Auch keuſch und rein zu ſein, wie Du! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


————— 


Bemerkungen zu 1 Korinther 7. 


nn 


Diefer, obſchon ſehr lehrreiche, Abſchnitt | König und Hohenpriefter, zu einer heil. 


dürfte ſich doch, vornämlich in feinem 
ganzen Umfange, wicht leicht in einem 
häuslichen Kreife der Andaht zum 
Grunde legen laffen. Er wird, um vecht 
nutzbar zu werden, der tiefer eingehenden 
Auslegung und demnächſt dev Betrach— 
tung in entſprechenden Kreiſen zufallen. 
Doc mögen, um feine Lücke zu laſſen, 
einige Bemerkungen zu dem Inhalt des 
Abſchnittes eine Stelle finden. 

Eine heil. Yebensordnung ift mit dem 
Eintritt Chrifti, des Sohnes Gottes, in 
das durch die Sünde geftörte, und be= 
fonders in geichlechtliher Hinſicht durch— 
aus entartete, Leben der Menfchheit für 
die Chriftenheit wieder eingetreten. Iſt 
die Chriftenheit der „Yeib des HErrn“, 
der die Glieder der zu einem neuen, 
heil. 
unter ihrem Haupt und Heiland, ihrem | 


ss ——— 


Gemeinſchaft zuſammenfaßt, jo muß fid) 
dieß nothwendig in einer heil. Lebens— 
ordnung darſtellen, wie ſie dem Heil. 
Geiſt Gottes, den fie empfangen, und 
dem Haren Wort und Gebot ihres 
göttlichen Hauptes entſpricht. Bor allem 


wird ſich die in der Ernemmg der Ehe ” 


und des gefchlechtlihen Lebens bezeugen 
müffen. In der Entheiligung des Ge— 
ichlehtslebens und demgemäß in der Ent— 
artung der Ehe gipfelt das Verderben 
und der Ruin der Menfchheit; im ihrer 


MWiederherftellung wird ſich alfo auch vie 


Kirche Chrifti vorzugsweife bezeugen. 
dene Entartung war fo allgemein, daß 
auch im Bolfe Israel faſt unbejchränfte 


Willkür an die Stelle einer heiligen Ord— 
nung getreten, daß im der allgemeinen 
Leben wiedergebornen Menfchheit | | Entartung die Keufchheit eines Joſeph 


faft wie ein Wunder erſcheint, und dem— 


+ 


— 
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gemäß auch die Ehe nur noch ein ſchat— 
tenhaftes Dafein bewahrte, ja jelbft auch 
in dem Leben der Auserwählteften faft in 
ihr Gegentheil verkehrt war! (Jakob, 
David, Salomo). Und dennoch bleibt 
die Ehe die Wiege der Menfchheit, oder 
follte e8 doc) fein; doch bleibt die keuſche 
Bewahrung der Unschuld in heil. Zucht 
und Schambaftigkeit, nicht eben weniger 
in der Ehe, als in ledigem Stande, die 
ebelfte Blüte der Schönheit und Tugend. 
Deshalb: fo groß außer Chrifto der 
Abfall, der Frevel gegen die Ehe und 
Keufchheit, nicht nur im der gemeinen 
Wirklichkeit und Entartung, fondern ſelbſt 
im Sitte und Gefeß, fo tiefgreifend muß 
die Ummandlung und die Rückkehr zu 
der wurfprünglichen Ordnung der Ehe 
fein! — Ä 

Hierauf nun geht der Apoftel in Ueber— 
einftimmung mit den Ausſprüchen des 
HErrn (Matt. 5, 31. 32. 19, 3—9. 
Marc. 10, 2ff. Yuc. 16, 18.) zurücd, in— 
dem er v. 10. 11. unſres Tertes ſpricht: 
„Den Ehlichen aber gebiete, nicht ich, 
fondern der HErr, daß das Weib fi 
nicht fcheide vom Manne. So fie fi 
aber jcheidet, daf fie ohne Ehe bleibe 
(nicht wieder heirathe), oder ſich mit dem 
Manne verfühne! Und daß der Mann 
das Weib nicht entlaffe!” Hiermit hat 
aud) der Apoftel die Ehe als eine heilige, 
unauflöslihe Ordnung bezeugt, welde 
nur durch die Sünde und den Frevel an 
der heiligen Gottesordnung gebrochen 
werden kann. Eine eigentliche, gefetliche, 
erlaubte Scheidung kann in der dhriftlis 
hen Kirche nicht ftattfinden, ſelbſt auch 
die Scheidung einer in Sünde und Ueber— 
eilung geſchloßnen, oder unglücklich ge- 
führten Che nicht. Chelente, die nad) 
firhlicher Ordnung ihre Ehe gejchlofien, 











find und bleiben verbunden, bis der Tod 
eine Scheidung herbeiführt. Dede bür- 
gerlich gejetliche Scheidung ift jelbft ein 
Vergehen gegen die unverbrüdliche Ord— 
nung der Ehe, zumal in der Kirche — 
jede zweite Heirath gefchiedener ift Ehe: 
bruch, da auch die Scheidung das Band 
der Ehe nicht löft, fondern allein der Tod, 
oder etwa der bereit8 vor der Scheidung 
verübte Chebruc eines Theiles der Ber: 
ehlichten. — 

Was der Apoftel außer diefem noch in 
diefen Abſchnitt über die äußeren Vor— 
züge des ledigen Standes unter gewiſ— 
jen Umftänden, wie im jener in den im 
nerften Tiefen aufgeregten Zeit des Ein- 
tritts des Chriftenthums in die zuchtlofe 
Welt, bezeugt, v. 1. 2. T—9. v. 33 ff, 
über die ſogenaunten gemifhten Ehen 
von Gläubigen mit Ungläubigen, v. 12. 
ff. und anderes, ift weniger von allgemein 
gültiger Bedeutung, am wenigften zu iv 
gend welcher ſektireriſchen Herabſetzung der 
Heiligkeit dev Ehe, oder zu einer allge 
meinen Bevorzugung des chelojen Stan- 
des, als wäre er an fid) heiliger und 
Ariftlicher, zu benutzen und zu mißbvaus 
hen. Dieß ftünde nicht weniger mit der 
erhabnen Stellung, welche der Apoftel der 
hriftlichen Ehe anweiſt und mit andern 
Ausiprüchen deffelben in geradem Wider- 
ſpruch, als mit der Lehre des HEren, 
und mit der Natur der Sache ſelbſt. 
(Bol. Eph. 5, 22—33. 1 Timoth. 4, 
1—3. Col. 2, 23. Marc. 10, 6—9.) 
Die göttlihe Stiftung der Ehe und die 
Unauflöslichfeit des Ehebandes bezeugen 
gleichmäßig, daß die Ehe zwar durch 
menschliche Sünde vielfach entheiligt wor- 
den, unmöglich aber von den aufer diefer 
Goftesordnung Lebenden an Heiligkeit 
übertroffen werden kann, obſchon die Ehe: 








— 
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lofigfeit unter Umſtänden räthlicher, ja ſicht: „Ein jeglicher, wie ihn der HErr 


für Einzle ſchon von der Natur unthun— 
lich ıft. Es gilt etwa auch in diefer Hin— 


berufen hat, aljo wandle er!” vn. 17. 


Zweihundert und adte Leſung. 
1 Kor. 8. 
Vom rechten Gebrauch Kriklicer Freiheit. 


— — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. DO Jeſu, du mein, 

O Heilige Dreifaltigkeit, 
O hochgelobte Einigkeit, 
Gott, Vater, Sohn und Heil. Geiſt! 
Heut dieſen Tag mir Beiſtand leiſt'! 

Mein Seel, Leib, Ehr und Gut bewahr', 
Daß mir kein Böſes widerfahr’ 
Und mid) der Satan nicht verleg”, 
Noch mid) in Schand und Schaden je’! 

Mein Schöpfer, fteh’ mir fräftig bei; 
O mein Erlöfer, bilf mir frei; 
O Tröfter werth, weich nicht von mir, 
Mein Herz mit werthen Gaben zier'! 


Sprud. HErr, deine Güte iſt beffer, 
denn Leben; erguide uns durch dein Wort! 


2. Anfprade. 
Der heutige Abſchnitt hängt mit den 
beiden folgenden auf das genauefte zu— 
fammen, und dieſe drei Kapitel haben im 


Grunde nur den einzigen Zwed, die Ko: 


rinther über den rechten Gebraud) der 
hriftlichen Freiheit zu belehren, der bie 
riftliche Bruderliebe nicht verlegen dürfe. 
Die äußere Veranlaſſung hierzu gab die 
Frage, ob e8 den forinthijchen Chriften 
erlaubt fei, von dem Fleiſch zu genießen, 
welches von Opferthieren genommen war, 
die an heidniſchen Altären geichlachtet 
waren. 


So fern uns mm diefe Beranlaffung 
des Eſſens von Opferfleifch liegt, fo nahe 
die apoftolifhe Belehrung über den red: 
ten Gebraud; der hriftlichen Freiheit. 
Um dieſelbe nun recht zu verftehen und 
aufzufaflen, ift das folgende recht zur be- 
achten. 

Das Fleiſch der zu den heidniſchen 
Altären gebrachten Opferthiere fiel theils 
den Priejtern zu, theil® wurde es denen 
zurüdgegeben, welche das Opfer gebradıt, 
und dieſe verzchrten es entiweder in Opfer: 
mahlzeiten in den Tempeln oder in ihren 
Wohnungen, oder brachten, was fie nicht 
bedurften, zum Verkauf auf den Markt. 

Nun machten ſich die Freieren unter 
den korinthiſchen Chriften, die fih gern 
als die Pauliſchen bezeichneten, fein 
Gewiſſen daraus, von ſolchem Opferfleifch 
zu effen, und hoffährtig auf diejenigen 
ihrer riftlichen Brüder herabzufchen, die 
ſich dadurch zu verfündigen glaubten, 

Jene gingen davon aus, daß die Gögen 
der Heiden ja ein leeres Nichts feien, 
das Fleiſch der Opferthiere dadurch nicht 
umrein und verändert fei, daß dieſe an 
den Altären der nichtigen Göten zum 
Opfer geichlachtet feien, und adhteten vie: 
jenigen fo als ſchwächlich und unverftän- 
dig, die ji, an dem Genuſſe des Opfer: 


fleiſches, oder jelbft an den, mit mander- 





| 
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lei ſchamloſen und unzüchtigen Unſitten 


verbundnen, Opfermahlzeiten theilzuneh⸗ 


men ängſtlich hüteten. Wirklich irrten ju 
dieſe dem Verſtande nach darin, daß ſie 
durch den Genuß des Opferfleiſches in 
die Gemeinſchaft und Obmacht der Götzen 


ſie zugleich jede Verunreinigung durch die 
Berührung mit dem ſchamloſen Götzen— 
dient und jeinen fehwelgerifchen und aus- 
ſchweifenden Götenmahlen und Gebräu— 
hen mit Recht jchenten. Jene dagegen 
fündigten in ihrem hochmüthigen Wiffens- 
dünkel vielmehr an ihren Brüdern, indem 
fie, anftatt ihren Abſcheu an den heidni— 
hen Gräueln und ihre Gewiflenhaftigfeit 
zu achten, fie vielmehr wegen ihrer ge 
ringeren Einſicht veradhteten. 

„Bon dem Götenopfern wiſſen wir“, 


J 


Apoſtel nicht, aber er weiſt darauf hin, 
daß nicht jeder dieſes Wiſſen habe. 


Wer nun von dem Opferfleiſch genieße 


nach beſſerem Wiſſen, komme doch durch 
ſein Eſſen ſo wenig weiter, als diejenigen 


darum nicht zurückkommen, weil ſie ihrem 
kommen zu können fürchteten, während 


ängſtlichen Gewiſſen folgen, und das 
Opferfleiſch verſchmähen. v. T. 8. Wer 
alſo in ſeinem hochmüthigen Wiſſen ſeinen 
Bruder kränkt und vielleicht gar verführt, 
gegen ſein Gewiſſen auch Fleiſch des 


Götzenopfers zu eſſen, der ſündige nicht 


allein an ſeinem Bruder, ſondern an 
Chriſto ſelbſt. Er aber wolle lieber 
gar kein Fleiſch eſſen, als einen Bruder 


ärgern, und ſich an Chriſto und feinen 


haben wir volles Verſtändniß, hatten fie 
: als das leere, diünfelhafte Wiffen ohne 
wortet ihnen: „Das Wiffen blähet auf, | 
aber die Liebe richtet auf (befiert). 


dem Apoftel gefchrieben — und er ant- 


Wer aber fi dünket zu willen, hat noch 
nicht erfannt, wie er willen fol! 
aber in ver Liebe Gottes fteht: den er- 
fennt Gott für den Seinen.“ v. 1—3. 
Stehen wir alfo, gel. Hansgemeinde, in 


und des Nächften — fo übertreffen wir 
doch das [eere, lieblos aufblähende Wiſ— 
fen, was eben nicht einmal ein rechtes 
Wiffen ift. Befleifigen wir und aber 


der Liebe, fo werden wir zugleich in der | 


Demuth und Erkenntniß wachen! 


Nun erklärt die freifinnige, fi über | 


Gliedern verfiindigen! 

Das, Geliebte, ift rechtes Willen und 
vechte Weisheit der Yiebe, die nicht blähet, 
und viel höher fteht und mehr vermag, 


das Weſen der Wahrheit, die mit ber 
Liebe eins iſt! An diefem dünkelhaften 


Wiſſen, das nur die Form der Wahrheit 


Wer 


und etlihe ihrer Schalen, nicht aber 
den Kern hat, gehen viele verloren, nad): 
dem fie viel damit gelündigt haben. Sie 


' erzeugt den falſchen Gebraud) der reis 
der Liebe, in der lauteren Yiebe Gottes 





hebende Partei, wie fie dem Apoftel und | 
gegeben: „Wir fenmen den Werth des | 
Götzenopfers, da ja der Göße nichts ift, 


und mır Ein Gott und Ein HErr, von | 


welchem und durch melden alle Dinge 
find.“ v. 4—6. Dem widerſpricht der 


heit, die nur eine leere Form und Schein 
derjelben ift. Die wahre Freiheit aber 
beruht in Ehrifto, der uns frei macht von 
der Sünde, infonderheit von den Sünden 
des Hochmuths umd des Eigenwillens, 
und uns lehret demüthig fein und Liebe 
zu üben an jederman. Dazu leite ung, 
o HErr, und verfläre uns in dein Bild 
der Liebe und Demuth zur Ehre deines 
bherrlihen Namens, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 
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4. Schluß. 
Geſang. 
HErr, ſegne und behüte mich, 
Erleuchte mich HErr ewiglich! 


\ 


Herr, heb’ auf mich dein Angeficht, 
Und deinen Frieden auf mich richt’! 


— ——— und Segenswunſch. 


— ey — 


Zweihundert und neunte Leſung. 
1 Kor. 9. 
Fortlehung. 


AAUUINNNNANN 


1. Einleitung. 


Geſang. 


Folget mir! ruft uns das Leben; 
Was ihr bittet, will ich geben! 
Gehet nur den rechten Steg, 
Folget, ich bin ſelbſt der Weg! 
Folget mir von ganzem Herzen, 
Ich benehm' euch alle Schmerzen, 
Lernet von mir insgemein 
Sanft und reich an Demuth ſein. 

Ja, HErr Jeſu, dein Begehren 
Sollt ich billig dir gewähren, 

Weil ich weiß, daß der kein Chriſt 
Unter uns zu nennen iſt, 

Der ſich vor der Welt will ſchämen, 
Deine Laſt auf ſich zu nehmen. 

Ad ich weiß es gar zu wohl, 

Daß man dir nahiwandeln fol. 


Spruch. 


| dazu über, auf fein eignes Verhalten hin— 


| 





Sepriefen fei der Name | 


des HErrn, unſers Gottes und Heilanz 


des, von Ewigkeit zu Ewigkeit, ame. 


2. Anfprade. 


Nachdem num der Apoftel in dem vo | 


zuweiſen, un uns dann mit doppelten 
Nachdruck zu einem gleichen Verhalten zu 


ermahnen. 
Zuerft giebt er den Korinthern zu be= 


| denfen, daß er dod) als Apoftel, und zu= 


mal als ihr Apoftel, da der HErr ſei— 
ner Predigt unter ihnen fo viel Erfolg 
gegeben, daß fie als das eigentliche Sie— 
gel und die Beglaubigung feines apufto- 
liſchen Amtes- zu betrachten feien, nicht 
weniger berechtigt fein könne, Unterhalt 
von feiner Gemeinde zu empfangen, aud) 
in Begleitung einer Gattin zu reifen 
und die Beichwerden des Amtes zu tra= 
gen, wie die übrigen Apoftel thun, aud) 


die herborragenden unter ihnen, die Brü— 


rigen Abjchnitt mit jchlagenden Gründen | 
nachgewiejen, wie der rechte Chrift, anftatt 


auf feine vermeinte höhere Einficht und 


Freiheit zu pochen, fich vielmehr liebend | 
zu den Schwahen herabzulafien habe, | 


und fich zu befleißen, diefen fein Aerger- 
niß zu geben, geht er nun, wie er als 
Apoftel im chriftliher Demuth durfte, 


| 


der des HEren, Jakobus der jüngere und 
Judas (nicht der Verräther), und felbft 
Petrus. Doch habe er aller viefer Rechte 
fih nicht bedient, wolle auch künftig da= 
von abjtehen — um nicht etwa feine 
Freiheit zu mißbrauden. Ja er ent- 
äußere ſich ihrer und werbe zum Diener 
jedermans, auf daß er viele dem HErrn 
geiwinne, und fie frei und felig made. 
So ſei er den Juden gleichſam wie ein 
Jude geworden, indem er, um ihnen fein 
Aergerniß zu geben, ihre geſetzlichen Ge— 
bräuche beobachtet; zu den Heidenchriften 
aber, die das Geſetz Mofis nicht haben, habe 





— 
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er ſich eben ſo herabgelaſſen, obſchon er 
in dem Geſetze Chriſti ſtehe, nur um hier 
und da Seelen zu gewinnen, und ſelbſt 
das Heil in Chriſto zu erlangen. v. 1 
bis 23, 

Welch ein Beifpiel eines Apoſtels — 
und Nacfolgers des HErrn, dem wie 
derum wir umd alle Chriften, die es 
mit ihrem Chriftenthum redlich meinen, 
mit allem Ernſte folgen müſſen! 

Hierauf dringt denn der Apoftel in den 
Schlußverſen (24— 27). Gleichſam ein 
Wettlauf fol das Yeben der Chriften 
fein, in der Liebe und Demuth, in heili— 
gem Eifer, das Evangelium Chrifti aus- 
zubreiten, und durd leuchten laſſen un— 
ſres Wandels demfelben bei den Ungläu— 
bigen und Schwadhen Bahn zu madıen. 
Auch einem trefflihen Prediger des Evan- 
geliums mag die Gemeinde oft lange wis 
derftehen. Ungleich weniger der, Erweis 
fung des Geiſtes und der Kraft, dem 
chriſtlichen Wandel in Liebe, Demuth und 
rechtem Ernſt, worin das Evangelium 


ee — — — — — — — — —— — —— — — 


gleichſam Fleiſch, Blut und Geſtalt ans 


nimmt, und ſich thatſächlich bezeugt. 
Nach dieſem herzbeweglichen Beiſpiel 
und Ermahnung mögen wir uns doch 
ſchließlich erinnern, wie das apoſtoliſche 
Wort dem ſeltſamen Vorgeben der Pa— 


| 
| 
i 


piften allen Grund und Boden entzieht, | Un 
' Hilf, daß ich dir hier vertraue, 


als müßten die Diener der Kirche chlos 
bleiben, da doch grade aud Petrus und 
die Übrigen Apoftel weder ehlos waren, 
noch die Ehe, die auf göttliher Stiftung 


| 





fih Paulus frei der natürlichen Freiheit 
enthalten, deren ſich alle Apoftel bedien- 
ten, nämlich feinen Unterhalt für jeine 
Urbeit am Evangelio zu empfangen, und 
eine hriftlihe Gattinn und Gehülfinn zu 
nehmen; aber nit mit einem Wörtlein 
verräth er die Zumuthung einer gleichen 
Enthaltung für andere Apoftel und Die- 
ner Chrifti, oder den Wahn, als ſei es 
heiliger und chriftlicher, ehelos, als in der 
Ehe zu leben; womit das papiftifche Re— 
giment zum großen Schaden der Kirche 
jo dreift umd freventlich zugefahren  ift. 
Nur in der Demuth umd Yiebe zu blei- 
ben, und darin fih als Chriften und 
Chriſti Nachfolger zu erweifen, muthet er 
allen Chriften jo dringend zu. 

Hierin laß ung, dem, lieber Heiland, 
rechte Treue und guten Eifer beweijen, 
und ftärfe ung durch deine Gnade täglich 
mehr, dabei in der Liebe und Demuth 
zu bleiben, uud deine und des Apoftels 
rechte Nachfolger zu fein, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Hilf mir, HErr, vor allen Dingen, 
Meinen Lauf ſo zu vollbringen, 
Daß ich mich in deiner Lieb 
Und der wahren Demuth üb’. 


Und dich dort mit Freuden jchaue: 
Jenes gieb mir in der Zeit, 
Diejes in der Ewigkeit. 


ruht, ihrer unwerth hielten. Zwar hat | Baterslinfer und Segenswunjd. 


——— KL AL GL HG u 
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Bweihundert und zehnte „Sefung. | 
1 Kor. 10. 


—— ç⸗ 


ſonders 'gefährlich war und iſt: die Ab— 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Ach Gott und HErr, wie groß ıc. 

Zeud und nad) dir, So laufen wir 
Mit herzlichen Berlangen, 
Hin, da du biſt, HErr, Jeſu Chriſt, 
Aus diefer Welt gegangen. 

Zeud ung nad) dir, 
Herr Ehrift, und führ’ 
Uns deine Himmeloſtege. 
Wir irren leicht, Und find vericheucht 
Vom rechten Lebenswege! 

Zeuch uns nach dir, So folgen wir 
Dir nach in deinen Himmel, 
Daß uns nicht mehr Allhie beſchwer 
Das böſe Weltgetümmel! 


Heil, erleuchte uns und neige unſern 


und wandeln in deiner Wahrheit, amen! 


2. Anfprade. 

Der Apoftel hat zuletst feine Warınıng 
vor dem Mißbrauch der Freiheit aus 
Vieblofigfeit und Hochmuth, und feine 
Dinweifung auf das Beifpiel ihres 
Apoftels mit der Ermahnung beſchloſſen, 


götterei, die Unzucht, die Verſuchung 
Chriſti und feiner Geduld mit uns, und 
zulegt das Murren. 

Er leitet diefe Warnungen durch die 
Zurückweiſung auf die VBerirrungen 
Israels in der Wüſte bin, deren oft | 
furchtbare Folgen und Strafen uns nicht | 


int Zweifel laſſen follen, daß der gerechte 


i 


Gott auch Chriften, die da Heilig jein 
und nicht leichtfertig dahinfahren jollen, 
nicht verihonen werde, wenn fie gleiche 


' Sindenwege betreten. Auch das Volt 


des N. Bundes ſei durch die Wolfenfäule 


von dem HEren durch die Wüſte und 
Sprud. Herr, unjer Licht und | 
Vorbilde mit der Wolfe und dem Meer 
Willen zum Gehorfam deines heiligen ' 
Willens, daß wir bleiben in deinem Wort, | 


den einigen Weg des Heils gleihfam wie | 


im Wettlauf, mit Daranjegung aller 
Kraft, zu verfolgen, und alles bei Seit 
zu legen, was uns in unferm Kampf 
und Lauf behindern könnte. 


Jetzt Ienft der Apoftel feine Warnungen 


nochmals und befonders auf eine vierfadhe 
Verirrung, welde dem Volke Gottes und 
dem einzlen Chriften für alle Zeiten be- 


getauft, burc) das wunderbare Manna und 

das Waffer aus dem Felſen gefpeift und ge— 

tränft — das fei allen widerfahren, und 

doch feien viele leichtfertig in die Tiefe 

des Verderbens gefahren.') - (vd. 1-6.) | 
Wenn der Apoftel hiernach auf jene | 


| 
dag Meer geleitet worden, fer wie zum 
| 


vierfachen Verirrungen des Volkes Gottes 
im U. B. umd ihre fehredlicen Folgen | 
zurückweiſt, um uns zu ernſter Wachfam: 
feit zu ermahnen, v. 7ff. fo könnte es | 
iheinen, al8 ob die Verivrung zur Ab» | 
götteret und ferner läge, als fie ben 
forinthifchen Chriften inmitten einer heid— 
nifhen Stadt lag. Im Grumde aber 
ltegt fie und nur noch viel näher. Frei— 
(ih verwenden die Chriften das Gold 


) Bol. befonders 2 Moj. 14, 19 ff. c. 16, 
15. c. 17, 3ff, 4 Mof. 21, 5ff. c. 14. 
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nicht mehr, um ſich Götzenbilder daraus 


zu machen. So viel ſind der tollen und 
thörichten Menge ihre Götter nicht werth, 
daß ſie ſich des Goldes ihretwegen be— 
rauben ſollte. Sondern ſie ſprechen zu 
dem Golde ſelbſt; Meine Zuverſicht und 
mein Troſt! (Hiob 31, 24.) machen es 
zu ihrem Mammon, oder verwenden es 
zur Befriedigung ihrer feineren oder 
gröberen Fleiſcheslüſte. Aber auch wir 
würden ſehr irren, wenn wir wähnten, 
weil wir nicht vor Götzenbildern knien 
und anbeten, könnten wir vor Abgötterei 
ſicher ſein. Dieß gewiß, liebe Hausge— 
meinde, können wir dann erſt ſein, wenn 
wir feſt ſtehen in der Liebe Gottes über 
alles, Ihn in Wahrheit lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
aus allen Kräften; Ihn, der uns zuerſt 
geliebt, geliebt bis zum Tode am Kreuz, 
zur Verſöhnung für unſre Sünden! Bis 
dahin ſind und bleiben jene Verirrungen 
und Sünden das Sieb, worin, wie der 
HErr ſpricht, der Satan begehret, uns 
zu ſichten, wie den Waizen. Folgen wir 
denn der Mahnung des HErrn und des 
Apoſtels: zu wachen und zu beten, zu 
ringen und wie im Wettlauf zu kämpfen, 
daß wir nicht in Verſuchung fallen: 
Schwieriger verſtändlich iſt die apoſto— 
liſche Ermahnung an die Korinther 
v. 16—21. wo er, um ſie von der 
Theilnahme an heidniſchen Opfermahl- 
zeiten und ihren Schwelgereien zurückzu— 
mahnen, daran erinnert, wie wir durd) 
das heilige Abendmahl, den Genuß des 
Leibes und Blutes des HEren, gleichjam 
zu Einem Leibe in Chrifto werden. So, 
ſpricht er, obſchon die Götzen an fi 
nichts find, denen geopfert wird, werden 
fie doch durch die Vergötterung und An- 
betung der Heiden zu einem Werkzeug 
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des Teufels, ſie von dem Gott des 
Lichtes und der Wahrheit in ſein Reich 
der Finfterniß, der Sünde und Wolluft 
hinab zu reißen. Darum mögten fie 
fi) von den Dpfer- und Luftmählern 
ern Halten — und jo auch wir von 
allem, was zu abgöttifcher finnlicher Luft 
reist, und zu Laſterwegen führt. „Zivar“ 
ipriht er in feinem und der wahren 
Chriſten Namen, „babe er viele Macht 
und Freiheit — aber nicht alles diene 
zu des andern Nuten und Erbauung. 
Darauf aber ſoll der Erlöften und Ber: 
ſöhnten Sinn gerichtet fein. Darum 
follten auch die Korinther auf dem Fleiſch— 
markt, oder went fie einer Einladung 
eined Ungläubigen folgten, nur ganz 
unbefangen fein, im Hinblid auf den 
HEren der Welt und aller Dinge. Co 
man ihnen aber jagte, dies oder das jei 
vom Götenopfer, jo mögten fie nicht 
davon effen, um nicht den Juden oder 
den Heiden ein Aergerniß zu geben. 

So jeien denn and) wir, geliebte 
Hausgemeinde, darauf mit dem vollen 
Ernſt der Liebe gerichtet, wie der Apoftel 
suletst ermahnt, was wir aud) thun, zur 
Ehre Gottes zu thun, und zu meiden, 
was dazu nicht dienen kaun; nicht und 
jelbjt zum Gefallen und Nuten zu leben, 
fondern die Liebe des Nächſten ums leiten 
zu laſſen, amen. 

So Hilf denn, o HErr, und made 
ung immermehr von und jelbit, von 
Eigenwillen und Selbjtjucht frei, auf daß 
wir, al8 deine Glieder, dir in Gehorfam, 
Liebe und Demuth folgen, und in deinem 
Segen und Frieden bleiben, amen. 


3. Berlefung des Textes. 


| 
| 
| 
\ 
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Schluß. 
Geſang. 
Zeuch uns nach dir Nur für und für, 
Und gieb, daß wir nachfahren 


— — — — —— —— — — — — 


Dir in dein Reich, Und mach uns gleich 
| Den auserwählten Scharen! 


— * ur 
Bater-Unſer und Seg: nswunjd. 


a 


3weihundert und elfte Sefung. 
1 Kor. 11. 


Von Kriflider Sitte und Zucht, und rechlem Gebrauch des 
heiligen Abendmahls. 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Singen wir aus Herzenogrund ꝛc. 

Wunderbarer Gnadenthron, 
Gottes und Marias Sohn; 
Gott und Menſch, ein Meines Kind, 
Das man in der Krippe find’t! 
Großer Held von Ewigfeit, 
Defjen Macht und Herrlichkeit 
Rühmt die ganze Chriſtenheit. 

Du biſt arm, und machſt zugleich 
Uns an Leib und Seele reich; 
Du wirſt klein, du großer Gott, 
Und maͤchſt Höll' und Tod zu Spott! 
Aller Welt wird offenbar, 
Ya and) deiner Feinde Schar: 
Daß du, Gott, “ „wunderbar! “ 


Sprud). ob, Ehr und Preis ſei 
Gott, dem Bater, dem Sohne, und 
dem Heil. Geiſte, in Ewigkeit, amen! 


2. Anfprade. 

In den folgenden vier Abjchnitten 
tritt der Apoftel mannichfachen Mißbräu— 
hen und Unvegelmäßigfeiten in der 
forinthifhen Gemeinde entgegen; denn, 
wie er an die Ephefer fchreibt, hat ſich 
der Sohn Gottes für die Gemeinde ber 
Erlöften in den Tob gegeben, daß fie 
nun in Ihm und durch Ihn „herrlich“ 


ſei, nicht einen Fleden oder Runzel habe, 

jondern heilig und unſträflich fei; worauf 
| wir demm, liebe Hausgemeinde, ein jeder 
fi) jelbft, täglich anzufehen haben, 

In dieſem Abſchnitt ift es zunächſt 
die Unſitte, daß griechiſche Frauen unver— 
ſchleiert in den Verſammlungen erſchienen, 
und ſo öffentlich beteten und weiſſagten. 
Dieß verſtieß überhaupt gegen die 
griechiſche und morgenländiſche Sitte, wo— 
| nad) das Weib, und ebenjo die Jungfrau, 
| als das Eigenthum ihres Mannes, nie- 
| mals ohne Schleier, oder mit verfchnitt- 
nem Haar, öffentlid) erfchien, es fei denn 
bei großer Trauer, oder zur Strafe des 
Ehebruchs. (4 Mof. 5, 18.) 

Obſchon nun in Chrifto die ftrenge 
Unterordnung des Weibes unter den 
Mann aufgehoben worden, aud das 
ſchwächere Geflecht durch die Erlöfung 
in Chrifto zur Gotteskindſchaft erhoben 
und dem Manne ebenbürtig gemorden, 
(Gal. 3, 27. 28.) war e8 dod) ein ganz 
unſtatthaftes Mißverſtändniß, als habe 
der HErr nicht ſowohl die urjprüngliche 
Drdnung der Natur wiederherftellen und 
verflären, jondern die natürliche Drdmung 
überhaupt abftellen wollen. Diejes Miß— 
verftändniffes machte fid) die freiere 
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jo früh von dem 
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Partei der korinthifchen Griechen in Folge | Volkes Israel 


aus der ägyptiſchen 


ihres Hochmuthes ſchuldig, und nöthigte Knechtſchaft in jeder Familie bei der 
jo den Apoftel, ihnen mit Exrnft entgegen | vorbildlichen Paſſahfeier genoffen wurde: 
zu treten. Er erkennt hierbei nicht allein | jo hatte ſich in der apoftolifchen Kirche 
die griechifche Volfsfitte an, über welche | 


die forinthiichen Chriften ſich nicht hoch— 


' 
l 


müthig binwegjegen dürften, ſondern zeigt | 


auch, wie fie einer tieferen Naturordnung 


entipreche, ohne doc hiermit eine bloße | 


Volksſitte ald allgemeine Regel für alle 


Zeiten und Völker auftellen zu wollen. Wie | 
der Grieche jih gleihjam entehre und 


feine Manneswürde herabfege, wenn er 


öffentlich mit verhülltem Haupt erſcheine, 


oder mit langem Haar einhergehe, jo fei 
es unitatthaft, wenn das Weib frei und 
unverjchleiert, oder mit verjchnittnem 
Haar in die Gemeinde trete. In dem 
unbededten Haupt bilde ſich die höhere 
Würde des Mannes ab, der allein unter 
Chriſto jtehe, dem Weibe gegenüber aber 


Mahl entheiligt 


deſſen natürliches Haupt fei, unter wel- 


dem aber das Weib, als deſſen Gehülfinn 
und Ehre, ftehe; dieſer Stellung des 
Weibes fei es durdaus entipredhend, daß 
fie nicht anders, als unter dem Schleier 
und mit unverfürztem Haar vor die Ger 
meinde trete. 

Nachdem er jo die Ungebühr des 
Meibes, fi eigenmädtig über die Sitte 
ihres Volfes zu erheben, zurüdgemiejen, 
rügt er eine viel größere Unordnung bei 
der Feier des heil. Abendmahls, die bereits 
ungeiftlichen Sinn 
Zeugniß gab, der fih ungeachtet ver 
großen geiftigen Begabung der Forinthi- 
hen Chriften Bahn brad). 

Wie der Einfegung und erften Spen- 


. dung des heil. Abendmahls das gemein 


ſame Ejfen des Ofterlammes vorausging, 
(Luc. 22, 11—20.) wie es überall ſeit 
der Verſchonung und Erlöfung des 








Liebetrut, Haus-Andadten. 





der Gebraud gebildet, der eier des 
heil. Abendmahl eine gemeinfame Mahl— 
zeit vorauszuſchicken, welche Liebesmahl 
genannt wurde, und worin ſich die 
feiernde Gemeinde als eine in heiliger 
Liebe verbundene Gottesfamilie darſtellte. 
Jetzt aber fingen, bei Abnahme der 
erſten, reinen Bruderliebe, die reicheren 
Glieder der Gemeinde an, ſich von den 
ärmeren abzuſondern, und für ſich ein 
ſchwelgeriſches Mahl zu verzehren, während 
dieſe Mangel litten. Hierdurch wurde 
das Liebesmahl in ſein Gegentheil ver— 
kehrt, und der Segen des nachfolgenden 
Abendmahls aufgehoben, ja das heilige 
und für viele zum 
Mahle des Zornes und Unſegens. 
Diegegen weiſet nun der Apojtel auf 
die ihnen bereits zuvor verkündete Ein- 
jegung des heil. Mahls, und die darin 
bezeugte "Bedeutung deffelben hin. Wir 
empfangen darin den wahren, zur Bere 
ſöhnung für unfre Sünde in den Tod 
gegebenen, und nun zur Rechten Gottes 
erhöheten und verflärten Leib des HErrn, 
trinfen fein fir uns vergoßnes Blut, fo 
daß uns das heil. Mahl zur Gemeinjchaft 
des PLeibes und Blutes Chrifti erneut, 
deſſen Verſöhnungstod wir verfündigen, 
und deffen Zukunft wir, ald Brüder und 
feines Yeibes Glieder, erwarten. (v. 23 bis 
26. vgl. c. 10, 16.) So werde der Mif- 


brauch und unwürdige Genuß des heil. 


Mahles zu einer Quelle des Zornes und 
der Strafe — wie fi die bereits bei 
den Korinthern darin bezeuge, (v. 30.) 
daß viele unter ihnen in Folge des gött- 
lichen Strafgerihts erkrankt jeien, am 
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dere auch durch den Tod hinweggerafft | Gliedern — wie fünnte ihnen das Heilig- 


worden! 

Es leuchtet ein, daß die apoftolifche 
Ermahnung, zu dem heiligen Mahl, dem 
Allerheiligften der Kirche, nicht anders, 
als nad) ernſter Selbftprüfung und mit 


| thum der Kirche, das Geheimmiß des 


Sacraments noch verftändlid jein! — 
Hilf, o HErr, Hilf, wir bitten Did), 

dar wir die Mahnung deines Apojtels 

tief im unſer Herz Schließen, und uns 





hüten, was du ums zur heiligften Quelle 
fommen, nicht weniger uns, und für alle | deines Segens geordnet, zu entweihen 
Zeiten und Chriften, in voller Kraft | und in eine Quelle des Unſegens zu 
ı Seht. In feinem Stülcke zeigt fi wohl | veriwandeln, amen. 
| mehr der Abfall der Chriftenheit von 

dem HErrn und von der Liebe, melde 

die Frucht und das Siegel des wahren 

Chriftentfums ift, al8 in der Trägheit, 

Gleichgültigkeit und Rohheit, mit welcher 
die Menge ſich ohne Furcht und Scheu, 

ohne Liebe und Buße zum Tiſche des 

HErrn drängt. Zugleich wird in Folge | 
davon die Zahl der Verächter des heil. 
|  Abendmahls immer größer; denn was 
ſie durch ihren Frevel entweiht haben, 
| wie könnten fie es achten, umd den in 
geiftlihen Tod verjunfnen, erftorbnen 


erneuter Öegenopferung des Herzens zu 








3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Laß mir deine Güt' und Treu 
Täglich werden wieder neu: 
Gott, mein Gott, verlaß mich nicht, 
Wenn mich Noth und Tod anficht; 
Laß mich deine Herrlichkeit, | 
Deine Wundergütigfeit 
Schauen in der Ewigkeit! 








Vater-Unſer und Segenswunjd. 
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Zweihundert und zwölfte Leſung. 
1 Kor. 12. 
Von geiflihen Gaben und ihrem Gebraud. 


Singe deine Glaubenslieder! 
Was den Odem holet, 
Jauchze, preife, klinge — | 
Wirf dich in den Staub danieder! | 
Er ift Gott, Zebaoth — | 
Er nur ift zu loben, 
Hier, und ewig droben! 


| 
Sprud. HErr, unfer Gott, du bift | 
Laß die Zumge fingen, würdig zu nehmen, und mächtig und gü- | 
vaß die Stimme Klingen! ‚tig zu geben: Weisheit und Ehre, Macht | 
O du meine Seele: und Stärfe — Dir ſei Yob, Ehre und 
Singe fröhlich — finge, | Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit, amen. 


1. Einleitung. 





Sejang. 
Wunderbarer König, 
Herricher von uns allen: 
Laß div unfer Yob gefallen! 
Deines Vaters Güte haft du lafien triefen, 
Ob wir ſchon von div wegliefen. 
Hilf uns noch, ſtärk uns doch; 
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2. Anfjprade. 

Der neue Abſchnitt des apoftolifchen 
Briefes, welcher unjer heutiges und die 
beiden folgenden Kapitel umfaßt, eröffnet 
uns nochmals einen tiefen Einblid in das 
durch Guben und Kräfte ver oberen Welt 
wunderbar bewegte Yeben der apoſtoliſchen 
Gemeinden. Die Geifteswunder des er- 
ften Pfinaften, welde ums die Apoſtel— 
geſchichte erzählt, wiederholten ſich hier 
und da in mannichfacher Weile, nad) 
Mafgabe der verfchiednen Natur und 
Empfänglichfeit der Völker. Beſonders 
in dem reich bewegten, durch Natur und 
Kunſt hochgebildeten, vielfach aber auch 
verbildeten und ausjchweifenden, Yeben 
von Korinth, traten fie mächtig hervor. 
Ueberall bezeugte es fi, daß mit der 
erften Ausgießung des Heil. Geiftes über 
eine fi) zu dem Heiland der Sünder be» 
fehrende Gemeinde gleichſam eine neue 
Schöpfung geſchahe, eine tiefe Bewegung 
der im Innern durch die Sünde und Ab: 
götterei gebundnen Kräfte des Yebens, 
gemäß dem Wort des Apoftels: „Sit 
jemand in Chrifto, jo ift er eine neue 
Kreatur; das Alte ift vergangen — Siehe 
es ift alles neu worden!” Aehnliche Er- 
ſcheinungen, begleiten noch oft die Er- 
wedung und Belehrung einzler Geelen 
und ganzer Gemeinden, wenn fie nad 
langem Sündenſchlafe unter bejonderen 
Umftänden von der Finfterniß zum Licht 
erwachen, und es kann und nicht auffallen, 
daß dieß bei der Belehrung der zuvor 
jo ausjhweifenden und abgöttiſchen Ko— 
vinther in befonderem Mafe der Fall 
war. Eben fo wenig darf es und wun— 
dern, daß mit der Belehrung dev Korin— 
ther ihre Heiligung nicht auf einen Schlag 
vollendet war, daß der tiefen Bewegung 
des Geiftes von oben bald aud eine 
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ſolche des Geiſtes von unten entgegen— 
trat, daß die Bekehrung vieler nur un— 
freiwillig und äußerlich war, daß manche 
auf halbem Wege ſtehen blieben, ja in 
die Wege und den Dienſt des Satans 
und der Sünde zurüd fanfen, und fo die 
empfangnen Gaben und Kräfte von oben 
entjtellten und mißbrauchten. 

Dem tritt num der Apoftel in unfrem 
Abſchnitt zurecht weilend und ordnend 
entgegen. Sein Ziel ift vornämlich, dem 
Mißbrauch der Gaben des Zungen: 
redens und der Weifjagung zu weh: 
ren, verbreitet fi aber in dieſem zwölf— 
ten Kapitel über die geiftlihen Gaben 
und Kräfte und die ihnen gebührende 
Ordnung überhaupt, um dann Kap. 13. 
auf die alle anderen Gaben und Kräfte 
übertreffende Liebe hinzuweiſen, und zu— 
legt Kap. 14. die Anwendung davon auf 
die Gabe des Zungenredens und ber 
Weiffagung zu machen. 

In dem heutigen Abjchnitt nun bezeugt 
der Apoftel den Korinthern, daß er fie 
in Betreff der geiftlihen Gaben nicht in 
Ungewißheit laffen wolle, da fie nad 
ihrem vorigen heidniſchen Wandel und 
Dienft der ftummen Götzen leicht fehl- 
gehen fonnten. Zuerſt weift er fie bar- 
auf Hin, daß alle Gaben, Aemter und 
Kräfte von dem Einen Geift des Vaters 
und des Sohnes gewirkt werden, daher 
fie denn auch, eine jede im ihrer befon- 
deren Weife, wie die Glieder eines Yeibes, 
nit wider eimander, jondern mit ein- 
ander wirken, dem gemeinfamen Ziel und 
Nutzen dienen, keine Gabe aber zur Selbft- 
überhebung und Hochmuth führen, oder 
den Neid des anderen erweden dürfe. 

Wo nun jemand Jeſum, den HErrn, 
verfluche, der jei von Geift des Abgrun— 
des erregt, nicht aber rede er durch den 
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Geiſt des HErrn. 


Geiſt. Die Nothwendigkeit dieſer Beleh— 
rung läßt uns auf große Verirrungen 
ſchließen, nachdem ſchon die Macht des 
Heil. Geiſtes die in Abgötterei und Sa— 


| 
| 
| 
| 


tansdienft verlorne Stadt bis in ihre in=- | 


nerjten Tiefen erregt und bewegt hatte. 
Nun umterjcheidet er die mannichfachen 
Gaben, die in der korinthiichen Gemeinde 


wirkfam waren, als Wirkungen des Einen | 


Geiftes; die verſchiednen Aemter, als 
Stiftungen des Einen HErrn; die ver: 
ſchiednen wunderbaren Kräfte, ald Wir: 
fungen des Einen Gottes, der alles und 


in allen wirfet, und alles zum gemeinen 


Nuten aller gewendet willen will. 

Dann führt er v. 12—31 umftändlich 
an dem Bilde eines veichgenliederten Yei- 
bes aus, auch alle Glieder dev Gemeinde 
mit ihren Gaben, Kräften und Aemtern, 
jeien wie Glieder eines Leibes in Chrifto 


verbunden, und fo gleicher Liebe und Ehre 


werth. 


So dürfen dem auch wir und, ein jes | 


der an feiner Stelle, mit Frieden umd 
Freude als Glieder Eines Yeibes betrach— 
ten, die der HErr, unfer Gott und Hei: 
land, zu Einem heiligen und jeligen Ziel 
verbunden hat. Mögen die Gaben, 





Wer ihn aber „als | hält, zu dem wird zuletst der HErr ſpre— 
HErrn“ befenne, der vede durch den Heil. chen: 


„Ei du frommer und getreuer 
Knecht — du bift über wenigem getreu 
gewejen, ich will dich über viel fegen!“ 
So hilf denn, HErr, du breieiniger 
Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, 
deſſen jelige, dir geheiligte Kinder wir 
durch die Taufe und den Glauben find, 
daß wir nur an ber Treue es nicht feh- 
len laffen im Gebraud) der Gaben und 
Kräfte, damit du alle deine Kinder bega— 
beft zu ihrem Dienft. Laß ung nicht 
zweifeln, daß es an deiner Huld und 
Gnade niemals fehlt, daß du ums reich 
ih Gaben und Kräfte mittheilft zu dem 
Werk, das du uns an jedem Tage befielſt, 


es jei niedrig umd gering, oder hoch und 





Kräfte und Aemter verjchieden fein, dazu 


ein jeder von uns für den irdiſchen Zeit: 
lauf berufen und dazu begabt ijt: das 
höhere, ewige und jelige Ziel al- 
ler ift dafjelbe, und wer von ung 
über weniger geſetzt ift, aber die Treue 


herrlich. Stärke doch auch unfern Ernft 
und unfre Treue, daß die Krone der 
Ehre und der Herrlichkeit uns dereinft 


nicht fehle, die du auch deinen geringen 
Knechten bereit hältft, gleich den Fürften 


und Königen, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluf. 
Geſang. 
Hallelujah bringe, 

Wer den HErren kennet, 
Wer den HErren Jeſum liebet. 
Hallelujah ſinge, welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Herzen Ihm ergiebet. 
O wohl dir — glaube mir: 
Endlich wirſt du droben, 
Ohne Sünd' ihn loben! 


Bater-Unſer und Segenswunſch. 


a ee 
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Zweihundert und dreizehnke Leſung. 
1 Kor. 13. 


Don der Liebe in Chriſto, die alle Gaben und Kräfte übertrifft. 


— ——— 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Eigene Melodie.) 
Ihr Kinder des Höchſten, wie ſtehts 
um die Liebe? 
Wie folgt man dem wahren Derehuigunge- 
triebe? 
Bleibt ihr auch im en der Einigfeit 
ſtehn? 
Iſt keine — — der Geiſter geſchehn? 
Der Vater im Himmel kann Herzen erlennen, 
Wir dürfen ung „Brüder“ ohn' Liebe 
nicht nennen, 


Die Flanıme des Höchſten muß lichterloh 


brennen! 
Sobald wir von oben aufs neue ge 
boren, 
Sp find wir von Chrifto als Brüder er- 
foren. 
Ein Bater, Ein nn Geiſt, Eine 


au 
Ein voller, zum Himmel gerichteter, Yauf: 


— reichen Korinthern zuletzt zuge— 
rufen; nach Gaben, die zum Heil und 
Segen der Gemeine dienen. Doch, fügt 
er hinzu: „Ich will euch einen noch köſt— 
licheren Weg zeigen!” um nun die Herr- 
lichkeit des Lebens und der Uebung der 
Viebe zu zeigen, wie fie Höher fteht und 
höher hinauf führt, als alle übrigen Ga- 
ben und Kräfte, und darum, wie feine 
andere Blüte und Frucht des riftlichen 
Lebens, unvergänglich und ewig ift. 

Sp begegnen wir in Ddiefem Kapitel 
von der chriſtlichen Liebe einer leuchten» 
den Perle der paulinifchen und apoftoli- 


ſchen Briefe, einer Perle, die der Heil. 


Geiſt für umfer ganzes Leben in Zeit 
und Ewigleit in unfer Herz fchreiben 


' mögte, daß wir fie als unfern Föftlichften 
Schmuck und höchſten Schat achten und 


Kann unfere Herzen vollfommen verbinden; | 
' aber aud) ſolche Liebe nad) Ehrifti Bilde 


Wir können nichts anders, als Süßigkeit, 
finden; 

Verdacht, Neid umd Aergernig müljen ver- 
ſchwinden! 


Spruch. Jeſus, unſer Heiland ſpricht: 
„Dabei wird jederman erkennen, daß ihr 
meine Jünger ſeid: 
einander habt.“ Joh. 13, 35. 


2. Anſprache. 
„Strebet nad) den beſten Gaben!“ 
hat der Apoftel den an Natur- und Öna- 


) Im Fall fie umbelannt, dürften bie 
Liederverſe andächtig und bebeutungspoll vor- 
zulefen fein. 


jo ihr Liebe umter 


täglich üben und mehren mögten. Kann 
und Beifpiel, die ung wie nichts anderes 
Gotte glei) macht, den wir als Liebe, 
als heilige Liebe fennen, kann fie unſres 


am meiften liebearmen Herzens Theil - 


werden? Zagen wir nit, glauben, 
hoffen, bitten wir nur allermeift um fie, 
und üben wir und in der heiligiten und 


ſeligſten Kunſt: Yiebe zu üben, und in 


der Liebe zu bleiben, auch gegen bie, fo 
uns haſſen! 

Begleiten wir aber betend die köſtlichen 
Worte des Apoftels, und prägen fie dann 
unferm Herzen ein! 

Zuerft zeigt ev v. 1—3,, wie alle Ga- 





| 
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ben und Kräfte, auch die höchſten, ihren 
wahren Werth erſt empfangen, wenn ſie 
in der Liebe geübt werden, ohne ſie 
aber leer und nichtig ſind. So nicht al— 
lein das Zungenreden nach menſchlicher 
Weiſe, wie tief und geheimnißvoll es auch 
wäre, ſondern träte es auch in Engel— 
zungen auf: ſei es doch, wenn das Herz 
nicht von Liebe bewegt ſei, nur einer tö— 
nenden Glocke zu vergleichen, die nichts 
von dem empfinde, was fie tönet. So 
auch die Weiffagung, das Willen, die 
Macht eines wunderthätigen Glaubens, 
das Almofen geben bis zur eignen Ver— 
armung, ja jelbit die Hinopferung bes 
Leibes, um etwa ald Märtyrer zu glän- 
zen, fei ohne Werth und Nuten, ohne 
die Liebe. Merken wir es denn wohl, 
ohne fie wären aud alle Heldenthaten 
des Glaubens, alle, aud) die gröfeften 
Piebesopfer, die wir thun mögten, eitel 
und nichtig! 

Dann bezeichnet der Apoftel das We— 
fen und Wirfen der heiligen Liebe, 
welche durd fein äußeres Heldenthum 
und Großthun zu erfegen ift, da fie felbft 
arößer ift, als alles. v. 4-7. Diefes 
apoftolifche Bild der heiligen Yiebe ift 
unnachahmlich, und wir mögten lieber 
hören und lernen, als ein Wort hinzu— 
ſetzen. Das wejentlihe aber ift, daf die 


‚ Liebe, al8 der Ddem Gottes in fei« 


nen Kindern, nicht das Ihre ſucht. 
Darum ift fie langmüthig, freundlich, 
ohne Neid und Eiferſucht, wie fie auch 
gegen den Frevel eifern möge um Gottes 
und der Wahrheit willen. Darum läſſet 
fie ſich nicht erbittern, wenn ihr ſelbſt 
Unrecht geſchieht, darum kann fie jid) nie— 
mals der Ungerechtigkeit freuen. Darum 
hofft fie no von der Liebe Gottes und 
ihrer unbefiegbaren Macht, wo bei Men- 








ſchen nichts mehr zu hoffen ift, glaubt 
und Hofft alles von dem Wirken ber 
Liebe Gottes, deren Strahl fie entzündet 
hat, und duldet darum getroft, ohne die 
Liebe zu laſſen. — Hilf, o HErr, daß 
wir nicht bloß hören, fondern ſtark wer- 
den zu thun, was du deinen Kindern 
ſchenktſt, und von ihnen forderft! — 

Zuletzt erweift der Apoftel v. 8—13. 
den höheren Werth der Liebe aus ihrer 
ewigen Dauer, da fie ja das Weſen 
Gottes und der Odem Gottes in feinen 
Kindern ift. Die Weiffagung endet mit 
der Erfüllung des Gemeiffagten; das 
Zungenreden und zeitliche Wiffen als 
Stückwerk und Unvollkommnes mit dem 
Eintreten in die ewige Gegenwart des 
Bolllommenen, wo aud an die Stelle des 
ſtückweiſen Erfennens im Spiegel menſch⸗ 
lichen Wortes und Denkens die Anſchauung 
von Angeſicht zu Angeficht treten wird. 
Zwar bleibt der Glaube, der und den 
Frieden mit Gott zueiguet, und die Hoff: 
nung, daß, was hienieden noch nicht un— 
jer Vollbeſitz fein fann, uns dort für im- 
mer jelig zufallen werde. Aber die Piebe, 
zu welcher der Glaube und die Hoffnung 
führt, welde aus der Gnade und dem 
Frieden Gottes, aus feiner befeligenden 
Gegenwart hervorgeht — die Liebe ift 
größer als fie alle: denn fie ift das Ziel 
und die Erfüllung aller! 

O Herr, Gott Bater, Sohn und Heil. 
Geiſt; o Heil. Dreifaltigkeit, du ewige 
und felige Gegenwart und Quelle der 
Liebe, gieb uns Antheil an ihr, und ent 
zünde unfer Herz, dich zu erfennen und 


zu lieben über alles, und unfern Näch 


ften, als uns jelbft, amen! 





3. Berlejung des Tertes. 


> 
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4 Schluß. 
Gefang. 
Die Mutter, die droben ift, hält und 
zufammen, 
Und ſchickt uns herunter die himmliſchen 
Tlammen. 
Kein Unterfchied findet hier einige Statt, 
Meil Demuth die Herzen vereiniget bat. 


| 











Wo Eigenheit, Zanf und Haß können 


regieren, 


Da kann man den Funken der Liebe nicht 


ſpüren, 
Noch in den Chor engliſcher Thronen ihn 
führen! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——NA — ——— 


Bweihundert und vierzehnte Leſung. 
1 Kor. 14. 
Dom rechten Gebraud) des Iungenredens und der Weiſſagung. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Freu dich ſehr, o meine Seele. 

Prange Welt mit deinem Wiſſen, 
Das du jetzt ſo hoch gebracht! 
Ich kann deine Weisheit miſſen, 
Die der weife Gott veradt't. 
Meines Jeſu Kreuz und Bein, 
Soll mein liebites Wiffen fein; 
Weiß ich das in wahrem Glauben: 
Wer will mir den Himmel vanben? 

Andre mögen Weisheit nennen, 
Was hier in die Augen fällt, 
Ob fie Den aud) nicht erkennen, 
Deffen Weisheit alles hält. 
Mir foll meines Jeſu Bein 
Meine Kunft und Weisheit fein. 
Das Geheimniß feiner Yiebe 
Iſt die Schul’, da ich mich übe! 


Sprud. Jeſus Chriftus ift und vom 
Bater gemacht zur Weisheit und Gerech— 
tigfeit, zur Heiligung und Erlöfung. 
Ihm fei Ehre und Preis in Ewigkeit, 
amen. 


2. Anſprache. 
In dem heutigen Abſchnitt macht der 
Apoſtel nun die beſondere Anwendung 
auf den rechten Gebrauch der Spraden- 


DZ — — — — — — —— — —— 


ee 


| gabe und der Weiffagung, und giebt bie 


| nöthigen Weifungen, ihren Mißbrauch zu 


' vermeiden. 


Wie reih floß doch der 
Strom der geiftlihen Gaben in dem 
eben der erjten apoftoliihen Gemeinden, 
und wie arm und kümmerlich ericheint 
dagegen im allgemeinen die Begabung 
und das Leben der jegigen Chrijtenheit! 


' Wir find kaum in Gefahr, den Reichthum 


der geiftlihen Gaben zu mißbrauden, 
da wir fie nicht haben, und die Mahnung, 
um eine neue Ausgießung des Heiligen 
Geiftes und feiner Gaben zur Belebung 
der Gemeinen zu flehen, thut uns viel» 


leicht mehr moth, als die Warnung 


vor Mifbrauh des Reichthums diefer 
Gaben. 

Indeß haben doch aud) wir, mit den 
Gläubigen aller Zeiten, vielmehr die 
Gnade Gottes für das zu preifen, was 
er ung als feinen Kindern geſchenkt, als 
über das zu feufzen, was ums in der 
Gegenwart verjagt bleibt. Freudiges 
Daufopfer ift ein feiner Schlüffel zu dem 
Herzen Gottes, der feinen frommen 
Kindern niemals verjagt, was zum gött- 
(ichen und jeligen Yeben noth ift. Und 
(äffet er und auc inmitten eines vers 
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kehrten und unſchlachtigen Geſchlechts in 
geiſtlicher Armuth einhergehen; ſo tröſtet 
uns reichlich ſein Wort: „Selig ſind, 
die geiſtlich arm find, denn das Himmel— 
reich iſt ihr!“ Matth. 5 

Im übrigen entzieht ſich manches in 
dieſem Abſchnitt unſrem vollen Verſtänd— 
niß um ſo mehr, als die Sprachengabe 
und die Gabe der Weiſſagung längſt in 


| 





der Kirche mehr zurüdgetreten it, und | 


die Mare Deutung der erfterm überdieß 
- Gut des Heil. Geiftes gefchenkt, und haben 


große Schwierigkeiten hat. 

Wir prägen uns deshalb allermeift 
dasjenige ein, was uns frommen fann 
und von allgemeiner Bedeutung ift. 

Daß wir uns der Liebe fleißigen, 
und demnächſt auch der geiftlihen Gaben 
befleißen, damit hebt der Apoftel v. 1. 
feine Ermahnungen an, und daß man 
alles ehrlich und ordentlich zugehen laſſe, 
damit jhließt er, v. 40. 

Wir fehen aljo, daß der Apoftel weit 
entfernt ift, den geiftlichen Gaben wehren 
zu wollen; ſelbſt nicht bei der jteten 
Gefahr ihres Mißbrauchs; gleichwie man 
nicht dem Gebrauch des Feuers und 
Fichtes wehrt, weil es, unrecht gebraudit, 
auch Schädlichh wirken kann. Bielmehr 
ermuntert er die Korinther, bei denen 
ihon ein Reichthum  geiftlicher Gaben 
vorhanden war, und wo er ihrem eitlen 
Mißbrauch ernftlich zu wehren hat, ſich 
dennoch Dderfelben zu befleißen. Nur 
follen fie bei ihrem öffentlichen Gebraud) 
in der Gemeine darauf jehen, daR es 
zum Nuten und Behrung der Gemeine 
gereihe, und daß alles wohlanftändig 
und ordentlid) zugehe. Ohne daf jemand 
in der Gemeine gegenwärtig ſei, der das 
dunkel und geheimnißvoll in Zungen 
Geredete ſofort auslege, ſolle von der 
Zungengabe fein Gebrauch gemacht werden, 


| verwirren fonnte. 


— — — —— ÜD 


da es die Gemeinde ſo nur ſtören und 
Darum ſollen die 
erregbaren und zur Eitelkeit leicht hin— 


geriſſnen Weiber überhaupt nicht öffentlich 
in der Gemeinde reden, ſoll überall auf 
das Wohlanftändige gefehen und Eintracht 


gehalten werden. 

Und fo wird vor allem dieß fid 
ald Mahnung für unfer Verhalten er- 
geben: 

1. St uns vor allem das hödjfte 


wir Frieden mit Gott durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum, fo mögen wir, 


was auch komme, allezeit getroft durch's 


Leben gehen. 2. Dod mögen wir im 
Glauben inbrünftig flehen, daf der HErr 
fi) feiner armen Kirche erbarme, fie mit 
einer neuen Ausgiefung des H. Geiftes 


| bald begnadige, und die wahren Gläu— 
| bigen zu feines Namens Ehre mit geift- 


——————— — — — — — 


lichen Gaben reichlich zieren wolle. 3. 
Daß er uns inzwiſchen in rechter Liebe, 
dann aber auch in geiſtlicher Armuth 
und Demuth gnädig erhalten möge. 
Und ſo rufen wir dich denn kindlich 
an, Gott Vater, Sohn und Heil. Geiſt, 
dur wolleſt uns und alle deine Glaubens— 
finder bei dir in rechtem, einigen Glau— 
ben und brünftiger Yiebe erhalten un 
folhe Gaben gnädig mehren, auf daf 
wir nicht jamt der Welt verarmen und 
verloren gehen. Haben wir nur did, 
lieber Vater in Ehrifto, und es fehlt ung, 
als den geringften Gliedern deines lieben 
Sohnes, der Troft deines Heil. Geiftes 
nicht, jo haben wir alles, und wir Fünnen 
die Armuth dieſes Lebens in diefer be— 
trübten Zeit gern ertragen. Doch wirſt 
du, gnadenreicher Gott! auch zur rechten 
Stunde die Fülle deiner Geiſtesgaben 
deiner Kirche wieder ſchenken — dazu 


— ——— ——— — — — —— — — 
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dir denn unſer Gebet wohlgefallen möge, | 


amen. 
3. Verleſung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 


Ei, jo komm, mein wahres Leben, 
Komm und untermweife mid). 


| 
I 
1 
| 
| 
| 
| 


Dir will id mein Herz ergeben, 
Daß es wiffe nichts, als Dich! 
Allerhöchſte Wiſſenſchaft, 

Ei, beweiſe deine Kraft, 

Daß an Dir id einzig hange, 
Und nichte, außer Dir verlange. 


Bater-Unfer und Segenswunid. 


—ñ—— — 


Zweihundert und fünfzehnte Leſung. 
1 Kor. 15, 1—34. 
Chriſti und aller Codten Auferftehung. 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Eigene Melodie. 


Auferſteh'n — ja, auferfteh’n mirft du, | 
Schanden werden müflen! 


Mein Staub, nad furzer Ruh! 
Unfterblich Yeben 
Wird der dich ſchuf dir geben. 
Gelobt jei Er! 

DWiederaufzublüh'n werd ich gefä't! 
Der Herr der Aernte geht, 
Und ſammelt Garben 
Uns ein, die wir hier ftarben: 
Gelobt fei Er! 


Tag! 
Du, meines Gottes Tag! 
Wenn ich im Grabe 
Genug geihlummert habe — 
Erwedit du mic! 


Sprud. Ich weiß, daß mein Er- 
löfer lebet. Und er wird mich hernad) 
aus der Erde auferweden; und werde 
darnach mit diefer meiner Haut umgeben 
werden, und werde im meinem Fleiſch 
Gott jehen! Hiob 19. 


2. Anjprade. 


Diefer köſtliche Abſchnitt des apoftor 


— 


———— vom ewigen Leben der Gläu— 


bigen außer allem Zweifel und hoch auf 
: den Leuchter, jo daß die eitlen Schwätzer 


jener, wie unfrer Tage, für immer zu 


Schon in den Tagen des Apoftels 
waren Leute aufgetreten, melde, aus 
welden Gründen es auch fei, die wirk- 


‚ liche und leibhafte Auferftehung läugneten. 


Ihnen tritt er mit dem höchſten Nach— 


| druck entgegen, und beruft ſich auf feine 


‚ Immermwährende Berfündigung von Chrifti, 
Tag des Danke, der Freudenthränen | 


‚ Wahrheit fefthielten und glaubten. 


unfres Hauptes, Auferftehung, wie fie 
diefelbe aud "angenommen hätten, und 
wodurd) fie jelig würden, fo fie es in 
Hier 


‚ wiederholt er kurz den Inhalt feiner 
' Berfündigung von Chrifti Tod und 
Auferſtehung; daß Chriftus, nad Vor— 


ausfage der Propheten, für unfre 
Sünden geftorben, darnach begraben und 
der Schrift gemäß am dritten Tage von 
den Todten auferftanden fei. Hierauf 


‚ führt er die ganze Reihe der Zeugen 
von Chrifti Auferftehung bis zu ihm 


Y 
f 


herab auf, deren Zeugniß einftimmigq fei, 


chen Briefes ſtellt umfre Chriſten— | dem fie denn auch bisher geglaubet. 
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Wie, fragt er dam, fei e8 diefen Augen- 
zeugen, dieſem Zeugniß und diefer Pre- 
digt aller Apoftel gegenüber möglich, daß 
einige unter ihnen die Auferftehung der 
Todten zu einer Fabel machen wollten? 
Wäre dieß, blieben die Glieder Chriſti 
im Grabe, jo ſei auch das Haupt nicht 


auferftanden, fei der Chriftenglaube ein | 


Hirngefpinnft, und feien die Apoſtel faljche 
Zeugen. 





Der Apoftel faßt bier die Sünde und 


ihre Folge, den Tod, die Menſchwerdung 
Chriſti, des anderen Adam, feinen Ber: 
fühnumgstod für uns, das Opfer des 
Gerechten für die Sünder, den Sieg über 
Tod und Teufel und deſſen Folge: 
„jeine und der einen Auferftehung,“ 
al8 untrennbare Glieder einer Kette zu— 
fammen. Niemand kann, der ift der 
Apoftel gewiß, und def will er die 
Korinther gewiß machen, niemand kann 


eins dieſer Glieder in Wahrheit ergreifen, | 


ohne die ganze Kette feftzuhalten, niemand 
eins derjelben fahren laffen, ohne zugleich 
die ganze Fette zu verlieren. Wer in 
Wahrheit feine Sünde kennt und weiß, 
daß fie ihn von dem heil. Gott fcheidet, 
weiß auch, daß allein Gott durch Jeſum 
Shriftum, durch den Tod umd die Auf- 


erftehung des Mittlere, ihn von dem 


Tode und der Verdammniß erlöfen fan, 
daß aber auch der Mittler, unfer Haupt, 
nicht auferftcht, ohme feine Glieder nad 
fich, zu ziehen und aus dem Grabe zu 
erwecken. 

Durch dieſe Zeugniſſe Pauli und der 
Apoſtel, welche, der geſamten Welt der 
Heiden und Juden gegenüber, unter 
Schmach und Verfolgung bis zum 
Tode! die Auferſtehung Chriſti und 


der Seinen verkündigten, erſcheint das 


Gezweifel der jetzigen Kinder des Un— 








| 
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glaubens gar armſelig. Erkenneten ſie 
ihre Sünde, und des Satans und der 
Hölle Macht, ſo mögten ſie ihre Hände 
flehend dem entgegen ſtrecken, der durch 
ſeinen Tod des Todes und des Teufels 
Macht gebrochen, und Leben und un— 
vergängliches Weſen an das Licht gebracht. 
So aber gehen ſie wie die Träumenden 
einher, und bleiben, gegenüber dem hellen 
Lichte des Evangeliums und der welt— 
bewegenden Thatſache der Auferſtehung 
Chriſti, blödfinnige Kinder am Ver— 
ſtändniß. 

In großartiger Weiſe bezeugt der 
Apoſtel, daß in dem Erſtgebornen von 
den Todten alle Todten am Ende der 
Tage werden lebendig gemacht werden, 
gleichtwie durch die Sünde Adams der 
Keim des Todes in das gefamte Geſchlecht 
der Menſchen gelegt worden. Alsdann 
werde das Ende des gegenwärtigen 
Reiches des Mittlers kommen, welches 
der Sohn dem Vater zurücgeben werde, 
nachdem ihm alle feine Feinde zu Füßen 
gelegt, und alle Macht des Todes völlig 
aufgehoben. Wenn er aber jpriht, daß 
dann auch der Eohn dem Vater unter- 
than fein und Gott alles in allem fein 
werde: fo weift dieß nur auf die ewige 
Vollendung aller Glieder des fünftigen 
Sottesreiches hin. Die Erdenzeit des 
Sohnes Gottes, als des Mittlers, wird 
zu Ende gehen, wenn er fein Werk an 
allen Gläubigen vollbradt Hat, wenn 
diefe, wie ihr göttliches Haupt, allen 
Störungen der Sünde enthoben, in einen 
verflärten Yeibe wie Chriftus wohnend, 
Ihm gleich, und ver göttlichen Natur 
theilhaftig fein werden.) 

Damit bat die bisherige Thätigfeit 


1 Joh. 3, 3. Eph. 4, 13. Phil. 3, 21. 








+ 
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Chriſti ihr Ende erreicht, er giebt das | 


N 
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Reich dem Vater zurück, tritt in ſeine 
urſprüngliche und ewige Stellung als 
der Sohn Gottes zurück, durch welchen 
der Vater alles wirket. Nun iſt ber 
Bater mit dem Sohne, der „gleicher 
Gott an Macht und Ehren,” wieder 
völlig eins, da feine Störungen ber 
Sünde mehr das bisherige Reich des 
Sohnes bewegen, und der Bater ift im 
dem Sohn und mit dem Heil. Geift in 
ber feligen Welt alle® in allem. Gelobet 
fei Er, in Emigfeit, amen! 


3. Berlefung des Textes. 





4. Schluß. 


1. Einleitung. 
Gefang. 


Mel. Balet will id dir geben. 
Ein Tröpflein von den Neben 
Der ſüßen Ewigfeit 

Kann mehr Erauidung geben, 
Als dieſer eitlen Zeit 

Geſamte Wolluftflüffe ; 

Und wer nad) jener ftrebt, 
Tritt unter feine Füße, 

Was hier die Welt erhebt!- 
Mer von dir mögte fehen 
Nur einen Blid, o Gott: 

Wie wohl würd’ ihm gefchehen, 
Die Welt wär’ ihm ein Spott 
Mit allem ihren Wefen, 

So herrlih und fo rein, 

So lieblich, fo erlefen 

Hit deiner Augen Schein! 
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Geſang. 
Wie den Träumenden wird's dann 
uns ſein; 
Mit Jeſu gehn wir ein, 


Z ſeinen Freuden, 
er müden Pilger Leiden 
Sind dann nicht mehr! 

Ach, ins Allerheiligſte 
Führt mich mein Mittler! 
Dann leb' id im Heiligthume, 
Zu ſeines Namens Huhme 
In Emigfeit! 


Gebet und Segenswunid. Hilf 
HErr, Hilf, wie dir zugefagt, daß der 
Arge und nicht antafte, und wir unver 


| rüdt unfern Lauf fortjegen zu dem ewigen 


und feligen Ziel, amen! Bater-Unfer und 
Segenswunſch. 


—— 


Zweihundert und fehszehnte Leſung. 
1 Kor. 15, 35 -58. 
Don der Herrlichkeit des zukünftigen Dafeins. 


—ñ— — 


Spruch. Unſre Hülfe ſei im Namen 
des HErrn, der Himmel und Erde ge— 
gemacht hat! 

Zu Ihm erheben wir unfre Herzen, 


| und ſprechen: 


Ehre fei Gott, dem Vater, der ung 
erſchaffen hat! 

Ehre ſei Gott, dem Sohne, der ung 
erlöfet hat! 

Ehre fer Gott, dem Heil. Geifte, der 


ı und geheiliget hat! 


Ehre fei der Heil. hochgelobten Drei- 


‚ einigfeit, von nun an bis in Ewigfeit, 


amen. 


2. Anjprade. 
Der Apoftel fichet num im Geift, wie 
die Thorheit der Weltweifen ihm ent: 
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gegnen werde, wie denn die Auferſtehung 
der Todten möglich ſei, mit welchem 
Leibe ſie auferſtehen würden, nachdem ihr 
Fleiſch verweſet ſei? Dieß aber ver— 
anlaßt ihn, dieſe Frage eingehend zu be— 
antworten. Er thut dieß in großer Ein- 
fachheit, doc) jo, daR alles, was die ges 


famte Weltweisheit darüber je vorgebradjt | 


hat und hervorbringen fonnte, völlig 
verfchwindet und zumidht wird gegenüber 
dem Aufſchluß, den uns der Apoftel durch 
den Geift Gottes giebt. 

Wie ein jegliches Samenkorn, zeigt er 
zuerft, erfterben muß, darnad) aber die 


Pflanze ieh ans dem Saamen nad) | 


göttliher Ordnung ihren’ Leib bildet, der 
aljo von dem Samenkorn verjchieden, doc 
aber aus ihm und in ihm vorgebildet ift: 
ebenfjo werde der auferftehende Menſch 
aus dem Samen des erftorbenen Yeibes 
den Auferftehungsleib empfangen und bil 
den. Wie e8 ſchon in der jegigen Natur 


verjchiednes Fleifch der Menfhen und der 
Thiere, eine verſchiedne Klarheit der Ge- | 


ftirne gebe: jo werde aud die Auferfte- 
hung eine gar von der Natnr des irdi— 
ichen Leibes verſchiedne und höhere Klar— 
heit offenbaren. v. 41. In das Grab 
ſäen wir verwesliche, unfcheinbare, ſeeliſche 
(nur der Seele entiprechende 
Luther: natürliche, der irdiſchen Natur 
entfprechende Yeiber), auferftehen aber 


getragen haben, fo dereinft das verflärte 
Bild Chriſti. Wie Fleifh und Blut das 
Reich Gottes nicht erben, fo wird aud 
der irdifch fterbliche und verwesliche Leib 
nicht als folder auferftehen, noch unver— 
weslih und ewig fein. Wenn (mad den 
voransgegangnen Kampfesrufen der Kriege- 
pofaunen) die letzte Pofaune des Gerichts 
und, Sieges erichallen werde: dann wer: 
den die Auferftehenden einen unverwes— 
lichen Peib anziehen, die Yeiber der Ye- 
benden aber augenblids in wunfterbliche 
verwandelt werden. 

It es dod Gott der HErr, der in 
den Keim des fhlummernden Samenforns 
die Kraft gelegt, von dem Zeitpunkt der 
Verwefung an zu einem lebendigen Baum 
zu erwachſen. Wie follte er nicht den 
Leib des zu feinem Bilde erihaffnen 
Menſchen urſprünglich aljo bereitet haben, 
daft er fi auf Gottes Auf zum unfterb» 
lichen Gefäß des im Geift vollendeten 
Menfchen entfalte? 

Dann aber fchlieft der Apoftel, wie im 
erhabenften Triumphgefange, wenn dieſe 
Zeit gekommen fein wird, daß auch unjre 


‚ verweslichen, fterblichen Yeiber die Unfterb- 


| 
| 


Leiber; | 


werden fie als unverwesliche, herrliche, | 


geiftliche Yeiber. Denn der erfte Adam 
fei nur zu einer lebendigen Seele gemadit, 
Chriftus aber zum  lebendigmadenden 
Geift. Der erfte Menſch jei von Erde 
und irdiſch geweſen, der andere fei „der 
HErr vom Himmel.“ 
Stammvater, ſeien nun die irdifchen, wie 


lichfeit und Unverweslichkeit anziehen wer— 
den, wird auch der Tod völlig in den 
Sieg verſchlungen, die Sinde vernichtet 
und das Geſetz zu feinem Ziel gekommen 
fein. 

Und fo fallen wir mit tiefftem Herzen 
in fein frohlodendes Wort ein: „Gott 
aber jei Dank, der uns den Sieg gege- 


ben hat durch unſern HErrn Jeſum Chri⸗ 
ſtum. Darum, meine lieben Brüder, ſeid 


Wie Adam, ihr 


Chriſtus die wiedergebornen, himmlischen 


Menfchen; mie diefe das Bild Adams 


t 
l 


feft, unbeweglich, und nehmet immer zu 
in dem Werke des HErrn; fintemal ihr 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ift 
in dem HErrn!“ 





— — 


—— 
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3. Berlefung des Tertes. _ 





4. Schluß. 
Gejang. 


Du reichlichſte Belohnung 
Der auserwählten Zahl; 


—ñ— — 








Wie lieblich iſt die Wohnung 
Da deiner Gottheit Strahl 
Sid, offenbarlich zeiget! 

O herrlich edler Tag, 

Dem diefe Sonne Nteiget, 
Und ihn erleuchten mag! 


Vater-Unſer und Segenswunid. 


mn 


Bweihundert und fiebenzehnte Leſung. 
1 Kor. 16. 
Schluß des briefes. 


— —— 


1. Einleitung. 


Geſ ang. 
Mel. Die vorige. 

D Licht, das ewig bremmet, 
Dem feine Nacht bewußt; 
Das feinen Nebel kennet; 
Geſellſchaft, reih an Luft, 
Da Gott und Eugel kommen 
Mit Menfchen überein, 

Und ewiglic die Frommen 
Geſegnet werden jein! 

Bolltonınme Liebe bringet 
Dort immer neue Freud’, 
Aus ew’ger Lieb’ entjpringet 
Ein ew’ ie Sröhlichkeit. 

Gott ſelbſt iſt ſolche Wonne, 
Iſt ſolcher ehe Preis, 

Iſt feiner Blumen Sonne 
Im ew’gen Paradeis. 


Sprud. Es find die Reiche der 
Welt unjres HEren und feines Chriſtus 
geworden, und er wird regieren von Ewig— 
feit zu Ewigkeit. Hallelujah! 


2. Anſprache. 
Der Apoſtel eilt nun mit ſeinem Briefe 
zum Schluß. So ermahnt er die Ge— 


| 


| 


ften in Jeruſalem zu betheiligen, welche 


er bereits den aſiatiſchen Gemeinden in 


Galatien geordnet hatte, Mit befonderer 
Wuth wurden im heil. Yande die Chriften 
von den Juden verfolgt. Dieſem Haf 


der ehemaligen Glaubensgenoſſen ſollte 
nun die Liebe der fernen Chriſten aus 





tröſtliches Zeichen ſein, 
Chriſti alle ſeine rechten Belenner als 
Glieder eines Leibes vereint, 


den Heiden entgegenfommen, und ein 
wie die Liebe 


fo daß 
Leiden und Schmerzen eines Gliedes 
überall durch die Liebe von den übrigen 
mit empfunden und getragen werden, ob— 
ſchon Gottes, Güte eine zeitlang fie mit 
gleihen Leiden verſchont. 

Wir dürfen den HErrn preifen, daß 
er überall mit dem neuerwadten Glau- 
bensleben in der evangeliſchen Kirche zu— 


| glei) die Liebe erweckt hat, die ſich jo- 
| wohl in den Vereinen zur Unterftügung 
| bedrängter Glaubensgenofjen in fatholi- 


meinde noch, fih an der Sammlung zur | 


Unterftügung der ſchwer bedrängten Ehri- 


hen Yändern, als in den Mifjionsver- 
einen zur Belehrung der Heiden mehr, 
als jemals, Fund giebt. Diefe Uebung 
der Liebe wird jedenfalls allen zum 
großen Segen werden, die fie um Chrifti 
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willen üben. Aus dem Glauben und der 
Liebe zu dem HEren, der ung, ohne Ihn 
verlorne, Sünder am Kreuze erlöfet, er- 


worben und gewonnen hat, fließen Die | 
rechten Liebeswerke für unſere leidenden | 


Brüder unter Chriften, wie für unfere 
ärmften Heidenbrüder, die da find, mas 
wir waren ohne Ihn. Aber diefe Yiebes- 
werke, jo fie ähnlich find dem Opfer dev 


für uns fterbenden Yiebe am Kreuz, wer- 
den wieder zur belebenden Quelle un⸗ 


ſres Glaubens, der ohne Uebung der 
Siebe todt ift, oder doch bald eritirbt. 
„Daran wird jederman erfennen, daß 
ifr meine Jünger ſeid, fo ihr Liebe 
unter einander habt“, jpridht der HErr; 
und dabei wird es ftehen bleiben bis an 
das Ende der Tage. Zwar ift ein gro- 
fer Unterfchied zwifchen Werfen der na- 
türlichen Yiebe und des Mitleids, die oft 


mehr zur Befriedigung der eignen Ehre | 


und Luft gejchehen, und den Werfen der 
Tiebe, welche der Glaube an die Barm- 
herzigkeit des HErrn und die Dankbarkeit 


für fein heiliges Verfühnungsopfer wirft. | 


Um fo mehr aber fünnen wir erkennen, 
daß wir feinen, oder dod nur einen 
todten Glauben haben, wenn die Yiebe 
Chriſti uns nicht treibt, mehr Werfe der 
Viebe und Barmherzigkeit zu thun, als 
jelbft von anderen geichehen, die den 
HErrn und feine Yicbe nicht fennen. 
„Gebet, jo wird euch gegeben!“ ſpricht 
der HErr; das gilt vor allem von der 
Viebe und ihrer Uebung ſelbſt. Nicht 
wie viel du giebt, jondern wie jehr die 
Liebe dich bewegt, zu geben nad) deinen 
Kräften: fo fehr wird div gegeben und 
dein Glaube und deine Yiebe gemehrt 
werden von Ihm, der „Liebe“, eitel 
Gnade und Wahrheit ift; umd was du 
thuſt den geringften feiner (und deiner) 


Brüder, wie den armen Heidenbrübern 
— das, jpridt er, haft du mir gethan, 
Matth. 25, 40. und das wird Er dir 
vergelten hundertfältig. 

Beachtenswerth ift, wie der Apoftel 
ermahnt, an jedem Sonntage (nad) dem 
griechifchen Tert: an jedem erften Tage 
der Woche) nad) Befinden der Liebe zurüd- 
zulegen und aufzubewahren, bis er fom- 
men werde, das Gefammelte abzufordern. 
Denn „Ordnung ift das halbe Leben“, 
namentlich auch in Uebungen der Yiebe. 
Sie erliſcht gar leicht bei und, und der 
gute Vorſatz kommt nicht zur Ausführung. 
Aber ordentlihe Uebung mehrt aud 
unfern Reihthum an dem höchſten Gut 
und der reichften Segensquelle — der 
Liebe! 

Alles übrige im Schluß dieſes Briefes 
athmet Liebe, lautere, heilige Liebe, wie 
wir leicht erkennen werden. Paulus, zu— 
vor ein Jude und eifriger Pharifäer, ver 
feine Gemeinschaft hatte mit den Griechen: 
wie ein gar lieber Bruder ift ev ihnen 
num geworden und mögte fie alle auf dem 
geradeften Wege zum Himmel heben! 
So ermahnt er fie und uns, zu wachen, 
im Glauben feft zu ftehen, männlich) und 
ftarf zu fein, und — alle unfre Dinge 
in der Liebe gefhehen zu laſſen. 
Sp aber jemand, damit ſchließt er, den 
HErrn Jeſum Chriftum nicht lieb hat, 
der fei aus der Gemeinde verbannt und 
dem Gericht des HErrn übergeben, der 
da kommt, zu richten. Das ift die Be- 
deutung des griechiſchen Wortes Ana- 
thema, Ausſchließung aus der Gemeine 
des HErrn, wo dann fein Zorn und 
Fluch waltet; und des aramäiſchen Daran 
Aha, d. i. der HErr kommt, nämlich zu 
richten. Dem entgehen wir, fo wir flei- 
ig find, Ihn zu lieben, der uns zuerft 
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geliebt, und der die Liebe zu Ihm erkennt 
an dem Fleiß der Liebesübung und der 
Liebeswerke an den geringſten und klein— 
ſten ſeiner Brüder. Daß jedoch dieſe 
heilige Liebe nicht zu verwechſeln iſt mit 
ſchwächlicher Nachſicht gegen die Wölfe in 
der Heerde Chriſti, daß ſie vielmehr an 


dieſen ernſte Zucht zur Bewahrung der 


Gemeinde üben könne und müſſe, zeigt 
der Ausſpruch des Apoſtels ganz klar. 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gejang. 
Was wünſcheſt du für Gaben ? 
Du wirft fie finden dort, 
Und in dir jelbft nur haben 
Den Reihthum fort und fort; 





Denn Gott, vor welchem Kronen 
Und Berlen Staub und Spott, 
Wird felber in und wohnen, 
Und wir in unferm Gott! 


Gebet und Segenswunfd. Nun 
HErr, du Quell der ewigen und wahr- 
haftigen Piebe, erwärme unfer faltes Herz 
im Anjchauen deiner Yiebe am Kreuz, 
iwie du für die Sünder ftarbjt und für 
deine Mörder bateft, und jchenfe uns, 
daß wir lernen, nad) deinem Bilde unſre 
Brüder, ja aud) unfre Feinde zu lieben, 


und ſo du es fordert — aud für fie zu 


jterben. Erhöre uns, o HErr, nad) dei- 
ner Barmberzigfeit, amen. Vater-Unſer 
und Segenswunjd. 


eo 


Zur Einleitung in den 


zweiten Brief an die Korinther. 


— — 


Nicht lange nachdem Paulus ſeinen 


erſten Brief an die Korinther abgeſandt, 
gerieth er durch den Apgſch. 19. erzählten 


Aufruhr zu Epheſus in große Lebens— 
gefahr. Dieß veranlaßte ihn, Epheſus 
zu verlaſſen, und über Troas nach Maze— 
donien zu gehen, wo er den Timotheus 
mit den erwarteten Nachrichten aus Ko— 
rinth antraf. 

So erfuhr er, daß ſein Brief an die 
Korinther tiefen Eindruck gemacht, und 
uamentlih den Ausſchluß des Blutſchän— 
ders aus der Gemeine bewirkt Hatte. 
Diefe Nahrichten bewogen ihn, den zwei— 
ten Brief an die Korinther zu jehreiben, 





| 
| 
| 
| 
| 





worin er unter mannigfachen Mittheilun— 
gen, Bitten und Ermahnungen ihnen be 
jonders aud) empfielt, den ausgeſchloßnen, 
und zur Neue erweckten Sünder num wie— 
der in die Gemeinde aufzunehmen. Die- 
fer Brief wird und das köſtlichſte Bild 
des ganz von dem Geiſte Chriſti durch— 
drumgenen Herzens des großen Apoſtels 
noch vervollftändigen, und uns durch die 
Gnade des HEren erwecken, feinem Bei- 
jpiel in der Nachfolge Chriftt zu folgen, 
wie Er zu lieben, uns ſelbſt zu verläug- 
nen, zu hoffen, zu dulden und zu leiden, 
wie der HErr es uns zur Ehre feines 
Namens und zu unſerm Heil ordnen wird. 


— —“ 








Zweihundert und adlzehnte Leſung. 
2 or. 1. 
Pauli Gruß, Preis Gottes und Stellung zu der Gemeinde. 


1. Einleitung. 


Gejang. 

Mel. Komm, o fomm du Geift ꝛc. 
Meines Yebens bejte Freude 
It der Himmel, Gottes Thron; 
Meiner Seele Troft und Weide 

Iſt mein Jeſus Gottes Sohn. 
Was mein Herze recht erfreut, 
Steht in jener Herrlichkeit. 

Andre mögen fi erquiden 
An den Gütern diefer Welt: 
Ich will nad) dem Himmel bliden, 
Und zu Jeſu ſein gefellt; 
Denn der Erde Gut vergeht: 
Jeſus und fein Reich beiteht. 


Sprud. Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden und an den Men— 
ſchen Wohlgefallen, amen. 


2. Anjprade. 

- Nachdem der hohe Apoftel auch hier 
hervorgehoben, daß er nicht durch menſch— 
liche Berufung, fondern dur den Wil» 
len Gottes fein Apoftelamt führe, grüßt 
er die Gemeine zu Korinth als eine „Ge— 
meine Gottes“, wie aud) zugleich die in 
der ganzen umliegenden Provinz zerftreuten 
Chriften, mit dem Gruß des Friedens 
von Gott, den gemeinfamen Bater, und 
dem HErrn Chriſto. Und jo grüße ich 
denn aud did, gel. Hausgemeinde, und 
bitte Gott, daß die Gnade und ber 
Friede des HEren uns aufs neue zu 
Theil werde und dieſen Tag uns fegne 
und heilige. 

Dann geht der Apojtel jogleih zur 


Fobpreiiung Gottes, als „des Vaters 
aller Barmherzigkeit und des Gottes alles 
Troſtes“ über. Sein Herz ift voll ber 
Erfahrungen der Barmherzigkeit und der 


; Tröftungen Gottes, und jo reihlih er 


die Leiden Chrifti theilt, und im feinem 
Dienft und für feinen HErrn zu leiden 
hat: fo reichlich weiß er fih auch durch 
Gottes Barmherzigkeit getröftet, und eben 
jo geſchickt, alle die zu tröften, die in 
gleicher Trübfal jtehen. Alles was ihm, 
dem Hirten, von Trübſal oder Troft 
widerfährt, erfennt er ald zum Segen 


für feine Heerde ihr zufommend an; von 


feiner Trübſal und Geduld im Yeiden 
lernen fie, mit Geduld in ihrem Leiden 


‚ ausharren und gleich ihm getröftet wer- 


den; wie denn auch feine Tröftungen vom 
HEren ihnen wieder Troft und Heil be- 
reiten. So jehen wir denn, was für em 
jeliger und unvergleihliher Stand doch 
der eines vechten Chriften ift, und noch 
viel mehr der Stand derer, die in rechter 
chriſtlicher Gemeinſchaft ftehen. Selbft 
ihre Yeiden und Trübſale müſſen ihnen 
zur Troſt- und Segensquelle werden, und 
wo andere jeufzen und verzagen, können 
fie, wie der theure Apoftel, jauchzen und 
frohloden. v. 1—7, 

Nun aber erinnert er dv. 8. au bie 
große Trübfal, die er zu Ephefus durch 
den Aufruhr der Griechen erlitten, da er 
ih bereitd des Todes verfehen, den 
allein Gottes Gnade abgemendet, und 
noch täglih abwende; wofür denn alle 
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Gott reihlih danken mögten, mie auch 
er feine Erhaltung zugleich ihrer Für— 
bitte verdanfe. Lernen wir denn, geliebte 
Hausgemeinde, von dem Apoftel, in der 
Liebe zu einem Haufe Gottes verbunden 
zur fein; jo wird e8 und niemal® an Ur— 
ſach fehlen, bald mit Yob und Danf, 
bald mit Gebet und Fürbitte, vor Gott, 
unfern Pater in Chrifto, zu treten, und 
von ihm Erquickung und Zroft zu 
empfangen! 

Schließlich kann fi der Apoftel dann 
v. 12. auf das Zeugniß feines Ge— 
wiſſens berufen, wie er in Einfalt und 
göttlicher Lauterleit vor ihnen gewandelt. 
Wie er ihnen gefcdhrieben habe und 
jchreibe, jo denfe und wolle er in Wahr: 
heit. Wie er ihnen gejchrieben habe, fo 
fei e8 fein Borfat gewejen, zu ihnen zu 
fommen, obſchon er bisher nicht zur Aus— 
führung gefommen. Dennod aber jei 
fein Wort ımd Wille nit ja und zu= 
glei) nein gewejen, jondern, gleichwie 
Gottes Zufagen, redlich und wahrhaftig, 
ja und amen; womit er fid) gegen den 
Bormwurf der Unzuverläfligkeit vertheidigen 
will, den feine Gegner in der Gemeine 
gegen ihn erhoben, als fei feine Rede 
unzuverläfjig; daß er zwar gedrohet habe, 


nad Korinth zu fommen, und das Straf- 
amt zu üben, aber fich ſcheue, e8 auszu— 
führen. Hierbei weift er darauf hin, daf 
er vielmehr der Ruhm der Gemeine fei, 
als der fich ihnen ganz zu ihrem Dienft 
auf dem Wege ihres Heild ergeben, 
gleichwie er jie als feinen Ruhm be- 
trachte, als an denen ſein Werk gute 
Frucht getragen habe. — 

Schenke es denn auch uns, HErr, du 
treuer Gott, daß wir allezeit aufrichtig 
und wahrhaftig vor dir wandeln und 
mit einander handeln. Gieb, daß wir 
uns alle deiner, als unſres Gottes und 
Heilandes, mit Freuden rühmen können, 
und daß einer dem anderen zum Segen 
und zur Förderung auf dem Wege des 
Heils und Friedens gereiche, amen. 





3. Verleſung des Textes. 


4. Schluß. 


Geſang. 
Reicher kann ich nirgend werden, 
Als ich ſchon in Jeſu bin; 
Alle Schätze dieſer Erde 
Sind ein ſchnöder Angſtgewinn. 
Jeſus iſt das rechte Gut, 
Das giebt ewig frohen Muth. 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 





————— — 


Zweihunderk und neunzehnte Leſung. 
2 Kor. 2. 


Warum allein der Apoftel feine Reife nach Korinth bisher verfdoben. 
Nun aber eile er und freue ſich Gottes, der ihm allezeit Sieg giebt in Ehrifto. 


—— 


1. Einleitung 





Geſang. 
Mel. Die vorige. 
Glänzet zwar das MWeltgepränge, 
Iſt es — anzuſeh'n, 


Liebetrut, Haus⸗ Andachten. 


Währt es doch nicht in die Länge, 
Und iſt bald damit geſcheh'n. 
Plötzlich pflegt wohl aus zu ſein 
Dieſes Lebens Glanz und Schein. 

Aber dort des Himmels Gaben 
Die mein Jeſus inne hat, 
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Können Herz und Seele laben, 
Machen ewig rei und fatt; 
Es vergeht zu feiner Zeit 
Jenes ebene Herrlichkeit. 


Sprud. Lieber Vater im Himmel, 
jegne uns diefe Stunde der Andacht zur 
Ehre deines Namens, und zum Beil und 
Frieden unfrer Seele, durch Jeſum Chri- 
ftum, deinen lieben Sohn, amen! 

2. Anjprade. 

Der heutige Tert giebt ung ein rechtes 
Zeugniß, wie das wahre Chriftenthum in 
jeinem ganzen Ernſt und feiner vollen 
Strenge, womit es fid) von allem ungött- 
lichen Weſen jcheidet, und jeden Frevel 
ohne Schonung verdammt, doch das Herz 
gar milde macht, und weil e8 ganz aus 
der Liebe und Barmberzigfeit Gottes ge- 
boren ift, auch vielmehr mit Tieblichem 
Weſen und heragewinnender Nede ſchmückt, 
als zu Lieblofem Eifer und abfchredender 
Gebehrde fortreift. So hat auch Paulus, 
der zuvor ein blinder Eiferer geweſen, 
daf er mit Drohen und Morden wider 
die Jünger des HErrn ſchnaubte, Agſch. 9. 
zwar jegt noch den Blutſchänder fhonungs- 
los aus der forinthiichen Gemeinde aus- 
geichloffen, damit nicht das Verderben in 
diefer überhand nehme, und der Schmach 
Chrifti gewehrt werde; aber eben die 
Liebe Chrifti und der Gemeine, ja des 
Verbreders ſelbſt, Hat ihm geleitet: 
dieß tritt nun in allem Har hervor. 

Zuerft ruft er Gott den HErrn zum 
Zeugen der Wahrheit feiner Verſicherung 
an, daß er nur, um die Gemeine nicht 
jtrafen zu müſſen, bisher nicht wieder 
nad Korinth gekommen fe. Wolle er 
doch nicht Herr ihres Glaubens fein, 
jondern Gehülfe ihrer Freude — dazu 
feien fie aber bisher nicht bereitet geweſen, 


Te re 





obſchon er ihnen das Zeugniß des Glau- 
bens giebt. Wie lieblich vrüdt er dann 
aus, daß er darum bisher nicht wieder 
zu ihnen gefommen, um nicht unter ihnen 
trauern zu müſſen über fie, über die er 
vielmehr ſich freuen follte: denn wer folle 
8 dann fein, der ihn jelbft, unter allen 
feinen Anfechtungen, fröhlich mache, wenn 
er auch ſie bei jeiner Anweſenheit traurig 
machen milffe? So habe er ihnen in 
großer Angft des Herzens und mit vielen 
Thränen geſchrieben, keineswegs mit der 
Abfiht, fie zu betrüben, fondern damit 
fie die Liebe erfenneten, die er eben zu 
ihnen habe. So nun doch jemand eine 
Betrübniß angerichtet habe (dev Blut 
ihänder unter ihnen durch fein Ber- 
breden, und demnach er jelbft durch die 
Forderung, ihn aus der Gemeine auszu- 
ſchließen, 1 Cor. 5.) jo habe der Ber- 
brecher nicht ihn allein betrübt, ſondern, 
um nicht mehr zu fagen, zum Theil aud) 
fie alle.) Nun aber fei e8 für den Ber: 
irrten, den die Strafe zur Buße gerufen 
habe, der Strafe genug. Jetzt gelte es 
vielmehr, ihm zu vergeben und ihn zu 
tröften, daß er nicht in Verzweiflung ge 
vathe. So ermahnt er fie, ihm nun 
Liebe zu erweifen; jo fie jemand ver— 
geben, jo vergebe er aud, und zwar um 
Chrifti willen und an ihrer ftatt. So 
zu thun fei nöthig, damit der Satan 
nit Raum gewinne, werm fie durch 
maßlofe Strafe den PVerirrten in Ber: 
zweiflung ſtürzen würden. 

So zeigt und das Beifpiel Bauli Mar, 
daß der Ernft der Liebe die züchtigende 
Liebe nicht anschließt, fondern fie viel- 
a. fordert. v. 1—12. 

) So ift die Ueberfegung von dv, 5 dem 
Grundtert näher zu bringen. 





| 
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Hierauf berichtet er der geliebten Ge— 
meine, da er von Ephefus nad Troas 
gefommen, Habe ihm der HErr daſelbſt 
wohl die Thür der Herzen aufgethan, 
das Evangelium zu predigen; do, da 
er Titus und die durch ihn erwarteten 
Nachrichten nicht gefunden, Habe er nicht 
länger verweilen mögen, und die Liebe 
und Sorge um die Korinther habe ihn 
weiter nad) Mazedonien geführt. 

Nach diefer Mittheilung, die ſich mehr 
auf feine Perjon und fein inniges Ver— 
hältniß zu der Gemeine bezieht, geht er 
unverjehens dazu über, fein heiliges Amt, 
das Amt, das Evangelium von Chrifto 
zu predigen, in feiner Hoheit — Herr⸗ 
lichkeit zu preiſen. (v. 14. bis c. 5, 21.) 


In dem heutigen Abjchnitt * er 


jedoch nur noch aus, wie die Gnade des 
HErrn ihn allezeit in der Ausrichtung 
ſeines Amtes zu herrlichen Siegen 
(Triumphen) in Chriſto geführt, alſo daß 
die Erkenntniß feines Namens durch feine 
Predigt aller Orten offenbar werde. 
Und eben weil er nicht, wie die falſchen 
Lehrer und Propheten, daran es in 
Korinth nicht fehlte, das Wort Gottes 
verfälſche, ſondern in Einfalt und Lauter— 
keit als aus Gott und von Gott das 
Evangelium verfünde: fo erweife ſich feine 
Predigt als eine lebendigmachende Kraft 
zum Leben an allen, die da felig werden, 
und eben für das Wort des Yebensd 
empfänglih find — aber aud mit 
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weniger als ein Anſtoß zur Verhärtung 
und Verdammniß der leichtfertigen Ver— 
ächter und unbußfertigen Sünder. 

Heil denn und, wenn wir uns durch 
Gottes Gnade alſo finden, daf das Wort 
von Chrifti Verfühnung uns mit Troft 
und Frieden erfüllt, auf ung wie ein 
Geruch des Yebens zum Leben wirkt. 
Gott will, dag allen geholfen werde: 
und wir find bereit, uns die Gnade 
unſers Heilandes -zum  feligen Ziele 
führen zu laſſen. Aber es iſt aud in 
feinem anderen Heil, und fein andrer 
Weg, der Berdammmiß zu entrinnen und 
felig zu werden, als durch Buße und 
Befehrung zu Gott in Ehrifto, dem Heiland 
der Sünder. Darum wehe allen, die 
das Evangelium nicht annchmen, wie es 
Gott geoffenbaret hat in Chrifto, und 
fund thut durch die apoftolische Predigt 
— denn fo wird es ihnen ein Gerud 
des Todes zur — werden! 


3. Verleſung des Tertes. 


4. © Sätuf. 
Gejang. 
Ei, jo gönne mir die Freude, 

Rſu, die dein Himmel hegt; 
Sei du felber mir die Weide, 
Die mid) hier und dort verpflegt, 
Und an div recht froh, zu fein — 
Nimm mid) in den Dimmel ein! 


Vater-Unſer Ber Segenswunſch. 


— — — — 








Zweihundert und zwanzigfle Leſung. 
2 Kor. 3. 


Dergleichung des Geſehes und des Evangeliums, des Alten und des 
Neuen Teftaments, und Vorzug des Amtes des lehren. 


— — 


Se ang. 
Mel. Es ift das Heil uns ac. 
Geſetz und Evangelium 
Sind beide Gottes Gaben, R 
Die wir in unferm Shriftent um 
Beſtändig nöthig haben; 
Doch bleibt ein großer Unterſchied, 
Den nur ein ſolches Auge ſieht, 
Das Gottes Geiſt erleuchtet. 
Was Gott in dem Geſetz gebeut, 
| It uns ins Herz geſchrieben: 
Wir follen nämlich jederzeit 
Gott und den Nächſten lieben! 
Daß aber Gott die Welt geliebt, 
Und feinen Sohn für Sünder giebt: 
Das muß Er jelbft entdeden! 


u 





im Fleiſch, gerechtfertiget im Geift, er- 
jchienen den Engeln, geprediget den Hei— 
den, geglaubet von der Welt, aufgenom- 
men in die Herrlichleit. 1 Tim. 3, 16. 


2. Anſprache. 
Die in die korinthiſche Gemeinde ein— 
gedrungnen Irrlehrer, welche die durch 





das Evangelium von Chriſto zur rechten 


Freiheit Gekommenen (Joh. 8, 36.) 
wieder auf die Stufe des mofaischen Ge- 
ſetzes zurückführen wollten, waren dort 
mit Empfelungsbriefen angefommen, und 
hatten fih, nachdem fie bei den Halb 
Befehrten Eingang gefunden, neue 
Empfelungsbriefe verfhafft, um damit 





»— ne ng 


Sprud. Kündlich groß it das gott: | 
jelige Geheimniß: Gott iſt gepffenbaret | 


— N —ñ— ꝰ⸗ 


1 


wieder bei auderen Gemeinden Eingang 
| zu ſuchen und Verwirrung anzuridten — 
| wie man aus v. 1. unfres Abjchnittes 
ſchließen fann. 

Da er nun zuvor (c. 2, 14ff.) Gott 
gepriefen über Die Siege, die er ihn 
durd) die Predigt des Evangeliums habe 
finden laffen: jo fragt er nun, ob er da— 
mit "wieder ſich felbft ein Pob bereiten 
wolle, oder nod) eines Yobebriefes an fie 
oder von ihmen nöthig habe? 

Keineswegs, antwortet er den Korin- 
thern, denn das jeid vielmehr ihr jelbit, 
ein Brief, in unfer Herz gefchrieben, den 
alle Welt kennt und liefet, und zugleich 
ein Brief Chrifti, ven Er jelbft durd 
die Predigt des Evangeliums durch mich 
geichrieben; geichrieben, nicht mit Dinte, 
wie Menſchen fchreiben, ja auch nicht in 
fteinerne Tafeln geichrieben, wie Gott 
durch Mofe zur Stiftung des Gejetes- 
bundes ſchrieb: fondern mit dem Geift 
des lebendigen Gottes in ihre verfühnten 
und bejeligten Herzen! 

Damit ſchon Hat der theure Apoftel 
kurz das Wefen des Evangeliums und 
jein VBerhältniß zum A. Bunde des Ge- 
ſetzes bezeichnet, daß es nämlich denen, 
die da glauben, die Gnade und das 
Veben in der Wahrheit ſchenkt, melde 
Gott im vorbereitenden Bunde des Ge- 
jeges von ums gefordert; wie der Hei— 
land auch durch Iohannes verkündet, 
Joh. 1, 17. „Das Geſetz iſt durch 
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ſo verkündeten ſie uns unſern Tod und 
Verdammniß, nicht aber Leben und 
Seligkeit. Nur der über uns ausge— 
Bilde geſchaffen, konnte Gott, der Liebe | goßne Geift der Gnade im Evangelium 
und Wahrheit ift, nur fordern, dag wir | und der Taufe konnte uns verföhnen, 
überall in Piebe und Wahrheit wandelten. Leben und Frieden bringen. Darum fei 


Mofe gegeben; die Gnade und Wahr: 
heit ift durch Jeſum Chriftum geworden!“ 
Als von Menſchen, die er zu feinem 





Aber durch die Schlange betrogen und | das Amt des N. Teft. jo viel herrlicher, 
in das Reich der Sünde und des Todes | als das des Alten. Und fei ſchon Moſe 
verlodt, wo Hochmuth, Eitelkeit, Schein | durch das äußere Anſchauen Gottes bei 
und Trug anftatt der Yiebe und Wahr: | der Dffenbarung des Gefetes auf dem 
heit waltet, konnte die Forderung des | Sinai fo glänzend geworben, daf bie 
gerechten Gottes uns nur unſer Unver- | Kinder Israel davon geblendet wurden. 
mögen vor Augen legen, die Schreden | (2 Mof. 34, 30ff.): wie viel herrlicher 
des böſen Gewiſſens weden und die | werde das Amt des N. Teftaments 
Berdammmiß predigen, im der wir | fein, das „den Geift,“ und damit Peben 
ſchon gefangen waren. Waren wir dann | und GSeligfeit giebt, als das des A. T., 
geiftlih arm geworden und hungrig — | welches die Verdammniß predigt, indem 
jo war die Zeit unjres Elendes erfüllt | 8 das Leben von den Todten (Sündern) 
und das Himmelreih nahe herbei ge- | fordert. 
fommen; denn jo erſcholl nun die Stimme | Die Herrlichkeit des A. T. fer eme 
des Evangeliums unſres Heilandes und | vworbereitende, vergängliche geweſen, und 
Berjöhners: Selig find die geiftlih arm | darum kaum zu achten gegen die des 
find — denn das Himmelreich ift ihr; | N. T., weldes das ewige Ziel des Ge 
felig find die da Yeid tragen: fie follen | jege® war. Darum (v. 12ff.) brauche 
getröftet werden, die Hungrigen: denn | er großer Freudigkeit und Zuverficht, und 
fie jollen fatt werden!” Matth. 5, | verhülle nicht, wie Mofe um des ver— 
3. 4. 6. löſchenden Glanzes auf feinem Angefichte 
Ein ſolches Vertrauen nun habe id, | willen that, der Furcht ermedte, fein 
ruft der Apoftel den Korinthern zu, | Antlig mit einer Dede. Diefe Dede 
v. Aff. duch Chriftum zu Gott, ald | aber hange noch immer über dem A. 
Prediger des Evangeliums foldes an | Teft. und den Geſetzespredigern (wie die 
euch ausgerichtet zu haben; gewißlich aber | Irrlehrer zu Korinth waren,) bis fie ſich 
nicht durch eigne Kraft und zu eignem | zu dem HEren befehren würden, der der 
Ruhm — denn er allein ift’8, der die |; Geift ift, der da frei made, und Die 
Evangeliften tüchtig macht, das Amt des | Dede abthue von dem Herzen, zu ſchauen 
Neuen Teftaments zu führen; worauf er | das helle Ficht des Evangeliums. Dann 
das Wefen dieſes Amts im Verhältniß | fpiegle fi) in allen des HErrn Herr 
zu dem des Alten Teftaments und der | lichkeit in dem Bilde des erneuten, umd 
Prediger des Geſetzes weiter ausführt. zu Gottes Bilde wiedergeboren, Menſchen, 
Die in die fteinernen Tafeln gehauenen | und fie würden in das Bild des leben— 
Forderungen blieben ung todte Buchftaben, | digmachenden, beieligenden Gottes ver- 
denn wir konnten fie nicht erfüllen, und | flärt, von einer Klarheit zur andern. — 
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Merken wir es denn recht, geliebte 
Hausgemeinde, was der Apoftel von jenen 
Irrlehrern jagt, gilt von allen Gejeges- 
lehrern zu allen Zeiten, aud) von unſerm 
eignen Herzen! Daffelbe ſpricht wohl: 
„Du ſollſt!“ oder: „Ic will,“ aber es 
weiß wohl, daß es nicht kann, daß 
alles Geſetz und eigner Wille ein todter 
Buchſtab bleibt, bi8 das Evangelium von 
dem Lamm Gotted, das unſre Sünde 
trug und uns verjöhnt hat mit Gott, 
unfer Herz hinnimmt, und mir durch den 
Geiſt der Gnade zu einem neuen, heiligen 
Leben wiedergeboren werden. 

Hilf uns denn, o HErr, und laß ung 
recht geiſtlich arm fein und bleiben, wie 
wir find an uns felbjt; auf daß du ung 
mit deinem Geiſt der Gnade und des 





Friedens erfülleft, und wir alſo reich 
werden an den Früchten des Geiftes: 
Liebe, Friede, Sanftmuth, Geduld und 
desgleihen; zu deiner und deines Vaters 
Ehre, amen! 


3. Verleſung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gefang. 
In dem Geſetz wird unfre Pflicht 
Uns ernftlid vorgetragen; 
Das Evangelium fann nidt, 
Als nur von Gnade jagen. 
Das zeigt dir, was du thun follft an: 
Dieß lehrt, was Gott an dir gethan; 
Jen's fordert — diefes ſchenket. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 





——— —7 


Zweihundert und einundzwanzigſte Leſung. 
2 Kor. 4. 
Wie das Amt des Teuen Tefaments zu führen. 


—ñi 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Was das Geſetz dir Gut's verſpricht, 
Wird dir nicht zugewendet: 
Es ſei denn, daß du deine Pflicht 
Vollkommen haſt vollendet. 
Was Chriſti Gnade Gut's verheißt, 
Wird dem, der gläubig ſich erweiſt, 
Frei und umſonſt gegeben! 

Wo das Geſetz den Sünder find't, 
Da ſchlägt es ihn danieder; 
Das Evangelium verbind't 
Und heilt die Wunden wieder. 
Das predigt Sünde, Zorn und Fluh — 
Dies öffnet dir das Lebensbuch 
In des Erlöferd Wunden. 


Sprud. So ift nun nichts Ber: 
dammliches an denen, die in Chrifto 
Jeſu find, die niht nah dem Fleiſch 
wandeln, jondern nad) dem Geift. Denn 
das Geſetz des Geiftes, der da lebendig 
macht in Chriſto Jeſu, hat mich frei ge— 
macht von dem Geſetz der Sünde und 
des Todes. Röm. 8, 1—2, 

2. Anfprade. 

Weld ein Strom des göttlichen Lebens, 
das nun aus dem Herzen des Apoftels 
ftröntt, feitdem er ans einem Saulus ein 
Paulus, aus einem Eiferer um das Ge— 
feß em Kind des Glaubens worden! 
Hiervon giebt er uns in dem heutigen 
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Abſchnitt dieſes Briefes weiter reichlich 
Zeugniß. Der Geiſt des HErrn hatte 
ihn durch ſein Evangelium lebendig ge— 
macht, nachdem das Geſetz des Alten 
Bundes, bei aller Anſtrengung ſeines 
Willens, es zu vollbringen, ihm nur den 
Tod verkündet; das Evangelium von 
Chriſto hatte ihn frei gemacht von dem 
Geſetz der Sünde und des Todes und 
ihrer Macht, deren Knecht er zuvor bei 
allem Eifer geblieben.) 

Nun läßt das Amt des N. T. feinen 
Diener auch nicht ermüden, fondern frei 
von aller Schalfheit der faljchen Lehrer, 
verkündet er in Yauterfeit da8 Evangelium 
Gottes, welches nur denen verbedt und 





) Dahin zielen die oft kläglich mißver— 
ſtandnen Ausiprüde: „Der Buchſtab tödtet, 
der Geift macht lebendig; „Wo der Geift 


des HErrn ift, da ift Freiheit!” — „Der | 
Buchſtab tödtet” — nicht der Budhftab an | 
ſich ſelbſt tödtet, noch viel weniger etwa das | 


geihriebne Evangelium, oder die in das 
Belenntnif der Kirche gefaßte Lehre deffelben ; 
fondern das bloße Gejeß, in die Tafeln des 
Steines vom Sinat, niht in das erneute 
Herz geſchrieben, verkündet dem unbelehrten 
Sünder den Tod. Und fo maht auch nicht 
„der Geift überhaupt” lebendig, als etwa 


| 








I der Erkenntniß im 


' 
j 


unverftändlich ift, deren Sinne der Fürſt 
der Finſterniß gebunden hält, daR fie das 
helle Yıcht des Evangelii von der Herr— 
lichkeit Chrifti, des Ebenbildes Gottes, 
wicht fehen. So predigt er micht fich, 
oder menjchliche Yehre, fondern Jeſum 
Ehriftum, daß Er der HErr fei, die 
Prediger des Evangeliums aber feien der 
Gemeinde der Erlöften Diener, um 
Jeſu willen. Gleichwie Gott bei der 
Schöpfung das Licht aus dem Dumfel 
hervorbrechen ließ, indem er ſprach: „Es 
werde Licht!“ fo, ſpricht er, hat er mm 
unfre Herzen erleuchtet, daß wir bie 
Herrlichkeit Gottes felbft in dem An— 
gefichte des Sohnes ſchauen, der als das 
Licht und Leben der Welt in die Finfter- 
niß gefommen, um die heilsbegierigen 
Sünder zu erleudten. v. 6. vgl. Joh. 


1,4. 


Obſchon denn, rühmt hierauf der 
Apoftel v. 7ff., die Prediger des Evan- 
geliums, und, nad) dem Mafe ihres 
Glaubens, alle erleuchteten, an ihrem 
Deiland hangenden Chriften, ſolchen Schat 
der Gebrechlichkeit 
dieſes Leibes und Pebens tragen, fo dient 
dieß nur um fo mehr dazu, Die über: 


ſchwängliche Kraft Gottes zu verherrlichen, 


1} 


der fi felbft im eigner Weisheit und Ger | 
| Berfolgung mag fie zagen laffen und 
ı niederdrüden, doch verzagen fie nicht, 


rechtigleit trügeriſch aufblähende Geift — 
fondern allein der neue Geift der Gnade, 
den der HErr den geiftlih-armen, zum 


Glauben gelommmen Sündern jhenft, und | 


fie jo vom Schlaf und Tod der Sünde zum 
neuen Leben aus Gott wedt; nicht wo jener 
Geift ift, der Irrgeift des Wahnes, der die 
unbefehrten Sünder in Yüge und Irrthum 
verblendet, nicht da ift Freiheit, fondern allein 
der Geift des HErrn und fein heil. Evan- 
gelium erlöfet von der Knehtihaft der Sünde 
und madt frei, im Glauben und Gehorfam 
Gottes. 


nn nn — 





welche durch fie wirkt. Trübſal und 


und der HErr Hilft ihnen wieder auf. 
Das Sterben Chrifti wiederholt ſich 
gleichſam täglich an ihmen durch die gott- 
feinplihe Welt, doch nur, damit das 
Leben des HEren Jeſu mehr und mehr 
in ihrer Standhaftigkeit ſich offenbare, 
und ihre Trübfal, die doch nur zeitlich) 
und leicht fei, eine ewige und über alle 
Make große Herrlichkeit verſchaffe. 
Diefe unvergleichlihe Ausführung des 


— — — — — — — — 
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Apofteld möge denn unfre Herzen und 
Sinne tief bewegen, daß wir die Nichtig- 
feit dieſes armen Lebens mit feinen 
Freuden und Leiden gern und mit ganzem 
Ernft daran jegen, und mit frommer 
Begierde die kurze Zeit des Lebens im 
Dienft des Herzogs unfrer Seligfeit aus- 
faufen, aud) in Trübfal und Leiden ihm 
gern folgen, und fein Licht in Geduld 
und Standhaftigkeit leuchten laffen, auf 
daß wir das Ende unfred Glaubens 
davon bringen, der Seele Seligfeit, und 
die Gemeinſchaft der Herrlichkeit Chrifti 
und aller Seligen, amen! 

Das ſchenke uns, HErr, unfer Heiland, 
daß unfer Herz feft und immer fefter 
werde in deiner Nachfolge, daß wir mit 
Freuden verläugnen das ungöttliche 








Weſen und die Lüfte der Welt, und in 
böfen, wie in guten Tagen dir anhangen 
und Zeugniß unſres Chriftenglaubens 
geben, bi8 du uns einft aufnehmen 


h wirft in die eiwige Herrlichkeit, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 
Sieb aus dem Evangelio 
Mir Kräfte dich zu Lieben, 
Und als dein Kind, das frei und froh, 
Mich im Geſetz zu üben. 
Sieb Gnade, daß ich meine Pflicht 
Mit Heiligkeit und Zuverſicht 
In Lieb’ und Glauben leiſte. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


————— 


Zweihundert und zweiundzwanzigſte Leſung. 


2 Kor. 5 


‚1—10. 


Sehnfuht nach der zukünftigen Herrlichkeit, welde doch dränget, 
hienieden als eine neue Kreatur zu wandeln. 


— 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Was Gott thut, das ifl ıc. 

Ein Chrift, ein tapfrer Kriegesheld, 
Bol Geift, voll Kraft, voll Stärke, 
Verläugnet fich, bezwingt die Welt, 
Zerftört des Satans Werke; 

ämpft innerlich und äußerlich 
Mit Teufel, Welt und Sünden, 

Und kann doch überwinden! 

Ich habe mic vorlängft gequält, 
Und gab mid jchier verloren, 

Bis Gott mic; zu der Zahl gezählt, . 
Die er aus fi) geboren. 
Wer will die Kraft, die alles ſchafft, 


ı Kinder“ jollen heißen! 





Und Chriſti Macht ergründen ? 
Dadurch wir überwinden. 





Sprud. Sehet, welche Liebe hat ung 
der Bater erzeiget, daß wir „Gottes 
Darum kennet 
euch die Welt nicht, denn fie kennet Ihn 
nicht. 1 Joh. 3, 1. 


2. Aniprade. 

„Aber immer weiter nimmt das Herz 
den Yauf; Auf der Himmelsfeiter fteigt 
die Sehnſucht auf!" So fang ein hoher 
deutſcher Sänger zur gejegneten Zeit der 
deutſchen Freiheitskriege, als auch das 





* 
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erfte Morgenroth der Freiheit von den 
Banden des Unglaubens und der falſchen 
Aufklärung fein ſehnendes Herz beſchien.“) 
In höchſtem Maße leidet das Wort 
Anwendung auf den großen Apoſtel der 
Heiden, wie wir weiter und weiter aus 
dieſem Briefe an die Korinther ſehen. 
Folgen wir doch, liebe Hausgemeinde, 
folgen wir dem Sehnen ſeines Herzens 
nach der Herrlichkeit des Himmels, das 


ihn jedoch nicht hindert, ſondern vielmehr 


antreibt, ſeine Erdenzeit auszukaufen und 
unabläſſig zu arbeiten zur Ehre ſeines 
HErrn und zum Heil vieler Gemeinden! 
Folgen wir ihm, mit Gott, wie mit 
Hoffen und Sehnen nach oben, mit un— 
abläſſigem Fleiß im Dienſte des HErrn 
hienieden! 

Der Apoſtel vergleicht unſern irdiſchen 
Leib mit einem Wanderzelt, welches ab- 
gebrochen wird, jobald das Ziel der Reife 
weitergeht, welches nit zur ewigen 
Wohnung der Seele bereitet ift; aber er 
weiß aud, daß, fobald die Exdenreife 
amı Ziel ift, und die Reife num himmel- 
wärts geht, der Herr des Himmels für 
jedes feiner Kinder ein unzerbrechliches 
Haus von ewiger Dauer im Himmel 
bereit hat. Darum, anftatt zu fürchten, 
fehnet er fi vielmehr nad diefer vom 
Himmel fommenden Bekleidung der Seele, 
und ihn verlangt, der neue, himmlifche 
Leib mögte bald diefen fterblichen Leib 
gleihfam überkleiden und zur himm— 
lichen Berklärung erheben. Doch, fett 
er dv. 3. warnend hinzu, da der unjterb- 
(ihe Leib uns nit nüßen, fondern nur 
unjre Pein der Verdammniß vereiwigen 
würde, falls wir bloß und ohne den 
„Rod der Gerechtigkeit,“ das hodhzeitliche 


Mar v. Schentenborf. 


| 
| 


— © 


Kleid der Gläubigen und Glaubens« 
gehorfamen, (Matth. 22, 11. Gal. 3, 27. 
gef. 61, 10.) anfümen im Yande der 
Gerechten und Geligen: „Doch, falls 
wir, wenn aud mit dem neuen Yeibe 
befleidet, nicht dennodh bloß“ (ohne das 
Kleid der Gläubigen, und darum ver- 
dammlich) „erfunden worden.“ Zwar er 
jelbft findet fi in dem Fluge feines 
Glaubens und Schnens dur die fterb- 
liche Yeibeshütte beſchwert, mögte wohl 
lieber nicht erſt derfelben vurch den Tod 
entkleidet, jondern, wie etwa Henoch und 
Elias, alsbald mit dem himmlischen Leibe 
überfleidet werden. Inzwiſchen aber 
freut er fid) des Unterpfandes feiner 
künftigen Verklärung, des neuen Geiftes 
im Glauben, und wandelt fo getroft im 
Glauben weiter, bis der HErr die Zeit 
des ewigen Schauens herbeiführen werde. 
Das Sehnen zwar bleibt ihm nad der 
feligen Heimath bei dem HErrn, wo der 
Glaube an den HErm und die Hoffnung 
der himmlischen Herrlichkeit ſich in felige 
Anschauung und Erfüllung wandeln wird; 
aber er giebt fi nicht einem müßigen 
Sehnen Hin, fondern fleifiget ſich viel- 
mehr, hier, wie einft dort, dem HErrn 
zu gefallen zu leben und zu wirken, fo 
lange die Erdenzeit währt. Denn, fett 
er nochmals warnend Hinzu: „Wir 
müſſen alle offenbar . werden vor dem 
Richterſtuhl Chriſti, auf daß ein jeglicher 
empfange, nachdem er gehandelt hat im 
irdiſchen Leben, es fei gut oder böſe!“ 
und fleißiget ſich darum ſelbſt, in der Furcht 
des HErrn ſein Amt auszurichten, und 
alſo von Gott und Menſchen erkannt zu 
werden. 

So denn, geliebte Hausgemeinde, da 
wir wiſſen, daß Gott den Erdkreis mit 
Gerechtigkeit richten wird, und wir nicht 
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Dazu Hilf une, 
vergeblih ift in dem HEren, fondern | HErr und Heiland, Jeſus Chriſt, daf 


weniger wiflen, daß unſre Arbeit nicht | und des Friedens. 


unfer für eine kurze Zeit der Saat eine | | 
unausſprechlich felige und ewige Aernte | 
wartet: jo laffet auch uns redlichen —A 
thun, unfre Berufung und — 
feſt zu machen. Folgen wir dem Vor⸗ 
gang unſres guten Hirten und HErrn, 
der da ſprach und ausrichtete: „Ich muß 
wirken die Werke deß, der mich geſandt 
hat, ſo lange es Tag iſt. Es kommt 
die Nacht, da niemand wirken kann.“ 
Joh. 9, 4. Und folgen wir dem Bei— 
fpiel des Apoftel$, der im Glauben ges | 
troft durd alle Trübfal ausharrte und | 
den Kampf des Glaubens kämpfte, bis | 
er einging in das Yand der Herrlichkeit | 


NEE 


wir einft deine Gnade preilen, damit du 
und treu gemacht, im Leben und im 
Sterben, amen. ° 


2. Berlefung des Tertes. 
4. Säluf. 
Gejang 
Ich ſprach: Ich bin Ai ſchwaches Kind, 
Wie alle Menjchenkinder, 
Das im ſich fein Vermögen find't, 
Ich bin ein — Sünder. 
Mein Gott, gieb Rath, 
Gieb Kraft und That; 
HErr, laß mich Gnade finden — 
So kann ih überwinden! 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


— 


Bweihundert und dreiundzwanzigſte Leſung. 


2 Kor. 5, 11—21. 


sunanan 


1. Einleitung. 
Sefang. 
Mel. Die vorige. 

Ich war ein Menfd voll Eigenfinn, | 

Bol Eigenlieb’ und Ehre; 

Ich lebte nad) ven Lüften Hin 

Und nicht nad Chrifti Lehre. 

Doch, Gott fer Ehr’, 

Ich bin's nicht mehr, 

Ic ftreite mit den Sünden, | 
Sie noch zu überwinden! 

Kommt mir die alte Thorheit ein, 
Und will noch lieblich jchmeden ; 
Soll Jeſu Leiden, Kreuz und Bein, 
Mid heilſamlich erjchreden ; 

Die ſüße Yuft in meiner Bruft, 
Die liebften Bufenfünden — 
Hilf, HErr! mir überwinden! 


Sprud. Die Gnade unſres HErrn 
Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes und die 


re) 


Gemeinſchaft des Heil. Geiftes fei mit 


ung, amen. 


2. Anfprade. 

Noch fährt der Apoftel fort, den Korin- 
thern die innerfte Triebfeder feines apofto- 
liſchen Wirkens darzulegen, damit fie nicht 
in Zweifel blieben, ob die eingedrungnen 
Irlehrer, oder er ſelbſt ihres vollen Ver— 
trauens werth wäre. Nur die Liebe eines 
Baters zu feinen Kindern in Chriſto fonnte 
den großen Apoftel bewegen, ſich aljo vor 
der noch zwiſchen großen Vorzügen und 
Schwächen ſchwankenden Gemeinde gleid- 
jam zu rechtfertigen. 

Jene Triebfeder num war einerjeit die 


Furcht des HEren, des Heiligen und ge— 


rechten Richters, andrerfeit aber, und viel: 
mehr nod), die Liebe und Barmherzigkeit 


— 


6 
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deſſelben, der fi für uns im den Tod 
gegeben, welche das Herz des Apoftels 
gefunden, es ganz dahin genommen und 
in feinen innerften Tiefen zur Gegenliebe 
erwedt hatte. Die Wachſamkeit und Furcht 
des HEren, aus deffen Hand wir einft 
die Krone des ewigen Yebend empfangen, 
oder den Spruch vernehmen werben: 
„Ich habe euch als (die meinen) nie er- 
kannt — gehet hin in das ewige Feuer!“ 
Wachſamkeit, Glaube an die Yiebe des 
Herrn, der für uns in den Tod ging, 
und inbrünftige Gegenliebe in feinem 
Dienft und feiner Nachfolge: dazu find 
ja auch wir berufen, und jo mahnt ums 
das Heutige Wort des Apoftels, es für 
unfern eignen Lebensweg zu beherzigen 
und zum Vorbild zu nehmen. 

In dem hellen Bewußtſein, daß auch 
der barmherzige HErr als der heilige 
und gerechte von dem jündigen Menjchen 
„zu fürchten“, mit frommer Wahjamkeit 
zu ehren fei, trachtet Paulus, jederman 
mit freundlicher Rede für den Weg des 
Lebens zu gewinnen, bewahrt fi aber 
ein gutes Gewiffen vor Gott, und hofft, 
aud) den Korinthern offenbar zu fein, daß 
er dabei nicht das Seine ſuche. v. 11. 
Damit aber will er nicht ſich felbft loben, 
als vielmehr nur fie in den Stand feten, 
ihn zu vertheidigen und zu rühmen gegen 
die, welche ſich felbft rühmen vor Augen 
der Menjchen, nicht aber vor Gott, der 
das Herz anfichet. v. 12, Sei er aber, 
wie wohl gefagt worden, in inbrünftigem 
Eifer zu weit gegangen, fo geſchehe es 
Gott zu Piebe und Ehren; habe er aber 
nicht das Maß überjähritten, jo ſei es 
ihnen zu Liebe gefchehen. v. 13. Heil 
aber dem, jo ſprechen wir wohl alle, der, 
während die Welt fi im irdiſcher Luft 
berauſcht, von der Yiebe Gottes entzückt 


und gehoben, auf das Heil des Nächften 
finnt, und nachdem er Ihn, der vie Yiebe 
ift, erfannt, ihn auch jederman anpreijen 
mögte! 

Nun aber fpricht er auch, nicht natür— 
liche Liebe dränge ihn, alfo zu thun, ſon— 
dern: des HErrn Barmherzigkeit, die 
Piebe Ehrifti; und er achte, da Einer für 
alle geftorben, jo müßten aud) alle, die 
in feinen Tod getauft umd zum neuen 
Leben geboren, ſich ald mit Ihm geftorben 
erachten. Denn das ſei ja das Ziel feines 
Todes zur Verſöhnung der fündigen Welt, 
daß die num im neuen Yeben, nicht der 
Selbſtſucht und Hoffahrt, jondern der 
Liebe ftehen, nicht ſich, ſondern Ihm leben, 
der für uns geftorben und auferjtanden 
iſt. v. 14. 15. 

Hiernach ift Far, welde die find, die 
in Chriſto ftehen, die mit ihm geftorben 
und zum neuen eben auferftanden find 
und hoffen dürfen, dereinſt auch durch 
ihn verherrliht zu werden. Täuſchen 
wir uns nicht! Sterben wir mit Chrifto 
dem alten Menfchen der Sünde ab, wer: 
den wir feine rechten Dünger: fo werden 
wir auch einſt felig und ewig mit Ihm 
(eben! 

Weil denn alle wahren Glieder Chrifti 
mit ihrem Haupt geftorben find, jo bezeugt 
der Apoftel, daß er nun aud niemand 
mehr „nah dem Fleiſch“, nad) feiner 
natürlichen Geburt und Abftammung kenne 
(jelbft Chriftum nicht als Sohn Davids, 
nachdem er „Fräftiglid) erwiefen als Sohn 
Gottes nad) dem Geijt“, feit er auf: 
erftanden von den Todten, Röm. 1, 4); 
denn jenes ſei von wenig Bedeutung für 
einen Chriften, der eine neue Kreatur, 
da das alte vergangen und alles neu ge= 
worden! 

So joll denn aud und, jo wir im 
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den, die geiſtliche Verwandtſchaft noch Brüdern und Freunden in Chriſto. 
über die Blutsverwandtichaft gehen. Zwar Hilf uns, o HErr, und wede und recht 
find unfre Blutöverwandten gewiß zunädft | auf, dir in dem Wandel hilfreiche, ver- 
berechtigt, von uns herzliche Liebe und | fühnender und ſegnender Picbe zu folgen, 
Theilnahme zu erfahren; und jemehr wir | und diefelbe mit Freuden gegen alle zu 
wahre Chriften find, jemehr wird uns | bemeifen, mit denen du uns verbindeft, 
auch ihr Zeitlihes und ihr Seelenheil | amen. 

am Herzen liegen. Ein Chrift, der ſich 
einreden wollte, die nächte Pflicht der 
natürlichen Liebe gegen feine Angehörigen | 
verlegen zu dürfen, wird ſchwerlich geeig- 4, Sätluf. 

net fein, die jchuldige Treue gegen die Gefang. 
geiftlihen Brüder in Chrifto zu erfüllen, Das Kleinod ift mir vorgeftedt, 
obſchon die Geburt aus Gott und geiſt- IH fol nur tapfer fämpfen; 


Ba Drum ſei mein Arm ftetd ausgeftredt, 
liche Verwandtichaft noch höher fteht, als | Mit Gott den Feind zu dämpfen! 


die bloße Blutsverwandtihaft. Sind wir Fu unverzagt und friſch gewagt: 
aber durch Chriftum recht verföhnt mit | Ich ſeh' die Krone binden, 
Sott, fo wird der Friede Gottes aud | Drum will id) überwinden! 
unfer Herz erſchließen, uns mit inniger 
Piebe den Unfrigen zuzuwenden, beides, | Bater-Uinfer und Segenswunjd. 


3. Berlefung des Tertes. 


Ehrifto find und Himmelsbürger gewor- unfren Blutsverwandten, und unfern 


ee — —— 


Zweihundert und vierundzwanzigſte Leſung. 
2Kor u 41. 
Dermahnung und beiſpiel des rechten Gebrauches der empfangenen Gnade. 


—N—— 


1. Einleitung. Was niemand verſpüret, 

Was niemand berühret, 
Hat ihre erleuchteten Sinne gezieret, 
Und ſie zu der göttlichen Würde geführet! 


Sie ſcheinen von außen die ſchlechteſten 


Geſang. 
Eigne Melodie. 
(Iſt die Melodie dieſes ſelten ſchönen, und 
doch weniger gebrauchten, Liedes nicht ein— eute, 
geübt, ſo begnüge ſich der Hausvater einſt— Ein Schauſpiel der ein Ekel der 
weilen, daſſelbe andächtig vorzuleſen.) elt; 


Es glänzet der Chriſten ———— Doch innerlich ſind * die lieblichſten 


Leben, räute, 
Obgleich fie von außen die Sonne ver— | Die Zierath, die Krone, * Jeſu gefällt, 
brannt; Das Wunder der Zeiten, 


Was ihnen der König des Himmels ges Die hier ſich bereiten, 
geben Den König, der unter den Lilien weidet, 
It feinem, als ihnen nur jelber bekannt. | Zu küffen, in güldnen Gewändern geffeidet. 
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Spruch. Trachtet nad) dem, das | nod immer die wahren Chriſten in böſer 
droben ift, nicht nad) dem, das auf Erden | Zeit durch Spott und PVerläumdung der 
ift. Denn ihr feid geftorben, und emer | Welt, bleiben ihr ein unverftandnes 
Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott. | Räthſel, objhon fie ihrem Gott und Hei- 
Kol. 3, 2 (and wohl befannt find, gelten ihr leicht 

| als Schwärmer und Verführer, während 
2. Anjprade. | fie doch nur dem breiten Weg der Welt- 

Nachdem nun der Apoftel als Bot- | luft, die zur Verdammniß abführt, fliehen, 
ſchafter Chrifti und Gottes zuerft zu dem und den Weg der Gerechtigkeit und Wahr- 

| 








Lamm Gottes gerufen, das der Welt | heit wandeln lehren. So vereinigen fie, 
Sünde trägt: Laffet euch verjühnen mit | wie der Apojtel rühmt, das ſcheinbar 
Gott, werdet Kinder der Gnade! dringt | Entgegengejegte in fi zum Näthfel der 
er jeßt auf die Frucht der Belehrung | Welt; fie fterben dem Fleiſch, aber leben 
und der Berjöhnung, auf daf fie, und | dem Geift; fie werden gezüchtiget, aber 
wir mit ihnen, die Gnade nit vergeb- | unter Gottes Obhut bricht das Leben um 
(ich empfingen, und jo mit ihrer Hoff- | jo herrlicher aus ihnen hervor; fie trauern 
numg zu Schanden würden. Er bezieht | wohl über das Berderben der Welt, aber 
fid) Hierbei auf die reichen Verheißungen | des endlichen Sieges des HEren ganz ge— 
Gottes dur Jeſaia, c. 49, die au an | wiß, find fie zugleich allezeit froh; zwar 
uns im noch reicherem Maße in Erfüllung | arm am Geift und fo demüthig, meift 
gehen, je nachdem wir Fleiß thun, dem | auch ihrem HEren glei, der arın an 
Rufe Gottes zu folgen. v. 1. 2, wbiichen Gütern auf Erden wandelte, 
Dann aber ſchildert er v. 3—10 das | aber aud) durch Ihn reih an himmlischen 
apoftolifche Beifpiel, das uns zur Nadj- | Gütern; und mehr als veih für ſich, 
eiferung erweden foll, in dem Beruf umd ſondern auch geſchickt, viele zu der Quelle 
auf dem Lebenswege, unter den Kämpfen | alles Reichthums zu führen; fie haben 
und Prüfungen, die der HErr einem je- | nichts, deſſen fie ſich als ihres Eigenthums 
den feiner Kinder ordnet und zumeift. | rühmen mögten, nichts an inneren, nichts 
Denn wir alle haben, als zu dem höch- an änferen Gütern — und zugleich ha- 
ften Adel der Gottesfindfhaft berufne | ben fie alles in Gott, und alle Dinge — 
Chriſten, zu wachen, daß wir den Kin- Armuth und Reichthum, Glüd und Un: 
dern der Welt fein Wergerniß geben, | glüd, müſſen zu ihrem beften dienen! 
unfern Chriftennamen zum Spott zu ma- | Wer, liebe Hausgemeinde, ift reicher, als 
hen, wie fo leicht gejchieht. Und Hier | die ärmften Chriften, denen für Zeit und 
leuchtet uns das hohe Beifpiel der Apo- | Ewigkeit nichts zu ihrem Heil und 
ftel voran, die in allen Lagen und Nöthen | Seligfeit fehlt? Diefen Neichthum‘ mit 
des Lebens, auch unter ſchimpflichen Züch- Chriſto in Gott, laffet ung denn allezeit 
tigungen und in Gefängniffen, ihren Adel | ſuchen! 
nicht verläugneten, vielmehr in fteter Im Befite dieſes Reichthums bricht 
Uebung aller chriſtlichen Tugenden ver- num das unter allen Umftänden reiche, 
blieben, und fo die Kraft Gottes in den befeligte Herz des Apoftels v. 11—13. 
jhwerften Kämpfen erfuhren. So gehen | in Frohloden aus, und ermahnt die Ko- 
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rinther väterlih, jeinethalben unbejorgt, 
und felbft getroft zu fein. 

Schlieflih wendet dann der Apoftel 
feine Ermahnung auf das, was ein Menſch 
Gottes zu meiden habe, wenn er nicht 


| 





mit der Welt verloren gehen will. Hat 


ein Chriſt aud vor allem Hochmuth zu 
meiden, joll ihn auch im feinem ganzen 


Verhalten die Yiebe leiten, fo darf er 
ih doc niemals der Welt gleich ftellen; | 


der Weg der Ungläubigen, die Gott und 


anderer, als der feine — ihn zu gehen | 


müßte ihn drüden, wie ein fremdes Jod. 
Selbft bei vieler Wiſſenſchaft und Kunft, 
jelbft bei beſchämenden, nahahmungs- 
werthen Tugenden, dadurch zuweilen Kin- 
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ernſten Chriſten der Gegenſatz zwiſchen 
Gott und Welt weiter geſpannt worden, 
als recht iſt. Die Welt, als Gottes 
Werk, fordert uns ja vielmehr auf, den 
Schöpfer über ſeiner Schöpfung zu prei— 
jen. Nur die Welt, der Menfch in ſei— 
nem Abfall von Gott, ift ungöttlid) und 
gottfeindlich, und ihre Wege find von uns 
zu fliehen und zu meiden. 

In unfern Tagen aber ift die Gefahr 


viel größer, die Scheidewand zwiſchen 
fein Heil nicht juchen, ift ein durchaus 





der der Welt umd unbekehrte Chriften, 
Ihr könnet nicht Gott lieben, und die Welt! 
Finſterniß, kennen ihren Abfall von Gott | 
nicht, gehen den Weg der eignen Ehre 
und Gerechtigkeit. Der Apoftel vergleicht 


ausgezeichnet find, wandeln fie doch in 


die wahren Chriften den Unbelehrten 
gegenüber: mit Gotteshäufern gegenüber 
den Gögentempeln. In jenen wohnet 
und wandelt Gott, dem fie dienen, dem 
fie fi heiligen, wenn auch in Armut 
und Schwachheit. Diefe jagen den ir- 
diichen Gütern nad), und opfern ihnen 
ihre Seelen, als wären es ihre Götter! 

Darum fordert der Apoftel Abjonde- 
rung von den Ungläubigen, zunächſt wohl, 
und foweit nöthig und möglich, äußer— 
(ich, durch Vermeiden vertraulichen Um- 
gangs; in der Hauptjache aber: durch 
ftete Neinigung und Meiden aller Be— 
flefung des Geiftes, wie des Fleiſches, 
durch innere Heiligung in der Furdt Got⸗ 
tes. c. 7,1, 

Oft zwar, gel. Hausgemeinde, ift von 


Welthriften und Gotteschriften gar auf- 
zubeben. Gar viele mögten zwar die 
Berheißung der Krone des ewigen Yebens 


auch ſich zu eignen, während fie die Welt 


und ihre Luft in diefem Leben nicht ver- 
läugnen mögen. Ein halbes Chriftenthum 
aber ift ein voller, ganzer Selbitbetrug. 


Sehen wir denn zu, daß niemand und die 
Krone raube! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Sefang. 


Sie wandeln auf Erven, und leben im 
Himmel, 
Sie bleiben ohnmächtig und ſchützen die 
Welt; 


t 
Sie ſchmecken den Frieden bei allem Ge- 


tümmel, 

Sie kriegen, die Aermſten! was ihnen 
gefällt! 

Sie ſtehen im Leiden und bleiben in 
Freuden, 


Sie ſcheinen ertödtet den äußeren Sinnen, 
Und führen das Leben des Glaubens von 
innen. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 
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Bweihundert und fünfundzwanzigfle Sefung. 
2 Kor. 9. 
Wiederholte Ermunterung, reihlid zu der Sammlung für die darbenden 
Ehriften in Paläfina zu feuern. 


—ñN —ñ— 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige, 
Wenn Chriftus, ihr Leben, wird offen- 
bar werben, 
Wenn er fi einft, wie er ift, öffentlich 
ilt, 
So werden ſie mit ihm als Götter der 
Erden 
Auch herrlich erſcheinen ge Wunder der 
elt. 


Sie werden regieren und ewig floriren, 


| 





Den Himmel als prächtige Lichter aus— | 
auch feindlich gegenüberjtanden, nicht al 
| fein als Eine Bruderfamilie betrachtet, 


zieren: 
Da wird man die freude ganz offenbar 
fpüren! 


ügel, 

Dieweil du den göttlichen — geneußt: 

Denn das iſt Jehovah ſein göttliches 
Siegel, 

Zum Zeugniß, daß er dir noch Segen 
verheißt. 

Du ſollſt noch mit ihnen 

Aufs prächtigſte grünen, 

Wenn erſt ihr verborgenes Leben erſcheinet, 

Wonach ſich dein Seufzen wit ihnen ver⸗ 
einet! 





Spruch. Mache dich auf, werde Licht; 
denn dein Licht kommt und die Herrlich— 
leit des HErrn gehet auf über dir. Jeſ. 
60, 1. 





2. Anſprache. 
Nachdem der Apoſtel in dem 7. Ka— 
pitel fid) über fein inniges und vertrauen- 
des Verhältniß zu der korinthifchen Ges 





| meinde nod) weiter geäußert, fehrt er 
' Kap. 8. und 9. zu der Ermahnung, fi 
' an der Steuer fir die darbenden Chri- 


ften zu Jeruſalem reichlich zu betheiligen, 
zurüd. Er hatte diefe Ermahnung ſchon 
im erften Briefe an die Gorinther, c. 


' 16, 1ff. erhoben, aud) diefer Sammlung 


und jeiner Abſicht, diejelbe perfönlid nad) 
Jeruſalem zu bringen, im Briefe an bie 
Römer gedadt, c. 15, 25ff. Wir ſehen 
hieraus, wie der Apoftel die Chriſten al— 
ler Bölfer und Spraden, die ſich ſonſt 


Frohlode du Erde, und jauchzet ihr jondern auch, wie es ihm innig anlag, 


daß überall der Glaube auch die Yiebe 
wirke, umd fo vor aller Welt es durch 
die gegenfeitige Liebesübung offenbar wiirde, 
daß heilige Gottes- und Nächſtenliebe 
das Merkmal der aus Gott gebornen 
Chriften fei. 

Der Apoftel kehrt aber in unſerm Ab- 
ſchnitt zu der ſchon c. 8 erneuten Ermah- 


nung, wie angenommen wird, weil er am 


Schluß jenes Kapitel3 unterbrochen wurde, 
nochmals zurüd, und jo bejchränfen wir 
ung darauf, c. 9. näher zu betradten. 
Paulus ift zwar der Bereitwilligfeit 
der Korinther gewiß, rühmt aber doch 
die überreichlichen Haben aud der Aer— 


| meren in Mazedonien c. 8, 1ff., von 


wo er num den Titus nad Korinth zu 
der Sammlung vorausgejandt, um einen 


gleichen Eifer in diefer reicheren Gemeinde 
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zu erwecken. Auch der Korinther Bereit— 
willigkeit hatte er gegen die mazedoniſchen 
Chriſten gerühmt: nun aber mögten ſie 
ihn auch mit dem von ihnen gegebnen 
Zeugniß nicht zu Schanden werden laſſen. 
So weiß der Apoſtel auch, in der Liebe 
Chriſti und ſeiner Erlöſten wiederum an— 
dere zu gleicher Liebesübung zu erwecken, 
und wenn ſchon die weltliche Liebe reich 
iſt an Worten, die oft wenig Wahrheit 
haben, ſo ſoll auch die heilige Liebe nicht 
ſtumm ſein, die oft recht liebesarmen 
Herzen zu gleicher Liebe zu erwecken. 
Doch iſt es nicht die bloße Gabe, welche 
die Liebe des Apoſtels ſucht, die auch mit 
Unluſt und ohne Liebe und Segen gege— 
ben werden kann, ſondern die Gabe, 
welche ein Dankopfer iſt, welches, weil 
es mit Liebe dargebracht wird, nicht we— 
niger für den Geber ein Segen iſt, als 
für den Empfänger. Und ſollte die Liebe 
und ihre Uebung nicht ſelbſt ein Segen 
fein in dieſer Tiebeleeren umd gottesarmen 
Welt, die ſich ohne Gott und ohne Yiebe 
im eitel Luſt und Sünde verzehrt? Ueben 
wir deshalb, die wir Kinder der Barın- 
berzigfeit find, Barmherzigkeit und Liebe, 
und fein wir im Geben, wenn aud) nicht 
rerchlicher, doch auch nicht ärmlicher, als 
wir vermögen! Denn, wie der Apoftel 
fagt, wer da kärglich ſäet (da nicht die 
Liebe ihm die Hand öffnet), der wird 
and kärglich ärnten; wer aber im Segen 
(Gott dankſagend, daf feine Güte uns die 
Hand füllet) füet, der wird auch Gottes 
Segen ärnten. Nur einen fröhlichen, 
Gott preifenden, Geber liebt und ſegnet 


Gott! Ihm wird er's nicht fehlen Laffen. 


Endlich weift er darauf hin, daß durch 


liebreihe Unterftügung der darbenden 
Brüder nicht allein dem Mangel derſel⸗ 
ben gewehrt, fondern viele zur Lobprei- 
jung Gottes, zur Fürbitte für die Geber 
und innigen Verbindung mit ihnen erwedt 
würden. So jhlieft er denn jelbft mit 
Lobpreiſung Gottes für feine Gabe, als 
der in uns wirket das Wollen des Gu— 
ten und das Bollbringen. 

Und fo jehen wir, liebe Hausgemeinde, 
daß mo durch Gottes Gnade göttliches 
Leben in Chriſto gewirkt wird: da „wird 
alles neu,” wird aud die natürliche 
Liebe und Mildthätigkeit zur heiligen 
verfläret, daß alles, auch die Werfe der 
Liebe, in Demuth und Einfalt, geſchehen 
zum Preiſe Gottes und Chrifti. 

Hilf ung, o HErr, daf der redte 
Glaube an deine verjühnende Liebe und 
Barmherzigkeit auch in uns rechte Frucht 
heiliger Yiebe wirfe, und wir und erwei— 
fen als rechte Reben an dir, dem gött- 
lichen Weinftod, und nad) deiner Zufage 
Bäche und Ströme lebendigen Waffers 
in Liebe und Gerechtigkeit von deinen 
Kindern fließen, amen! 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

D Feſu, verborgenes Leben der Seelen, 
Du himmliſche Zierde der inneren Welt! 
Gieb, daß wir die ſeligen Wege erwählen, 
Obgleich uns die Larve des Kreuzes verſtellt. 
Hier übel genennet umd wenig erfennet; 
Hier heimlich mit Chrifto im Vater gelebet, 
Dort öffentlich mit ihm im Himmel ge 

ſchwebet! 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 
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| Bweihundert und fehsundzwanzigfle Leſung. 
| 2 Kor. 10, 1-18. 


Pauli Dertheidigung gegen die falſchen Apoftel und Gegner feiner Predigt 


zu Korinth. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Balet will ih Dir geben. 

Fein niedrig fein auf Erden, 
Vergnügt mit Gottes Huld, 
Geduldig in Beſchwerden, 
Bei Feinden ohne Schuld, 
Im Unrecht ohne Schaden, 
Still in der Läſterung: 
Das wirkt der Geiſt der Gnaden, 
Der Geiſt der Mäßigung. 

Er lehrt uns vom Erbarmen, 
Das unſer Vater übt, 
Daß Gottes Sohn uns Armen 
Als Feinde doch geliebt: 
Daß Dulden Gottes Wille, 
Daß Leiden Gnade ſei, 
Gott lege in der Stille 
Uns Heil und Segen bei. 


Sprud. Lieber Vater im Himmel, 
ſegne uns dieſe Stunde der Andacht zur 
Ehre deines Namens, und zum Heil und 
Frieden unfrer Seele, durch Jeſum Chri— 
ftum, deinen lieben Sohn, amen! 


2. Anfprade. 

„Es ift ein köſtliches Ding, daß das 
Herz feft werde, welches geſchiehet durch 
Gnade,” Hebr. 13, 9. Diejer Ausspruch 
des Apofteld bewährte ſich befonders in 
feinem eignen anfechtungsvollen Leben. 
Mit großer Geduld weiß er jederlei Uns 
recht bis zu fchimpflichen Schlägen und 
Gefängniß zu ertragen; wo es dagegen 
zur Ehre des HErrn und feines apofto- 
liſchen Amtes, zum Frieden und Gedeihen 


riebetrut, Haus-Andadten. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


{' 
! 





der Gemeinden heilfam und nothwendig 
ift, widerftcht ev auch, wie wir in dieſem 
und den folgenden Kapiteln jehen werden, 
den Widerfadhern des Evangeliums und 
jeiner Predigt mit allem Nahdrud. Iſt 
er fid) bewußt, nicht eine Parteiſache, fon- 
dern die Sache des HErrn und feines 
Amtes zu treiben, und zugleich diefes Amt 
nicht in fleiſchlichem Eifer, fondern unter 
Zucht und Maß des Geiftes zu führen; 
jo fteht er um jo fefter, infonderheit, wo 
er es nicht mit der blinden Gewalt der 
Heiden und Juden, fondern mit den Geg- 
nern des lauteren Evangeliums in den 
hriftlihen Gemeinden felbft zu thun hat. 

Ehen da er nun hir feine Gegner in 
der forinthifchen Gemeinde als Feinde 
des Evangeliums und Parteiftifter ſcharf 
zu tadelı Hat, die ihn durch grundlofe 
Anſchuldigungen bei der Gemeinde zu der- 
dächtigen und jeine Predigt unwirkſam 
zu machen ſuchten, jo beruft er ſich auf 
die Sanftmuth und Yindigfeit Chrifti, die 
ihn leite, er ſchone nun, oder ftrafe. 
Scheine er jenen aber, jo er in der Stadt 
anmefend fei, gering und ſchwach, fcharf 
aber, wenn er abwefend jchreibe, fo bitte 
er, daß jie ihm nicht nöthigen, aud) an- 
wejend gegen ſolche mit Schärfe vorzu- 
gehen, die ihn des fleifchlichen Eifers be— 
ſchuldigen. 

Hätten ſie darin Recht gehabt, ſo war 
es mit ſeinem apoſtoliſchen Anſehen, mit 
dem Segen ſeines Amtes aus. Darum 
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fteht er nit an, in vollem Bewußtfein 
eines quten Gewifjens zu bezeugen, daß 
er, obſchon er wie alle Menjchen im 
Fleiſche wandle, und menſchlicher Gebrechen 
nicht überhoben ſei, doch dem Fleiſche 
nicht Raum gebe, ſondern ſeinen Kampf 
im Geiſt und in der Kraft Gottes führe 
wider die, welche in Hochmuth einher— 
gehen, ſich wider die Wahrheit und Er— 
kenntniß der Offenbarung Gottes befefti- 
gen. Aber alle ihre Anſchläge und was 
fie in Hoffahrt aus fich ſelbſt erfinnen | 
(Luther: alle Bernunft; nämlich alle 
unerleuchtete, der Offenbarung Gottes 
widerftrebende Bernunft, 
blind und unvernänftig ift) wolle er zu 
nicht machen, und unter den Gehorfam 


Chriſii beugen, die Ungehorfamen aber | 


züchtigen, wenn die Gemeinde felbft allen 


die eigentlich | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


Gehorfan bewiejen haben werde. v. 1 | 


bis 7. 
gewalt rühmen, die ihm der HErr ge- 
geben, fie zu beſſern, und nicht zu ver- 
derben, fo wolle eP damit nicht zu Schan- 
den werden. Damit wolle er fich nicht 
jelbjt loben, wie jene, die nichts verſtehen, 
da fie ſich ſelbſt preifen, weil fie nur 
einen irdiſchen Maßſtab haben und ſich 
ohne göttlichen Beruf zu Lehrern auf- 
werfen. Er aber bleibe bei dem Maß 
und Ziel, das Gott ihm geftellt, greife 
nicht im fremdes Amt und Arbeit, hoffe 
aber, wenn nun die Korinther würden 
im Glauben gewachſen fein, aud nod) 
über fie hinaus die Fahne des Evan- 
geliums weiter tragen zu follen, ohne in 
fremde Arbeit („das mit fremder Regel 
bereitet ift”, Luther) die einem anderen 
aufgetragen war, einzugreifen. 
Schließlich fügt er hinzu, v. 17. 18.: 

Wer ſich rühmet, ſolle ſich allein des 


Würde er fid) weiter jener Amts= | 


| 





Herrn rühmen, Ihm die Ehre geben; 
Selbftlob made ja nicht tüchtig, ſondern 
das Zeugniß des HErrn, der fid) durch 
die Frucht ihrer Arbeit zu feinen rechten 
Knechten bekennt. 

Mir aber, gel. Hausgemeinde, find 
nicht Apoftel‘, fondern Glieder der Ge- 
meinde. Um fo mehr aljo ziemet ung in 
unferm Thun und Wort: die Sanftmuth 
und Pindigkeit de8 HErrn, melde die 
| wahre Demuth giebt. Haben wir fie 
erlangt, und der Geift des HErrn regiert 
uns; haben wir alfo das „Löftliche Ding“ 
gewonnen, daß unſer Herz feſt ift ge 
worden durch Gnade: fo mögen wir dann 
auch feft ftehen wider die faljhen Winde 
der Lehre, und eben jo in getreuem 
SHlaubensmuth wie in Demuth Zeugniß 
geben des Heild und Lebens, das in 
Chriſto Jeſu ift, mb in Ihm allein. 
Dazu Hilf ung in Gnaden, HErr und 
Heiland! Laß uns grüne, fruchtbare 
Neben fein, an dir, dem Weinftod, und 
fo mehr und mehr erfahren und bezeugen, 
daß die Deinen find wie die Bäume, 
gepflanzet an den Waſſerbächen, die ihre 
Frucht bringen zu ihrer Zeit, und was 
fie thun in Schwachheit, geräth wohl 
durch deine Kraft! amen. (Pf. 1.) 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Shluf. 





Sefang. 

Dir ſei, du Geift der Yiebe, 
Gedankt für deine Zucht, 
Für diefe fanften Triebe, 
Für ſolche Glaubensfrucht! 
Wenn Jeſus wird erſcheinen, 
Da wird ſein Knecht erfreut: 
Dann ruhſt du ob den Deinen 
Als Geiſt der Herrlichkeit! 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 
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Zweihundert und ſtebenundzwanzigſte Leſung. 
2 Kor. 11. 


Fortfehung. 


nn 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Mel. Ringe recht, wenn Gottes Gnade. 

Heil'ge Einfalt, Gnadenwunder, 
Tiefſte Weisheit, höchſte Kraft, 
Schönſte Zierde, Liebeszunder, 
Werk, das Gott allein uns ſchafft! 

Alle Freiheit geht in Banden, 
Aller Reichthum iſt nur Wind; 
Alle Schönheit wird zu Schanden: 
Wenn wir ohne Einfalt find. 


Wenn wir in der Einfalt ftehen, 
ft e8 in der Seele Licht; 
Aber wenn wir doppelt jehen, 
So vergeht und das Gefidht. 


Sprud. HErr, thu' dir auf des 
Herzens Thür! Zeuch unfer Herz hinauf 
zu dir, Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein, 
amen! — 


2. Anſprache. 

Es iſt ein hartes Ding für einen 
Shriftenmenfchen, der, obſchon durch Gottes 
Gnade rei geworden an himmlifchen 
Gütern in Chrifto, doc) in geiftliher Ar- 
muth lebt und weiß, daß er nichts ift 
und nichts vermag ohne Ihn, der ihn 
mit feinem Blut erfauft, und ihn durch 
feine Kraft in aller Schwachheit hält und 
trägt: ſich ſelbſt zu rühmen. Hierzu 
nöthigen den Apoftel die in feine Gemeine 
eingedrungnen Irrlehrer, welche ſich bei 
den Halbgläubigen in derfelben Anhang 
verichafft hatten, die Yauterkeit des Evan- 
geliums verfäljchten und Verwirrung an« 





| 
| 


‚ ihnen Paulus verkündigte. 


richteten. Sind fie die rediten Apoftel, 
jo kann er es nicht fein; er hat Chri— 
ftum allein gepredigt ald des Sünders 
Heil und Leben, Troft, Kraft und Frie— 
den, und ift dadurch jenen verächtlich ge- 
worden, die noch hoch einhergehen in eig: 
ner Kraft, und deshalb die Korinther 
mehr von Chrifto zu Moſe führten, als 
von Moſe zu Chriſto. So war die Ge- 
fahr groß für die Korinther, Chriftum 
und jein Heil zu verlieren, den allein 
So ift der 
Apoftel gezwungen, um des HErrn und 
feiner Gemeinde willen fi) und jein eigen 
Merk, gegenüber dem der falſchen Apoftel, 
zu rühmen. So greift er zugleid) die 
Korinther, die jo leicht fi verführen 
liegen, mit ſcharfen Waffen an, verſchmähet 
ſelbſt nicht, ihre Thorheit mit bitterm 
Spott zu ftrafen, ob fie nüchtern werben 
mögten aus des Teufels Strid. So 
vermag nur die wahre Demnth und Liebe 
aus Gott zu thun, ohne in eitlen Selbit- 
ruhm und Härte zu verfallen. Yernen 
wir denn von dem Apoftel, wie wir im 
Dienfte unfres HErrn wahre Demuth 
und kühne Glaubenszuverficht, heilige 
Liebe und heiligen Ernſt vereinen können! 

V. 1—15 bezeugt er den Korinthern, 
daß er nicht anders als mit göttlichen 
Eifer um fie eifere. Als eine unbefledte 
Jungfrau Habe er fie dem HErrn zu— 
führen wollen: nun fürchte er, daft fie 
ſich durch die hoch einhergehenden Apoftel 
von Ihm abloden liefen, wie einſt Eva 
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durch die Schlange. So lauſchten ſie auf 
die Stimme der Verführer, daß fie ſich 
auch ein andres Evangelium (das dod) 
feins fei) von ihmen gefallen fliehen. 
Dennod müßten fie wohl, daß er jenen 
nicht nachftehe an Erkenntniß, wenn auch 
etwa an Kunft ver Rede. Zwar habe er 
ſich herabgelaffen, doch nur, damit fie er 
höhet wilrden; habe ihnen umſonſt ges 
dient, und von anderen Gemeinden Nah: 
rung genommen, um fie nicht zu beſchwe— 
ren. 
mand nehmen werde, obſchon er auch dieß 
nur aus Liebe zu ihnen gethan. 
wolle er auch denen, welde ſich rühmen 


unfves HErrn etwas zu fein und zu 
wagen! 
Wenn er fih nun aber in dem, was 


des HErrn Gnade an ihn gewirkt, rüh- 


Das fei fein Ruhm, dem ihm nie⸗ 


S 


mögten, als falſche Apoftel und trügerifche 


Arbeiter ihm gleich zu fein, allen Boden 
entziehen. So bezeichnet er fie gradehin 
als Diener des Satans, die fi gleich 
diefem als Engel des Lichts darftellen, 


während fie Ihm die Ehre, ihnen felbjt 
‚ fröhlich überftanden.‘) So fann er fi 
; zudem feiner Sorge für alle Gemeinden 


aber das Heil entziehen. 
Sp der Apoftel, in heiligem Eifer um 


den HEren, und um das Heil feiner Ger | 


meinde. 


Um danır feinem Ziele, diefelbe | 


dem HEren und feinem lauteren Evan: | 


gelium wieder zu gewinnen, näher zu 
fommen, fährt er nım v. 16—33 fort, 
ihnen vorzuhalten, weſſen er, ihr Führer 
zu ihrem Heil, ſich wohl rühmen fünnte, 
gegenüber denen, die ihre Verführer was 
ven. Hier erwähnt er einer Fülle von 
Mühen, Leiden, tödtlichen VBerfolgungen, 
die er alle unter Obhut feines Gottes 
glücklich überftand, und unter denen nicht 
wenige find, welche die Apoftelgeichichte 
nicht erzählt. Alles dieß ruft wohl aud 
uns zum Preife Gottes auf, und zeigt 
uns, was aud ein ſchwacher Menfh in 
der Fülle und Kraft des Glaubens ver: 
mag, auf daß auh wir mit allzu 
blöde und ſchüchtern jeien, zur Ghre 





men muß, nennt er dieß zwar jelbjt eine 
Thorheit, da der Ruhm doch allein dem 
HEren gebührt; hebt aber aud) den Ta— 
del durch diefes Bekenntniß wieder auf, 
oder wirft ihn auf die zurüd, welche er über 
ihren eitlen Selbftruhm beſchämen, und 
fi gegen ihre falſchen Anklagen recht— 
fertigen muß. Die Liebe giebt ihm ein, 
der Hugen Korinther zu jpotten, bie ſich 
nicht allein die Prahlereien der falfchen 
Apoftel gefallen laffen, ſondern ſich unter 
das Joch ihrer Anmaßungen beugen. 
Deſſen diefe fih als Hebräer rühmen, 
fünne ja vielmehr aud) er; und endlich 
führt er eine Neihe abjonderlicher Yeiden 
und Prüfungen auf, die eben er allein in 
dieſem Maße im Dienfte feines Amtes 


rühmen, daß er fragen darf, wo fei wohl 
ein Schwacher und Angefochtner geweſen, 
deffen Schwachheit er fich nicht zu Herzen 
genommen. „Doc aber“, fpricht er, „Io 
ih mich rühmen fol, will id mid) mei- 
ner Schwachheit rühmen.“ 


) Wenn der Apoftel bezeugt, daß er, 
außer dreimaligem Staupenjhlag, noch finf- 


mal in den Synagogen von den pharifüifhen 


Juden 39 Streihe empfangen: jo zeigt dieß 
eben die pharifüifhe Gerechtigkeit der Chriften 
haſſenden Juden, die das Geſetz 5 Moſ. 25, 
2. 3. zu erfüllen glaubten, wenn fie die Zahl 


| von 40 Schlügen zur Strafe eines Gott» 


fofen nicht überſchritten. So züchtigten fie 
den Gerehten am des Gottlofen ftatt, und 
wähnten felbft gerecht zu jein, wenn fie vor« 
fihtig genug waren, nur ja nicht über das 
äußerfte Maß der Strafe hinaus zu gehen. 
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Nun, o HErr, ſo ſei es und bleibe 
vielmehr unſer Ruhm, daß du unſrer 
Schwachheit aufhilfſt, und Stärke genug 
giebſt den Unvermögenden. Laß unſer 
Leben doch auch zeugen nicht weniger von 
deiner Kraft, die durch den Glauben | 
alles vermag, als von unſrer Schwadj- | 
heit, die ohne dic) nicht vermögte, amen. | 

| 


3. Berlejung des Tertes. 


N 
— I 


—ñi 


— 





4. Schluß. 
Geſang. 

Einfalt iſt ein Kind der Gnade, 
Eine Fuge Ritterſchaft, 
Die auf ihrem ſchmalen Pfade 
Nicht nach dem umd jenem gafft. 

Einfalt denft nur auf das Eine, 
In dem alles andre fteht; 
Einfalt hängt ſich ganz alleine 
An den ewigen Magnet! 


Bater-Unfer und Se genswunfd. 


nn 


Bweihundert und achtundzwanzigſte Leſung. 
2 Kor. 12. 


Sortfehung und Schluß der Dertheidigung des Apoftels. 


un 


1. Einleitung. 
Sefang. 
Mel. Die vorige. 
Einfalt quillt aus Iefu Wunden 
Mit dem theuren Opferblut; 
Wer fie da nicht hat gefunden, 
Der ift fern von diefem Gut! 
Wen fonft nichts, als Jeſus, fchmedet, 
Wer allein auf Jeſum blidt; 
Weffen Ohr nur Jeſus wecket, 
Wen nichts, außer Ihm, erauidt ; 
- Wer nur hat, was Jeſus giebet, 
Wer nur lebt aus feiner Full’, 


Wer mr will, was ihm beliebet, 
Wer nur fann, was Jeſus will; 





Wer allein auf Jeſum trauet, 
Wer in Jeſu alles find’: 
Der ift auf ven Grund erbauet, 
Und ein felig Gnadenkind! 


Sprud. Die Gnade unfres HErrn, 
Jeſu Chrifti, die Yiebe Gottes und die 
Gemeinichaft des Heil. Geiftes ſei mit 


ung, amen. 








2. Anfprade. 

Der Apoftel hatte fi) feiner Geduld 
unter fo vielen Leiden und Trübfalen ge» 
rühmt, und Gott gepriefen, der ihm über: 
all gnädig' ausgeholfen. Dod) dieß war 
nicht genug für feine Feinde, welche viel- 


mehr Wunder und Großthaten zur 
' Beglaubigung „ einer göttlihen Sendung 
' forderten, ald den inneren Erweis des 


Geiſtes und der Kraft. 
Sp wird der Apoftel nochmals gend» 


| thiget, den Weg des Rühmens zu betreten, 


und aufzudeden, was er ſonſt wohl ver- 
jhwiegen hätte. Er gedenkt einer wunder- 


' baren Entzüdung, die ihn über fich ſelbſt 


und über die fichtbare Welt bis im die 
Tiefen des Himmels erhob, fehrt aber 
alsbald von dem hohen Ruhm, den ihm 
dieh, befonders in den Augen feiner äufer- 
lichen, wunderfüchtigen Gegner, beilegen 
mußte, wieder zu dem Zeugniß feiner 
Schwachheit zurüd. Gott habe ihn bald 
nach jener Erhöhung, die ihm einen Vor— 
ſchmack der Herrlichkeit des Himmels zu 














| 
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genießen gab, wieder durch ein ſchweres 
körperliches Leiden, gedemüthigt, welches 
ihm wie ein Pfahl ins Fleiſch gedrungen, 
ihn wie ein Bote des Satans mit Fäuſten 
geſchlagen, und aus den paradieſiſchen 
Entzücken in die Noth dieſer fündigen 
Welt zurückgeriſſen habe. Da habe er 
wie ein armer Sünder wieder und wieder 
zu dem HErrn geflehet, daß er dieſe 
Plage von ihm nehme; anſtatt der Er— 
hörung aber habe ihn der HErr nur an 
ſeine Gnade verwieſen: „Sie genügt dir, 
denn in der Schwachheit vollendet ſich 
meine Kraft!“) d. i. jo, im Halten und 
Tragen des Schwachen, daß er im Glau— 
ben ausharre und jelbft überwinde, ver: 
herrlicht fi) meine Kraft am höchſten, 
mehr, al8 durch bloße Hinwegnahme des 
Leidens. Beachten wir dieß wohl! Ru— 
fen wir den HErrn an und er befreit 
uns durch ein Wunder der Allmacht, jo 
geſchieht dieß nur am uns, und leicht 
vergeffen wir fo, was der HErr an un 
gethan. Stärkt er uns aber den Glau— 
ben, und wir harren aus in Geduld und 
ertragen das Uebel, das, uns font in 
Berzweiflung geſtürzt hätte: jo thun wir 
gleihjam felbit das Wunder, obſchon es 
do der HErr ift, der es thut. Er thut 
es aber in und, indem er und durd) den 
Glauben über uns felbft erhebt, und uns 
zu dem Thron jeiner Allmacht hinaufhebt, 
als feine rechten Jünger und Glieder, an 
denen er ſich durch ums jelbft, durch die 
Wirkungen feiner Gnade in uns, ver— 
herrlichen will. Darum ſpricht der Apo- 
ftel: Ich bin gutes Muthes in Schwad- 
heiten, Schmach, Noth, Verfolgung, Angft, 
durch Ehriftum: denn wenn ih ſchwäch 
bin, dann bin ih ftarf! d. i., was 


) So im Grundtert. 





| 


i 
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der HErr bezeugt: „In der Schwachheit, 
nämlich der Gläubigen, wirft und voll 
endet fih meine Kraft.“ So iſt ber 
Glaube, der die Hand des HEren ergreift, 
die Kraft, jo die Welt überwindet. So 
will der Apoftel am liebften feine Schwad)- 
heit rühmen, auf daß die Kraft Chrifti 
in ihm wirke. Lernen wir dieß, fol- 
gen wir doch dem Apoftel! 

Was aber die Entzüdung des Apoſtels 
betrifft, jo rebet er von fih, als von 
einer dritten Perfon, weil er eben nur 
ungern und gezwungen davon redet. 
Auch ward er jo über fi Hinausgehoben, 
daß er ſich ſelbſt nicht Mar bewußt ift, 
ob er auch Leiblih in das Paradies des 
Himmels erhoben worden, oder ob es 
nur feinem geiftlichen Auge ſich darftellte, 
oder feinen, für einen Augenblid ver- 
flärten, Sinnen ſich fund gab. (Bol. 
Matth. 17. die zeitweilige Berflärung 
Chriſti) Wenn aber der Apoftel jagt, daß 
er bis in den dritten Himmel entzüdt 
ward, jo redet die heilige Schrift oft von 
einer Mehrheit der Himmel, und deutet 
darauf Hin, daf es auch dortoben ver- 
fchiedene Stufen der Gegenwart und 
Dffenbarung der Herrlichfeit Gottes giebt, 
und daß der Apoftel gewürdiget ward, 
jo tief in das Land der Herrlichkeit zu 
bliden. 

Schließlich weift er darauf hin, daß 
e8 ja auch bei feiner Gegenwart unter 
ihnen nicht an Zeichen und Wundern zu 
feiner Beglaubigung gefehlt habe, und 
daf fie überhaupt in feinem Stücke feien 
geringer gehalten worden, als die übrigen 


‚ Gemeinen; es fei denn darin, daß er 


‚ Unterhalt fei beſchwerlich gefallen. 


ihnen nicht mit der Sorge für fernen 
Aber 
er ſuche nicht ihre Habe, fondern fie jelbit. 


ı Dennod) liebe er fie, obſchon er, fpricht 
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er ftrafend, wenig Liebe finde, fei aber | 


bereit, fich auch; felbft für fie zu opfern. 
Nun aber mögten fie Sorge tragen, wenn 
er zum dritten mal zu ihnen Komme, 
dat er die Sünder nit unbußfertig | 
finde, und Gott ihm nicht demüthigen 
müſſe über ihren Sünden. 

Nichte denn auch unfre Herzen, HErr 
unfer Gott, richte fie aljo, daß wir alle- 
zeit bußfertig ſeien, und und deinen 
Geift regieren und in alle Wahrheit 
leiten laſſen. Gieb, daf wir mehr umd 
mehr mit dem Apoftel lernen, demüthig 
und niedrig fein, wenn du ums erhöheft, 


a 


und nicht weniger ftarf und glaubensfroh, 


wenn du uns heimfuchft mit Trübjal 


| 
| 
| 
| 


und Schwachheit, amen. 
3, Seele hi des Textes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Wohl dem, der den HErrn läßt machen, 
Wohl ihm: Jeſus iſt ſein Hirt, 
Jeſus wartet feiner Sachen, 
Daß man ſich verwundern wird! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


V— 


Bweihundert und neunundzwanzigſte Leſung. 
2 Kor. 13. 
Schluß des briefes. 


a 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Mel. Seelenbräutigam. 
Jeſu geh’ voran 
Auf der Yebensbahn! 
Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen: 
Führ uns an der Hand 
Bis ind Vaterland! 
Soll's uns hart ergehn, 
Laß uns fefte ftehn, 
Und aud) in den ſchwerſten Tagen 
Niemals über Laften Klagen; 
Denn dur Trübfal hier 
Geht der Weg zu dir! 
Rühret eigner Schmerz, 

Srgend unfer Herz, 
Kümmert ung ein — Leiden; 
O ſo gieb Geduld zu beiden; 
Richte unſern Sinn 
Auf das Ende hin! 





Spruch. Heiliger Vater, heilige uns 
in deiner Wahrheit; dein Wort iſt die 
Wahrheit, amen. 


2. Anſprache. 

Nachdem der Apoſtel ſo ſeiner geliebten 
und reich begabten Gemeine ſeine Liebe 
und Demuth bezeugt, kehrt er nun zur 
Behauptung ſeines apoſtoliſchen Anſehens 
zurück, ohne welches ja auch ſeine Liebe 
und Demuth eitel und ohne Wahrheit 
geweſen wären. Würden feine Warnun— 
gen ihren Sünden nicht vor ſeiner dritten 
Hinkunft Einhalt gethan haben: ſo ver— 
kündet er ihnen im voraus, daß er bei 
ſeiner Ankunft alsbald zum Verhör und 
zur Beſtrafung der Unfolgſamen ſchreiten 
werde; zumal ſie durch ihren Leichtſinn 
den Schein gäben, als wollten ſie ein— 
mal deſſen inne werden, der in ihm 
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rede! nämlich Chrifti, des HErrn, der 


bei feiner Hinkunft ftrafen müſſe, nad 


unter ihnen feine Kraft erwielen, und | der Macht, die ihm der HErr vertraut 


noch erweiſe. 
Schwachheit gekreuziget, ſo lebe er doch 


in der Kraft Gottes, und bezeuge ſich 


auch alfo in Kraft bei den Seinen. So 
mögten fie denn zufehen und fid) prüfen, 
ob fie im Glauben ftehen, und Chriftus 
noch im ihnen fei; oder ob fie untüchtig 
geworden! 

So fehen wir, daß die Gnade des 
Herrn unfre Freiheit nicht aufhebt, fon- 
dern vielmehr uns recht frei macht, ihm 
zu dienen und gutes zu thun, indem wir 
in Ihm bleiben und feinen Geift ung 
regieren laffen. Vergeſſen wir aber, daß 
wir ohne Ihn nichts vermögen; trennen 
fih die Glieder von dem Haupt und 
gehen ihre eignen Wege, jo begeben wir 
uns wieder, wie etliche unter ven Korin— 
thern gethan, im den Dienft der Sünde, 
und werden nachmals Knechte aus Freien. 

Mit Zuverſicht fpriht aber Paulus 
die Erwartung aus, die Gemeinde werde 
erfennen, daß nicht er jelbft untüchtig ge- 
worden; und bricht dan in das Zeugniß 
der imnigften Liebe zu der Gemeine aus. 
Er flehe zu Gott, daß fie ſich nicht zum 
Böſen fortreißen laffen; dahin trachte er, 
nicht, daß er fein Anfehen geltend machen 
fünne, wenn er fie ftrafen müſſe, fondern 
vielmehr dahin, daß fie das Gute thun, 
und er jelbft jo gleichſam als ohne Anjehen 
erfcheine, wenn er nichts zu firafen finde. 
Denn gegen die Wahrheit vermöge er 
nichts, alles allein für die Wahrheit. 
Und fo werde er fi) auch freuen, wenn 
fie ſich jo ſtark erwieſen, und fortjchritten, 
daß er nichts zu ftrafen finde, und alfo 
ihnen gegenüber gleihfam ſchwach er- 
ſcheine. Er fchreibe ihnen aber dieß 
voraus und abwejend, auf daß er nidt 


| 





Sei der HErr auch in | Habe — nicht zu verderben, fondern zu 


beſſern. 

Wie lieblich weiß doch der Apoſtel ſo 
ſein hohes Anſehen als Apoſtel des 
HErrn geltend zu machen, ohne ſeine 
Demuth und Liebe zu verläugnen. 
Strafen muß er, da er nichts wider die 
Wahrheit kann, falls ſeine Warnungen, 
als die des Apoſtels des HErrn, nicht 
gehört werden. Strafen, zwar nicht um 
zu verderben, fügt er hinzu, um 
wenigſtens die Bereitſchaft, ſich ſtrafen zu 
laſſen, zu mehren; ſondern um zu beſſern; 
doch lieber will er, die Beſſerung komme 
ihm zuvor, damit er nicht ſtrafen — und 
ſein apoſtoliſches Anſehen geltend machen 
müſſe! O lernen doch wir, die wir nicht 
Apoſtel, aber durch des Herrn Gnade 
Chriſten ſind, lernen wir von dem theuren 
Apoſtel, den Sünden unfrer Untergebnen 
oder Freunden durch Bitten und Ermahnen 
zuvor kommen, auf daß wir nicht ſtrafen 
müſſen; und daß wir, ſo es doch ſein 
muß, im Namen des HErrn recht, und 
beſſernd ſtrafen können! — 

Zuletzt folgen die Schlußbitten und 
Ermahnungen des Apoſtels — voraus 
zur Freude, dann zum Streben nad) 
Bolllommeuheit, zu gegenfeitiger Tröftung, 
zu Eintradht und Frieden, mit der Ver— 
heißung des Segens des Gottes der 
Liebe umd des Friedens. Hier ift «8, 
ala ob das Wort des Gottes und Vaters 
unfres HErrn Jeſu Chriſti unmittelbar 
durch den Apoſtel rede — den wir denn 
ſelbſt hören und unfre Herzen zu Ihm 
erheben lafjen wollen! 


3. Berlefung des Tertes, 
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ä Dee tlg, = 
| 4. Schluß. | und Liebe gefhehe. Müſſen wir ftrafen, 
| — ſo laß uns wiſſen, daß du uns erſt durch 
Ordne unſern Gang dein Blut verſöhnet haſt, und darnach 
———— ch rauhe Wege auferſtanden biſt zum Richter über Todte 
Halt uns auch in deiner Pflege: : ‚ und Lebendige, auf daf auch wir Barm⸗ 
Thu uns nach dem Lauf herzigkeit und Gerechtigkeit vereinen 
Deine Thüre auf! fernen! Müſſen aber wir geftraft werden, 


Gebet. Hilf ung, , 0 HE, und gieb, | jo hilf, daß wir uns demüthigen und 


daß wenn wir ftrafen oder ung ftrafen | ' Befferung erlangen, amen. BVater-Unfer 
laſſen müffen, es allezeit in deiner Furcht | und Segenswunfd, amen. 


Zur Einleitung in den 


Brief an die Hebräer. 


Wir kommen zum Schluß der Reihe | art defjelben, welche ſich bejonders durch 
der apoftolifchen Briefe. Und zwar fo, ein reineres Griehifh und ſchöner ges 
als wollte der Heil. Geift in dieſem ordneten Fluß der Gedanken vor den 
legten Briefe nochmal alle Schäge der | übrigen paulinifchen Briefen auszeichnet. 
Dffenbarung A. und N. Teftaments zu | Die Empfänger des Briefes, weldhe die 
jammenfaffen, die er dem Volle Gottes | Ueberichrift als „Hebräer“ bezeichnet, 
dur den Mund feiner Propheten und | ohne Zweifel griechiſch redende Chriften 
Apoftel, ja durd) den Mumd des Sohnes | aus den Yuden in Paläftina oder Klein— 
Gottes felbft, kundgethan. | afien, theilten diefen Zweifel nicht; die 

Ob Paulus, oder einer feiner Schüler, | gefamte ältefte Ueberlieferung gerade des 
der Verfaſſer dieſes Briefes fer, darüber | Morgenlandes, wohin der Brief ge 
hat fih ſchon in der Kirche der erften richtet war, erfennt einftimmig den Brief 

| 
| 
| 








Iahrhunderte Streit erhoben; man könnte | als paulinifh an; was Diejenigen 
meinen, um die Chriftenheit zu prüfen, | beruhigen fönnte, welden der köftliche 
ob ihr der unzweifelhaft föftlihe Wein | Brief, als unmittelbar von Paulus ver- 
des Evangeliums, der durch diefen Brief | faßt, noch köſtlicher dünken mögte. 
ftrömt, gleich wichtig fei, er werde ihr | Diejenigen aber, welche geneigt fein könn— 
durch die Hand des Apoftels jelbft, oder | ten, die im Abendlande in Betreff des 
durch ein anderes Gefäß dargeboten? paulinifhen Urjprungs erhobnen Zweifel 

Uebrigens gründen fi) die Zweifel in | zu theilen, mögen dagegen bedenken, daß 
Betreff des panlinifchen Urfprungs des auch überall da das göttliche Anſehen 
Briefes nur auf die verſchiedene Schreib- | des Briefes feft gehalten wurde, wo man 
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den nächſten Urfprung deſſelben nicht | habe,er aud die menſchliche Natur 


auf Paulus ' jelbft, jondern auf einen 
Schüler deffelben, es fei auf Yucas, oder 
auf Barnabas, oder anf den der Schrift 
mächtigen, beredten und brünftigen Apollos 
aus Alerandrien (Agſch. 18, 24ff.) zu⸗ 
rüdführen zu müſſen glaubte. In der 
That find es ja aud nit die Namen 
der menschlichen Berfaffer, welche den 
heiligen Büchern der Schrift das Anfehen 
des göttlichen Worts gaben, fondern ber 
Heil. Geift jelbft ift e8, welcher die Ver— 
faffer erwählte, und bereitete, der Kirche 
des Herrn in ihren Schriften die gött- 
liche Dffenbarung zu vermitteln, welche 
die Kirche überall in denfelben anerkennt, 
namentlid) aber auch in dem Briefe an 
die Hebräer. 

Waren die letteren num leicht geneigt, 
den Glauben der Väter und die alttefta- 
mentlichen Ordnungen mit ihren finnbild- 
lichen, doch prächtigen Gottesdienften der 
Einfalt des Evangeliums gleichzuftellen, 
oder gar überzuordnien; wo nicht ſelbſt 
Chriſtum in jener Niedrigkeit als Men: 
ihenjohn, höchſtens als einen ihrer Pro: 
pheten zu achten: fo tritt dem ber DVer- 
faffer mit der ganzen Fülle und Tiefe 
feiner Erfenntniß entgegen. Gleich an 
die Spike ftellt ex, wie Chriftus als der 
ewige Sohn Gottes, durch den der 
Bater die Welt erſchaffen, durch welchen 
er alles wirkt und der feinen Stuhl zur 
Rechten der Majeftät in der Höhe ge 
fett hat, jo auch alle Gottesoffenbarung 
vollendet. Ihn, den ewigen Sohn, beten 
auch die Engel an, fein Reich währet 
ewig, bis alle feine Feinde ihm zu Füßen 
liegen; er, der Himmel und Erde trägt, 
wird bleiben, wenn jene vergehen, und 
er fie verwandeln wird. c. 1. 


| 
| 
| 


angenommen; doch nur um als Menſch 
für uns leiden und fterben zu können, 
um und zu erlöfen und zu verföhnen, 
durch feinen Tod die Macht der Sünde, 
des Todes und des Teufels zu brechen; 
darnach er nun wieder zur Rechten der 
Majeftät erhoben fei, wo wir ihn nun 
als unfern barmherzigen Hohenpriefter 
in Ewigkeit finden. c. 2—4. Hierauf 
gründet er dann fortgehends feine er— 
jhütternden Warnungen und Ermahnungen 
fi zu dem ewigen Hohenpriefter zu hal- 
ten, und nicht die Schuld des Abfalls 
auf fi zu laden. Er führt num eine 
eingehende Vergleichung der vorbildlichen 
Einrichtungen und Güter des A. Bundes 
und feines Hohenpriefterd mit Chrifto 
und den himmlischen Gütern feines Bun— 
des durch und zeigt, mie in dieſem alles 
zu feinem Ziel und Erfüllung gelangt. 
Hierauf fehrt er dann mit immer größerem 
Nachdruck zu dev Ermahnung zurüd, den 
ewigen Hohenpriefter des N. Bundes im 
feftem Glauben zu umfaffen, nachdem die 
Slaubenshelvden des A. Bundes die 
Treue bewahrt, obihon fie nicht, mas 
ihrem Glauben verheifen mar, und mas 
nun in dem verheifnen Mittler des 
N. Bundes erfüllt ift, erlangt hatten. 
Alle diefe herzbeweglichen Ermahnnugen 
finden ihre Anwendung aud) auf die Ge— 
genwart. Schon vollzieht fi mehr und 
mehr der Abfall wie von Ehrifto, fo von 
dem Pater, und die Zeichen des Nahens 
der letzten Zeiten treten immer deutlicher 
hervor. Heil darum allen, die da erkannt 
haben, daß wir einen ſolchen Hohenpriefter 
haben, dem endlich alle feine Feinde, 
die das Blut der Berſöhnung veradten, 


Zwar | zu Füßen liegen werben! 


—————e — 
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Zweihundert und dreißigfle Leſung. * 
Hebr. 1. 
Die höchſte Offenbarung Gottes war und if in Chriſto, feinem Sohn. 


—— — 


1. Einleitung. 





Geſang. 
Mel. Seelenbräutigam. 

Wer iſt wohl wie du, 
Jeſu, ſüße Ruh'! 
Unter vielen auserkoren, 
Leben derer, die verloren, 
Und ihr Licht dazu 
Jeſu, ſüße Ruh! 

Leben, das den Tod, 
Mich aus aller Noth 
Zu erlöſen, hat geſchmecket, 
Meine Schulden zugedecket, 
Und mich aus der Noth 
Hat geführt zu Gott! 

Glanz der Herrlichkeit! 
Du biſt vor der Zeit 
Zum Erlöſer uns geſchenket, 
Und in unſer Fleiſch verſenket 
In der Füll' der Zeit, 
Glanz der Herrlichkeit! 


Spruch. Die Gnade unſres HErrn, 
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neben Chriftum zu ftellen, ingleihen die 
Herrlichkeit der Engel bis zu der ihres 
Schöpfers zu erheben: jo vernichtet der 


Apoſtel diefen Wahn fir fie, und für 


alle Freunde der Wahrheit, mit Einem 
Schlage. Wie die Sonne, wenn fie her- 
vorbriht in ihrer Pradt, allen Glanz 
der ihr vorausgegangnen Sterne erbleichen 


macht: fo und viel mehr erbleiht vor 


nachfolgende — 


der Herrlichkeit Chriſti, der unerſchaffnen 
Sonne, der ihm vorausgehende — und 
Glanz der Propheten 


und ſeiner erhabenſten Geſchöpfe, deren 
Höchſtes iſt: von Ihm zu zeugen 
‚ und feinen Ruhm zu verkündigen. 


‚ Gott wiederholt 


Zu Zeiten des A. T., ſpricht er, hat 
und in verſchiedner 


Weiſe, je nah der Stufe der Offen— 
‚ barung und der Faſſungskraft der Zeiten, 


Jeſu CHrifti, die Yiebe Gottes und die | 


Gemeinſchaft des Heil. Geiftes ſei mit 


ung, amen! 


Hier eilt der Heil. Geift, uns durch 
den Mund feines Dieners gleih in die 
höchſten Höhen und Tiefen der Diffen- 
barung, ja an die Duelle aller Offen- 
barung und in die Tiefen der Gottheit 
zu verfegen. Waren zunächſt die hrift- 
fihen Leer aus den Juden in Gefahr, 
die, zwar aus derfelben Duelle geflogne, 
Dffenbarung des A. T. der des N. T. 
gleichzufegen oder gar über zu ordnen; 


- — — — 


durch die Propheten zu den Vätern ge— 
redet. Es war alſo Gott, der da 
redete durch den Mund der Propheten, 
die ſeine Offenbarung empfingen, die alſo 
auch uns als „Gottes Rede und Wort“ 
gelten fol. Dod war feine Offenbarung 
den altteftamentlihen Zeiten angemeilen, 
und fo redete die göttliche Weisheit 
wiederholt und mancherlei Weiſe (dev 
Form und Stufe nad: in Träumen, 
Gefichten, oder auch, wie mit Moſe, von 
Angeficht zu Angefiht). Nun aber, ſpricht 
er, hat er zuletst (in dieſen Tagen des 
N. T.) durch den Sohn geredet, jo daß 
eine vollfommenere Offenbarung nicht zu 
erwarten ift; hat zu uns duch Ihn ge 


aud) geneigt, Moſen und die Propheten | redet, welder jein Sohn, aljo „gleicher 


— — — — — — — — 
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Gott von Macht und Ehren,“ 
welchen der, Vater alles wirft und alle | 
Dinge regiert, erhält und trägt, nachdem 
er durch ihn die Welt geſchaffen. Aber 
auch abgejehen von aller Kreatur und 
von allem, was nicht ewig, fjondern im 


verborgen Wejens Ebenbild. 


dem Sohn der Vater. Doch ift nicht 
eine äußere Aehnlichkeit, fondern Wefens- 
aleichheit gemeint; gleihwie der Glanz 
der Sonne aus dieſer ſelbſt hervorgeht, 
welche ohne denjelben gar nicht fichtbar 
und ung feine Sonne wäre: fo iſt der 
Sohn unmittelbar aus dem Bater als 
der Glanz feiner Herrlichkeit, und feines 
Weſens Ebenbild hervorgegangen ; gleid)- 
wie die Somme und ihr Glanz unzer— 
trennlich verbunden find: jo war und ift der 
Bater niemals ohne den Sohn, und der 
Sohn von Ewigfeit mit dem Vater eins 
und verbunden. Darum bat er fid, 
nachdem er die Erlöfung und Verſöhnung 
der Welt nach feinem und feines Vaters 
Willen vollbracht, wiederum zur Rechten 
der Gottesmajeftät im Himmel verfekt. 
Darum fann dann der Apoftel bezeugen, 
daf der Sohn unendlich höher fei, als 
die höchſten Kreaturen und die vor Ihm 
nur dienftbaren Geifter, die Engel, die 
den Sohn Gottes anbeten, den der Vater 
„beut,“ d. 5. „in der ewigen Gegemvart 
Gottes vor aller Zeit“ gezeuget, welcher 


duch | alfo auch ewig, und der Schöpfung gegen- 


‚ Über, unveränderlich fei. 


Und jo preifen wir denn die Gnade 


| Gottes, daß der uns erlöfet hat in ber 
‘ Zeit durch fein Blut von allen Sünden, 
; vom Tode und von der Gewalt des 
und mit der Zeit geworden ift, ift der | 
Sohn Gottes des Vaters Offenbarung, | 
der Glanz feiner Herrlichkeit und feines | 


Wie im | 
dem Siegel das Bild des fiegelnden | 
Stempels volltommen wiederfehrt, jo in | 


Teufels, und und mit dem heiligen 
Gott verfühnet, ift der einige Sohn 
Gottes jelbft, und hat alfo durch jein 
Opfer eine „ewige“ Erlöfung erfunden 
aller, die an Ihn glauben. So ift Er 
unfer einiger und voll genügender Troft 
im Leben und im Sterben, unfre gemiffe, 
bejeligende Hoffmung, daß Er, unfer 
Haupt, das für uns geftorben ift, auch 
feine wahren Glieder nad allem Leiden 
diefer Zeit zur Gemeinfhaft feines 
ewigen und feligen Lebens erheben wird. 

Und fo ftärke uns nun den Glauben 
an Did, HErr und Heiland, Gott und 
Sotteslamm, daß du fiir uns geftorben 
bift und durch dein Blut mit dem Bater 
verföhnet Haft: jo fünnen wir mit dir 
jterben und überwinden, gleihwie du für 
uns überwunden haft, amen! 


3. Berlefung de Tertes. 


4. Säluf. 
Geſang. 
Großer Siegesheld, 
Tod, Sünd', Höll' und Welt, 
Alle Kraft bes großen Drachen, 
Konnteſt du zu Schanden machen 
Durch das Löſegeld 
Deines Bluts, o Held! 


Bater-Unjer und Segenswunfd. 


—— 














Bweihundert und einunddreißigfle Leſung. 


Hebr. 


— 
Ad 


Cheilnahme der erlöften Glieder Chriſti an der Herrlichkeit des Haupts. 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Höchſte Majeſtät, 
König und Prophet! 
Deinen Scepter will ich küſſen, 
Ich will figen dir zu Füßen, 
Wie Maria thät, 
Höchſte Majeftät! 

Laß mich deinen Ruhm 
Als dein Eigenthum 
Durch des Geiftes Yicht erkennen, 
Stets in deiner Liebe brennen, 
ALS dein Eigenthum, 
Aller ſchönſter Ruhm! 

Deiner Sanftmuth Schild, 
Deiner Demuth Bild 
Mir anlege, 
In mich präge, 
Vor dir ſonſt nichts gilt, 
Als dein eigen Bild! 





Spruch. Kündlich groß iſt das gott- 
ſelige Geheimniß: Gott iſt geoffenbaret 


im Fleiſch, gerechtfertiget im Geiſt, er— 
ſchienen den Engeln, geprediget den Heiden, 
geglaubet von der Welt, aufgenommen 
in die Herrlichkeit! 1 Tim. 4, 11. 

2. Anfprade. 

Der heutige Tert bietet ſchon im 
einzlen für unfre Erwedung und Er 
bauung eine reiche Fülle dar; für die 
volljtändige Aneignung und Berftändniß 
ald ganze® wird er durch die unver« 
gleihlihe Erhabenheit feines Inhalts, 
und durd die Tiefe feines Gedanfen- 
ganges ſchwieriger, und wir werden und 


— 


* 


begnügen müſſen, für die Augenblicke 
unſrer Andacht vor dem HErrn das 


wichtigſte herauszuheben. 

Im vorigen Kapitel iſt uns geſagt, 
wie viel erhabner der einige und ein— 
geborne Sohn Gottes, der Stifter des 
N. B. der Gnade ſei, durch den der 
Vater alles erſchaſſen, regiert und trägt, 
als die zu ſeiner Anbetung berufnen 
Engel: um nun daraus herzuleiten, wie 
wir denn viel mehr noch die Offen— 
barung des N. Bundes durch den Sohn 
zu beherzigen haben, als ſchon das alte 
Teſtament des Geſetzes verdiente, welches 
durch Vermittlung der, von ihm ge— 
ſchaffnen, Engel geoffenbart worden (Val. 
Agſch. 7, 53. Gal. 3, 19). 

Wie, ſpricht er, wollten wir, als Ver— 
ächter einer ſolchen, uns durch das 
Evangelium Chriſti dargebotnen, Selig— 
keit dem zukünftigen Gericht entfliehen, 
welches der HErr ſelbſt, und darnach 
durch ſeine Zeugen uns mit Zeichen, 
Wundern und Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes, verkündigt hat! Und wie ſchreck— 


| (ich, müſſen wir Hinzufügen, wird darnad) 


| 


der Ausgang der Menge der Verächter 
des Evangeliums in unfern Tagen jein, 
die ein ſolches Heil, ja den HErrn und 
Heiland felbft verachten! v. 1—4. 

Diefe ung dargebotne, alles Denfen 
überfteigende, Seligfeit in Chrifto führt 
er dann im folgenden weiter aus, v. 5—9. 
und zeigt, wie uns ſolches Heil durd) 
Chriſti Menſchwerdung, durch Uebernahme 
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| 
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— 





unſrer Schuld und durch ſein ſtellver— 
tretendes Leiden und Sterben, endlich 
aber durch ſeine Auferſtehung und Er— 
höhung, wie durch unſre Verſöhnung 


| 


! 
I 
| 
| 


und Aufnahme in die Kindichaft Gottes, | 


erworben jei — jo wir anders unfres 
himmlischen Berufes wahrnehmen! v. 
9—18, 

Hilf Herr, o Hilf, und verfage ums 
nur das Eine nit, daß du uns nicht 
ſchlafen laffeit den Schlaf der Sünder, 


jondern täglich erwedeft, wahrzunehmen | 


unfres himmlischen Berufes, und zu ges 
denfen der Verdammniß feiner Verächter! 

Nicht, Spricht er, find e8 die Engel, 
denen er die zukünftige, die verflärte und 
unvergängliche Welt untergethfan hat — 
jondern die Menſchen find es, die ſich 
bereitet haben, und würdig fein werden, 
diefelbe zu erlangen. Er bezieht fi 
bier und im folgenden auf verſchiedne 
Stellen des A. T. in welden die un— 
vergleichbar erhabne Stellung des Men- 
ſchen bereits angedeutet ift, wie fte des 
Gottmenſchen Chrifti ewiges Eigenthum 
it, durch ihn, als unfern Heiland, aber 
auch als der mit Gott verjühnten, 
und durch Chriftum in die Mitfind- 
ihaft Gottes erhobnen, Menſchen 
eigentliches Ziel — un 8 bevorfteht! So 
ſchaute ſchon David mitten unter feinen 
Yeiden in prophetifchem Vorausblick diejes 
urfprünglihe durch die Sünde eine 
zeitlang verrüdte, in dem Gottmenjchen 
wieder zu gewinnende Ziel der Herrlid- 
feit des Menfchen, dem der HErr alles 
unter feine Füße gethan habe, alſo daß 
allein der HErr felbft nicht, wohl aber 
die Engel dem Menſchen unterthan jein 
würden. v. 6ff. und Pf. 8. 

Hierauf führt er dann aus v. Iff., 
wie fi ſolches alles in und durch den 








Gottmenſchen erfülle, der, ald das ewige 
Ebenbild Gottes in Leiden und Sterben 
der urfprünglih zu Gottes Bilde er- 
ſchaffnen Menſchen eingegangen, um als 
Menſch fterbensfähig zu werden, und 
jo als die fündlofe, für uns fterbende 
Liebe — dem die Macht zu nehmen, 
der des Todes Gewalt hatte, dem Ver— 
führer und Verderber der Menfchen, dem 
Teufel. So, fpricht er, hat er fid nicht 
geihämet, und Brüder zu heißen, und 
hat dur feinen Tod uns verjchuldete 
Sünder erlöſet, verjühnet, und die 
Kindfhaft Gottes wieder eriworben, auf 
daß er der Herzog der Seligkeit der er- 
(öften Sünder würde, und uns mit ji) 
zur Herrſchaft und Herrlichkeit erhöbe. 

Wer kann fi) ausdenfen die ewigen 
Herrlichfeiten, die ung die verjühnende 
Liebe des Sohnes Gottes eröffnet, die 
er feinen Gläubigen zungefihert bat? 
Wir können e8 nicht; doch können wir 
jeinem Wort hier im Glauben folgen, 
bis Er jelbft und wird zum Schauen 
und Befiten des Yandes der Herrlichkeit 
führen. Hilf HErr, laß wmohlgelingen! 
Hilf, du treuer, barmberziger Hoher— 
priefter, vor dem unfer Herz mit allen 
feinen Schwächen und Sräften, feinen 
Sünden und feinem Verlangen da liegt, 
wie ein offnes Bud: Hilf, dag wir gern 
mit dir leiden, dulden, Fümpfen und 
fterben, und dabet feftiglidh glauben, daß 
dur und nad) dir ziehen, und nad) wohl 
vollbrachtem Lauf uns mit dir gnädig 
in das Land der Herrlichkeit erheben 
werdeft, amen! 


3. Berlefung des Tertes, 





4. Schluß. 





+ 























Geſang. 
Wecke mid recht auf, 
Daß ich meinen Lauf 
Unverrüdt zu dir fortſetze, 
Und mich nicht in ſeinem Netze 


| 
| 
| 


| 
| 


Satan halte auf: 
Fördre meinen Yauf! 


Bater-Unjer und Segenswunſch. 


——— 


Zweihundert und zweiunddreißigfle Leſung. 
Hebr. 3. 


Ermahnung, dem Apoftel und hohenprieſter des N. Bundes zu folgen, 
nicht aber dem Beilpiel des Unglaubens der Juden. 


— —NñiN AS 


1. Einleitung. 





Geſang. 

Deines Geiſtes Trieb 
In die Seele gieb, 
Daß id) wachen mög’ und beten, 
Freudig vor dein Antlig treten; 
Ungefärbte Lieb’ 
In die Seele gieb! 

Wenn der Wellen Madıt 
In der trüben Nacht 
Will des Herzens Scifflein deden: 
Wollſt du deine Hand ausftreden! 
Habe auf mid Acht, 
Hüter in der Nadt! 

Einen Heldenmuth, 
Der da Gut und Blut 
Gern um deinetwillen laſſe, 
Und des Fleiſches Lüfte haſſe, 
Sieb mir, höchſtes Gut, 
Durch dein theures Blut! 


Sprud. Sei getreu bis in den Tod, 
ipriht der HErr: fo will ih dir die 
Krone des ewigen Lebens geben! — 

2. Anjprade. 

Leichter für das Verſtändniß mag der 
heutige Abſchnitt uns werden, doch ſchwer 
wiegt ſein Inhalt, und herzandringend 


— — — — 





ermahnt er uns, Chriſti, unſres Apoſtels 








und Hohenprieſters, wahrzunehmen, und 

ihm mit Uebergabe unſres ganzen Her— 

zens nnd vollem Glauben zu folgen. 
Bisher hat der Apoftel uns dargelegt, 


ı wie hoch Chriftus, der Hohepriefter und 


Stifter des N. B., über die Engel, 
deren er ſich ald Diener zur Offenbarung 
des Geſetzes bediente, erhaben jei; wohl 
aber habe er die gottbildlihen Menjchen 
zu Brüdern angenommen und mit fi 
erhöhet, nachdem er fie von der Macht 
der Sünde und des Satans erlöfet und 
mit Gott verföhnt hatte. Jetzt geht er 
zur Bergleihung Chrifti und Moſis 
über, um eben auch hier zu zeigen, wie 
der Hohepriefter des N. B. nicht weniger 
über den Mittler des Alten, über Moſe 
erhaben jei, woran fi dann nachher der 
Nachweis der Erhabenheit des N. B. 
jelbjt über den Alten anfchlieft. 

Als heilige Brüder redet der Apoftel 
feine Pefer an; wir verftehen: als Chrifti 
Glieder, und in Ihm als feine Brüder, 
die gleich ihm durch einen himmlischen 
Beruf, durch einen Ruf vom Himmel 
und zum Himmel, berufen jeien, um fie, 
und gebe e8 der HErr! aud) uns, ge 
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| 
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liebte Hausgemeinde, zu einem heiligen, Wandel zu Chriſto, unſrem Apoſtel und 


vertrauungsvollen Aufmerken zu erwecken. 
So mögten fie denn wahrnehmen des 


Hohenprieſter, bekennen. 


Gottgeſandten und Hohenprieſters ſeines, 


ihres — und auch unſeres Bekennt— 
niſſes, und feſt an Ihm halten. Treu 
jei der Hohepriefter des N. Bundes dem | 
Vater, der ihm gefandt und im dieſes 
Amt geordnet, geweſen — gleichwie Moje 
in dem ganzen Umfang feines Hauſes, 
d. i. des Hauſes Gottes im A. Bunde. 
Doch fei Chriftus fo viel Höher zu halten 
als Mofe, wie der Sohn, der Erbauer 
und Stifter eined Haufes, über deſſen 
Diener zu Halten iſt. Ein jedes Haus, 
jegliche Genoffenfchaft werde von einem 
Stifter gegründet und eingerichtet: Gott 
aber, der Sohn Gottes, durch den der 
Bater alles wirft und fchafft, ſei der 
Schöpfer und Erhalter aller Dinge. 
Ein treuer Knecht jei ja Moſe geweſen 
in dem ganzen Umfange des A. Bundes 
— doch ald ein Diener und Zeuge def, 
das in der Fülle der Zeit (dur ven 
Sohn und Stifter des Haufes) geredet 
werden ſollte. Als Sohn und Stif- 
ter feines Haufes, nämlich der Gemeinde 
des N. Bundes, ſei ChHriftus von ung, 
feinen Hausgenoſſen und Gliedern, zu 
ehren, falls wir nur die Zuverficht, und 
den herrlichen Ruhm unſrer Hoffnung 
fejtbehalten. 

Dahin geht aljo die apoftoliihe Er- 
mahnung für jene Zeit, und wicht weniger 
für die unfere — und für uns, geliebte 
Hausgemeinde! Und je mehr die Welt, 
durch den Wind der Zeit bewegt, ſich 
ihren Göten zumendet, auf das Fleiſch 
füet, um das Berderben zu ärnten: je 
mehr laſſet uns wahrnehmen unjres 
himmlischen Berufes, indem wir und mit 
Herz und Mund, im Glauben und im 


Seine himm— 
liche Lehre fei uns Kegel und Wahrheit, 
feine Verſöhnung unfer höchſtes Gut und 
Kleinod. So wird Chriftus, hochgelobet 
in Ewigkeit! als ver ewige Sohn des 
| Vaters uns als Brüder in fein himm— 
liches Vaterhaus einführen, und als jelige 
Mitgenoffen feiner Herrlichkeit, als Könige 
und Priefter Gottes, vor Gott darftellen ! 
v. 1—6. 

Aber ja auch die Kinder des A. Bun- 
ded waren zur ewigen Ruhe und Selig: 
feit mit Gott berufen, und haben fie 
nicht erlangt, da fie von Gott abwichen, 
und feinem Ruf nicht folgten. Darum 
ermahnt uns der Heil. Geift durch den 
Apoftel, wie ſchon die unfolgſamen Kinder 
des A. Bundes ermahnt wurden: Heute, 
fo ihr meine Stimme höret, fo verjtodet 
euer Herz nit, wie zu Maſſa in ber 
MWüfte geſchehn! (Bol. Pi. 95, 6ff.) Da— 
rum laſſet viel mehr uns mit heil. Luſt 
und Ernft unſres himmlischen Berufes 
wahrnehmen, und in allem unfern Thun 
und Streben uns befennen zu unjrem 
wahrhaftigen und barmherzigen Apoftel 
und Hohenpriefter, Jeſu Ehrifto, unjerm 
Heiland und HErrn! Ja ſchenke ung 
nur das Eine, du treuer, barmherziger 
Heiland, daß wir dur deine Gnade 
treu werden und feſt in unferm himm⸗ 
liſchen Beruf, amen! 


3. —— bes Tertes. 


Schluß. 
RI 


Del. Herzlig thut mid verlangen. 


Laß mid) dein fein und bleiben, 
Du treuer Gott und HErr; 


— — — — — —— — — — — — ——— — — 
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Bon dir laß mid) nichts treiben, 
Halt’ mic) bei reiner Lehr. 
HErr, laß mid) nur nicht wanfen, 
Sieb mir Beftändigfeit: 


Dafür will ih dir danken 
In alle Ewigkeit! 


Bater-Unfer und Segenswunfd. 





Bweihundert und dreiunddreißigfte Sefung. 
Hebr. 4, 1—13. 
Don der zukünftigen Ruhe des Volkes Gottes. 


—iN 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Lobe den HErren, den mächtigen König 
der Ehren, 


| 


I 
| 


un. 


' Gottes Weſen und Seligfeit in ihm ſich 


jpiegeln, jo fann er jeine Ruhe und Selig- 


' feit nicht anders, als in der innigften 


Meine geliebete Seele, das it mein Ber 


gehren! 
Kommet zu Hauf, 
Pſalter und Harfe wach’ auf, 
Lafjet die Muſika hören! 


Lobet den HErren, der alles fo herr- 
lich regieret, 
Der dich auf Adelers Fittigen ſicher ge— 


ühret, 
Der dich erhält, 
Wie e8 dir jelber gefällt: 
Haft du nicht diejes verſpüret? 


Sprud. Wie lieblih find deine 
Wohnungen, HErr Zebaoth! Meine 
Seele verlanget und jehnet fi nad) den 
Borhöfen des HErrn; mein Leib und 
Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott! 
Pi. 84. 


2. Anfprade. 


In dem heutigen Text verweilt der 


Apoftel noch ganz bei der Vermahnung, 


in der Furcht des HErrn allen Fleiß zu 


thun, daß wir einft eingehen können zur 


„Ruhe Gottes“, und damit unfer höchſtes, 


jelige8 Ziel erlangen. 


Denn ift der | 


' 


Gemeinschaft Gottes finden. Welche 
Glückſeligkeit wir etwa jonft ſuchen oder 
finden mögten, fie wäre eine erträumte, 
unferm Weſen fremde, und darum uns 
haltbare; ein Schatten, dem das Weſen 
fehlt. Denn mie ein Bild nur Yeben 
und Weſen in dem hat, deſſen Bild es 
ift und dem es nachgebildet: jo kann der 
Menſch auch, als zu Gottes Bilde ge- 
ſchaffen, nur Leben und Seligfeit, Ruhe 
und Vollendung in Gott finden. Darımı 
ermahnt uns Gott ſelbſt durch den Apoftel, 
v. 1., daf wir eine heilige und heilfame 
Furcht haben mögten, die göttliche Ver— 
heißung und das felige Ziel zu verfehlen, 
in „feine Ruhe”, die Ruhe m Ihm 
und mit Ihm, einzugehen; wie aud) die 
Kirche Gottes ihren Kindern zuruft: 
„Sude Jeſum und fein Licht, alles 
andre Hilft dir nicht“ Denn nur in 
Ihm, unfrem Mittler, dem unerfhaffnen 
Ebenbilde Gottes, gelangen wir ſündigen 
Menjchen zu unfrem urjprüngliden und 
feligen Ziel, der Ruhe und Bollendung 
in der Gemeinfchaft unjres Gottes. 

Er ermahnt ung aber zu jener heil 


Menſch „zu Gottes Bilde” geſchaffen, daß | jamen Sorge und Furt, unfer Ziel etwa 


Liehetrut, Haus · Andachten. 











als unwürdig zu verfehlen; und zu jenem 


. heiligen Fleiß, (v. 11.) deffen würbig zu 


werden, weil Gott es aud jenen im A. 
Bunde vorgehalten, die es jedoch durch 
Unglauben verfehlten. Jene in der Wüſte 
waren nad) allen Zeichen und Zufagen 
Gottes ungläubig und ungehorfam, dem 
HEren zu folgen und zu vertrauen; und 
jo mußten ihre Leiber verfallen in ber 
Wüſte; fie konnten nad der Gerechtigkeit 
Gottes weder die verheifne Ruhe in 
dem irbifchen Sanaan, noch weniger aber 
die ewige Vollendung des himmlischen 
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erlangen. (4 Mof. 14, 22ff.) Das gläu- 


bige Fefthalten an dem Wort des HErrn, 
welches eins ift mit der Dingebung des 


Herzens zum Gehorfam, fei der Weg | 
Apoſtel: Fleiß zu thun, zu diefer Ruhe 


zum feligen Ziele. Daß aber der HErr 


nicht bloß die zeitliche Ruhe im irdi- | 


hen Kangan verheißen, fondern die 
ewige Ruhe und Bollendung in 
der Gemeinschaft Gottes, das hödjfte 
Ziel der Schöpfung und Erlöfung der 
Menfchen: Teitet der Apoftel daraus ab, 
dag Gott ſpäterhin nochmals durch 
David, nachdem Israel längſt durch Jo— 
ſuag in das irdiſche Kanaan gebracht wors 
den, ermahnet: „Heute, heute, ſo ihr 
des HErrn Stimme höret, ſo verſtocket 


eure Herzen nicht; denn es iſt noch, noch 


über alle Herrlichkeit des irdiſchen Kana— 
ans hinaus, eine Ruhe vorhanden dem 
Volke Gottes!“ 


Das nun iſt die ſelige Verheißung des | 
HErrn, des ſeligen Gottes, vielmehr auch 


für ſeine Kinder im N. Bunde der 
Gnade. Es ift für und noch vorhan— 
den eine Ruhe in der ewigen Gemeinſchaft 
mit Ihm, dem Vater, und mit dem Sohn 
und dem Heil. Geifte! — eine Ruhe von 
allen unfern Werfen — „gleichwie Gott 
geruhet hat von feinen Werfen!“ Bon 





unfern Werfen? Ja, von allen Werken 
in Schwachheit, in Irrthum und in Sünde, 
wie aud) von aller Arbeit, Mühe und 
Sorge; von allem Kampf und Streit, 
die unſre und der Welt Sünde und 
Widerftreben, ung abnöthigte; von aller 
und jeder Arbeit im Schweiße des An- 
gefichts, in Kraft oder in Schwachheit, in 
Ehren oder in Unehren — follen wir 
eingehen zur feligen Ruhe und Bollen- 
dung in Gott; mit ihm zu feiern, und 
göttlich zu wirken — „in ewiger Freud’ 
und jeligem Licht!“ 

Dod) nun, gel. Hausgemeinde, gilt es, 
nicht zu finnen allein, nod weniger zu 
träumen und zu ſchwärmen; fondern in 
heiliger Nüchternheit ermahnt uns der 


einzufommen, nicht aber gleid jenen im 
Unglauben zu fallen, d. i. dem Ruf des 
HEren und unferm Heil zu widerftreben. 
Hören wir nun die Ermahnung des 
Herrn, und vergefjen wir nimmer den 
heil. Ernſt feiner Hinweifung am Schluß 
des Abjchnittes, die eine Flare, zweifelloje 
Entjheidung des Herzens für den HEren 
fordert, und jedes Ausweichen, jede Halb» 
heit und Heuchelei zu nichte macht, und fie 
dem Zorne Gottes und der Verdammniß 
zuweiſt, amen. 


3, Berlefung des Tertes, 
4. Schluß. 
Geſang. 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende, 
Hin geht die Zeit, her kommt der Tod! 
Ach, wie geſchwinde und behende 
Kann kommen meine Todesnoth! 

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut, 


Machs nur mit meinem Ende gut! 


Gebet und Segenswunſch. So 
hilf uns denn HErr, der du unſre 
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Schwachheit fennjt, und mwede ung recht 
auf, daß wir mit heil. Ernft forgen und 
Fleiß thun, unſer jeliges Ziel nicht zu 
verfehlen. Hilf ung, die Luft der Welt 
und des Fleiſches zu verläugnen, damit 


— — 


wir die Stimme deines Wortes und Gei- 
ſtes jederzeit vernehmen, und bereit feten, 
uns nad) deinem Willen leiten zu lafjen, 
und Div mit Freuden zu folgen, amen. 


‘ Bater-Unfer und Segenswunid. 


NND 


Bweihundert und vierunddreißigfie Leſung. 
Hebr. 4, 14—16 u. c. 5, 1—10. 
Iefus if der wahrhaftige Hohepriefter des Neuen Bundes, 


—————— 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. HErr, ich habe mißgehandelt. 

Jeſu, du mein liebſtes Leben, 
Meiner Seelen Bräutigam, 
Der du dich für mich gegeben 
An des bittern Kreuzes — 
Jetzt will ich mit ſüßen Weiſen 
Dich von ganzer Seele preiſen! 

Du biſt Gott, der uns gegeben 
Seel’ und Leib, auch Ehr’ und Gut, 
Der du unfern Yeib und Yeben 
Schützeſt dur der Engel Hut; 
Drum aud dir zu vollen Ehren 
Soll mein Mund fi lafjen hören! 


Sprud. Laſſet uns Ihn lieben, 
denn er hat und zuerjt geliebet! 1 oh. 
4, 19, 


2. Anfprade. 

Nachdem der Apoftel bis dahin die 
Erhabenbeit des N. Teftaments über das 
Alte, und ebenjo des Mittlers des N. 
Bundes, wie über die Engel und die ge— 
famte Schöpfung, jo auch über Mofe, 
dargethan, und wiederholt ermuntert "hat, 
mit Herz und Mund, im Glauben und 
Belenntnig an Chriſto feitzuhalten, als 
unſerm wahrhaftigen Hohenpriefter, der 
uns erlöfet und verfühnet, und feine ge 


— — — 


treuen Bekenner zur ſeligen Ruhe und 


Vollendung führt: geht er nun auf das 
: bohepriefterliche Amt Chrifti näher ein. 


— — — — — — — 


Zuerſt wiederholt er c. 4, 14—16. 
daß wir nun den erhabnen Hohen- 
priefter haben, Jeſum, den Sohn Got- 
tes, der nad) vollbrachtem Werk der Er- 
löfung zum Himmel gefahren und den 
Thron der Gnade (Gnadenſtuhl) einge 
nommen; und der Doc) zugleich nad) ſei— 
ner Barmherzigkeit fi in unfre Schwad)- 
heit herniedergelaffen, jo daß er ein barm⸗ 
herziger Hoherpriefter fei, der Mitleiven 
mit unſrer Schwachheit haben könne; 
darum ſollten wir denn auch feſthalten 
an dem Bekenntniß zu Ihm, und mit 
Zuverſicht dem Thron der Gnade nahen, 
um Barmherzigkeit bei Ihm zu fuchen in 
unfrer Schwachheit. 

Diefen Zweck nun zu erreichen, zeigt 
er jet, wie Jeſus, unfer Hoherpriefter, 
theils alles erfüllte, was zum Beruf der 
Hohenpriefter des U. B. gehörte, theils 
aber zugleich unendlich über ihnen ftehe. 

Und gewiß, gel. Hausgemeinde, wir 
thun wohl, der Darlegung des Apoftels 
in beider Hinficht mit rechtem Fleiß zu 
folgen. Denn war im A. Bunde für 
deſſen ungeiſtliche Glieder Gefahr, daß fie 
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ſich mit dem Sinnbildlihen und Bors | 


bildlichen ihrer ſchönen Gottesdienfte be- 


qnügten, ohne ihre Herzen vet auf das 
Ziel und die Erfüllung in Chrifto zu 
richten, fo ift für uns die Gefahr nicht 


weniger groß, uns mit einem matten, 


| 
| 


unbejtimmten Glauben zu begnügen, der | 


nicht zur Erlöfung und Verſöhunng des 


Herzens, und jo aud nicht zu deſſen Er- 


neuung im Gehorfam und Hingebung an 
den Mittler des N. Bundes führt und 
führen fann. So theilt fid) die Mehrheit 
der Chriften in Ungläubige, die der 


der erfte Hohepriefter, durch göttlichen 
Spruch jamt feinen Söhnen aus dem ge— 
jamten Gejchleht der Priefter erhoben, 
um Stammvater des hohenpriefterlichen 
GSejchlechts für immer zu fein. So eben 
jet auch Chriftus durch Gott ſelbſt zum 
Hohenprieſter und Mittler geftellt zwiſchen 
Ihm und feinem Bolf, der jedoch ſchon 
vor aller Zeit zu ihm gefprodhen: „Du 
bift mein Sohn; heute, d. i. in der 


‚ Gegenwart der Ewigkeit, habe ich dich 


Erlöfung und Verſöhnung ferner ftehen, 


als ſchon die erweckten Glieder des U. 
Bundes ftanden, und in Mattgläubige, 
die da glauben, als glaubten fie nicht, 
und die deshalb weder Hier noch dort 


rechte Frucht ihres Glaubens jchmeden | 


können. 
treu und redlich meinen, die Darlegung 
des Apoſtels entgegen wirken. 

Er weiſt darauf hin, was ſeinen erſten 
hebräiſchen Leſern bekannt war, wie der 
Hoheprieſter des A. Bundes aus dem 
Volke ſelbſt hervorging, jedoch um nun 
Mittler zu ſein zwiſchen den Menſchen 


und Gott, ihre Dankopfer und Sind» | 


opfer für fie und nicht weniger für ſich 
dem heiligen Gott darzubringen. Denn 
zu dem jündigen Volke gehörig und ihrer 
Schwachheit und Unwürdigkeit vor Gott 
theilhaftig, konnte er mit ihnen leiden, 


Dem aber fan, jofern wir’s | 


gezeuget!“ Aber auch habe er zu Ihm 
geſprochen, wie der heil. David bezeugt, 
Pi. 110, 4, „Du bift ein Priefter in 
Ewigkeit nah) der Ordnung Melchiſedek!“ 
(Dal. 1 Mof. 14, 18ff. Hebr. 7, 1.) 
Doch wie der Vater aljo Jeſum als ſei— 
nen eingebornen Sohn und ewigen Hohen- 
priefter feines Volks erfannt, ſei derjelbe 
doch in unſer Fleiſch gekommen, habe für 
uns die Opfer des Blutes und der Thrä— 
nen am Kreuz dargebracht, und ſei alſo 
durch ſein Leiden und Sterben zu unſrer 
Verſöhnung die Duelle der ewigen Selig— 


keit fin alle geworden, die ihm gehorjam 


| 


find. 

Ziehen wir hierzu, gel. Hausgemeinde, 
das Wort des heil. Johannes: „Meine 
Kindleim, ſolches jchreibe ich euch, auf daß 
ihr nicht füudiget. Und fo jemand ſün— 


ı diget: jo haben wir einen Fürſprecher bei 


dem Bater, Jeſum Chriftum, der gerecht 


und bradte er die Opfer dar für jid | 


jelbjt und für das Voll. 
das Volk des A. B. wiſſe, daß Gotte 
ſolcher Opferdienft angenehm und nicht 


Damit aber | 


if. Und derjelbe ift die VBerfühnung 
für unfre Sünden; nicht allein aber für 
die unfere, fondern auch für der ganzen 
Welt Sünde. Und an dem merken wir, 


daß wir Ihn kennen: So wir feine Ge— 


von Menjchen erfonnen, jo ſei Naron, und | 


feine Nachfolger im Amt des Hohen— 
pricfters, nicht aus eigner oder menſch— 
licher Wahl hervorgegangen, fondern, wie 
wir aus 2 Moj. 28. fehen, wurde Aaron, 


— — — — — — 


bote halten.“ 1 Joh. 2, 1—3. Und jo 
gehen wir denn mit Ernſt daran, Ihn 
zu lieben und jeine Gebote zu halten, 
der uns bis in den Tod geliebt, und, ob 
er doch Gottes Sohn war, im Yeiden 





— — — — — — — 
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für ung Gehorſam gelernet. Dazu aber | 4. Schluß. 
laſſet euch, dur fein heil. Yeiden für Gefang. 


ung, verjöhnen mit Gott, auf daß ihr 
als mit Gott verföhnte Kinder Eurem 
himmliſchen Haupt und Bruder folget im 
Gehorfam und in der Yiche! 


Jeſu, amn.. 
3. Berlefung des Tertes. 


Das Hilf | 
uns dur) deine Gnade, lieber HErr 


Jeſu, Paradies der Freuden, 
Das mein Geift mit Schmerzen ſucht; 
Jeſu, ftarfer Troft im Leiden, 
Jeſu, friſche Yebensfrudt; 
Alles Trauren, alles Leiden 
Wendeſt du in lauter Freuden! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— — — —* 


Zweihundert und fünfunddreißigſte Leſung. 
Hebr. 5, 11—14 u. c. 6. 


Ernfte Rüge der Unbekändigkeit der Hebräer und VDermahnung 
zur Beftändigkeit. 


1. Einleitung. 
Gejang. 


Del. Die vorige. 


Kommt, ad komm, dur Troft der Heiden, 


Komm, mein Jeſu, ſtärke mid); 

Komm, erquicke mich mit Freuden, 

Komm und hilf mir gnädiglich; 

Komm mein Wunſch, mein ganzes Hoffen, 

Komm, mein Herze ſteht dir offen! 
Jeſu, richte mein Beginnen, 

Jeſu, bleibe ſtets bei mir; 

Jeſu, zähme meine Sinnen, 

Sei mein' einige Begier, 

Jeſu, ſei mir in Gedanken, 

Jeſu, laß mid) nur nicht wanken! 


Sprud. Es iſt ein köſtliches Ding, 
daß das Herz feſt werde, welches geſchiehet 
durch Gnade. 


2. Anjprade. 

Nachdem der Apoftel die Erhabenheit 
des Hohenpriefteramtes Chrifti, als un— 
jre8 ewigen Mittlere, Verſöhners, und 
Seligmachers feftgeftellt, unterbricht er die 


' weitre Entwidlung diefer troftvollften Pehre 
bei dem Hinblid auf die geiftlihe Träg- 
heit feiner nächſten Pefer, und auf die 


Neigung derfelben, zu den ſchwachen Ans 


ſtaments zurüdzufehren, die ihrer Träg- 


und Erwählung feft zu maden, und jid) 


denen anfhlöffen, die in Geduld und 
bi8 ans Ende, 


Slauben beharreten, 
ı Hierzu ermahnt er fie denn mit väter- 


lihem Exnft, und indem er auf ihre Be- 
| reitwilligkeit zur Umkehr rechnet, fehrt er 
| zulett zu der unterbrochnen Entwidlung 


der Lehre zurüd. 





fängen und Schattenbildern des A. Te— 


heit, zur vollen Freiheit in Chrifto hin- 
dur) zu brechen, mehr Raum lichen. 
Diefen Stilftand im geiftlihen Wachs: 
thum, der bereits zum Rückgang fortichritt, 
rügt der Apoftel mit ernften Worten, und 
warnt vor der Gefahr des gänzlichen 
Abfalls und des Berluftes der Seligfeit, 
wo fie nicht fih aufrafften und vollen 
Ernſt und Fleiß bewiefen, ihren Beruf 





— 


— — — — — — — 


Zu Anfang des Tertes ſchien es faſt, 


als verzagte er, zu den im Ernft des | 


Hriftlihen Wandels ermübdeten, und jo 
in der Kindheit am Verſtändniß geblieb— 
nen Hebräern, mit der weiteren Enttwid- 
fung der tiefer gehenden Lehren fortzu- 
fahren. Site, fpriht er, follten längft 
Meifter am Berftändniß fein, und be— 
dürften noch wieder, gleih jungen Kin- 
dern, mit der Milh des Evangeliums 
gefpeift zu werden. c. 5, 11—14. 

Und wie, geliebte Hausgemeinde, fteht 
es mit dir? und wie mit dir infonderheit, 
und mit dir? Nimmft du wenigſtens 
mit Ernft und Luft die Milch des 
Evangeliums, und läffeft did nähren und 
ftärfen in diefer geiftesmübden, glaubens- 
matten Zeit, daß du deine Seele retteft, 
und aus dem Kindesalter des Glaubens 
und Berftändniffes zum Mannesalter er= 
wachſeſt; daß du den Kampf des Glau⸗ 
bens führeſt wider die Welt und ihre 
Thorheit, zur Ehre deines Gottes und 
Heilandes? — 

In der Erwartung, daß ſeine Leſer 
die Rüge ihrer Trägheit zu Herzen neh— 
men und fi im Geift ermuntern wür« 
den, beſchließt er, nicht zu den Anfängen 
der Lehre zurüdzufehren, und in der weis 
teren Entwicklung fortzufchreiten — falls 
es Gott zulaſſe. c. 6, 1—3. Und hier 
ſchärft er nochmals die frühere Warnung, 
indem er bezeugt, daß es freilich vergeb— 
(ich fein würde, das Wort an fie zu rich— 
ten, falls fie, einmal erleudtet und 
zum Leben in Chrifto wiederge- 
boren, abfallen und den Sohn Gottes 
durch ihren Unglauben gleihfam nochmals 
freuzigen würden. vd. 46. Da er nun 
aber fogleih dazu übergeht, fie zum neuen 
geiftlichen Yeben zu erweden, und im Ber- 
ſtändniß der Tiefen der driftlichen Yehre 
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weiter zu führen, fo ift klar, dieß war 
jein eigentliches Ziel, nicht aber, eine all« 
gemeine Lehre über die Unmöglichkeit der 
Erwedung der einmal Abgefallnen zum 
neuen Yeben aufzuftellen. 

Laſſen denn auch wir, gel. Hausge 
meinde, uns vielmehr die nachfolgenden 
Ermahnungen des Apoftel®, mit unjerm 
Glauben und Leben in Chrifto Ernſt zu 
machen, vecht zu Herzen gehen, fo werben 
wir fowohl vor Abfall gefichert werben, 
als den feften umd ficheren Anker unfrer 
Seele gewinnen, der ung an den Fürſten 
des Lebens und die himmlischen Heilig- 
thümer fettet. So werden wir aud) tie: 
fer und tiefer in das Berftändniß der 
weiteren Lehren des Apofteld zu dringen 
vermögen, die er ums no im dieſem 
Briefe vorträgt. Dagegen haben bie, 
aus dem Zujammenhang des apoftolijchen 
Briefes gelöften, Fragen: „Wie ein 
wahrer, wiedergeborner Chrift abfallen 
fünne? Ob dieſer Abfall bei dieſem 
oder jenem bereits gefchehen ſei? Ob 
diefelben num auch zuvor in Wahrheit 
ihon wiedergeboren gewejen feien? Ob 
denn ihre Erwedung nochmals möglich 
fer, oder nicht?“ — es haben foldhe mü— 
ßige Fragen nicht felten grade tieferen, 
und äÄngftlih um ihr oder des Nädhften 
Heil bemühten Herzen fruchtloſe Bein ge» 
macht; ja der Mörder von Anfang (oh. 
8, 44) hat die Aengſte und Zweifel jol- 
her Seelen benugt, fie in Verzweiflung 
zu ftürzen, daß fie Schiffbrud an ihrem 
Glauben litten, und das Wort des Ve- 
bens ihnen zu einer Waffe des Todes 
wurde. Der HErr aber will uns viel- 
mehr weden, daß ein jeglider Fleiß be— 
weife, unfre Hoffnung feft zu halten big 
and Ende. Dazu ftärke und denn, Jeſu, 
unfer Mittler und getreuer Hoberpriefter, 
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— — — — — — — 


daß wir im Glauben an Dich, in deinem 


Dienft und deiner Nachfolge nicht müde 


werben, fondern an deiner Hand aus: 


harren bis ans Ende, amen. 
3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gefang. 

Jeſu, laß mic) felig enden 
Meine kurzen Lebensjahr' 
Trage mid) auf deinen Händen, 
Steh' mir bei in der Gefahr. 
Freudig will ich dich umfaſſen, 


' Wenn ih foll die Welt verlaffen! 


Vater-Unſer und Segenswunfd. 


—— — — 


Zweihundert und ſechsunddreißigſte Leſung. 
Hebr. 7. 
Dergleihung Chriſfi mit Melchiſedek, und fo mit dem Pprieſterthum 
des A. Bundes. 


1. Anleitung. 


Geſang. 
Me. Was Gott thut, das ıc. 
Der zu des Vaters Rechten ſitzt, 
Der bittet für die Seinen; 
So ſind ſie vor dem Zorn geſchützt, 
Getröſtet in dem Weinen, 
Befreit von Noth, Erlöſt vom Tod, 
Und dürfen nach dem Sterben 
Mit ihrem Heiland erben. 


HErr Jeſu, dir gebührt der Ruhm, 


Kannſt wirkſam für uns beten, 
Du, Prieſter in dem Heiligthum, 
Du kannſt dein Volk vertreten. 
Dein theures Blut Iſt uns zu gut 
Zum Opfer ja gefloſſen: 

Du haſt's für uns vergoſſen! 


Spruch. Herzlich lieb habe ich Dich, 
HErr, meine Stärke; HErr, mein Fels, 
meine Burg, mein Erretter, mein Gott, 
mein Hort, auf den ich traue, mein Schild 
und Horn meines Heild und mein Schub! 
Bi. 18. 

2. Anſprache. 
Hier kehrt nun der Apoftel, nachdem 


die Ungelehrigfeit der Hebräer ihn eine | 


— De 


Zeitlang aufgehalten, (c. 5, 11ff.) dahin 
zurüchk, die Herrlichkeit des Hohenpriefter- 
thums unſres Mittlerd zu preifen, und 
die Vorzüge des N. DB. der Gnade vor 
dem 4. T. und feinen gottesdienftlichen 
Ordnungen meiter zu entwideln. Zwar 
entſpricht diefe fchriftgelehrte Auseinander- 

ſetzung vielleicht weniger unferem Bedürf— 

niß, als dem der Hebräer; indeß kann 
fie auch uns überaus nützlich werden, 
wenn wir mit Ernſt in den Sinn des 
Textes eindringen, umd jo auch auf diefem 
Wege zur Erkenntniß der Erhabenheit 
unfres göttlichen Mittler gelangen, und 
das in Ihm uns gewordene Heil mit 
Inbrunft ergreifen. 
| Abraham war der Stammvater des 
ganzen Bolfes des A. B., und pflegte 
felbft des Priefteramtes Gottes, (Val. 
| 1 Mof. 12, 7. 8. 13, 18.) bevor noch 
der alte Bund geftiftet, und das levitiſche 
Prieftertfun geordnet war. Dennod) 
empfing er, da er von der Schlacht und 
dem Siege über die heidniſchen Könige 
im Thale Siddim zurüdfehrte, den Segen 
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a ns en 
| von Melchifeded, dem Priefter und Könige | Stammvaters Abrahams und Penis; der 
' zu Salem, und gab demjelben den Zehent | aber nad der Weiſe Melchifedeks, ift ge- 
von allen feinen Gütern; womit Abra= | boren nad), der Kraft des „unvergäng⸗ 
ham klar die höhere Würde dieſes ge- | lichen“ Lebens. 
heimnißvollen Priefterfönigs bezeugte. So ift das Geſetz des A. B., ja dieſer 
| St gleicher Weiſe erfennt auch der mefjia- | Bund felbjt, der für fich zu ſchwach uud 
uiſche König Israels, der König David, | umdermögend war, die Sünder felig zu 
' den geheimmnißvollen Priefterfönig an, ine | machen, aufgehoben in dem Neuen 
| dem er von Chrifto, dem ewigen Hohen | Bund der Gnade, deſſen ewiger 
| priefter, weifjagt: „Der HErr hat ges | Hoherpriefter ift Jeſus, hochgelobet im 
| foren, und wird ihm nicht gereuen: Eiwigfeit! 
| Du bift ein Priefter ewiglid — nad | Er nun fann uns aud) zu unferm 
der Weiſe Melchiſedek!“ Geheim- | feligen Ziele führen, und eines folden 
nigvoll und vorbildlih ift nun alles an | Hohenpriefterö bedurften wir, ver hoch— 
Welchiſedek, was die heilige Schrift ung | erhaben über das bloße Gefeß, Heilig, 
' von ihm berichtet. Er ift König zu ſchuldlos, uns in allem gleich, und doch 
Salem, d. i. König des Friedensreiches. von allen Sündern abgejondert und einzig 
' Sein Name ift Meldifedef, nad Ber | unter allen — und höher denn der 
deutung der hebräifhen Sprade: König | Himmel ift! 
der Gerechtigkeit. Bater, Mutter, Ge | Dir denn, HErr Iefu, dir, des ewigen 
ſchlecht, Anfang und Ende ſeines Lebens Gottes und der gebenedeieten Jungfrau 
| berichtet die Schrift und nicht: aber dem | Sohn, dir, der du als Gott vom Throne 
Sohn Gottes hat ihm der weiffagende | Gottes in unſer Fleiſch famft, für deine 
| König nah) Gottes Herzen verglichen, | verlornen Brüder zu leiden, ihre Schuld 
David, defien Sohn die Gläubigen zu tragen, did in ihren Tod zu ver— 
den Heiland nannten (Luc. 20, 41). ſenken, fterbend ihren Tod, ja den Teufel 
Wie groß, ſchließt der Apoftel, muß danıı | und feine Macht zu vernichten, und über 
der jein, weldhem Abraham, der Patri— | unfre Feinde triumphirend uns als deine 
arch, den Zehnten gab? Er, in dem Siegesbeute mit dir zum Himmel zu er: 
die Kinder Levi, die Priefter des A. DB. | heben — dir, unferm Heiland und Selig: 
| und das ganze Prieftertfum nod gleich- mader, dir, und dir allein, verdanken 
ſam eingejchloffen waren, und die aljo | wir unfer Heil: dir fei denn aud), und 
durch Abraham zugleich dem Könige von | dir allein unfer Herz und Leben geweiht: 
Salem huldigten, und Melcijedel, dem | Hilf, HErr, heilige und weihe es dir 
' Könige des Friedens und der Gerechtig- | felbft je länger, je mehr, und ſchenke uns 
teit, den Zehnten gaben? Damit, ſchließt das Eine, daf wir würdig werden deines 
der Apoftel, haben die Leviten und die | Heils und deiner Gnade, amen! 
geſamte Ordnung des U. T. ſelbſt ee — 
| eugt, daß ein andrer Priefter, ein andres | 
| — Prieſterthum und Geſetz dem — NENNE 
des A. Bundes folgen ſollte. Jene 
Prieſter waren natürliche Kinder des | 4. Schluß. 
— — — 
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Geſang. 

Wir ehren dich, wir glauben dir; 
Das Bolt, das du erworben, 
Jauchzt dir ein Hallelujah für, 
Weil du für uns geftorben! 





Ad bitte du nur immerzu 
Für uns aus diefem Grunde, 
Auch in der Todesſtunde. 


Vater-Unſer und Segenswunid. 


a 


Bweihunderf und fiebenunddreißigfie Leſung. 
Hebr. 8. 
Fortfehung. 


N — — 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Me. Shmide dich, o liebe Seele ꝛc. 

Großer König, bier find Seelen, 
Die fid) dir in Lieb' vermählen; 
Die vor dir im Staube liegen, 
Sich zu deinen Füßen ſchmiegen; 
Da ein jeder Yiebesthränen 
Mit vereintem Herzensſehnen 
Freudig lobend vor dich bringet, 
Und dir Hallelujah finget! 

Ueber unjer Zelt und Hügel 
Haft du deine Gnadenflügel 
Zur Erbarmung ausgeftredet, 
Aus dem Sündenſchlaf erwedet 
Uns, die wir in Todesſchlummer, 
Ohne Sorg’ ımd Seelenkummer, 
Gleich viel andern, fiher ſaßen, 
Und den Himmel ganz vergafen. 


i 
I 
’ 


laſſen. 


N. Bundes einzuführen, und fo die Vor» 
züge biefe8 vor dem Alten erfennen zu 
Grundlage und Mittelpunkt des 
U. B. und feiner Gottesdiefte war das 


Vrieſterthum, deſſen Diener das geijtliche 
: umd gottesdienftliche Yeben des Bundes: 
volles vermittelten, und fo viel als mög: 
lich Mittler waren zwiſchen dem fündigen 


Bolt und dem heiligen Gott. Da fie 
num aber ſelbſt Sünder waren, und eine 


' volle Erlöfung und Berföhnung des 
VBolkes nicht ſchaffen konnten: jo trat an 


die Stelle derfelben Jeſus, der ewige 


' Hohepriefter und König, und mit ihm der 
neue Bund der Gnade und vollen Ver: 


Sprud. Die Gnade umjres HErm 


Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und die 


Gemeinſchaft des Heil. Geiftes ſei mit führung in dem folgenden zu geben. 


und, amen. — 
2. Anfprade. 
Weiter und weiter dringt der Apoſtel, 
Hohenprieſters, der, nachdem er ſich für 
uns geopfert, wiederum zur Rechten 


Gottes thronet, aufzuſchließen, uns in 
das Verſtändniß, in die Heiligthümer des 


ſöhnung. 

Dieß begründet der Apoſtel nun in 
dieſem Kapitel vorläufig durch die Weiſ— 
ſagung des Propheten des HErrn, Jere— 
mia (31, 31ff), um die weitere Aus— 


So haben wir, ſpricht er, unſern 
Hohenprieſter nicht unter den Prieſtern 


auf Erden zu ſuchen, ſondern er thronet 
uns die Majeftät Jeſu, unfres göttlichen 


| 
) 


i 
f 


| 


in göttliher Majeftät zu echten des 
Vaters; dort pfleget er im Himmel des 
Heiligthums und des wahrhaftigen Tem 
pels, den Gott felbjt erbauet, und nicht 
des vergängliden und vorbildlichen, wel— 
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— 
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hen fein. Diener Mofe errichtete. Diefes 
irdifhen Tempels Priefter könne Jeſus 
nicht fein, wie die Hebräer wohl, chriſt— 
liches und jüdiſches vermiſchend, meinten; 
an ſolchen Prieftern fehle es ja nicht, 
aber fie dienten nur den Schattenbildern 
der himmliſchen Güter. Chriftus habe 
ein höheres Amt und jei eines größeren 
Teftamentes Mittler, das fih aud auf 
größere Berheifjungen gründe. Gott 


ſelbſt habe ſchon durch den Propheten | 


ein neues Teſtament verheißen, und da— 





mit fund gethan, daß das erſte nicht das 


bleibende und vollfommene gewejen, da 
er jonft nicht die Stiftung eines neuen 
und beſſern verheißen hätte, welches Ziel 
und Vollendung des erften ift. 

Und welches num, liebe Hausgemeinde, 
ıft das Neue Teftament, in vem wir 


ftehen, umd jo wir rechte Chriften find, | 


leben, mweben und frohloden? So ver: 
kündigte es der HErr durch den Prophe- 


———— oe 


ten Jeremia; das Israel des U. Bundes 
habe gebrochen feinen Bund durch Sünde, 


Untugend und Ungereditigkeit. 
Geliebte! würden wir nicht gefehlet 
haben, ſondern hätten in fteter Selbft- 


Und wir | 


verläugnung den HErrn, unfern Gott, | 


geliebet über alles, und unfern Nädhften 
als uns jelbft? Würden wir vollfommen 


gewejen fein und hätten nicht gefehlet, in 
feinem Stück? Oder hätten vielmehr 
auch wir fprechen müffen: „Gott fei uns | 


Sündern gnädig?“ — 
Und zu ſolchen ſpricht nun der HErr: 


Das iſt das Teſtament, das ih 
maden will nad diejen Tagen; 


Ih will meine Gefege in ihren Sinn 
geben, und in ihr Herz will ich fie 
ſchreiben; jo foll niemand feinen Nächften 
lehren, over feinem Bruder jagen: „Er- 
fenne den HErrn!“ Dem alle follen 


mich kennen, von dem Kleinſten bis zum 
Gröften. Und ihrer Ungerechtigkeit will 
ich nicht mehr gedenken, fondern ihnen 
gnädig fein! 

Nun, geliebte Hausgemeinde, wir wiffen, 
des HErrn Wort ift wahrhaftig, und 
was Er zufaget — das hält er gewiß! 
Ja, wir wiffen und erfahren mit allen 
Gläubigen ver Chriftenheit: das ift der 
Neue Bund, daß der HErr uns feinen 
Geift giebt, fein Wort und Gebot in 
unſer Herz fhreibt, und uns den Sinn 
ſchenkt, daß wir nicht fündigen mögten; 
doch, jo wir fehlen und fündigen — daf 
er ums unfre Sünde vergiebt — und 
ung reiniget von aller Untugend! Ya, 
daß wir einen Fürſprecher haben bei dem 
Bater: Jeſum Chriftum, den Gerechten, 
und berjelbe ift die Verſöhnung für 
unfere, ja für die Sünde der ganzen 
Welt! Doc wiffen wir auch, daß die 
Sottesfhrift des Neuen Bundes in den 
Herzen vieler erloſchen ift, der Bund 
der Gnade von Tauſenden verachtet, 
von Tauſenden auf Muthwillen gezogen 
wird. Scheint aber fo aud im N. B. 
die Heerde noch immer „klein“ zu fein, 
die würdig fein wird, zu erben das Reich 
des Vaters im Himmel: jo darf dieß 
und nur ermuntern, um jo mehr Fleiß 
zu gebraudien, das himmlische Erbe zu 
erlangen. Unſer himmliſcher Hoherpriefter 
ift die Verführung der Sünde „der gan— 
zen Welt,” wie aud) ſchon Johannes der 
Täufer ſpricht: „Siehe, das ift Gottes 
Lamm, weldhes der Welt Sünde trägt!” 
Vielmehr aljo vie Sünde der Peidtragen- 
den und wahrhaft Hungrigen, nicht allein 
nah Gnade, fondern nad) Gerechtigkeit 
und Bolltommenheit. „Kommt her zu 
mir, ruft der himmlische Hohepriefter, die 
ihr mühjelig und beladen feib: Ich will 
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euch erquicken!“ Und: „Selig ihr Hungri-⸗ 
gen, denn ich will euch fättigen!” So | 
ift e8 allein die Schuld der Feichtfertigen 
und Muthwilligen, wenn fie des Heils 
verluftig gehen, das fie veraditet, ob- 
ſchon es auch ihmen bereitet und erwor— 
ben war. 

So hilf und nur, o HErr, und ge 
währe uns das Eine, daß wir bleiben | 
in deiner Furcht und Liebe, und wandeln 
in deiner Wahrheit! Hilf und vollende 
das gute Werk des Glaubens, das bu 
in und angefangen haft, zu deines Namens | 


Ehre, amen. | 





3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Nun beleuchtet unſre Gränzen 
Deiner Gnade helles Glänzen; 
Deines Aufgangs lichte Flammen 
Mußten bald bei uns verdammen, 
Was nicht recht vor deinen Augen, 
Und zum Heil nicht konnte taugen, 
Und der Hang zu allen Sünden 
Muß vor deinem Geiſt verſchwin— 

den! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— ey Sy DV 


Zweihundert und adhtunddreißigfte Sefung. 
Hebr. 9. 
Chriftus, die Erfüllung und Vollendung der Vorbilder des A. Teſtaments. 


—s 


1. Einleitung. | 
Gefang. | 
Mel. Die vorige. | 

Du haft uns, o treuer Meifter, 
Unfre faft erftorbnen Geifter 
Neu belebt und ſchön geſchmücket, 
Uns durch deinen Geift erquidet; 
Liebe, Leben, Loben, Freude 
Iſt jest umfres Geiftes Weide; 

Unfre Herzen dir lobfingen, 
Unfre Seufzer zu dir dringen! 

Beugt euch mit mir, liebe Brüder, 
Stimmt an Dank und Freudenlieder, 
Die wir Ihm zu Füßen legen, 

Uns erbittend neuen Segen. 
Preift Ihn, der von Höllenfetten 
Unfre Seele wollte retten; 
Kommt, ein jeder wolle ſchwören 
Jeſu Fahne, Jeſu Lehren! 


Sprud. Es erflangen große Stim- 
men im Himmel, die fpraden: „Es find 


— — — — — 


die Reiche der Welt unſers HErrn und 
ſeines Chriſtus geworden, und er wird 
regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. Offb. 
oh. 11, 15. 


2. Anfprade. 

In dem heutigen und dem folgenden 
Abſchnitt legt der Apoftel nun weiter dar, 
was der überaus finnvolle, jedoch nur 
vorbildliche Gottesdienft des A. Bundes 
vermogte, um das Volk Gottes auf das 
Kommen Ehrifti und feine Vorſöhnung 
vorzubereiten; ebenjo zeigte er aber aud), 
was derjelbe zur inneren Heiligung des 
Bolfes nicht vermogte, indem er mur 
die Sinnbilder des Heild gab und 
gleihjam abjhattete, das Weſen der— 
jelben aber erft der N. Bund der Gnade, 
das Ziel und die Erfüllung des Wlten, 
gewähren ſollte. 
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Immerhin hatte auch der Gottesdienſt heißnen Verſöhner des N. B. hinweg— 
des U. Bundes eine äußere Pracht und | gethan werden könne. 


Schönheit, welche aud auf Auge und 


| 


Sinn des noch unerleuchteten einen tiefen | 
Eindrud machen, und fein Nachdenken 


weden konnte. Der Erleuchtete aber 


ahnte den tiefen Sinn der gottesdienft- 


lihen Einrihtung, die in allen ihren 
Formen und Handlungen von dem Acuße- 
ven auf das Innere und Unfichtbare 
hinwies, auf die Reinigung und Ber- 
föhnung der Heilsbegierigen in dem ver- 
heißnen Mittler des N. Bundes. 

Schon die Dreitheilung der Etiftshütte 
und des nachmaligen falomoniihen Tem: 
pels in den Vorhof, das Heilige, das 
nur die geweiheten Priefter betreten durfe 
ten, und das Allerheiligfte, welches nur 
dem Hohenpriefter zugänglid) war, und 
die nur einmal im Jahr, am großen 
Verfüöhnungtage, und au dann nur, in 
dem er mit dem Opferblut eintrat, zuerft 
für eigne, und zugleich für des Volkes 
Sünde — diejes alles wies darauf hin, 
daß das erſte Tejtament nit voll- 
fommen machte, daß hierzu eim neues 
Teftament, und der verheifne, ewige 
Hohepriefter nöthig jei. 

Zwar bildete die Stiftöhütte und der 
Tempel die Wohnung Gottes unter ſei— 
nem Volk ab, und alle feine Beftand- 
theile hatten eine tiefjinnige Bedeutung. 
Jedoch, um nur das Eine nochmals zu 
erwähnen, wies der Borhang vor dem 
Allerheiligften, zu welchem  jelbjt die 
Priefter feinen Zutritt hatten, und in 
weldhes der Hohepriefter nur mit dem 
Blut des Verſöhnungsopfers eintreten 
durfte, auf die Scheidewand hin, welche 
durch die unverföhnte Sünde des ganzen 
Bolfes und feiner Priefter noch immer 
beftand, welche aljo nur durch den ver- 


Sp war die Heiligung und Berföhnung 
im A. Bunde nur eine äußerliche, vorbe- 
reitende und vorbildliche; ihr Ziel und 
Bollendung lag in der Zukunft des 
Mittler des Neuen Bundes. 

Heil denn uns, daß der HErr uns 
erwwählet hat aus freier Gnade, Kinder 
zu fein des N. Bundes, und Gfieder 
Ehrifti, der uns durch feinen eignen 
Dpfertod erlöfet hat, erworben und ge 
wonnen von allen Sünden, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels, daß 
wir nun fein und feines Vaters eigen 
feien, und in feinem Reihe unter Ihm 
leben und Ihm dienen in ewiger Gered;- 
tigfeit, Unſchuld und Geligfeit! 

Alles dieß führt uns nun unfer Text 
mit fteter Beziehung auf den vorbildlichen 
Sottesdienft des A. Bundes weiter aus. 
Uns aber mahnt 8, daß wir uns nun 
auch dur unjern ganzen Wandel als 
erlöjete und mit Gott verfühnte Chriften 
ung zu bezeugen haben. Denn auch ums 
ift, wie allen Menſchen, geſetzt, einmal 
zu Sterben und darnad) das Gericht. 
Darum wehe ung, geliebte Hausgemeinde, 
fo wir vergeſſen wollten, daß wir theuer 
erfauft, ja erfauft find, durch das Blut 
des Sohnes Gottes, der fih ums zum 
Vöfegeld gegeben; jo wir nit Ihm auf 
dem ſchmalen Wege der Selbftverläugnung, 
der Liebe und des Gehorfams folgen, 
jondern mit der unbekehrten Menge auf 
dem breiten Wege der Sünde und Thor: 
heit bleiben wollten! Aber auch Heil 
und, wenn wir mit Ihm geben, leiden 
und Sterben, denn jo werden wir 
auch mit ihm leben und verherrlicht 
werden! Go ziehe uns denn Dir 
nad, du Heiland und Geligmader 
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aller, die durch dich zur Gott kom— 
men! Segne uns dazu gnädig Ddiejen 
Tag und unjer ganzes fernere Leben 
zur Ehre deines herrlichen Namens, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 


4. Schluß. 


Gefang. 

Ei, jo ſchau doch’ wie die Deinen, 
Wie wir uns im Bund vereinen, 
Allzufammen vor did) treten, 

Auf den Knien zu dir beten, 

Und wie jeder ſich ergeben, 

Dir die kurze Zeit zu leben, 

Dabei Schmach und Spott zu leiden, 
Bis wir eingehn zu den Freuden! 


Bater-Unjer und Segenswunſch. 


— — — 


Zweihundert und neununddreißigſte Leſung. 
Hebr. 10. 
fortleßung. 


Gejang. 
Mel. Die vorige. 


In dem angefangnen Werte 

Bis ans Ende fortzugehen, 

Daß wir dich mit Freuden jehen, 

Wenn du wirft die Erd erichüttern, 

Und die Sünder werden zittern; 

In der Erde leiten Tagen 

Wir dann freudig fünnen jagen: 
Großer König, wir, die Deinen, 

Hier vor deinem Thron erjcheinen; 

Siehe deines Geiſtes Siegel 

An und, deines Bildes Spiegel! 

Wir, die deine armen Bräute, 

Doch geſchmückt als Hochzeitsleute, 

Kommen aus den Jammerthalen, 

Eilen zu den Freudenmahlen! 


Sprud. Das Gejeß ift durch Mo— 


en gegeben — die Gnade und Wahrheit, 
ſen geg IN Chriſti alle Opfer des A. Teftaments, 


die Fülle und Kraft des Lebens, iſt durch 


abgefallne, und damit in die Knechtichaft 


der Sünde und des Todes verlorne, 
Menjchheit erlöfe, und zum heiligen und 


Ruſt uns ans mit Kraft und Stärke, ſeligen Leben wiederherftelle. Dieſes Ziel 


fonnte und jollte durch die Offenbarung 
des Geſetzes und die Stiftung des 
U. Bundes miht erreicht, fondern der 


Weg dahin nur angebahnt werden. 
Selbſt die Sühnopfer wiefen, wie auf 


das durch die Sünde aller gebrochne 


Geſetz, jo zugleid auf die zufinftige 
‘ Berfühnung bin, welche nicht durch das 


Blut der Thieropfer wahrhaftig und 


| vollgültig geſchehen konnte, jondern allein 
durch Ihn, der, zugleich Gott md Menjch, 


Jeſum Chriſtum geworden. Joh. 1, 17. 


2. Anjprade. 


Das Ziel aller Offenbarungen, Gnaden 
und Stiftungen Gottes, geliebte Haus— | 
gemeinde, ift die, daß er die von Gott | der ſchon das Lamm Gottes, Jeſum 


— — 


Hoherpriefter und Opferlamm, fich jelbit 
für und opferte, und aljo die ewiggültige 
Erlöfung und Verſöhnung vollbradite. 
Darum Haben in der GSelbftopferung 


ſamt diefem ſelbſt, ihr Ende erreicht, denn 
jie waren nur Weiffagungen auf die 
Berjöhnung in Chrifto; wie Er jpridt: 
„Das Geſetz und die Propheten weifjagen 
bis auf Johannes, (den letzten Propheten, 


» 
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unfern Heiland, fahe, Joh. 1, 29.) und 
von der Zeit an wird das Reich Gottes 
durch das Evangelium geprediget, und 
jederman dringet mit Gewalt (in des 
Glaubens Kraft) hinein!” Luc. 16, 16. 

Das Gefet, jo hebt unſer Tert an, 
d. i. das alte Teftament mit feinem bie 
Sünde aufdedenden und verdammenden 
Geſetz, und feinen, nur auf Chrifti Ver— 
jöhnungsopfer weiffagenden, Opfern, hat 
nur den Schatten, das Schattenbild 
der zukünftigen Güter (des Heil und der 
Berföhnung). Vollkommen madıen, d. i. 
die wahrhafte Verſöhnung und Erneuung 
geben, fonnte es nicht, und follte auch 
nit. Darım mußten fie von Jahr zu 
Jahr wiederholt werden, bewirften num 
Gedächtniß und Erinnerung der 
Sündenfälle von Jahr zu Jahr. 
Wegnehmen aber fonnte das Blut der 
Opferthiere die Sünden nicht, nur — fie 
ing Gedächtniß rufen! Hier führt der 
Apoftel nun eim weißfagendes Wort 
Davids in dem unvergleichlichen Pſalm 
40 an, weldes jeine Zuftimmung in dem 
Herzen jedes gläubigen Chriften findet. 
Der meffianifhe König nad) dem Herzen 
Gottes erfennt und bezeugt v. 7ff. mit 
tiefbewegtem Herzen, daß das eigentliche 
Verlangen Gottes über die (aljo doch nur 


auf Chriſti Opfer hinausweifenden) Opfer | 


des A. B. hinausgehe. Und Hier faßt 


er fid) denn gleichſam mit Chrifto zu= | 


fammen, und fein weiteres Zeugniß wird, 
wie der gefamte A. Bund, zur Weiſſagung 
auf Ihn und den in Ihm kommenden 
Neuen Bund der Gnade und Erfüllung. 
Bon ihm fei gefchrieben im Buch (des 
Bımdes): „deinen Willen thue ich gern, 
dein Gefet habe ich in meinem Herzen“ 
(was aud der HErr Chriftus auf Sic 
bezieht, Joh. 5, 38ff.) Diefer Wille 


| 


J 


| 


| 


| 


des durch Geſetz, Propheten und Opfer 
des U. B. geweiffagten Heilandes jei 
nun, ſpricht der Apoftel, durd) das ein- 
malige und ewiggültige Xeiden und 
Sterben des Sohnes Gottes für uns 
erfüllt. Num feien feine Sündopfer 
mehr, nachdem die Sünde vergeben; 
mit dem einigen Selbftopfer Chrifti zu 
unfrer Berjöhnung habe er im Ewigkeit 
vollendet, die fih von Ihm Heiligen 
laffen — denn in ihre Herzen und 
Sinne jei num fein Gefeß geichrieben: 
der imnerliche Trieb des neuen Lebens, 
Ihm, ihrem PVerfühner und Haupt, zu 
folgen im Gehorfam und der ſich felbft 
opfernden Siebe. 

Nahdem er jo das Weſen des Neuen 
Bundes in der innerliden Erneuung 
der Herzen zum freien Gehorfam 
in der Liebe durd die Kraft der 
Verſöhnung bezeichnet, geht er dann zu 
ber herzbeweglichften Ermahnung über. 

Nun, mögten wir, als wären wir nicht 
durch das Selbjtopfer des ewigen Hohen: 
priefter8 zu Prieſtern gemweihet, auf fol 
chem Grunde ftehend nicht wanfen, fon= 
dern getroft Hindurchgehen in das Aller- 
heiligfte durch den Vorhang der Menich- 
werdung unfres Heilandes. Muthwilliger 
Rückfall aber, Berläugnung Chrifti, und 
Rückkehr zu der Schwachheit des Alten 


' Bundes — finde fein Opfer mehr für 





die Siinde, da man ja fo das einige 
Dpfer der Verfühnung verworfen habe! 

Der Apoftel vedet alfo hier, wo er 
das Kommen eined ımausbleiblichen Ge— 
richts für die Abtrünnigen verkündet 
nit von einzlen Sünden und Ber- 
gehungen, fondern von dem leichtfertigen 
und muthwilligen Abfall von Chriſto und 
dem allein in Ihm zu findenden Heil. 
Aber obihon er weit entfernt ift, mur, 





— 
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ſchwache, doch redlich um ihr Heil be— | 
fünmerte, Seelen zu ſchrecken und in 
Verzweiflung zu ftürzen, jo thun wir | 
doch ſehr wohl, (zumal in dieſer Zeit 
des Veichtfiuns und des Muthwillens, : 
wo Chriftus und das einige Heil täglich | 
verläugnet und verworfen wird, zwar | 
weniger durch Rückfall ind Yudenthum, | 
| vielmehr aber im nadtes, götterlofes | 
| Heidenthum — wie es jo gottlo8 nie 
zuuvor geweſen ijt) die herzerſchütternden 
| Warnungen des Apoſtels mit rechtem 
Ernmſt zu beherzigen. Dazu Hilf denn, o 
HErr, und öffne und Herzen und Ohren, 
daß wir feft werden durch deine Gnade 


—ñi 


nu 


— — 


in dem Bekenntniß deines heiligen Na— 


mens — in Wort und Wandel, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Mit wie vielen tauſend Freuden, 
Oder großen Herrlichkeiten, 
Denkt der Heiland uns zu zieren ; 

- Er will und zur Hochzeit führen, 
Keihlih mit des Himmels Schäten 
Ohne Ende uns ergögen: 

Wohl mir, wohl dir wird es Hingen, 
Wenn wir ewig: „Heilig!“ fingen! 


Bater-Unjer und Segenswunid. 


— 


Zweihundert und vierzigſte Leſung. 


Hebr. 


11, 


Preis des Glaubens durch die Vorbilder der Gläubigen vor uns. 


MANS 


1. Einleitung. 


Gefang. 
Eigne Melodie. 
Auf, hinauf zu deiner Freude, 
Meine Seele, Herz und Sinn; 
Weg, hinweg mit deinem Yeide, 
Hin, zu deinem Jeſus hin! 
Er ift dein Schag; 
Jeſus ift dein einzig Yeben, 
Will die Welt fein’n Ort dir geben — 
Bei Ihm ift Platz! 
Fort, nur fort! Steig immer weiter 
In die Höh’ zu Jeſu auf; 
An, hinan die Glaubensleiter 
Klettre in geſchwindem Yauf! 
Gott ift dein Schuß; 
Jeſus bleibet dein Beſchirmer 
Wider alle Seelbeftürmer — 
Und bietet Trutß! 


Sprud. „Der Gerechte wird des 
Glaubens leben. Wer aber weichen 








vun. 


wird, an dem wird meine Seele fein 
Gefallen haben. Wir aber find nicht 
von denen, die da weidhen und verdammet 


‚ werden; jondern von denen, die da glau- 
' ben 
Glauben ift’8 unmöglich, Gott zu gefallen.“ 


und die Seele erretten. Ohne 


2. Anfprade. 


Der Upoftel jchreitet mun von der 
vorausgehenden Warnung vor Rüdfall 
auf die altteftamentlihe Stufe des Glau- 
bens, der zugleih Abfall fei von Chrifto, 
dem Ziel und der Erfüllung von jenem, 
und der Ermahnung zur Beharrlich— 
feit im Glauben fort zur Yehre vom 
Glauben, und zur Erläuterung feines 
Weſens. Bald aber fehrt er grade in 
das A. Teft. zurüd, um, was er vom 
Glauben gelehrt, durch eine Neihe von 
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Beifpielen von Glaubenshelden des 
was der Apoftel vom Wefen des Glau- 
bens ausjagt, ftehen die Gläubigen des 
U. Bundes mit denen des Neuen auf 
einem Grunde — nur daß jene nod) 
mehr auf das Zukünftige und Unfidhtbare 
jahen, was nun in Chrifto Schon mehr in 


die Gegenwart und Erfüllung überge- 


gangen iſt. Um jo mehr joll ver-helden- 


müthige Glaube der Frommen des 
U. Bundes den Schwachglauben und die 
Glaubensſchwäche fo vieler Chriften der 
jegigen Zeit beihämen, und fie ermahnen, 
ſich zu gleiher Kraft und Standhaftigkeit 
im Glauben zu erheben. Iſt's nicht alfo, 
daß oft der Wahnglaube, die leeren 
Einbildungen der Ungläubigen, die an 
nichts, als an ihre Hirngefpinfte, oder 
an die Unfehlbarkeit ihres Verſtandes 
glauben, dieſe wenigftens für eime Zeit 
lang tapferer und beharrliher machen, 


| nicht, und wollten nicht in ber Kraft des 
U. Bundes zu erhärten. Denn in dem, 


Glaubens unferm Haupte folgen, jetzt im 


' Hoffen, Dulden, Yeiden und Sterben, 


und darnah in der Auffahrt zu Ihm, 
und zu unferm Vater, in der Herrlichkeit? 

Es nennt und erläutert der Apoftel den 
Glauben als „eine gewiſſe Zuverſicht des 


noch erft Gehofften“, umd als „zwei- 
felloſe Gewißheit deſſen, das man nicht 


als viele Chriften bei ihrem Glauben au | 


die vom Himmel geoffenbarten Wahrheiten 


vollzogen hat; nun wir in dem menſch— 
geworden Sohn des ewigen Vaters, in 
jeinem Leben, Yeiden, Sterben und Auf: 
erftehen, ja im feiner fihtbaren Himmel: 
fahrt das Unfihtbare fihtbar, das Zu— 
fünftige gegenwärtig gejehen und das 


fiehet“ v. 1. Vielleicht noch einleuchten: 
der ift der Wortlaut des Grundtertes: 
„der Glaube ift die Unterlage, ber 
Träger der noch gehofften Güter, ein 
Erweis der Güter, die den Sinnen noch 
verborgen find. So ift der Glaube an 
die geoffenbarte Wahrheit, (in ihrem höch— 
ften Ziele: an die in Chrifto geoffenbarte 
Gnade und Wahrheit) die über die Gegen— 
wart und fihtbare Welt hinausgreifende 
GSeifterhand, welche die Znkunft ſchon als 
Gegenwart ergreift, das noch Unfichtbare 
Ihon als gegenwärtig ſchaut. Dieß gilt 
aljo nit von dem Wahnglauben, 


' nod vom Wberglauben, der an die 
erſcheinen? Ya nun die göttliche Difen- | 
barung ſich jogar in Chrifto auf Erden 


Wort des Lebens mit unfern Augen ber | 


ihauen, mit unfern Händen betaften 
fonnten: wie viel leichter iſt's uns, zu 


glauben, was nur der Blödfinn und der 


Muthwille TLäugnen kann! Wie 
ihuldiger wären wir aber auch, wollten 
wir, die wir Glieder geworden find am 


viel 


Truggebilde eigner, oder ſonſt menſchlicher, 
Gedanken glaubt, oder von der Willkür 
des Unglaubens, der im Grunde nur 
eine andre Form des Aberglaubens, näm— 
lich der Glaube an die Unfehlbarkeit des 
vom Lichte Gottes abgekehrten Verſtandes 
iſt; ſondern es gilt allein von dem Glau— 
ben an die Offenbarung des lebendigen 
Gottes, der als Vater, Sohn und Heil. 
Geiſt über der durch die Kraft ſeiner 
Gottheit geſchaffnen Welt thronet, ſich 
aber, obſchon er in einem unzugänglichen 
Lichte wohnet, doc feinem Volke tauſend— 


fach durch Verheißung, Zeichen, Wunder 


Leibe des HErrn, des zur Rechten Got: | 


te8 thronenden Heilandes der Welt — 
wollten wir glauben, als glaubten wir 


\ 
i 


und Weiffagung geoffenbaret hat. 
Diefer im Volke Gottes im A. und N. 
Bunde auf einem gemeinfamen Grunde 
ruhende Glaube ift alfo fein Ieeres Ge— 


— 
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Liebetrut, Haus-Andadten. 








4 — — — — — me . — — — — — 
fäß, im welches etwa erſt die zukünftigen ermuntern. Größtentheils aus den Ge— 
und unſichtbaren Güter geſchüttet werden ſchichten des A. Bundes entnommen, be— 
ſolleu, ſondern er iſt der wirkliche Trä+ | dürfen fie an dieſer Stelle weniger noch 
ger derjelben, die geiftige Hand, welde , einer in das Einzle eingehenden Erläute- 
das Künftige jhon als gegenwärtig, da® | rung. 
' nur den wdiichen Sinnen Berborgene | Un jo mehr aber laflet fie uns mit 
vorausſchaut und ergreift; welde den | dem Blick auf den HErrn, den Anfänger 
Gläubigen ſchon als Bürger des Himmels, und Vollender unſers Glaubens, und mit 
| der noch zufünftigen und noch unfichtba- dem treuen und feſten Vorſatz betrachten, 
' ven Welt, ermeilt. So kann ja der | den uns vorgehaltnen Erempeln des Glau— 
'  HErr bezeugen, daß wer im diefen Sinme bens nad) zu folgen, amen! 
 glaubet, vor allem aljo an Ihn glaubt, | 
der Ziel umd Quelle aller Offenbarung | 3. Berlefung des Tertes. 
| und alles Yebens ift — dem feien alle | * — 
Dinge möglich, der habe ſchon das ewige 4. Schluß 
Leben, der ſei vom Tode zum Leben Gefang. 
|  bindurdgebrungen! (Marc. 9, 33. Joh. Feft, fein feſt dich angehalten 
| 6, 47. 5, 24.) An die ftarke Jeſustreu, 
Bon diejer feften Zuverficht des Glau— Laß dur, laß du Ihn nur walten, 
bens und feiner, alle Mächte der Erde, Seine GSüt iſt täglich neu; 
| ja des Todes und des Teufels überwin- . . — ——— 
Wenn die Feinde dich anfallen 
denden, Kraft ſtellt nun der Apoſtel die Müſſen fie zurücke prallen: 
| Reihe von Beiſpielen auf, um auch uns, | Hab’ guten Muth! 
und die ganze, gläubige Chriftenheit zu — 
| gleicher Tapferkeit und Beharrlichkeit zu ı Bater-Unjer und Segenswunjd. 
Zweihunderk und einundpierzigſte Leſung. 
Hebr. 12. 
ſehte Ermahnungen und Trößungen des Apoftels. 
1. Einleitung. Auf, hinauf, was droben juche, 
— Trachte doch allein dahin, 
Geſang. Wo dein Xſus, ſonſt verfluche 
‘ Allen ſchnöden Sündenfinn! 
Hoc, jo hoch du kaunſt erheben Zum Himmel zu! 
Deine Sinne von der Erd’, Welt und Erde muß verfchwinden, 
Schwinge did, dem zu ergeben, Nur bei Jeſu ift zu finden 
Was du haft, der dein ift werth! Die wahre Ruh. 
Dein Jeſus iſt's, der um dich wirbet, ge. 
Und für dich aus Liebe ftirbet: Sprud. Ich freue mid im HErrn, 
Drum du fein bift! und meine Seele it fröhlich in meinem 
-- SEEN BESSER ——— — 
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Gott; denn er hat mich angezogen mit 
Kleidern des Heils, und mit dem Rock 


78 


ſolchen Feldern zu kämpfen und zum 


der Gerechtigkeit gefleidet wie einen Bräus | 
tigam, mit priefterlichem Schmud gezieret, 


und wie eine Braut in ihrem Geichmeive 
pranget. Jeſ. 61, 10. 
2. Anfprade. 

Meinen wir e8 ernft mit unjerm 
Ehriftenthum, gel. Hausgemeinde, fo wif: 
jen wir wohl, daß wir, bevor wir fiegen 
können, gefrönet werden und zur Herrlich: 
feit eingehen — einen großen Kampf zu 
fümpfen haben, nicht allen mit Fleiſch 
und Blut, mit der eignen Sünde und 
Schwadhheit, dazu mit den Nöthen und 
Anfehtungen diefes Lebens, jondern auch 
mit dem Heer der Feinde außer uns, mit 
den Feinden in diefer Welt, famt ihrem 
Fürſten, der in der Yuft herrichet. (Eph. 
6, 7.) Doch eine Heine Zeit währet 
der Kampf, und ewig bleiben die Früchte 
des Sieges! 

Darum weiſet uns der Apoſtel zurück 
auf die Schar der Kämpfer und Sieger 
vor uns, und ermahnt uns, abzulegen 
die Sünde, welche allein am fröhlichen 
Glaubenskampf uns hindert, und auszu— 
harren in Geduld; noch mehr aber mög— 
ten wir ſehen auf unſern himmliſchen 
Feldherrn, der uns im Kampf des Lei— 


Siege zu eilen! Jenen hat er die Sieges— 
frone gegeben, uns ruft er einem jeglichen 
zu: „Sei getreu bi8 in den Tod, fämpfe 
den guten Kampf des Glaubens — jo will 
ich dir die Krone des ewigen Lebens geben!“ 

Doc beachten wir wohl, daß unſer 
Glaube nicht ein blofes Aufjehen zu Ihm 
und jeinem Kampf und Sieg fein darf, 
fondern zugleih eine Nahfolge; daß 
wir als Glieder dem Haupte folgen durch 
den Kampf, und ausharren bis zum 
Siege; Ihm folgen, „der und nicht 
läffet verfucht werden über Vermögen, 
und giebt Stärke genug dem Unvermö— 
genden.“ (1 Kor. 10, 13. Ye. 40, 29.) 
v. 1-3. 

Darum giebt er uns zu bedenken, daß 


' wir fo wenig, al& damals die Hebräer, 
‚ unfern Glauben ſchon als Blutzeugen be— 


währen mußten, unter den Berfolgungen 
der Feinde des HErrn; wir alſo nod 


| nicht über die ſchwerſten Prüfungen zu 


' Mal. 3, 


dens bis zum Tode für uns vboranges 
gangen, und alfo den Grund des Glau-— 


bens in uns gelegt, ihn aber aud) in uns 
vollenden und zum Siege führen will, fo 
wir anders ausharren im Kampf des 
Glaubens und ringen mit aller Kraft, 
wie die MWettläufer auf der Rennbahn 


nicht ſtill ſtehen oder ſäumen, jondern 
zum Ziele eilen. Welch eine Ermahnung, 
und welcher Troſt zugleich, mit einem | 


ſolchen Haufen von Kämpfern unter einem 


——— — — — — — 


Hagen haben! Dazu ſeien ja die Züch— 
tigungen des HErrn „Zeugniffe jeiner 
Liebe“ v. 6., daß er als der göttliche 
Goldſchmidt uns von den Schladen der 
Sünde reinige, wie Gold und Silber, 
3. Ja für unehlihe Kinder 
jollten wir uns erachten, fo wir die züch— 
tigende Yiebe des HErrn nit erführen, 
nicht aber für des Bundes Kinder! Und 
fürwahr, in diejer unfrer Zeit der Er- 
ihlaffung, da auch die Kinder Gottes in 
Gefahr find, in dem Verderben der Welt 
mit zu verfinfen, und zu ermatten im 
Kampf wider die Sünde, dürften wir eher 
bitten, daß der Herr uns Täutere im 
Feuer der Trübfal, damit wir nicht mit 
den Kindern des Unglaubens verloren 
gehen, ald daß wir vor der Zeit jeufzen über 
zu große Verſuchung! v. —11. 
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Darum ermuntert der Apoſtel, unter 
allen Umſtänden — denn auch Glück und 
große Leidensfreiheit kann zur Verſuchung 
werden! — ſich aufzurichten, gewiſſe Tritte 
zu thun und der Heiligung nachzujagen, 
ohne welche wird niemand, ja niemand! 
den HErrn ſehen. Ach hilf HErr, daß wir 
lernen, wie die Gottloſen rennen und jagen, 
die zeitliche Luſt, die einen Augenblick 


währet, zu ergreifen, vielmehr der Krone des 
ewigen Lebens nachzutrachten! Es fehlt | 
Beiftandes und nicht rüften wollte, mit 
wahren Glauben zu haben, die Frucht 


wohl viel daran, daß, die da meinen, den 


des Glaubens zeigen: Geduld, Tapferkeit, 
Widerſtand der Luft der Welt und den 
trügeriihen Mächten der Zeit — bis 
aufs Blut! Wir denfen nicht an Mönchs— 
und Nonnenkleider, zunächſt nicht an Faften 
und Kafteiungen, jondern an Yiebe zu 


| 





dem Herrn, die ftarf ift wie der Tod, | 


an Eifer, der feft, mie die Hölle, deren 
Glut ift feurig und eine Flamme des 


HErrn; daß auch viele Waſſer (der Trüb- | 


jal) nidjt mögen die Liebe auslöfchen, noch 
die Ströme (der Verfolgung) fie erfäufen. 
(Hobel. Sal. 8, 6. 7.) Bisher ift in 
der Vermiſchung der Welt und der Kirche 
wenig Yeiden und Verfolgung um des 
HErrn willen — do kann es nicht im- 
mer jo bleiben: darum beherzigen wir 


die Ermahnung des Herrn, und rüften | 


ung mit des Glaubens Kraft! 


Den | 





wir find, wie er weiter ausführt, v. 18 
bi8 29., nit mur wie die Kinder des 
A. Bundes berufen, fondern zu dem höd;- 
jten Ziel, zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, zu dem himmlischen Jeruſalem, 
ja zu dem Mittler des N. Bundes. 
Darum hilf, o HErr, wede und redt 
auf, daß wir wandeln in deiner Furcht 
und bleiben in deiner Wahrheit! Wehe 
und, wenn die Hoheit deiner Berufung, 
wenn die Gewißheit eines allmächtigen 


Tapferkeit auszuharren im Kampf wider 
die Sünde und Welt bis ans Ende! 
Heil uns aber, wenn wir deiner Gnade 
vertrauen, und wir zu dem ewigen Frie— 
den deiner Gottesjtadt eingehen nad) 
treuem Kampf des Glaubens, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 


Mil. Ber nur den lieben Gott läßt walten. 
Mein Gott, la Glauben, Hoffnung, 
Liebe 
Lebendig, feſt und thätig ſein, 
Daß ich fie bis zum Sterben übe, 
Und fchlafe janft mit ihnen ein! 
So jtirbt ein Ehrift, und ftirbt vergnügt, 
Weil Hoffnung ftärkt, und Glaube fiegt! 


Bater-Unfer und Segenswunid. 


— ——— NL 


Zweihundert und zweiundvierzigfle Leſung. 
Hebr. 13. (Fortſetzung.) 


—— 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Mel. Die vorige. 


Der Glaube fehlt, und darum fehlen 
Dem Schwachen Ruhe, Troſt und Licht. Den Frieden Gottes noch nicht ſchmeckt. 


So hindern ſich betrogne Seelen, 

Und wachſen in der Tugend nicht. 

Fragt nicht, was eure Herzen quält? 

Die Urſach iſt, — der Glaube fehlt! 
Der Glaube fehlt, weil das Gewiſſen 
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Wer glaubt, wird von der Schwachheit 
Biſſen 

Nicht mehr ſo fürchterlich erſchreckt. 

Er hofft auf Gott, beſiegt die Welt. 


ee ne — —— 


| 


Ihr nicht? So ſchließt: dev Glaube fehlt! | 


Sprud. Schmecket und fehet, wie 
freundlich der HErr ift. Wohl dem, der 
auf Ihn trauet! Freuet euch des Herrn 


uud jeid fröhlich, ihr Gerechten, und rüh- | 


met alle, ihr Jrommen! Pſ. 34,9. 32, 11. 
2. Anjprade. 

Mit dem heutigen Abſchnitt beſchließt 
‚der Apoſtel feinen unvergleichlic reichen, 
föftlihen Brief. 
durch die Hinweifung auf die Schar der 
Slaubenstämpfer und Sieger vor uns 
ermuntert, ihnen und dem Herrn zu 
folgen; ung, als Kinder des N. Bundes, 


der Herrlichkeit Gottes in Chriſto und 
der Berufung feiner Kinder — zugleid) 
aber auch auf die eben jo viel größere 
Verpflichtung bingewiefen, dem Gott der 
Gnade „mit Zucht und Furcht“ zu dies 
nen, damit wir nicht dem Gericht des 
gerechten Gottes verfallen: hat er den 
Boden unſres Herzensackers — Gott 


Nachdem er uns zulett 


gierigen Herzen freudig aufgenommen 
werden. 

Zuerft weiſt ev auf die brüderliche 
Viebe hin, als auf die nächſte Frucht, 
welche überall der Erweis des Glaubens 
an die Berföhnung der Sünder in dem 
Dpfer Chriſti iſt. Wie dürften wir, als 
durch Chrifti Yeiden und Tod für ums 
verföhnte Sünder, wie dürften wir an- 
ders, ald unjern mitverföhnten Brü- 
dern mit brüderlicher Liebe bereit fein? 
Hiervon aber, nicht von Regungen bloß 
natürlicher Yiebe und Wohlthätigteit ift 
zunächſt die Rede, obſchon der Chrift auch 
hieran es nicht fehlen laffen wird. Da- 
rum ſpricht er: „Bleibet feſt in dev brü— 
derlichen Liebe!“ Faller nicht ab, erfaltet 


‚ nit in der Uebung der Liebe zu euren 
Brüdern in Chrifto, durch die Anhänglich- 


auf die unvergleichbar höhere Offenbarung | feit an eure Brüder nad) dem Fleiſch! 


Denn obſchon er die natürliche Liebe zu 


den Hebräern, zu der Blutsverwandtichaft 
nicht auslöfchen will, jol uns doc die 
Liebe zu den Brüdern in Chrifto, die mit 
ung etwa Schmach und Berfolgung lei— 


‚ den, noch mehr das Herz bewegen. Dieſe 


gebe es! — heiljam gelodert und vor- | 


bereitet, das Heil zu empfangen, und mit 


neuem Ernſt zu traten, daß wir gute | 


Frucht bringen. 

Jetzt tritt er nochmals mit dem Reich 
thum eines gottgefegneten Mannes an 
himmliſchen Gütern vor feine Leſer, eine 
Fülle von Samen der lieblichſten Er— 
mahnungen zu ſtreuen, der auf dem Bo⸗ 
den eines heilsbereiten Herzens nur gute 
Frucht bringen kann. Darum 
dieſer Abſchnitt weniger Erläuterung, er 
wird auf dem voraus gelegten Grunde 
leicht verſtändlich ſein, und von heilsbe— 





bedarf 


Liebe ſollte ſich dann auch in Uebung der 
Gaſtfreundſchaft bewähren, wozu nament- 
lich in jenen Zeiten der Verfolgung Chriſti 


| in feinen Belkeunern viel Veranlaſſung 


war. Und um uns in Fällen gleicher 
Noth um jo bereitwilliger zu machen, er: 
innert er an das Beiſpiel Lots, welcher, 


| bevor er fie nod) als jolche erfannte, mit 


liebliher Gaftfreundichaft Engel aufnahm. 
Und wen wir fo in der Piebe Chrifti als 
Saft aufnehmen, oder als Leidenden Hülfe 
erweifen: wird es nicht immer der HErr, 
der Engel des Bundes und unſres Heils 


| »-» . . 
ſein, dev ung in den Elenden, die er ung 


jendet, zugleich Tegnend gegenwärtig it, 
wenn wir fie in feinem Namen aufnehmen ? 
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Darum ermahnt er auch, daß wir auch 





| 


der Gefangenen und Leidenden (um Chrifti 


willen) gedenken und uns gleichjam als mit 
ihnen gefangen und leidend fühlen jollen. 

Hierauf wendet er ſich auf die Ehe, 
als den göttlihen Bund der Gefchledhter, 


die deshalb Heilig und in Ehren ges 


haften werden ſoll von allen. 


Wer an | 


ihr durch Unzucht frevle, werde dem Ger 


richt Gottes verfallen, wie aud) die Ver— 
ächter der Ehe durch mönchiſche, ſelbſt— 
erwählte Geiſtlichkeit die göttliche Stiftung 
entehren und an ihr ſündigen. Dann 
warnt er vor dem Geiz, als dem Gegeu— 


und ferner Stadt hinansftoren Tief, um 
unter Schmach und Todespein das höchite 
Opfer der Liebe für ums zu bringen: jo 
mahnt der Apoftel, nun auch Ihm, wohin 
es auch jet, zu folgen und feine Schmach 
zu theilen, zumal wir doch hier Feine 
bleibende Stadt haben, fondern die Stadt 
unfers Königs, das himmlische Jeruſa— 
lem, ſuchen. 

Endlich ſchließt er mit herzbeweglichem 
Friedenswunſch, und flehet, daß der Gott 


des Friedens jelbft die Herzen bereite 


theil der Liebe umd des Vertrauens auf | 


die Obhut und Fürforge unfres Vaters 


in Ehrifto, ermahnt zum frommen Ge- | 


dächtniß und Nachfolge derer, die ung im 
Glauben unterwiefen haben, zum treuen 
Ausharren bei der unwandelbaren Yehre 
von Chrifto, unferm Heiland. Wenn es 
aber dort bei den hebräiſchen Chriften 
nicht an Geſchwätz und Irrlehre müßiger 
Yeute fehlte: wie viel weniger in umjern 
Tagen, wo aud die Unwiſſendſten fich zur 
vehrern aufwerfen! Ihnen gegenüber gilt 
es denn, ein in dem HErrn und feiner 
Lehre feſt gegründetes Herz zu gewinnen. 
Dieß geichieht, ſpricht er, nicht durd) 
priefterlich geweihete Speifen nad) Ord— 
nung des A. Teftaments, welche feine 
innerliche Heiligung verſchaffen. Wie aber 
im A. Bunde das Verſöhnungsopfer, von 
dem niemand, auch die “Priefter nicht, 
eſſen durften, auferhalb des Yagers Is— 
rael8 verbrannt wurde: fo Hat ſich der 
Mittler des N. Bundes außerhalb der 
Stadt zum Opfer gebracht, jein Volk zu 
heiligen duch jein eignes Blut. So num 
Er, unſer Haupt, ſich aus feinem Volk 
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und dahin wende, feinen Willen auszu— 
richten. Denn obfhon er ung mm fo 
väterlicd ermahnt hat, und ung gewedt, 
jowohl um der Gnade unſers HEren 
willen, als im Aufblid auf fein gerechtes 
Gericht, unfrer Heiligung nad zu jagen 
mit vollem Ernſt: fo bleibt doch unsre 
Treue feiner Gnade ſchönſtes Werk, 
das wir nicht anders, als an feiner Hand 
der Gnade vollbringen follen, Und dazu, 
gel. Hausgemeinde, ſegne uns denn der 
Gott der Gnade durch Jeſum Chriftum 
je länger je mehr, daß wir uns als 
fruchtbare Neben erweilen an dem gött- 
lichen Weinftod, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Ein' feſte Burg iſt unſer Gott, 
Ein’ gute Wehr und Waffen. 
Er Hilft uns frei aus aller Noth, 
Die ung jett hat betroffen; 
Der alte, böſe Feind 
Mit Ernft er's jet meint. 
Groß Macht und viel Liſt 
Sein’ grauſam' Rüſtung iſt, 


Doch Chriſto muß er weichen! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


ee 
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Zur Einleitung in die 


Affenbarung St. Johannis. 


„Dffenbarung Johannis“ heift das 
fette Buch der heil. Schrift, fofern er 
derjenige Apoftel ift, durch welchen der 
Heil. Geift den Kindern Gottes Die in 
diefem Buch enthaltnen Aufſchlüſſe über 
die Geheimmiffe der Zufunft gegeben hat. 
Denn als „Difenbarung Ghrifti 
Gottes,” die er von dem HErrn empfan- 
gen, die er ihm in Bildern aufgeſchloſſen 
und ihm durch eimen Engel zugefandt, 
bezeichnet fie der Apoftel jelbjt in ven er- 
fien Worten des heil. Buches. Gott, 
Chriſtus, der Engel des HEren und Jo— 
hannes: das ift aljo die Stufenfolge, 
durch welche das Yicht Ddiefer göttlichen 
Dffenbarung uns zufommt. Schauen 
wir denn fo aud) die Näthfel diefer Offen- 
barung in dem „Spiegel eines dunkeln, 
geheimnifvollen Worts,“ und nur „ftüd- 
weiſe,“ bis wir fie einjt erfennen und 
ſchauen werden, ganz und vollfonmen 
(1 Kor. 13, 12): jo wird es ſich uns 
doch bewähren können als „ein feites 
prophetifches Wort,“ auf das wir fchauen 
follen als auf ein Licht, das da fcheinet 
an einem dunkeln Ort — bis der Tag 
anbredhe und der Morgenftern aufgehe in 
unferm Herzen. 2 Betr. 1, 19, Als ein 
ſolches „feſtes prophetifhes Wort” 
wird ſich uns aber die Offenbarung Yo: 
hannis gewiß noch vorzugsweife bewähren 
können; nicht allein, weil fie auf allen 
früheren Weiffagungen ver Propheten 
rubet, und als deren Schluß und 
Bollendung dafteht: jondern auch, weil 
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diefer geliebte Jünger des HErrn deren 
wefentlihe Erfüllung bereits in Chrifto 
gefehen, und er für die weitere Dffen- 
barımg feiner Geheimniffe noch vor ben 
übrigen Jüngern empfänglich und vorbe— 


reitet war; die ihm nun der HErr auch 


und | 


im Geiſt durch feinen Engel für feine 
Mitknehte und Mitbrüder anvertraut, 
nachdem er ihm während feines Wandels 
im Fleiſch verftattet, am feiner Bruft zu 
ruhen, und fi, wie wohl fein andrer 
vor und nad ihm, liebend und hodhge- 
fiebt in feinen Heiland und HErrn, in 
das gottjelige Geheimnig des im Fleiſch 
geoffenbarten Gottesfohnes und Gottes, 
zu verfenfen. 1 Tim. 3, 16. 

Anftatt alfo zu fürchten, in der Dffen- 
barung St. Johannis einer noch allzu— 
verhüllten Offenbarung zur begegnen, als 
die noch, zuvor fie in die Schrift des 
Apoftels gelangte, durch den Spiegel eines 
Engeld und des Johannes jelbft gegan- 
gen: mögten wir vielmehr fürdten, daß 
der Spiegel unfres fündigen Geiftes 
und Herzens allqutrübe fei, um die 
hellen Spiegelbilder des auserwählteften 
aller Propheten des HErrn Mar und 
richtig aufzufaflen. Gewiß, den der HErr, 
den die ewige Weisheit und Yiebe aus 


‚ allen Menſchenkindern erwählt hat, der 


Dolmetiher feiner Dffenbarung, oder 
mehr noch der Ueberbringer feiner Befehle, 
der Engel jeines Engeld® an die Kirche 
zu fein: wird aud), wie fein anderer, ver— 
mogt haben, ung im Spiegel ſeines Wor- 


I 
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te8 die ihm vertrauten Geheimnifie der | 


Zufunft — und der Ewigkeit anzudeuten! 

Freuen wir uns alfo mit Furcht und 
frohloden wir mit Zittern, werm wir uns 
dem Bud der Offenbarung defjen nahen, 
was Gott dur den Apoftel „feinen 
Knechten,“ d. i. den zu feinem Dienft ge- 
heiligten Kindern, über die Geheimmiffe 
der Zukunft vorandeuten wollte! Daß 
das Emige und Unendliche nicht mit Ma— 
hen der Zeit und des Raumes zu meflen 
fei, daß ed nur in räthjelhaiten Bildern, 
den erleudhteten, d. h. über die Welt der 
Zeit erhobnen, Geiftern angedeutet und 
fundgethan werden könne, begreift aud) 
der Unerleudjtete. Daß aber der heilige 
Gott, der im einem Yichte wohnet, dazu 
niemand kommen fann, nachdem er feinen 
einigen Sohn für und dahin gegeben, auf 
daß alle, die da wollen, erlöft und jelig 
werden fönnen, nicht aud) den Ungläubi= 
gen feine Geheimniſſe fund thun wollte, 
muß nod vielmehr einleuchten. 
der HErr ſchon Mofe, dem auserwähl- 
ten Manne Gottes, vor dem Zeichen 
eines brennenden und doch nicht verbren- 
nenden Buches, darin er ihm die allein 
in Ihm jelbft gründende Heiligkeit und 
Herrlichkeit offenbarte, zurief: „Ziehe 
‚deine Schuhe aus von deinen Füßen und 
tritt nicht (zuvor) hinzu — denn der Ort, 
da du auf fteheft, ift ein heiliges Land!“ 


wir gelehret jein, der legten Offenbarung 
der Geheinmifje jeiner Zukunft in der 
Zeit nicht anders, als mit Heiliger Vor— 
fit und Furcht zu nahen. Wir können 


Welt ımd Zeit find? 


gegentommen. Als Kinder der Welt fün- 
nen wir niemals die Sprade des Gei— 
ſtes Gottes verftehen. Bleibt ung ſchon 
die Sprache eines fremden Volkes unver— 
ſtändlich, jo lange wir fie nicht gelernet 
haben, wir nicht gewifjermaßen Kinder 
des Volkes geworden find, und im feine 
Geſchichte und Sitten verjenft haben: 
Wie follten wir die Sprade des Für— 
ften der Emigfeit, des Schöpfers Himmels 
und der Erden, wie die Stimmen aus 
dem Yande der Herrlichkeit verſtehen, fo 
lange wir noch ungeheiligte Kinder der 
Ya felbft wenn 
wir Kinder des Geiftes, aber eben noch 
Kinder find, ohne zureichendes, oder viel- 
feiht ganz ohne Berftändnif der Sprache 
der Weiffagung der Propheten des A. 
Bundes, oder auch felbft der ummittel- 
baren Weiffagungen des HErrn nad) den 


- Evangelien (vgl. Matth. 24. 25): wie 


Wenn | 


fönnten wir hoffen, mehr, als ſchwächere 
Kinder am Verſtändniß dieſer letzten 
Weiſſagungen der Offenbarung zu ſein? 

Räthſelhaft und immer noch geheimniß- 
voll iſt ihrer Natur nach jede Offenbarung 
des Ewigen in der Zeit, des Unſichtbaren 


und Maßloſen im Sichtbaren und Raum; 


nicht anders als räthſelhaft und bildlich 
kann deshalb auch dieſe Offenbarung 
Gottes durch den heil. Johannes ſein. 


Dennoch aber iſt ſie geſchrieben, um ge— 
(2 Moſ. 3, 3. 4): wie viel mehr follen 


lejen und verjtanden zu werben; ver— 
ftanden von denen, für melde er fie 


- dem heil. Johannes gegeben hat, „Für feine 


diefelbe unmöglidh anders verftehen, ala 


nach dem Mafe wir wahre Kinder Got« 
tes find, zu denen er redet; nad dem 
Make der Erleuchtung und Wiedergeburt, 
darin wir unſrem Bater in Chrifto ent- 
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Knechte,“ d. h. für alle, die der Sohn 
dur jein Heil. Blut erlöfet und dem 
Bater verjühnet hat, und die aljo ihrem 
Gott und Heiland ihr Herz zum Gegen- 
opfer geweihet haben Sie jollen es 
verftehen nah dem Maße ihres Glaubens 
und ihrer Erleuchtung, wenn auch nicht 


J 
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überall ohne ein entiprehendes Maß der 
Uebung und des Verftändniffes der heil. 
Schrift. überhaupt, infonderheit der pro- 
phetiichen Schriften des A. Bundes, und 
der bibliichen Weiffagung überhaupt, die 
bier, nahe ihren legten Zeiten und ihrer 
Erfüllung, nochmals alles Frühere zu 
ſammenfaßt, und zugleich zu ihrer Blüte 
und Krone fic entfaltet. Als ſolche wer: 
den aber auch die gläubigen Leſer und 
Forfcher der Offenbarung St. Johannis 
bedenken, daß jelbft die Propheten, welche 
getrieben von dem Heil. Geifte und 
Ehrifti, uns geweiljagt haben (2 Betr. 
1, 21. 1 Betr. 1, 11), nod zu forjchen 
hatten, auf welche Zeit der Geift Chrifti 
deutete, der im ihnen war. Wie viel 
mehr werden wir und zu beſcheiden ha- 
ben, anders ald nach der Stufe der Er— 
leuchtung und Heiligung zu verſtehen, 
wohin uns das lette Buch der Difenba- 
rung im Ganzen und Cinzlen deutet? 
Sie werden mit dem prophetiichen Könige 
erfahren und bezeugen: „Das Geheim: 
niß des HErrn ift unter denen, die ihn 
fürdten, und feinen Bund läßt er fie 
wiffen.“ Bi. 25, 14. Dieß aber ſchließt 
ein ſtufenweiſes Verſtändniß nicht aus. 
Wer kann ſich rühmen, auch nur des eig: 
nen Daſeins Wunder, oder feines Herzens 
Geheimniſſe ganz verjtanden zu haben? 
Dder wer, daß er auch nur das volle 
Berftändnig der Wege Gottes, die ſich 
bereit8 in der Zeit erfüllt haben, gefun- 
den hätte? Und wenn feiner dieß kann, 
wer wollte meinen, das und in dem 
Spiegel eines geheimnifvollen Worts ge- 
offenbarte Zufünftige alsbald erfchöpfend 
zu durchdringen? 

Seien und bleiben wir erft, wie ber 
heil. Dohannes, „Mitgenoffen an der 
Trübfal, und am Reid) und an der Ge— 
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duld Jeſu Chriſti“, (Offenb. 1, 9) und 
lernen recht „Geduld und Glauben der 
Heiligen, die da halten die Gebote Got— 
tes und den Glauben an Jeſum“ (Dffenb. 
13, 10. 14, 12): jo wird es wahrlich 
nicht fehlen, dag ung der HErr auch die 
Leſung Ddiefer „feiner“ Dffenbarung 
fegne, und uns inzwiichen wachſen laſſe 
als Reben an Ihm, dem göttlichen Wein- 
ftod. Ja er wird uns, ſchon lange be- 
vor wir die Tiefen’ feiner Offenbarung 
erichöpft haben, oft ein neues Lied und 
fröhliches Hallelujah in Herz und Mund 
geben! 

Im übrigen gilt und das Wort des 
HErrn: Selig find die Augen, die da 
feben, das ihr ſehet!“ (Yuc. 10, 23) min» 
deftens in gleichen Maße, als den erften 
Yüngern; denn wir fehen den erhöheten 
Heiland, wie er durch achtzehn Jahrhun— 
derte der Geichichte des Neuen Bundes 
der Gnade wandelte, und alle feine Zu— 
fagen erfüllt hat — während jene mur 
die Anfänge ſchauten, und den Sohn 
Gottes in der Armuth des Fleiſches ja- 
hen. Nicht anders, denn als Gewaſchne 
von den Sünden „mit dem Blute Chrifti, 
des treuen Zeugen und Fürften der Kö— 
nige,“ ja vielmehr nicht eher, als felbft 
„von Ihm zu Königen und PBrieftern ge 
macht vor jeinem Vater,“ nicht anders, 
als bereits jelig geworden durch den 
Glauben und „in das himmlische Weſen 
mit Chrifto verfetst“, mögen wir leſen 
und forſchen, und hoffen, daß die Siegel 
der Offenbarung ſich und nad der Stufe 
unfres Slaubensftandes erichließen werben. 

Eitlen und vorwigigen Forſchern, die 
ohne „Knechte des HErrn“ zu fein, nad 
jeinen Geheimuiffen forſchen, werden fie 


‚ allezeit verborgen bleiben; ja felbft mit 


ı 


ernfter Wiſſenſchaft gerüftete Forſcher, die 
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den Geift des HErrn nicht haben, weil 
er ihnen noch nicht zur Weisheit, Gered)- 
tigkeit, Heiligung und Erlöfung, ja nicht 
zur einigen Duelle des Heil® uud Lebens 
geworden ift, mögen zwar im Hinficht 
der äußeren Form und Spradie des 
Buches manches nützliche erforichen, nim— 
mer aber werden ſie ſo durch deſſen 
äußere Schale zu ſeinem Mark und Licht 
hindurchdringen. Daß darum die Offen- 
barung von der Menge unbereiteter Lejer 
und Forfcher leichter mißzuverftehen iſt, 
als recht zu verftehen, ja daß fie auch 
von gläubigen und wohlgerüfteten For— 
ſchern nicht überall glüdlih ausgelegt 
worben, ein volllommener Schlüffel aller 
ihrer Geheimnifte überhaupt nod nicht 
gefunden ift, darf und demmad nicht 
wundern. „Geduld der Heiligen“ ift aud) 
bier nöthig, jedoch auch unſchwer zu fin— 
den, theils, weil uns bereits Licht genug 
gegeben iſt, theils wir zuverſichtlich hoffen 
können, daß der Gott des Lichtes und 
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des Friedens feiner Kirche auch das bis- 


ber noch Verhüllte zu rechter Zeit ent- 
hüllen werde. 

Was die Echtheit des Buches der 
Difenbarung und deſſen Abfafjung durch 
den Apoſtel Johannes betrifft, jo ift 
diefe im Berlauf der beiden erften Jahr— 
hunderte der Kirche niemals in Zweifel 
gezogen worden; was auch fpäterhin 
nur von ſolchen vergeblich verſucht wor— 
den, die fih mit ihrem Inhalt nicht 
befreunden fonnten. Der heil. Johannes 
febte und wirfte geramme Zeit inmitten 


' die Schrift und das lebendige Wort des, 





der jieben großen Gemeinden von Stlein= 


afien, an welche die fieben Sendfchreiben 
der Offenbarung gerichtet find. Don 
dort wurde er während einer großen 
Chriftenverfolgung unter der Regierung 
des tyrannifchen Kaiſers Domitianus 
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or 
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vertrieben und nach der nahen Inſel 
Patmos verbannt, wo er die Offen— 
barung des HErrn empfing. Nach ſeiner 
Verbannung kehrte er nach Kleinaſien 
zurück, und ſtarb zu Epheſus. Grade 
von hier aus, wo eine nicht von dem 
Apoſtel ausgegangne Schrift am eheſten 
als ſolche erkaunt worden wäre, erhalten 
wir die erften Zeugniſſe für die Echtheit 
derfelben. 

Geben wir uns alfo getroft und freu- 
dig der Leſung der Offenbarung unfres 
HErrn Jeſu Chrifti durch Johannes Hin, 
und fhauen wir an, was er den treuen 
und mwahrhaftigen Gliedern zu Troft und 
Mahnung Fund thun will! Gewiß will 
und wird der Herr uns dadurdh zur 
Buße, zur Heiligung im Glauben, zur 
Geduld, zur Tapferkeit und fröhlichen 
Ausharren in Kampf bis zum Siege 
leiten — jo wir nur bereit find, uns 
leiten zu laffen. Was uns noch verhüllt 
bleibt nad unferm Glaubensſtande und 
nad der Stufe unfrer Erleuchtung durch 


HErrn, wird nicht weniger unfre Ahnung 
des Emigen, unfre Sehnſucht nad) Ihm, 
unſre Bollendung in Ihm ſtärken — 
ald das, was Sein Yidht uns bereits 
enthüllen wird. 

Das Bud) der Offenbarung zeigt uns in 
räthielhaften Bildern die Endgeſchichte 
der Kirde des Herrn in ihren 
Kämpfen mit Sünde, — Satan 
und Welt bis zu ihrem und ihres 
Heilandes völligem Siege. Kämpfen 
wir mit — fo werden wir mitjiegen und 
verherrliht werden, und erfahren, wie 
ein Bollendeter, nahe vor feinem Ueber: 
gang aus der Zeit in die Ewigkeit zur 
Einleitung in die Offenbarung St. Jo— 
hannes fagte: „Der HErr fommt! 
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Sein Reich ſiegt zuletzt“ 
Widerſtand; wie der Sohn Gottes in 
dem gebrechlichen Fleiſche ſeine Herrlichkeit 
offenbarte, ſo wird ſeine Gemeine auch 
hier auf Erden, noch vor der letzten 
Vollendung, über ihre Feinde einen 
Triumph feiern, der ein Vorbild ihrer 
vollkommenen Herrlichkeit iſt; bis darauf 
noch einmal das Reich der Finſterniß 
mächtig, dann aber ihm und ſeinem 
Fürſten der Untergang für immer be— 
reitet wird. Dann erſtehen die Todten 


über allen 


mit verflärtem, geiftlihem Yeibe, und 


Gott wohnt auf der Erde, wie im Him- 
mel. Der Geift, Gott jelbit in den 


Menfhen, und die fehnende Braut, die | 


Gemeine, rufen dem HErrn unabläffig 
entgegen: Komm, HErr Jeſu! Und er 
labt und erquidt fie in der Zeit des Harrens 
mit dem Wafler des Lebens, mit ven 
Verheifungen auch des Buches der 
Offenbarung. Darin erſcheint num das 
dreieinige göttliche Wejen vollendet; was 
Gott dur fein Wort erihaffen, durch 
jeinen Geift befeelt, was die Sünde aber 
zerriffen und entweiht hatte: das hat 
der Vater nun dur den Sohn erlöft, 
durch den Geift der Wahrheit geheiligt 
und verflärt; die ewige Allmadıt Hat 
dur) die ewige Weisheit ſich als die 
ewige Liebe in ihrer Schöpfung verflärt.“ 


—— — 


Zweihundert und dreiundvierzigfle Leſung. 
Offenb. 1, 1—8. 
Eingang, Gruß und Friedenswunld des heil. Johannes. 


wur 


1. Einleitung. 
Geſang. 


Diel. Jeſu meines Lebens Leben. 

Lerne, Seele, ſchon auf Erden, 
Ehe du im Himmel biſt, 

Selig denken, ſelig werden, 

Schmecke Luſt, die himmliſch iſt! 
Schwing dich dankend zu dem Throne, 
Wo den Vater mit dem Sohne, 

Wo auch Gott den Heil. Geift 

Aller Engel Yoblied preift! 

Sieh mit unverwandtem Blide 
In das Heiligfte hinein; 
Unausiprehlid it das Glüde, 

Hier ſchon bei dem HErrn zu fein; 
Welt und Eitelkeit verachten, 

Gott erkennen, Gott betraditen 

Iſt dem Chriften in der Zeit 

Eine große Seligkeit. 


Sprud. HErr, thu dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 


der Weiffagung und bewahren, 


zu div, Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben jein, 
amen. 


2. Anfprade. 
Merten wir, geliebte Hausgemeinde, 
auf den Eingang unjres heil. Buches, fo 
ſehen wir alsbald, wie Johannes, der 


_ Empfänger und Schreiber der DOffen- 


barung, von deren Juhalt mit heiligem 
Entzüden erfüllt ift, und nicht anders, 
als mit heiligem Ernſt und mit Schauern 


‚ vor der Majejtät des Allerhöchften jchreibt 
und redet. 


„Selig ift“ ſpricht er, „der 
da liefet und die da hören die Worte 
was 
darinnen geſchrieben iſt!“ Eben diek 
wiederholt er im letzten Kapitel des 
Buches, und fügt daſelbſt noch hinzu: 
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„So jemand hinzuſetzt, ſo wird Gott dazu 
ſetzen die Plagen, die in dieſem Buche ge— 


| 


fchrieben find; und fo jemand davon thut, 


fo wird Gott abthun fein Theil vom Bud) 
des Lebens, und von der heil. Stadt und von 
dem, das in dieſem Buche gejchrieben fteht!“ 
— Welch' eine Kette denn von Händen, 
durch melde dieſes theure Buch der 
Dffenbarung in die unſrige gelangt! 
GOtt giebt die Offenbarung Iefu, dem 


geliebten Sohn, durch den er alles wirkt | 


und fund thut; dieſer überträgt fie durch 
feinen Engel feinem Knecht Johannes, 
der fie nah dem Befehl des HErrn 
ſchreibt und feinen Mitknechten fund thut, 
durch die fie wieder uns und allen 
Lehrern und Hörern fund wird! Ya 
thue und auf das Herz, o HErr, und 
laß was dir von dem Vater geoffenbart 


erworben, dadurch er nun ein Reich der 
Könige und Prieſter gejtiftet vor Gott, 
feinem Bater. Bier unterbridt er ſich 
dann und bricht aus, und ruft: „Ehre 
jet Ihm und Gewalt von Emigfeit zu 
Ewigkeit!” Und wir, geliebte Hausge— 
meinde, ſtimmen wir ein, und beten an 
mit dem Apoftel vor dem Thron des 
Allerhöchſten, und frohloden, daß er uns 
ald Kinder angenommen, und alſo aud 
ung, aud ums! zu Bürgern des priejter- 
lichen Königreiches gemacht hat! Er aber, 
der heilige Seher der Offenbarung, eilt 
zugleihh der Gegenwart voraus, und 
fiehet fon den Sohn kommen in den 
Wolken des Himmeld, vor Augen aller, 
die ihn verwundet und verläugnet haben, 
die nun, aus allen Zeiten und Geſchlech— 


' tern heulen müſſen über ihre Sünde 


ift, und du deinen Dienern und Heiligen 


offenbaren mwillft, aud) und recht offenbar 
werden und treu bewahren! 

Um uns nun für Diefe feine lebte 
Gabe, die er uns aus der Hand bes 


Engels Ehrifti bringt, noch empfänglicher ı 
zu machen, fügt der theure Apoftel v. 2. | 
hinzu, daß er derfelbige fei, der ung aud) | 
fein Evangelium als Zeuge der Thaten | 


und des Yeidens Chriftt vertraut, und in 


feinen Briefen das ihm gewordne Wort | 


Gottes bezeugt hat. 

Im zweiten Abjchnitt, v. 4—8. begrüßt 
er num die fieben Gemeinden, an welche 
die c. 2. 3. enthaltnen Briefe zunächſt 
gerichtet find, und wünſcht ihmen Gnade 


und Frieden von Gott, der als der | 


Ewige alle Zeiten der Bergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft zugleih umfaßt, 
und zugleih von Chrifto, den er mit 
den ſchönſten Namen ſchmückt, die er fi 
durch feine Heil. Menfchwerdung, durch 
jein Yeiden und Sterben für uns Sünder 





und Frevel. Denn wir müſſen alle 
offenbar werden vor dem Richterſtuhl des 
Sohnes Gotted und empfangen, was 
unjre Thaten werth waren! Sprechen 
wir nun mit dem Wpoftel: „a, amen“ 
— es wird aljo geichehen! umd bitten 
und geloben, daß wir gleich ihm glauben, 
lieben, loben, leiden, und ausharren in 
des Herrn Dienft und Bekenntniß bis 
and Ende — zum Anfang des neuen 
Lebens in ewger Freud’ umd felgen Licht! 

Der Apoftel hat aber den fieben Ge— 
meinden aud den Trieden, wie bom 
Bater und dem Sohne, jo aud von den 
„ſieben Geiftern vor feinem Thron“ ge 
wünfcht. Hier ſcheint dem Seher die 
Weiffagung dur den Propheten Jeſaia 
durch zuflingen, welche Chriftum, ven 
Spröfling Iſai, im fiebenfacher Offen: 


barung der Gaben des Heil. Geijtes 


c. 11, 1—2, ſchaut. Johannes nun 


ſchaut fie gleihjam als fieben Perſonen 


vor dem Throne Gottes ftehen, der fie 


* 
ã — nn 
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alſo für und für als heil. Gottesgaben 
ſeiner Kirche, und zunächſt den ſieben 
Gemeinden in Klein-Aſien mittheilt. Zu— 
gleich will aber der „Geiſt des HErrn“, 
der ums bereits in der heil. Taufe ger | 
geben ift, und uns überall aus feinem 
Wort entgegentommt, ung erinnern, daft 
er auch und, die wir Chrifto eingefindet 
und durch den Heil. Geift feine Mit— 
finder geworden find, dem Geift der 
Weisheit und des BVBerftandes, des Raths 
und der Stärke, der Erfenntniß und der 
Furcht des Herren geben will — und 
geben wird, nachdem wir qläubig darum 
bitten. 

Zuletst zeigt uns der Seher den in 
den Wolken kommenden Gottesiohn, der 
fih nun, wohl zu beadjtender Weiſe! 
jelbjt mit dem gleichen Namen al® den 
ewigen Gott bezeichnet, 
zuvor dem Vater beigelegt. „Ich,“ 
er Ihn rufen, „Ich bin das A und das 
D, der Anfang und das Ende, der da 
ift und der da war, und der da kommt, 
der Allmächtige!“ Wer erkennt hierin 
nicht eine Erläuterung des Wortes | 
des HErrn, des Menfchgewordnen im 
Evangelio: „Ih und der Bater find | 


Fleiſches für die Deinen gebeten: 


welche Johannes 
hört | 


Eins!” Joh. 10, 30. Und wer wollte 
io verwegen fein, von den Ehren und 
Würden, die der ewige Sohn des Vaters fic 
beigelegt, hinwegzuthun?“ Nun, mein 
HErr, der du in den Tagen Deines 
„Bater, 
ich will, daR, wo ih bin, auch die bei 
mir jeien, die du mir gegeben haft, daß fie 
meine Herrlichkeit jehen, die du mir ge— 
geben haft; denn du Haft mich geliebet, 
ehe denn die Welt gegründet ward;“ hilf 
uns doc, daß wir in Geduld und Glau— 
ben an did, in deinem Bekenntniß und 
deinem Dienfte mit Freuden außharren 
bis ans Ende, amen! 


2. Berlefung des Textes. 


4. Schluß. 
Sefang. 
O, wie herrlich, o wie prächtig 

Iſt der Bau der neuen Stadt! 
Göttlichweiſe, göttlichmächtig 
Iſt, der ſie gegründet hat. 
Hier wohnt Gott, der Gott der Ehren, 
Defien Ruf die Himmel hören; 
Ewig ift Gott Jehovah 
Seinem Bol mit Gnaden nah! 


Vater-Unſer und Segenswunfd. 


——— 


Zweihundert und vierundvierzigfie Leſung. 


Offenb. 1, 


9—20. 


Erſtes Geliht, worin der Seher Befehl empfängt, was er gelehen, 
und was geoffenbart worden, zu ſchreiben. 


nn“ 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Die vorige. 
Gherubimen, Seraphimen, 
Fürſtenthümer, Obrigfeit: 


ind bereit, dem HErrn zu dienen, 
So wie es fein Blick gebent. 
Aller Auserwählten Yieder 
Schallen durch die Himmel wieder; 
vieblich, wie der Harfenklana, 
Alles tönt im Lobgefang! 





bb 


| 
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Hier jauchzt dem eriwürgten Lamme 
Die verflärte Chriftenheit, 
Daß es an des Kreuzes Stamme 
Für fie ftarb zur Geligfeit. 
Hier vor Jeſu hohem Stuhle 
Iſt der Weisheit hohe Schule ; 
Bier wird das im Schauen klar, 
Was dem Glauben dunkel war. 


Sprud. Wir loben did, wir danken : 
und zu vernehmen, was Gott dem Jo— 


dir, du Höchſter, und preifen deinen Na— 
men, Gott Vater, Sohn und Heiliger 
Geiſt, in Ewigkeit, amen. 


2. Anſprache. 


hat, 





durch ſeinen Engel in heiliger Bil— 


| derfchrift zu dem Geift des Johannes, 


um ihm und durch ihn feinen Erlöften 


kund zu thnn, was noch zufünftig war, 
und do bald geichehen ſoll, auf daß 


wir geduldig feien und uns bereiten. 
Zuerſt hört er im Gert — denn nicht. 
mit den gemeinen Sinnen ijt zu hören 


hannes ofjenbarte, und uns kundthun 


' will — eine übermäctige Stimme, die 


an den Donner der letzten Pojaume er: 


‚ innert, deren Schall auch die Todten er— 


In dem heutigen Tert berichtet und 


der heil. Johannes zuerft, wie er als 
Mitgenoß der Trübjale der Verfolgung, 
welche alle aſiatiſchen Gemeinden betroffen, 
auf die meiſt öde Injel verbannt war, 
und eben hier gewürdigt ward, die heili- 
gen Dffenbarungen zu empfangen, die er 
alsbald nad) dem Willen des HErrn den 
Gemeinen mittheilt. So mag aud das | 
Ohr unſres Geiftes, jemehr wir ung aus 
den Zerftreuungen der Welt und ihrer 
verwirrenden Stimmen zurüdziehen, fir 
die Stimme des Geiftes Gottes empfänglich 
fein, ohne daß wir darum ungeſchickter 
werden, unfern Beruf zu erfüllen, und | 
jo es dieſer mit ſich bringt, auch öffent: 
{ih und Fräftig auf andere einzuwirken. 
Der Apoftel beridtet nun, daß der 
HErr ihn an feinem Tage (ohne Zweifel 
an einem Sonntage, als dem Tage feiner 
Auferftehung, an welchem Er nod immer 
vorzugsweile zu feinem Bolfe redet, und 
uns ermahnt, daß wir uns bereiten auf 
den Tag feiner letzten Zukunft!) im 
Geiſt entzüdt habe, und ſchildert uns 
dann das erfte Geficht feiner Offenbarung. 
Wie ein Maler oder Dichter redet der 
Geiſt des HErrn, der Himmel und 
Erde in Kraft jeines Wortes gemacht 





| 


weden wird (1 Kor. 15, 53. Mattb. 
24, 31). Der Scher aber erfennt die 
Stimme des HErrn, die ihm vernehm: 
lid) jagt: „Ich bin das A und das O 
der Erjte und der Letzte!“ Wie dem 
zuletzt auch die Tauben, deren Ohren 
längft in den Gräbern modern, hören, 
‚ und heulend, den fie verläugnet, in den 
' Wolfen des Himmels werden kommen 
ſehen. Mögten denn aud wir wenig« 
ftend immer an den wödentliden 
NRuhetagen, die der HErr uns fchentt, 
zu ruhen von Arbeit, und nad innen 
zu gehen, uns recht bemühen, „im Geift“ 
zu fein, daß der Herr fein Werk in 
uns habe, und wir vor feinem Angeficht 
und recht bereiten auf feine lette Zus 
funft! Bedarf es nun auch feiner neuen 
Dffenbarungen, jo doch, daß wir fleifig 
ruhen über dem „fejten, prophetiichen 
Wort” der Offenbarung, die Er uns und 
jeinem Volt durch den Apoftel Fund ge: 
than, damit das in Schrift gefafte Wort 
uns zur lebendigen, inneren Erfahrung 
des Geiftes werde. So wird fie noch 
allezeit den Frommen, welche im Geift 
darum bitten, zu einer lebendigen Offen- 
barung mit Frohlocken und Entzücken 
werden, während die leichtfertig mit der 
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Welt an den Tagen des HErrn dahin- 


fahren, Ihn einft noch mit Schreden | 
Gemeinen der) Kirche und trägt ſchützend 
fahren, daf Er feine Offenbarung nicht 


werden fommen jehen, und heulend er— 


zur Beratung gegeben hat! 


Der Apoftel wendet fih nun (im Geift) | 
zurüd, nad Dem zu ſchauen, der zu ihm 
redet, und ſchaut ein fo erhabnes Bild, 
' fieben Gemeinden, d. i. der Einen Kirche, 


daß er, auch in der Entzüdung! es nicht 
ertragen kann, fondern, von feiner Herr: 
lichfeit überwältigt, ihm wie todt zu 
Füßen finft. Wehe dann den Leicht— 
fertigen, die einft die ganze Wirklichkeit 
ihres jchredlihen Richters im voller 
Nüchternheit der Verdammten jehen wer- 
den! Im Geftalt eines „Menſchen“ 
zeigt fih hier zuerft der HErr dem 
Geiſt des Johannes; fpäter als „Yamm 
der Verſöhnung,“ welches, nachdem 
es fi für uns am Kreuz geopfert, num 
auf dem Thron Gottes fit, um allen 
den Zugang zu bereiten, die ihm hie 
nieden gedienet: darnad) ald Sieger 
auf dem weißen Pferd, nachdem er 


den Antichriften gerichtet hat; zuletst aber | 


ald der Welt Ridter auf dem 
weißen Throne der Geredtigfeit. 
Alles ift Hier finnbildlih und heiliges 
Yand, und wir bedürfen des Geiftes des 
HErrn, um — nidt willkürlich, ſondern 


geiftlih und in Wahrheit — zu deuten, | 


was er und im zeitlichen Geftalten und 
Farben verfinnlicht hat! 


Hier nun (v. 125.) offenbart fi der 


Herr, der Erfte umd Pete und ewig 
Lebendige, der fir uns ftarb, und wies 
derum die Schlüffel der Hölle und des 
Todes hat, daß hinfort niemand uns dem 
Gericht feiner Gerechtigkeit und Allmacht 
entziehen kann, als der Menjdge- 
wordne. Als Haupt und Herz und 
Lebensmitte ſeines Yeibes, der Kirche, 


— — — — — 





wandelt er, wie die Offenbarung ſelbſt 
es deutet, v. 20. inmitten der (ſieben 


ihre Hirten und Vorſteher in der Rechten. 

Dieß zeigt der HErr in dem Bilde 
eines Menjchen- Sohnes, der ſieben Sterne 
in der Rechten trägt und inmitten der 
fieben goldenen Yeuchter wandelt, der 


die in dem fiebenarmigen Leuchter der 
Stiftshütte des U. Bundes vorgebildet 
war, nun aber in fieben jelbftjtändigen 
Leuchtern, als Lichtern der, ohne das 
Licht des HErrn finfteren, Welt, verfinn- 
bildet ift. YVebendig wandelt der Ewige, 
das Haupt und Licht der mehrgeftaltigen 
Kirche, die ihm wie der Leib das Herz 
umſchließt, inmitten derfelben, und ihre 
Hirten, die feine Befehle ausrichten, trägt 
er im der Rechten feiner Kraft. 

Seine eigne Herrlichkeit, die ſich auch 
in den goldnen Leuchtern und Sternen 
der Kirche abjpiegelt, verfinnbildet er ung 
nicht zu ſinnlichem Anftaunen, jondern 
zu heiliger Furcht und Anbetung in fei= 
nem Berftändnif. Leicht ift des All 
gegemwärtigen Bewegung, im leichten 
Talar eines priefterlichen Königes wan— 
delt der Allgegenwärtige; darum fein 
Goldgürtel nur zum Schmud der fünig- 
lichen Bruft; Haupt und Haar ftrahlen 
wie leuchtender Schnee im reinen Glanze 


‚ der Gerechtigleit; feine Augen gleichen 


dem Blit der Weisheit und Allwiſſen— 
heit; jeine Füße find wie glühendes Erz, 
allen Widerftand zu zertreten; feine 
Stimme rauſcht wie Wogen des Meeres, 
wie Waſſerſturz aus der Höhe der Felſen; 
während er die Kirche mit feinem Herz 
blut nährt, und ihre Hirten in der all- 
mächtigen Rechten trägt, gehet des Wortes 
zweifchneidiges Schwert aus feinem Munde: 











ee 
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Gehet hin in das ewige Feuer, das die | und Fleiſch, dort ruhend mit den Seli— 
Widerwärtigen verzehret! — doch auch gen, im Gnadenſchmuck der Siegeskrone. 
die Thränen des Erhöheten, der über | Hilf dod, daß wir feit und unbeweglich 
Yerufalem weinte, des Barmderzigen und | jeien und zunehmen in deinem Werk, 
Gerechten, find num getrodnet: fein Ans | und unfre Arbeit nicht. vergeblid ift in 
geficht Teuchtet und wird in Ewigkeit | dir, amen! en 
leuchten, wie die helle Sonne! — — 
Nun fo beten wir dich am, du Sonne | 3. Verlefung bes Tertes. 





der Gerechtigkeit, des Vaters „ewiger 4. Schluß. 

Sohn und gleiher Gott von Macht und Gefang. 

Ehren, Jeſus Chriſtus!“ und bitten, Nun vergilt Er feinen Freunden, 

jegue und und Hilf ung, daß wir bleiben „Er jelbft“ ift ihr großer Lohn; 

in deiner Furcht, und wandeln in deiner | * Mac Posen — — ag Feinden, 
—— eid un merzen flieh'n davon. 

Wahrheit; hier in Demuth gebeugt, dort ——— 


erhöhet zu deiner Rechten; hier hungrig Hier herrfcht ew’ge, ſelge Stille: 

nad) deiner Unſchuld und Gerechtigkeit, Lieb und Freude füfjen fich 

arm und ſchwach — dort gejättiget und In dem Himmel ewiglich! 

ftarf; bier laufend in Geduld und — 

Tapferkeit, in den Kämpfen wider Sünde Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— — ⸗ — 


Zweihundert und fünfundpierzigſte Leſung. 
Offenb. 2, 1--7. 
Die Sendſchreiben an die Kirche des Herrn. 





1. Einleitung. ı Herzlich freu’ ich, Heiland! mid) 
_— ' Auf des Himmel’ Himmel — Did! 
Geſang. | 
Del. Die vorige. Sprud. Der HErr ſpricht: Was 
Bleib’, o bleib’ mir unergeßlich, id eud jage, das fage ih allen: 
Wonnevolle Seligteit! Wachet!“ Und: „So jemand fümpfet, 


D wie groß, wie unermeßlich wird er doch nicht gefrönet — er kämpfe 


Zeigt fih nun der Unterſchied! 

% t 8 in der Welt Leiden, denn recht!“ 

Groß ſind dort des Himmels Freuden; 

Kurz währt hier mein Pilgerlauf — 2. Anſprache. 

Jene Wonne hört nicht auf! Ermuntern wir und denn, liebe Haus— 
Selig bin ih ſchon im Hoffen, gemeinde, mit Exnft zu hören das Wort 

Meine Kron’ erblid’ ih ſchon; des h. Sehers, das er aus dem Munde 


Mein Geift fieht den Himmel offen, 


u = des Engels des HErrn vernimmt, als 
Prädtig glänzet Jeſu Thron! | g ‚ 

— —— Bilger auf der Erden Gottes und des HEren Jeſu Wort und 
Nicht bald völlig felig werden? | Auftrag! Zwar ift es zunächſt an jene 





or 


— 


ſieben Gemeinden Kleinaſiens gerichtet, | zu Epheſus, welcher Paulus treu‘ und 


aber als an Bertreter und Abbilder der 


Kirche des HErrn durch alle Zeiten, auf | 


ihren verſchiednen Stufen und in ihren 


| 
! 
| 
| 
| 


verjchiednen Geftalten. Dieſe aber wider: 


holen ſich in größeren und Fleineren 
Kreiſen der Gemeinden, der Tamilien 


und infonderheit der Kirche 


fleißig das Wort gepredigt (Agich. 19, 20), 
und welche früb von Irrlehrern heim- 
gefucht worden (1 Tim. 3, 3) verkündet 
der HErr, der als das Licht der Welt 
in ihrer 


Mitte (zwiſchen den jieben goldenen Yeuch- 


und jelbft der einzlen Seelen — und jo | 


wird mandes Wort des Troſtes, aber 
auch manches Wort der Rüge, der War: 
nung und der Strafe, aud) unjre Haus— 
gemeinde treffen, und dur, und ich, und 
wir alle, jollen hören, prüfen und be— 
herzigen, was der HErr einem jeglichen 
jagen will. Dazu, o HErr, thue dir 
auf unfres Herzens Thür! 

Ale sieben Briefe der Offenbarung 
haben eine gemeinfame Form und dem— 





nächſt nad) dem bejonderen Charakter , 


jeder Gemeinde ihr Verfchiedenes. 

Ueberall ift e8 der HErr, der den 
Auftrag giebt, zu ſchreiben, wie wir hören; 
alle gehen auf das Geſicht des vorigen 
Kapitels zurüd, und aus ihm entnimmt 
der HErr jedesmal einen bejonderen 
Namen und Bezeichnung jeiner Herrlich— 
keit. Nun empfangen die Borfteher und 
Hirten (Engel, Biſchöfe) den bejonderen 
Auftrag an die Gemeinden, dem eine 
Mahnung an das Kommen des HErrn, 
des Nichters und Vergelters, folgt, ein 
Huf zur Buße, zum ernſten Gehör, und 
eine große Verheißung denen, die da 
hören, kämpfen und überwinden. 

So haben wir denn mit allen alle 
zu hören, zu folgen, zu kämpfen und — 
su überwinden. Das fette ijt, wie 
das Erjte, das Ziel der Offenbarung, 
und jol uns gewiß machen, daß wir mit 
dem HEren überwinden können und 
jollen, und fo die Verheißung gewinnen! 

Dem Engel (Hirten) und der Gemeine 


tern) wandelt, dad Ganze umd jeden 
Einzlen erleuchtend und durchſchauend, 
daß er ihr ernftes Wirken und Bemühen, 
fih in Geduld, Lehre und Wandel rem 
zu erhalten, wilfe und fenne. Aber aud) 


dieß, daß fie unter jolhen Kämpfen und 


Mühen in der Liebe nadgelafen habe. 
Als ob nun alles Wirken (wie jehr Er, 
der Wahrheit und Liebe it, ſonſt das- 
jelbe anerkennt) ohne Inbrunſt der Yiebe 


‚ ganz werthlos fei, ermahnt er fie nad- 


drüdlih zur Buße, und drohet, ſonſt 
ihren Leuchter (als welchem ſo doch das 
Licht erlöſchen würde) bald hinwegzu— 
ſtoßen. Während bis dahin die Worte 
zunächſt an den Führer und Hirten der 
Gemeinde gerichtet ſind, als der zuerſt 
für in derſelben herrſchende Sünden und 
Irrlehren verantwortlich iſt: gilt die nun 
folgende große Verheißung der ganzen 
Gemeine und allen ihren Gliedern. 
So giebt der HErr dem Haupt und 
Führer einer Gemeinde, eines Hauſes, 
eines Reichs, die ihm gebührende höhere 
Stellung; vor allem dem Träger des 
geiſtlichen Amts, der das Gemeindeleben 
ordnet und geſtaltet, und zunächſt ſein 
Diener und Beamter iſt, über der Ge— 
meinde, wenn ſchon für diefelbe; ihres 
Glaubens und Heils Gehülfe zwar, dod) 
im Auftrag des Herrn und Ihm ver- 
antwortlih. Ebenſo aber giebt er der 
Gemeinde, aud) ihren geringſten Gliedern, 
an allen Segnungen, die von dem Ant, 
das die Verführung predigt, ausgehen, 





— 
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vollen Theil, und das Haupt tritt endlich 
in die Reihe der Glieder des Leibes, 
deſſen einiges und eigentliches Haupt der 
HErr iſt. 

Und die Verheißung der in dem 
HErrn überwindenden Hirten und ihrer 
Schafe iſt: „Von dem HErrn und 


Bräutigam der Seele zu empfangen die | 


Frucht des Yebensbaumes im Pa— 
vadieje Gottes! Und welcher ift diefer 
Vebensbaum — als Er ſelbſt? der Licht 
und Yeben, Yiebe und Wahrheit, der 
ewige, lebendige Quell, der da jpridt: 
„Sch bin das lebendige Brot vom Him— 
mel gefommen — wer von diefem Brote 
eſſen wird, der wird leben in Ewigkeit!“ 
oh. 6, 51. 

Nun denn, geliebte Hausgemeinde! jo 
laſſet uns ernftlih thun, wie Hirt und 
Heerde nah dem Zeugnig des HErrn 
zu Ephejus gethan: wirken, arbeiten, ge- 
duldig fein, die Böſen nicht qut heißen, 
fondern ihre Sünden und Unlauterkeit 
in Lehre und Wandel an ihnen, wie 
an uns jelbjt, haflen; doch zugleich 
Geduld haben und um des HErrn willen 
zur Beljerung arbeiten! Und wie viel 
wir jemals des Ruhmes werth würden, 


| 








jo wäre alles eitel, jo wir matt würden | 


in der Yiebe! 
Liebe, in der heiligen Yiebe Chrifti und 


Stehen wir alfo in der | 


' 
U 


feiner Glieder, auch der wachen und 
verachteten? falls der HErr ums fonft 
auch der Geduld und des reiten Eifers 
um jeine® Namens willen rühmen kann. 
Oder fann er ums nicht einmal als ſolche 
rühmen? Prüfen wir und redt, und 
jeien wir bereit zur Buße, und nicht we- 
niger zum Wahsthum in Ihm, in feiner 
Arbeit, in feiner Geduld — und Liebe. 
Heil und Segen über und, jo wir das 
Wort des HEren hören und annehmen! 
Denn jelig, ja felig find, die da über- 
winden und von dem Yebensfürften em- 
pfangen vom Baum des Yebens im Pa— 
vadiefe Gottes! Das Hilf ung, o HErr, 
dazu jegne und dieſen Tag, daß wir 
wandeln unter deinen Augen und bleiben 
in deiner Wahrheit, amen! 


— — 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Lerne Seele, ſchon auf Erden, 
Ehe du im Himmel biſt, 
Selig denlen, ſelig werden, 
Schmecke Luſt, die himmliſch iſt. 
Schwing dich dankend zu dem Throne, 
Wo den Vater mit dem Sohne, 
Wo auch Gott den Heil. Geiſt 
Aller Eugel Loblied preiſt! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


KW — — ee 


Zweihundert und ſechsundpierzigſte Sehung. 
Offenb. Joh. 2, 8—29. (Fortſetzung.) 


—— — 


1. Einleitung. 
Geſang. 
Eigene Melodie. 
Ringe vet, wenn Gottes Gnade 
Did) num ziehet und befehrt, 





E22 - — 
viebetrut, Haus· Andachten. 


| 
| 
) 


| 


— — — — — — — — — 


Daß dein Geiſt ſich recht entlade 
Bon der Laſt, die ihn bejchwert! 
Ringe, denn die Pfort ift enge, 
Und der Yebensweg ift ſchmal; 
Hier bleibt alles im Gedränge, 
Was nicht zielt zum Himmelsjaal! 


. 38 
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Spruch. Eins iſt noth — o HErr, 
dieß Eine lehre mich erkennen doch! 


2. Anſprache. 
Von Epheſus führt uns das Wort 
des HErrn zuerſt nach Smyrna, zu 
der ärmeren, von den jüdiſchen Ein— 


wohnern der reihen Stadt gedrückten 


und bedrängten, in dem HErrn aber 
reihen Gemeinde daſelbſt. Als „der 
Erfte und der Letzte, als der Ewige, der 
todt war als das für uns geſchlachtete 


Opfer, aber wieder erweckt und ewig zır 
| willen, Leiden in Geduld und Glauben, 


ded Waters Rechten lebend und herr- 
chend,” führt er Sich als redend ein. 
Alles ift ihm von ihrer bisherigen Stand» 
haftigkeit in Trübfal, Armuth und Läſte— 
rung von den faljhen Juden, der Schule 
des Mörders und Verklägers zu Smyrna, 
befannt. „Ich weiß deine Werke” ſpricht 
er; wir verftehen nicht die einzlen Thaten, 
jondern die ganze Yebenshaltung, das 
Wirken im Glauben; „ich weiß deine 
Trübfal und deine Armuth — du bift 
aber reich!” Wie muß dieß Wort des 
gerechten und gnädigen Richters die von 
aller Welt beprängten und veradjteten 
Dulder zu Smyrna, die wohl auch ihres 
geiftlihen Reichthums fih nicht rühmen 
mogten, bejhämt, und doch getröftet und 
body erhoben Haben! Und wie darf es 
uns, wie aud den ärmſten und veradhtet- 
jten Nachfolger des HEren, der um 
Seines Namens willen gern duldet, trö- 
ften und erweden. Und wären unſre 





nn 


Feinde auh von des Satans Schule, 
verheißt er auch denen, die unter ſolchen 


wie jene zu Smyrna, die aud nicht 
ruhten, bis fie den greifen Biſchof Poly: 
farpus, einen Schüler des heil. Jo— 
hannes, nod im Jahre 167 nad) Chr. 
Geb., zum Feuertode bradten: jo be— 
denfen wir, daß eben ein folder Tod 


ein Lichter, Furzer Weq zum feligen, ewi— 
gen Leben ift! 

„Fürchte dich“, ſpricht er, „vor der 
keinem, das du leiden wirſt. Sei getreu 
bis in den Tod — ſo will ich dir die 
Krone des ewigen Lebens geben!“ Und: 
wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt 
den Gemeindeft jagt: „Wer überwindet, 
dem joll fein Leid gefhehen von dem an- 
dern Tod!” nämlich dem ewigen Tode 
und Verderben, dem fein Leben und feine 
Erlöfung folgt. Merket es denn, gel. 
Hansgemeinde, Yeiden um Chrifti Namens 


ift feliges Thum und wirket die Lebenskrone, 
wenn es zunächſt auch zum Tode führte, 
wie Ihn, der im Leiden vollendet wurde, 
den Herzog unfrer Seligkeit! v. 8—11. 

Anders ftand e8 mit der Gemeinde zu 
Pergamum, v. 12—17. Zwar aud) 
fie bewies Treue im Bekenntniß und 
Standhaftigfeit unter blutiger Verfolgung, 
obſchon fie wohnte an einem Hauptſitz des 
Götzendienſtes und heidniſcher Gräuel. 
Doch blieb ſie auf halbem Wege ſtehen, 
und duldete andere Ausſchweifungen in 
Lehre und Leben, wie die der Nikolaiten. 
Vielleicht traf die Schuld der Fahrläſſig— 
keit in Betreff der Reinheit der Lehre 
vornämlich den Lehrſtand, die er zu be— 
wahren die erſte Pflicht hat, und durch 
ihn war auch die Gemeinde wankend ge— 
worden. Darum zeigt ſich ihr der HErr 
als den gerechten Richter, der kommen 
werde mit zweiſchneidigem Schwert, hin— 
wegzuraffen, die nicht Buße thun. Doc 


Umftänden überwinden, anftatt des Gößen- 
opfers umd des Giftes ber Yuft — die 
Speife des den Abfälligen verborgenen, 
himmlischen Manna, und den Namen der 
Ueberwinder! 


— — ö— — — — — 
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Herr, der du bift Treu und Wahr: 
haftig, ftärfe deine ſchwachen Reben, du 
jtarfer, himmliſcher Weinftod, und halte 
uns feſt, daß wir aud treu und feſt blei- 
ben im deinem Belenntniß, und deine 
Lehre zieren durch heiligen Wandel! 

Nicht unähnlich ftand die vierte Ge— 
meinde zu Thyatira. Biel Herrliches 
und Großes weiß der allwiffende Herr 
an ihr zu rühmen; und gebe Gott, daf 
wir gleiches Ruhmes wirdig werden! 
Aber auch fie führt die Zucht der Ge: 
vehtigkeit in Bewahrung der Lehre und 
eines heiligen Yebens nicht gleihmäßig 
durch. Das Weib Iefabel, welches fein 
Bolf und feine Lehrer verführt, iſt viel 
leicht nicht eime einzle Perſon, wie die 
Sabel, das arge Weib des gottlofen 
Ahab, im A. Bunde, fondern eine ver: 
derbliche Partei, welche fich tieferer, ge- 
heimer Einfiht und Lehre rühmte, und 
ih jo, in Wahrheit oder vorgeblih, in 
die finfteren Tiefen des Satans verjenkte. 
Darum ftellt fi der HErr der Gemeinde, 
die jolches duldet, als den göttlichen Rich— 
ter mit Flammenaugen gegenüber, der 
Herzen ımd Nieren prüfen und die Un- 
reinen in der Kelter feines Zornes mit 
glühenden Füßen zertreten werde. 


Um fo mehr verheift er aber den 
Ueberwindern nicht allein Gnade, fondern | 


— 





Herrlichkeit und Macht zur Mitarbeit an 
der Vollendung ſeines Reichs, und den 
Morgenſtern der Hoffnung des voll an— 
brechenden, — Tages in Chriſto! 
Bol. Offb. 22, 

Wenn fo, gel. Far Einiges 
vielleicht und noch nicht zu vollem Ber- 
ſtändniß gelangt: gewiß ift uns der hohe 
Ernſt des HErrn, unfres Heilandes und 
gerechten Richters, mit dem er uns auf: 
ruft zu gleichem Ernft in unferm Chriften- 
thum, in unjerm Glauben und Belennen, 
in unferm ganzen Thun und Laſſen. 
Halbe Chriften, davon die Welt voll ift, 
halbe Liebe und halben Glauben achtet 
er mit: voll und ganz will er ung für 
Sich haben in diefem armen und kurzen 
Leben, auf dak Er und fein himmliſches 
Reich ewig unfer Theil fei, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang 

Kämpfe bis auf's Wiut und Leben, 
Dring hinein in Gottes Reich; 
Will der Feind xuch widerſtreben, 
Werde weder matt noch weich! 

Ringe, daß dein Eifer glühe 
Und die erjte Yiebe dich 
Bon der ganzen Welt abziehe — 
Halbe Yiebe hält nicht Stich! 


Bater-Unfer und Segenswunſch. 


— ee 


Zweihundert und fiebenundvierzigfle Leſung. 


Offenb. 3, 1—13. 


(Fortfegung.) 


—ñii — 


1. Einleitung. 
Gejang. 


Eigene Melodie. 
Auf, hinauf zu deiner rende, 
Meine Seele, Herz und Sinn! 


' 
\ 


| 
| 


Weg, hinweg mit deinem Yeide, 
Hin zu deinem Jeſus hin! 

Er ift dein Shat; 

Jeſus ift dein einzig’8 Yeben, 

Will die Welt kein'n Ort div geben: 
Bei Ihm ift Plats! 
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Fort, nur fort, ſteig immer weiter | durch Untreue und Unwachſamkeit gewichen 
tt Ach wie groß ift die Zahl der See— 


In die Höh’ zu Jeſu auf! 
An, hinan die Glaubensleiter 
Klettre mit geſchwindem Yauf! 
Gott ift dein Schuß! 

Jeſus bleibet dein Beſchirmer 
Wider alle Seelbeftürmer, 
Und bietet Trutz! 


Sprud. HErr, thu dir auf des 
Herzens Thür; Zeuch unjer Herz hinauf 
zu div; Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein! 


2. Anfprade. 


Inmitten des allgemeinen Verfalls einer 
Gemeine fünnen einzle Seelen, wie groß 
auch die Gefahr ei, daß fie mit der gott- 
lofen Menge, und mit dem Haufen der 
Yauen und Scläfrigen, verloren gehen, 
ih wach und treu zu dem HEren erhal: 
ten. Mögen fie dann gleichlam wie 
Kohlen unter der Aſche glühen, der HErr 
fiehet und fennet fie, erhält fie wunder- 
bar, bis e8 ihm gefällt, das in ihnen 


fen, ja ganzer Familien ımd Gemeinden, 
in denen alles geijtlihe Yeben erloſchen 
fcheint, wo faum ein Funke des Schnens 
und Berlangens nad) Gnade und Frie— 
den geblieben ift; wo das Gebet ver- 


ftummt ift, oder doch zum bloßen Pippen- 


werk geworden; wo alles geiftliche Yeben 


rauſcht! 


bewahrte Feuer zur hellen Flamme an— 
zufachen, und fie endlich dahin zu erhe— 
| nahe, in die ſchlafende Gemeinde einzu- 


ben, wo ihre Angefichter leuchten werden 
wie die Sonne im Reiche der Herrlichkeit. 
Matth. 13, 43, 

Sp bezeichnet der HErr dem Apoſtel 
die Gemeinde der alten, einft fo prädhti- 
gen, lydiſchen Königsftadt Sardes. Sie 
hatte nur noch den Nameır einer lebenden, 
und war jchon geiftlich todt, wie mun die 
ganze Stadt längjt in Trümmern liegt, 
die kaum nod) die Spuren der ehemaligen 


“ Fülle des Reichthums zeigen; ein ſchauer— 


liches Bild einer geiftlic) todten Gemeinde, 
eines Kriftlichen Haufes, einer Chriften- 
jeele, aus der der Geift des HErrn, der 
Geiſt der Kraft und Stärke, des Friedens 
und der Liebe, ver Zucht und Ehre — 


— — 
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verſchwunden, alles öde und leer, wenn 
nicht etwa die Luſt der Welt einen Tag 
oder Nacht durch die friedloſen Hütten 
Da ruft nun die Stimme des 
HErrn, der auch die Todten erwecken 
kann, zur Buße: „Sei wacker“, d. i. 
wache auf, „ſtärke das andere, das ſter— 
ben will!“ Es ſind alſo noch glimmende 
Kohlen in der Aſche vorhanden, die dem 
Verlöſchen nahe ſind, doch noch wieder 
angefacht werden könnten; es ſind wenige 
in der Gemeinde, die ihre Kleider der 
Gnade (die auch wir alle in der Taufe 
empfingen, die in dem Blute des Lammes 
Gottes helle gewaſchen waren) nicht durch 
Rückfall in Sünde und weltliche Thorheit 
befudelt hätten. So ift der HErr ſchon 


treten, wie ein Dieb in der Nadt, und 
fie zu rihten. Doch — um fie etwa zu 
erweden, verkündet er es zuvor, der Gnä— 
dige und Barmherzige! Und die wenigen 
erachtet er für werth, mit Ihm in hellen 
Stleidern der Unfhuld und Herrlichkeit zu 
wandeln; fie mögen es fein, die zu neuer 
Inbrunft der Liebe erwedt, auch das ſchon 
Erxfterbende noch wieder zum Leben rufen; 
ihren Namen will der Treue und Wahr: 
baftige vor feinem Vater nennen, fie follen 
im Buche des Pebens als Bürger des 
neuen Ierufalem ftehen, bis er ihre Thore 
aufthun wird. Darum fpriht er: „Wer 
Ohren hat, der höre!” Ja, Hilf HErr, 


7 I 2.0 
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daf wir dein Wort hören und bewahren! 
vd. 1—6. 

Ueberaus troftvoll und erwecklich ift 
num für ftille, gläubige Herzen das Wort 
des Herrn an die Feine, viel verjuchte 
Gemeinde zu Philadelphia, einer Flei- 

| neren Stadt in Lydien, die durch viele 
| Erpbeben erjchüttert wurde. Sie hat 
| „eine kleine Kraft“ nicht viele Glieder 
| und Glaubenshelden; aber dem HErrn 
iſſts genug, durch ihre Treue und Be— 
|  mwährung Größeres zu wirken. Darum 
| nennt er ſich den Treuen und Wahrhaf: 
| tigen, der den Schlüffel des Hauſes Da— 
vids, feine Kirche, in der Hand Halte. 
Oeffne Er vie Thür, wie er fie ihnen 
öffnen werde, die Berirrten zu ſammeln, 

| jo fol auch der Feind nicht vermögen, 
ihnen zu wehren und den Eingang zu 
verichließen; ſchließe er aber die Thür zu, 
jo vermöge auch der Feind nicht einzu- 
dringen und die Gemeinde zu zerjtören. 
Das verheifit der HErr der „Eleinen 
Kraft“, weil fie treu war im Halten 
des Worts und im Belenntniß feines 
Namens; weil fie behalten das Wort von 


fein Tag währte, im Leiden und im 
Sterben zur Verfühmmmg der Sünder: 
darum will er fie bewahren auch in der 
ſchwerſten Heimfuchung, die über den gan- 
| zen Erdfreis kommen werde. Num fie 
iſt gelommen unter den furchtbaren Ver— 
| folgungen der Ghriften im 2. und 3. 
' Jahrhundert, unter den gefährlichften Ver— 
lofungen des Sectenwejens aus Satans 
Schule; und fie kommt und wird fommen 
in immer mehr verführerifcher und er— 
ſchütternder Weife! Aber Hunderttauſende 
l 


hat der HErr bewahrt, welche die Mär: | und König, amen. | 
tyrerfrone davon getragen, die fterbend | Segenswunſch. | 


— re 
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jeiner Geduld im Wirken, fo lange , 


| 
| 
| 
| 
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überwunden haben, und die eingegangen 
ſind zur ewigen Ruhe; deren Namen als 
Lehrer der Wahrheit und Pfeiler ver 
Kirche bis auf den heutigen Tag daftehen, 
und in Ewigfeit glänzen werden! Da— 
cum „wer Obren hat zu hören, der höre! 
Und wer in ſchwacher Kraft doch Ver— 
langen trägt, zu überwinden und als 
Sieger und Bürger des neuen Ierufalem 
einzugehen in die Gottesftadt: er zage 
nicht, Halte an dem Wort des HErrn, 
befenne fi zu Ihm in Geduld und im 
Verden — und niemand foll ihm bie 
Krone nehmen! 


3. Verleſung des Textes. 


| 
| 
| 
N 
4 Schluß. 
Geſang. 
Feſt, fein feſt dich angehalten 
An die ſtarke Jeſustreu! 
Laß du deinen Gott nur walten, | 
Seine Güt’ ift täglich nen! 
Er meint's recht qut. 
Wenn die Feinde dich anfallen 
Müſſen fie zurüde prallen: | 
Hab’ guten Muth! | 
| 


Gebet und Segenswunid. Jeſu, 
dein freundlich Yoden maht uns Muth, 
es aufd neue zu wagen, in deinem Na— 
men den Kampf auch heut wieder aufzu— 
nehmen wider die Sünde und den Teufel, ° 
und in Geduld auszuharren bis an 
Ende. Wie du uns verfühnet haft durch 
dein heil. Blut als unjer göttlicher Hoher- 
priefter, jo Hilf ung nun auch kämpfen 
und überwinden, und wenn bu ung 
ſchmückeſt mit der Siegesfrone, jo ſoll 
dir doch allein der Preis gebühren, als 
unferm ſtarken Vorkämpfer, Feldherrn 
Vater-Unſer und 
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Zweihundert und achtundvierzigſte Leſung. | 
Dffend. 3, 14—21. | 
Schluß der fieben Sendfchreiben. 


KT 


1. Einleitung. nung richtet. Mit dem Namen „Amen, 
—* der treue und wahrhaftige Zeuge” führt 
Geſang. er ſich ein, auf daß von Anfang kein 
Ringe mit Gebet und Thränen, Zweifel ſei, hier wie immer ſchließen ſich 
——— — in Ihm Liebe, Wahrheit und Gerechtig⸗ 
Wär's auch Tag und Nacht gethan! feit in innigſter Duchdringung untrenn— 
Haft du nun die Perl’ errungen, bar zujammen. Doc nicht als die irdiſch 
Denfe ja nit, daß du nun natürliche und fterbliche Liebe will er von | 
Alles Böſe Haft bezwungen, der Gemeine, and) von uns und von 
Das dir Schaden fünne thun. jeder chriſtlichen Seele, erfannt fein, ſon— | 
Nimm mit Fyurcht ja deiner Seele, | dern als der ewige, Shöpferiide Quell | 


* end Veibeohöhfe u der Viebe und des Lebens. Daher nennt 


Stehft du täglich in Gefahr! 





er fi zugleih „den Anfang ver Kreatur | 
Gottes;“ d. i. nicht etwa das erfte, vor: 
Sprud. Unfre Hülfe ſei im Namen | nehmfte Gefhöpf oder den Fürften der | 
des HEren, der Himmel und Erde ge | Schöpfung, fondern wie Kap. 1, 8. das | 
macht hat! A und O; den Anfang und das Ende, 
Zu Ihm erheben wir unſre Herzen den Ewigen, der im Anfang der Zeit ſich 
und fpreden: als Schöpfer der Welt ofjenbarte, und fie 
Ehre fei Gott, dem Vater, der ung | Mun in der Kraft des Vaters allmächtig 
erichaffen hat! hält und trägt. (Hebr. 1, 1—3.) 
Ehre fei Gott, dem Sohne, der uns | Als folder redet er zu der Gemeinde 
erlöfet hat! von Paodizen; und jo höre denn, mer 
Ehre fei Gott, dem heiligen Geiſte, Ohren hat zu hören, und bewahre das | 
der ung geheiliget hat! ‚ Wort des treuen und wahrhaftigen Zeu- 
gen, des allmächtigen Schöpfere und 





Ehre fei der heil. hochgelobten Drei- 
einigfeit von nun an bis in Ewigkeit, 
amen. 


' Richters der Welt! wer etwa in ähnlicher 
| Page fich findet. 
| Und wie ftand denn die Gemeinde zu 
2. Anjprade. | Laodizen? Sie ſprach: „Ih bin reich!“ 
Noch ift der fiebente Yeuchter der Kirche | oder nad dem Griechiſchen: „Ich bin 
und fein zur Zeit des heil. Johannes reich geworden!“ was fie im redhtem 
erbleihender Stern die Gemeinde | Sinne mit Dank zu dem HErrn ja in 
der phrygiſchen Stadt Yaodizea, an | Wahrheit jagen konnte, nämlich als Kind 
welde der HErr jein Wort der Ermab- | der Gnade, welches, gleichwie aud wir, 





— 
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Vergebung der Sünde und Kindesrecht 
in Ehrifto empfangen hatte, Doch fie 
ſprach weiter: „Ich Habe jatt und be- 
darf nichts!“ 

Mas wird nun der treue Zeuge zur 
Rechten Gottes jagen? Hören wir denn, 
wie der Gerechte und Gmädige niemals 
ichredlicher die Phariſäer und Selbftge- 
rechten gejtraft, und doch zugleich auch 
niemals herzbeweglicher die Sünder zur 
Buße gerufen. 

Die heilige 
vergeßnen Bräutigams Flagt: 
dur falt oder warm wärejft! 
weiß deines Herzens Zuſtand, daß du 
weder falt noch warm — fondern lau 
bift; „darum,“ ſpricht der gerechte Richter, 
„werde ich dich) ausjpeien aus meinem 
Munde. Eben weil du wähnjt, reich zu 
fein, und jprichft, ic) bedarf nichts weiter, 
bift dur elend und jämmerlih, arm, blind 
und bloß!“ 

Wie nun, wenn jemand umter und in 
das Gericht diefes Wortes fiele? Ber- 
ftehen wir es recht! Von Natur ift das 
Waſſer kalt, durch Aufnahme der Wärme 
wird e8 warm und wärmer, und endlich 
gar hüpfend und jiedend. Nimmt es 
aber die Bitte nicht mehr auf, jo wird 
e8 lau und ungeniefbar. So ift das 
Herz des natürlihen Menfchen kalt und 
ohne Empfindung für die Liebe des himm— 
liihen Bräutigams. Noch hat es an 
der Liebe und Yuft der Welt genug. 
Wird e8 aber von der Yiebe Gottes er- 
griffen, fo wird e8 warm und märmer 
in inniger Gegenliebe zu dem himmlischen 
Bräutigam, und kann davon heiß entzün- 
det werden. Nun mag es jaucdhzen und 
hüpfen in jeliger Wonne; Leib und Seele 
freuen ſich, wie ſchon im U. Bunde, Bi. 
84, 3. in dem lebendigen Gott. Daher 


Liebe des verichmähten, 
„Ah daf 


Aber ich 
' fo fichrer in vollen Todesſchlaf verfinken 








der HErr nad dem Grundtert zu ver 
lau gewordnen Braut fpridt: Ad daß 
du Ffalt, noch unerwärmt, ober fiedend, 
inbrünftig liebend wäreft; nun du aber 
nachläſſeſt, an dir felbft genug haft und 
lau geworden bift, ift für did) fein Rath 
noch Hülfe mehr. 

So ift die rüdfällige, von der Liebe 
des Heilandes in die Welt- und Selbſt— 
liebe zurüdfinfende Seele. Hätte fie die 
himmlische Liebe noch nicht geichmedt, 
mögte fie cher aus dem Schlafe erwedt 
werden, als in dem troftlofen Zuftande, 
da fie weder falt noch warm ift, und um 


wird. Hüten wir uns denn, I. Hausge— 
meinde! vor diefer größeften aller Ge— 
fahren, in der Yiebe zu Ihm zu erfalten, 
der uns bis zum Tode geliebt, ohne den 
alles, alles eitel ift! Und fo du ſchon 
im Erkalten wäreft, wird er did aus 
fpeien aus feinem Munde? „Ja freilich, 
wenn du fortfährit, als treulofe Braut 
zurüdzufallen! Aber fpridt der unver: 
gleihlih Ficbende: Kaufe, d. i. hier: 
faufe umſonſt von mir, laß von mir 
div Schenken jchladenlofes, mit Feuer 
durchläutertes Gold, daß du wahrhaft 
reich werdeft; weiße leider, meine Gerech— 
tigkeit und Stärke, alle deine Blöße zu 
bededen, und Augenfalbe, daß -du im 
Lichte Gottes dich erfenneft. Und dann, 
höret und frohlodet, die ihr zur Buße 
bereit jeid, und dennod) veih und jeliq 
werden mögtet! „Welche ich lieb habe, dic 
ftrafe und züchtige ih. So fei doch, in 
all’ deiner Armuth nod immer ge- 
liebte Braut, ſei dod) fleifig und thue 
Buße! Siehe deinen Bräutigam, des 
höchſten Gottes Sohn; id) warte nicht 
exit, bis du umkehrſt, ich trete vor deines 
in Weltluft lau gewordnen Herzens Thür 
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und klopfe an. Höre, o höre mid! | 
Thuſt du mir nur auf, den nad) deinem, | 
nad) deinem Heil verlanget, jo werde 
ich eingehen und dich als die wiederge— 
wonnene Braut zum Throne der Herr- 
lichkeit führen!“ Doc verhelt er uns 
und allen nit: Nur wer überwindet im 
Kampf mit Satan, Welt und mit ſich 
| 
| 
l 
| 





— mit der Trägheit und Welt- und 
Fleiſchesliebe, wird das felige Ziel er- 
langen! — 

Nun, o Herr, wir ſchweigen, wo bu 
geredet und mit Flammenſchrift in unfre 
Herzen geſchrieben haft, wir beten an 
und preifen deine Barmberzigfeit und 
Treue, du Bräutigam und Heiland unfrer 
Seelen! Du willft und wirft uns nicht 
laflen, und fo ermwählen wir aud did, 
dein eigen zu fein umd zu bleiben im | 


Ewigkeit. Wede uns recht auf; müßte 
deine Yiebe uns auch ftrafen und züchti— 
gen, daß wir wach und nüchtern werben, 
dich allein und über alles zu lieben, dir 
gehorfam und getreu zu fein bis ang 
Ende, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 
4. Schluß. 
Geſang. 

Halt ja deine Krone feſte, 
Halte männlich, was du halt; 
Recht beharren ift das Befte, 
Rückfall ift ein böſer Gaft. 

Laß dein Auge ja nicht gaffen 
Nach der ſchnöden Eitelkeit; 
Bleibe Tag und Naht in Waffen, 
Fliehe Trägheit, Sicherheit! 


VBater-Unſer und Segenswunſch. 


——— — w 


Zweihundert und neunundvierzigſte Leſung. 


Offenb. 


4. 


Das zweite Geſicht des heil. Schers: Dom Throne der Majekät 
und der Herrlichkeit Gottes. 


a 


1. Einleitung. 


Gesang. 
Del. Wie jhön leucht' uns. i 
Iſt's, oder ift mein Geift entzüdt? 
Mein Auge bat jett was erblidt, 
Ich ſeh' den Himmel offen! 
Ich ſehe Gottes Königsthron, 
Zur Rechten Jeſum, Gottes Sohn, 
Auf den wir alle hoffen. 
Singet, klinget, Spielt auf ſcharfen 
Davıdsharfen, 
Jauchzt von Herzen! 
Jeſus ftillet alle Schmerzen. 


Sprud. HErr, unfer Gott, dein ift 


‚ das Reid), und die Kraft und die Herr- 
lichkeit — in Ewigkeit, amen. 


2. Anfprade. 

Bis hieher hatte und das erfte Ge— 
ſicht die Berufung des heil. Johannes 
die Herrlichkeit des HErrn zu jchauen, 
und feine Offenbarung zu vernehmen, 
gezeigt, worauf der HErr ihm die fieben 
Briefe an die 7 Gemeinden dictirt, welche 
uns Ghriftum, als die einige Yebens- 
quelle und Grumd der Hoffnung feiner 
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Kirche, in ihren Kämpfen und ihrem Rin— 
gen mit der eignen Schwachheit, zeigen. 

Hierbei hat der heil. Seher nad) den 
Schrecken und Entzüdungen des erften 
Anblickes ſoweit fich erholt und in Ver— 
gegemwärtigung der Kämpfe und Noth 
der Kirche gefammelt, daß er einen zwei 
ten Ruf der zuerft wie Poſaunenſchall 
vernommenen Stimme ertragen, und ein 
zweites Gefiht empfangen kann. Zus 
erſt fehaut er nun wie aus der Ferne 
durch die ihm geöffnete Thür zu dem 
Heiligthum der Wohnung Gottes und 
der unfichtbaren Welt auf. So bald er 
aber den Ruf der Stimme hört, wird er 
wiederum entzücdt „im Geift“ und damit 
zu der überfinnlichen Anfhauung, nicht 
mit Augen fondern „im Geift“ zu fehen, 
erhoben, und fo, in die Tiefen der unficht 
baren Welt und der Herrlichkeit Gottes 
zu ſchauen, geftärk. Indem men der 
heil. Seher „im Geift“ das Unfichtbare 
haut, und er doc, ald Menſch zu Men- 
ſchen vedend, nicht anders kann, als mit 
menſchlichen Worten reden, und das ihm 
überfinnlich „im Geift“ geoffenbarte und 
finnbildlich gezeigte ung wieder in Bildern 
zu bezeichnen, die ans der fihtbaren Welt 
bergenommen find: fo werden wir une 
begnügen müfjen, ihn joweit zu verjtehen, 
als wir ihm „im Geift“ folgen können, 
und wir nächſtdem gelernt haben, aus 
der Vergleihung der von den Propheten 
des U. Bundes geſchauten Geſichte und 
ihrer finnbildlichen Sprache und das Ber- 


ſtänduiß der num folgenden Gefichte zu | 
zwar | 


erleichtern. Ohne Schwierigkeit 
wird uns, als gläubigen Chriften, das 


fen fein, welche diefen geheimnißvollen 
Gemälden der unſichtbaren Welt zum 
Grunde liegen, durch welche der HErr, 
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das unfichtbare Haupt der Kirche, diefelbe 
über die fihtbare Welt erheben, und ung 
gleihjam einen vorläufigen Einblick in 
die Herrlichkeit der zukünftigen gewähren 
will, um und zu tröften in unferm Lei— 
den, zu ſtärken in unfern Kämpfen, zu 
fördern in unferm Eifer, und und zu be= 
reiten, daf ipir würdig werden zu über: 
winden und einzugehen in das Sand der 
Herrlichkeit. Geben wir und nun mit 
heiläbegierigem Herzen diefer wundervollen 
Sprache unfres himmlischen Königs hin; 
jauchzen und frohloden wir Ihm mit den 
taufendmal Taufenden im Himmel ent« 
gegen, und jchmeden wir, fo viel wir 
fünnen, von dem verborgnen Manna und 
den Kräften der zufünftigen Welt; ob- 
ſchon nicht anders, als aud) mit heilſamem 
Schreden und Zagen des zukünftigen Ge— 
richtes gedenfend, da der Heilige und 
Allwiſſende den Erdfreis richten wird mit 
Gerechtigkeit! Dem nur die da hungert 
und dürſtet nach Reinheit und Gerechtig« 
feit, jollen fatt werden, und nur die da 
nadhjagen der Heiligung, und ausharren 
bi8 ans Ende, werden den HErrn jehen, 
und aus jeiner Hand die Krone der Ueber: 
winder empfangen. Dann wird aud al 
(es Einzle im der geheimnifvollen Ma- 
(erei diefer Bilder der unſichtbaren Welt 
in feiner Bedeutung ums verftändlich wer- 
den, während uns jet in den Schrift- 
zügen des dunklen Worts manches dunkel 
bleibt, ohne daß uns jedoch die himm— 
liſche Luſt und die heilfame Betrachtung 
des Ganzen dadurch verkümmert werden 
joll. Wie aud der Anblid der ſicht— 


baren Welt, der Pracht ihres Sonnen: 
Berftändniß der großen Grundgedans | 


und Sternenhimmels, ihrer grünen Wäl: 
der, ihrer wogenden Meere, ihrer wunder: 
ſamen Thier- und Pflanzenformen, vor 
allem aber der Anblid ihres Fürften, 
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des Menſchen in der Dreifaltigkeit ſeines 


Weſens von Leib, Seele und Geiſt, uns 


entzücken und bewegen kann, obſchon uns 
darin im Einzlen manches, wenn nicht 
das Meiſte räthſelhaft erſcheint: ſo mag 
dieß gewiß in noch höherem Maße von 
der Betrachtung der räthſelhaften Bilder 
der unfihtbaren Welt in ihrer ewigen 
Derrlichkeit gelten. 

Heut aber ſchauen wir ahnend bie 
Herrlichkeit nicht allein des Himmels, 
jondern des unfichtbaren Gottes felbft, 
oder doch den Abglanz feiner Herrlichkeit 
auf feinem Thron. Der belle und tiefe 
Glanz feiner edlen Gefteine, die aud in 
der Tiefe des Gebirges den Glanz ihres 
Schöpfers abjpiegeln, verfinnbildet feinen, 
obſchon unvergleihbaren Glanz der Herr: 
lichkeit; auch fein Thron ift von dem 
lebensgrünen Schimmer des Smaragd 
umleuchtet, dem Abglanz des unerſchaffnen 
Lichtes, das don der ewigen Pebensquelle 
ausgeht, zu der niemand kommen kann. 
Um des Allerhöchſten Thron ftehen die 
Stühle des himmlischen Nathes, die 
Fürſten der himmlischen Gemeinde der 
Uleberwinder, in priefterlihen Kleidern, 
mit Königlichen Kronen auf dem Haupt. 
Sie vernehmen zuerft die Donmer der 
Majeftät von Gottes Thron, und ſchauen 
die Ströme der Gaben des Heil. Geiftes 
wie bremmende Nadeln vor demſelben. 
Zu des Thrones Gottes Füßen bereitet 
fih ein durchſichtiges Meer, wie em 
leuchtender Teppich; inmitten des Thrones 
und neben demjelben ftehen die vier 
höchſten Geſchöpfe der Erde in der vier- 
fachen Geftalt der Cherubim, als Ver— 
treter der sichtbaren Schöpfung, und 
Sinnbilder der ſchöpferiſchen Grundkräfte: 
der königliche Löwe, der nährende Stier, 
der hochblickende Menjcd und der hoch— 


fliegende Adler, die Majeftät ihres 
Schöpfer zu verherrlichen; zwei der- 
jelben ftehen etwa rechts und links der 
Füße des Thronenden, zwei zur Rechten 
und Linken außerhalb am Thron; zu- 
jammen vier, nad der Zahl der Welt, 
gemäß ihrer vierfachen Ausdehnung nad) 
den vier Winden, und gemäß den vier 
Elementen. Jedes hat, wie bei Hefefiel 
c. 1. ſechs Flügel, die nad) innen voller 
Augen find, um Gottes Herrlichkeit zu 
ſchauen, die unermüdlich ihre Luft an 
Gott und ihre Ehrfurdt vor Ihm in 
Preisgefängen ausftrömen, wozu die 24 
Aelteften als Fürſten und Vertreter der 
himmliſchen Gemeinde anbetend einfallen, 
indem fie ihre Sronen vor den Thron 
des Höchſten niederwerfen ımd rufen: 
„HErr, du bift würdig zu nehmen Preis 
und Ehre und Krajt; denn du haft alle 
Dinge geichaffen, und durch deinen Willen 
haben fie das Weſen!“ 

Es leuchtet ein, daß hier vieles Aeußere 
nur Bild und Spiegel der unfichtbaren 
Herrlichkeit Gottes, umd der Anbetung 
aller feiner Gejchöpfe ift, bis zu den 
höchſten Stufen am und im Throne 
Gottes hinauf, wie es nur die Offen: 
barung des Volkes Gottes fennt; zugleich 
aber ift doch alles voller Wahrheit und 
Veben, und will vor allem uns erweden, 
ung in tieffter Demuth und Heiliger 
Luft der himmlischen Yobpreifung anzu— 
ſchließen. Dazu öffne uns Herz und 
Mund, und gieb uns ein neues Yied 
auf unfre ftammelnden Lippen, o HErr, 
dich und deinen Vater famt dem Heil. 
Geiſt in Wort und That zu preifen, jetzt 
und in Ewigkeit, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


— m 0 — 

















4. Schluß. 
Gefang. 
Wie herrlich ift die neue Welt, 
Die Gott dem Frommen vorbehält! 


Kein Menſch kann fie erwerben. 
O Jeſu, HErr der Herrlichkeit! 


| Du daft die Stätt auch mir "bereit't: 


| 
| 


Hilf fie mir auch ererben! 
Weiſe, preife ihre Kräfte, 
Ihr Geſchäfte mir Elenden: 
Vak mich auf den Anblid enden! 


Vater-Unfer und Segenswunid. 


—— — — 


Zweihundert und fünfzigfle Leſung. 
Offenb. 5. 
Ehrifus, der Löwe und das Lamm, Gott und Menſch, unſer Hoherpriefter 
und König, nimmt das Bud der Offenbarung der Jukunft feines Keiches 
aus des Vaters Hand. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Eigne Melodie. 

Wunderbarer König, 
Herrſcher von uns allen, 
aß dir unfer Yob gefallen! 
Deines Vaters Güte 
Haft dur laffen triefen, 
Ob mir ſchon von dir wegliefen. 
Hilf uns noch, Stärk uns doch 
Laß die Zunge ſingen, 
Laß die Stimme klingen! 

O du meine Seele 
Singe fröhlich, ſinge! 
Singe deine Glaubenslieder; 
Was den Odem holet, 
Jauchze, preiſe, klinge; 
Wirf dich in den Staub darnieder! 
Er iſt Gott Zebaoth! 
Er iſt nur zu loben 
Hier und ewig droben! 


| 


Ehre ſei Gott, dem Sohne, der und 


‚ erlöjet hat; 





Ehre fei Gott, dem Heil. Geifte, der 
uns geheiliget hat; 

Ehre ſei der heil. hochgelobten Drei: 
einigfeit, von nun an bis in Ewigkeit, 
amen. 


2. Anfprade. 

Nachdem der heil. Seher uns zuerft 
berichtet, was ihm Jeſus Chriftus von 
der Herrlichkeit des Vaters offenbart und 
ihm durch feinen Engel finnbildlid ge- 
zeigt, (1, 1) fährt er nun fort, uns fund 
zu thun, was ihm von der Herrlichkeit 
des Sohnes im Geift zu ſchauen ge— 
geben worden. Hier müſſen num gar zu 


Heuchlern und Narren werden, die dem 
Sohne die volle und gleiche Gottheit mit 


Sprud. Unſre Hülfe fe ım Namen 


des HErrn, der Himmel und Erde ge- 
macht hat! 

Zu Ihm erheben wir unfre Herzen und 
ſprechen: 

Ehre ſei, Gott dem Vater, der uns er— 
ſchaffen hat; 


dem Vater rauben, und ihn, ſie wiſſen 
ſelbſt nicht, wozu? machen mögten, und 
die dazu die Miene annehmen, als woll—⸗ 
ten fie es aus der Schrift, wie aus ihrer 
kläglichen Vernunft, beweifen, daß gött- 
liches Wefen, Ehre und Anbetung nicht 
dem Sohne zufomme. 

Doch wollen wir bei diefer Armfelig: 
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keit nicht verweilen, und uns nicht die ſchallender, Stimme aus, wer da würdig 


Wonne verkürzen, mit dem Apoſtel zu 


ſchauen, was der Engel des Sohnes ihm 
zu ſchauen gab. Hier aber wird alles 
Gemälde und Handlung zugleich, wir 


| 


| 


ſehen ums wie in die Tiefen des Aller: | 


heiligften des Himmels verſetzt, und von 
den Wonneſchauern der Ewigkeit über- 
flutet, im welcher die feligen Engel und 
Seifter des Himmels dem ewigen Sohn 
des Vaters Pob fingen. 

Zuerft ſchaut er wiederum den Thron, 
und in der Hand des thronenden Vaters, 
defien Namen er in tieffter Ehrfurcht 
nicht auszusprechen wagt, ſieht er das 
Buch, welches die Geheimniffe der Zu— 
funft bewahrt. Dit dieß ſchon Sinnbild 
dafiir, daß der ewige Gott allem Si 
vorbehalten, die Geheimniffe der Ewigkeit 
zu willen und fund zu thun, wen Er 
will, fo noch mehr dieß, daß das Bud) 
mit fieben Siegeln verfiegelt if. Sie— 
ben aber ift die Zahl des Bundes 
Gottes mit feinem Volk, urſprünglich mit 
der ganzen paradiefiichen, gejegneten Belt. 
1 Moſ. 2, 2ff. 

In fieben Tagen vollendete er Die 
Schöpfung und fegnete fie, daran die 
Siebenzahl der Woche ums dur unjer 
ganzes Leben Hin erimmert; durch die 
ganze heil. Schrift kehrt die Stebenzahl 
im Yeben und den Stiftungen des Volkes 
Gottes wieder, und fie ift bedeutungs- 
voll auch darin, daß fie beide Zahlen 
3 und 4 zufammenfaßt, jene als die 
heilige Zahl Gottes, dieſe ald die Zahl 
der Welt, die ſich in ihren 4 Elementen 
darjtellt und nach den vier Winden oder 
Stellungen zum Sonnenaufgang und 
Niedergang ausbreitet. 

Alsbald ruft mm ein auserwählter, 
mächtiger Engel, mit den Himmel durch: 





jei, de8 Buches Siegel zu breden, und 
feinen Inhalt fund zu thun? Aber wie 
er feine Ohnmacht ſchon durch feine 
Frage fund giebt, fo ift auch niemand, 
der die Siegel zu löfen vermag. Jetzt 
fließen die Thränen des Sehers, der in 
der Liebe feines Heilandes fi jehnt, die 
Dffenbarung der Zukunft feiner Herr— 
lichkeit in feinem Reich zu jchen, und 
nun berzagen muß, daß eine Kreatur 
Gottes dazır zu helfen vermöge; wozu ein 
früherer Ausleger ſchön bemerkt: „Ohne 
Thräuen wurde die Offenbarung nicht 
geſchrieben — ohne Thränen wird 
fie aud nicht verftanden.“ Und 
gewiß, ohne jehnende, thränende Yiebe 
der Braut zu dem Bräutigam, der Seele 
zu ihrem &ott und Heiland, ohne in: 
brünftiges Berlangen nad) der Bollen- 
dung feines Reiches und dem Anjchauen 
feiner Herrlichkeit — bleibt die Dffen- 
barung uns mit fieben Siegeln ver: 
ichloffen, während fie doch dem erjten 
Seher, und vielen nad) ihm, gelöjt find. 
Menſchliche Wiſſenſchaft, Fleiß und Kunſt 
können manches thun, um dem Verſtänd— 
niß zu Hülfe zu kommen; die eigentlichen 
Geheimniſſe aber löſt nur die ewige 
Liebe des Sohnes, und nur dem, der in 
anbetender Liebe ihm dient und zu ihm 
aufſchaut! 

So trocknet der Heiland dem Jünger 
der Liebe auch bald die Thränen durch 
einen der Aelteſten, die ſeinen Thron 
umſtehen. „Weine nicht!“ hört der Se— 
her im Geiſt ihn ſagen: „Siehe, es hat 
überwunden der Löwe vom Stamm Juda, 
der Sprößling Davids, des Buches 
Siegel zu brechen!“ Und alsbald ſchaut 
er mitten im Throne Gottes ein 
Lämmlein, das noch die Mahlzeichen des 
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Opfertodes am Kreuze trägt. Aber das | vieler taufend mal taufend Engel den 


Yämmlein,') welches unfre Schuld trug, | 


ift doch der ftarfe Löwe und Leberwinder, 
und hat zum Bildniß feiner Macht und 
feiner Allwiſſenheit 7 Hörner und 7 
Augen, imgleihen zum Sinnbild der 
aus Ihm ftröntenden Gaben des Heil. 
Geiſtes. 

Chriſtus, der ewige Sohn des Vaters 
im Sinnbild des für uns erwürgten 
Lammes, nimmt denn das Buch aus des 
Vaters Hand — und ehe er noch das 
Brechen der Siegel ausführt, fallen die 
Vertreter der Schöpfung ſamt dem himm— 
lichen Rath der 24?) Aelteſten anbetend 
nieder vor dem Yamm, Harfen tragend 
und goldene Schalen voll Räuchwerks, 
die heiligen Gefünge und Gebetsopfer 
verfinnbildend, die fie alsbald in dem 
neuen Liede zum Preife der Verſöhnung, 
der Erlöfung und Berherrlihung duch 
dad Lamm ausftrömen; und zwar im 
Namen aller erlöften Geſchlechter, Völker 
und Zungen. 

Ja, als ob diek nicht genug wäre, den 
ewigen Gottesfohn auf dem Thron des 
Vaters zu preifen, und Himmel und Erde 
zu Zeugen feiner Herrlichkeit anzurufen, 
fiehet und hört der Seher nun die Stimme 


') So nad dem Grumdtert, Aapviov. 

2) Die Doppeljahl der 12 Stämme Jsraels, 
des Products der Zahl Gottes ımd der Zahl 
der Welt, 3 mal 4. 
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Sohn, das Lamm des N. Bundes, gleich 
dem Vater preiſen; worauf dann der 
Preisgefang der ganzen Schöpfung ein- 
fällt, und dem Vater und dem Lamm 
auf dem Einen Gottesthron gleichen Preis 
der Anbetung zuruft, uud zulegt die Ber- 
treter der Schöpfung und der Heiligen 
des Himmels das „Amen“ ſprechen. 

Und fo loben auch wir, und beten dich 
an, HErr Gott Vater, Sohn und Geift, 
und ftammeln unjre Yobgefänge in Schwad)- 
heit, und mit Sehnen und gläubiger Hoff— 
nung, did einſt mit allen Heiligen im 
Lobgeſängen zu preifen, und dir Hallelujah 
zu fingen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Dazu 
ftärfe uns denn, im diefer Zeit der Noth 
den Glauben, du hodhgeliebter Heiland 
und Gotteslamm, dak wir ausharren bie 
an’ Ende, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Gefang. 
Hallelujah bringe, 
Wer den HErren kennet, 
Wer den HErren Jeſum liebet! 
Hallelujah finge, 
Welcher Chriftum- nennet, 
Sich von Herzen ihm ergiebet! 
O wohl dir, Glaube mir, 
Endlich wirſt du droben 
Ohne Sünd' ihn loben! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——— — ⸗ 
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Zweihundert und einundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 6. 


Das ſamm löſet die erſten 


| 
’ 
1 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Halt ja deine Krone feſte, 
Halte männlich, was du haſt. 
Recht beharren iſt das Beſte, 
Rückfall iſt ein böſer Gaſt! 

Laß dein Auge ja nicht gaffen, 
Nach der ſchnöden Eitelkeit; 
Bleibe Tag und Nacht in Waffen, 
Fliehe Trägheit, Sicherheit! | 

Laß dem Fleiſche nicht den Willen, | 
Gieb der Yuft den Zügel nicht; 
Willft du die Begierden füllen, 
So verliicht das Gnadenlicht. 


Sprud. HErr, öffne dir des Herzens 
Thür, Zeuch unſer Herz hinauf zu dir, | 
Laß uns dein Wort bewahren rein, Uns 
deine Kind’ und Erben jein, amen! 


2. Anfprade. 

Unter den Vobgefängen der ganzen 
Schöpfung Himmels und der Erde ſahen 
wir das Lamm im Throne der Gottheit 
fi) erheben, und aus des Vaters Hand 
das verfiegelte Buch der Endgeſchichte der 
Melt und der Zukunft des Reiches Gottes 
nehmen. Engel, Geijter und der himm- 
liche Rath der Nelteften beugen fi an- 
betend vor ihrem Schöpfer, vor dem | 
menjchgewordnen Wort, das alle Dinge 
ſchuf, erhält und trägt (Ev. Joh. 1, 13, 
Hebr. 1, 1—3), nun aber die Sünde 
der Welt getragen, und und Gott ver- | 
jöhnt hat. Alſo warten jie umd beten | 


ſechs Siegel des Buches. 


N 


Ihn an, der da lebet von Ewigkeit zu 
Emigfeit, daß er des Buches Siegel löſe. 
Sobald nun das Lamm eind nad dem | 
andern aufthut, ſchaut der Heil. Johannes | 
alsbald im Bilde, was auf der eben | 
geöffneten Seit des Buches gejchrieben 
fteht. Zur Anfhauung der erften vier 
Bilder wird er jedesmal durch eines der 
vier jehögeflügelten Thiere gerufen, und 
fie deuten die nächſtfolgenden, obſchon 
nod) im Lauf der Weltgefchichte fich immer 
wiederholenden, großen Entwidlungen an, 
während die folgenden drei ebenfo auf 
die Geſchichte des Neiches deuten. | 
Da nun der heil. Johannes „im Geift“ | 
hört und ſchaut, was ihm der HErr durch 
den Engel fund thut, fo it ja der HErr 
jelbft der Prophet, und wir wundern und | 
nicht, daß der Schöpfer aller Dinge, der | 
die Welt als ein lebendiges Bild | 
| 





und Gedicht feiner unfihtbaren 
Kraft und Gottheit dargeftellt, 
nun aud zu der Kirche feiner Erlöften 
die Sprache heiliger Kunft und Dichtung 
redet. Darım können wir fie freilich nur 
im Geiſte derjelben verftehen, und die ge— 
gemeinen Verſtandesmenſchen, denen Die 
obere Welt verichloffen ift, können fie 
nur mißverfteben. 

Die Hauptgeftalten der erjten vier 
Bilder find vier Reiter, die auf das Ge— 
fiht Sacharjah's 1, 7 ff. zurückweiſen, bier 
aber zumächit die Folge der Begebenheiten 
des, feinem Ende entgegeneilenden, römi— 
ſchen Weltreise, zugleich aber aud die 
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ſpäteren Entwicklungen des Reiches der 
Welt andeuten. 
Bei der Löſung des erſten Siegels 


| 


ruft eines der vier Thiere dem. Seher 


mit Donnerftimme zu: 
fiehe, während bei Löſung der folgenden 
drei Siegel die Thiere ohne dieſe Majeftät 
der Stimme ihn zu ſchauen rufen. Zus 
gleich erjcheint ein Reiter auf weißem 
Pferde, der eine Krone trägt und be= 
waffnet auszieht, zu kriegen und zu fiegen. 
Dieß wird zunächſt auf eine nocdhmalige 


Erhebung des römischen Reichs, etwa feit | 


Kaiſer Trajan, gedeutet. Doc) weiſt ſchon 
das weiße Pferd auf den König des 
Friedens und der Gerechtigkeit, der fiegend 
und überwindend durch die Weltgefchichte 


ſchreitet, und zulest alles, was auch ges | 


Ihehe, zu dem, im Rathe Gottes geord- 
neten, Ziele führt; was aljo, wenn zu= 
nächſt auf die Gefhichte Roms, doch zu= 
glei auf die ganze Weltgeſchichte fich 
bezieht. Ueberall, wo Ihm und feinen 
Geboten widerftrebt wird, zerfallen die 
Reiche, und fie erheben fi, wo jein Wort 
und Geſetz Eingang findet. 

So erfcheinen die folgenden drei Reiter 
eigentlich nur als Trabanten des Reiters 
auf dem weißen Pferde; umd die von ihnen, 
in Folge der Gerechtigkeit des HErrn, 
ausgehenden Blagen ald Gerichte deſſelben. 

Ein rothes Pferd trägt den zweiten 
Reiter; die Farbe jenes und das große 
Schwert, das dem Reiter gereicht wird, 
deuten den Krieg und das mörderiſche 
Blutvergießen der ſich erwirgenden Völker 
und Stämme an. Denn ohne Ihn, den 
Friedensfürſten, kann nicht Heil und Friede 
fein; und wo er, den die Fürſten des 
Himmels anbeten, nicht geehrt wird, fen- 
det er den empörten Bölfern das Schwert 
an des Friedens ftatt! 


Komm’ und | 


| 
| 
| 








Fr 


Nah Eröffnung des dritten Siegels 


' folgt der Reiter eines ſchwarzen Pferdes, 
welches große Hungersnoth und Theurung 


verkündet. An edleren Früchten ift Ueber- 
fluß, und die Reichen künnen noch ſchwel— 
gen, gleichfam um den Huf zur Buße zu 
überhören, während an dem einfachiten 
Lebensbeditrfnifien Mangel it, und ber 
Hunger am Gebein der Armen nagt. 
Nun folgt, da diefe Plagen noch feine 
Umkehr gewirkt, nad) Oeffnung des vier- 


| ten Siegels, der Tod ſelbſt als Reiter 


eines fahlen, Lleichenfarbnen Pferdes, 
und das Todtenreich hinter ihm, um als— 
bald die durch das Schwert, Hunger und 
Seuchen Aufgeriebnen aufzunehmen. Ein 
furchtbares Bild eines göttlihen Straf- 
gerichts, wie es die ſpätere Geſchichte des 
in Sünde und Frevel verweſenden römi— 
ſchen Reichs zeigt, obſchon nur als Vor— 
bild der Verweſung und der göttlichen 
Strafgerichte an ſpätern Völkern — bis 


auf unſre und ſpätere Tage! 


Mit Eröffnung der folgenden drei 
Siegel wird uns der Blick in die un— 
ſichtbare Welt, auf das Wirken des 
HErrn zur Vorbereitung ſeiner letzten 
Zukunft, eröffnet. 

Mit der fünften Löſung erblicken wir 
die Seelen der Märtyrer, die im Dienſte 
des HErrn von ſeinen Feinden geſchlachtet 
wurden, ſich aber eben ſelbſt Ihm zum 
Opfer gebracht, und jo, bis zu ihrer 
Auferstehung und BVBerherrlihung, wie im 
Raum eines Opferaltard des HErrn im 
Himmel bewahrt werden. Die fort: 
währende Zeit der VBerfolgungen der Kirche 
und der Frevel der Gottlofigfeit, denen 
fie zwar durch ihren Tod entgangen, 
dünkt ihnen lange, und jo rufen fie den 
HErrn zur Beichleunigung der Offen: 
barung jeiner Gerechtigkeit auf. Daß 
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dieß nicht im ſündlicher Leidenſchaft ge— 
ſchieht, zeigt, daß den Märtyrern einſt— 
weilen ein weißes Kleid der Ueberwinder 
gereicht wird — obſchon ſie, als Glieder 
des Einen Leibes des HErru, noch auf 
ihre Vollendung warten müſſen, bis die 
lange Reihe der Zeugen Chriſti werde 
geopfert ſein, um mit ihnen zugleich 
vollendet zu werden. 

Nun folgen mit Eröffnung des ſechſten 
Siegels die Bilder der furdtbaren Um— 
wälzungen von Himmel und Erde, die 
durch Widerſtreben und Gottlojigfeit der 
Menſchen in Mitleidenschaft gezogen wer- 
den, welche großentheils wörtlich den 
Weiffagungen des HEren in den Evan- 
gelien Matth. c. 24. u. Lucä 23. ent 
ſprechen. Doch ſchauen wir hier in diefen 
Erjchütterungen der Erde und des Sternen: 
bimmels, den Gegenbildern der Gerichte 
über die empörten Völker, noch nicht das 
legte Gericht, jondern defien Borboten 


— — — — —— — — — 


— die auch wir in unſern Tagen reich) 
lich jehen können. 

Darım Hilf o HErr, daß wir deinem 
Rufe zum Ernſt der Buße und zum 
tapferen Kampfe des Glaubens wider 
alle in uns, und in der gottfeindlichen 
Welt, dir widerftrebenden Mächte, mit 
Freudigleit folgen, und darin beharren, 
bis ans Ende, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 

Geſang. 
Fleiſches Freiheit macht die Seele 
Kalt und jicher, frech und ftolz, 
Nimmt hinweg das Glaubensöle, 
Läßt nichts, als ein faules Holz. 

Wahre Treu’ führt mit der Sünde 

Bis in's Grab bejtändig Krieg, 
Richtet fi) nad feinem Winde, 
Sucht in jedem Kampf den Sieq. 


Bater:Unfer und Segenswunid. 


Zweihundert und zweiundfünfzigfle Leſung. 
Offenb. 7. 
Unter allen vorigen und folgenden Gerichten beſchüßt der HErr die Seinen. 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Me. Wachet auf, ruft uns die Stimme. 
Rüſtet euch, ihr Chriftenleute, 

Die Feinde juchen euch zur Beute, 
Ja Satan jelbit hat euch begehrt. 
Wappnet euch mit Gotted Worte, 
Und kämpfet friſch an jedem Orte, 
Damit ihr bleibet unverjehrt. 
Iſt euch der Feind zu ſchnell: 
Hier ift Immanuel! 
Hofiannah! 


| 
’ 
| 


Der Starke fällt durch dieſen Held, 
Mit Ihm behalten wir das Feld! 


Sprud. Es ift ein köſtliches Ding, 
daß das Herz feſt werde, welches geichieht 
durch Gnade. 


2. Anjprade. 
Heil allen, die dem HErrn dienen, die 
Ihm, dem Allmächtigen, Geredhten und 


Barmherzigen, ihr Herz verloben, und 


was fie find umd Gaben, allein Ihm zu 


— —— —— — — — 
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Dienft ftellen! Zwar fünnen wieder und 
wieder Zeiten fommen, wie jene, welche 
die Eröffnung des fehlten Siegels durd) 
das Lämmlein im Throne ums ſchauen 


ganzer Reiche bereits „der große Tag“ 
des jiingjten Gerichts gelommen jcheint, 
während noch eben das Blut der Mär- 
tyrer in Strömen fließt, und aller 
Friede von der Erde genommen jcheint. 

Hier tritt nun vor Eröffnung des 
fiebenten Siegels der heutige Abjchnitt 
ein, der unter allen Lagen die Zuverficht 
der Gläubigen ftärken fol. Er zeigt 
und, wie die ftreitende Kirche, und jeder 
Einzle in ihr, unter der Obhut himmli— 
iher Mächte, ja des HEren ſelbſt, ihre 


Blut und den Gottlofen der Erde zu 
führen; fondern hinter ihnen ftehen, wie 
der Apoftel an die Ephefer jchreibt „die 


liſtigen Anläufe des Teufels, die Fürften 
lief, wo unter dem Zufammenbreden 
‚ diefer Welt herrſchen, die böſen Geifter 


Kämpfe führt — wie ſchon die Gläubigen | 


des U. Bundes erkannten und rühmten: 
„Der Engel des HEren lagert fi um 
die ber, fo ihn fürchten, und Hilft ihnen 
aus!” PB. 34, 8. Ya wir hauen in 
dem Geficht des Schere, wie es uns 
heut die Offenbarung des HErrn zeigt, 
daß eine große, unzählbare Schar von 
Kämpfern und Duldern der ftreitenden 
Kirche ald Ueberwinder aus allen Völkern 
und Spruden der Erde zu der trium— 
phirenden herrlich und felig übergeht, 
So lafjet uns denn hören und lernen 
mit denen, die überwunden haben, zu 
fämpfen, zu dulden und getroft auszu— 
harren im Glauben an den Yöwen und 
das Yamm im Throne, bis au wir 
überwinden ! 

Inmitten der welterfchütternden Kämpfe 
haut der Seher vier böfe Engel von 
den vier Seiten der Erde her die Winde 
aufhalten, um die ausgebrochnen Plagen 
und Schreden in erjtidender Schwüle 
noch zu fteigern. Denn niemals hat die 
Kirche ihre Kämpfe allein mit Fleiſch und 


Liebetrut, Haus-Andadten. 


und Gemwaltigen die im der Finſterniß 


unter dem Himmel.“ Eph. 6, 10—12, 
Womit er uns freilich nicht furchtſam 
machen und jchreden will, fondern viels 
mehr nur ermahnen, die Waffen Gottes 
anzuziehen und „tar zu fein im dem 
Herrn“ und zu kämpfen „in der Macht 
jeiner Stärke.“ 

Alsbald aber ſchaut der Seher aud) 
einen anderen Engel von der Duelle des 
Lichtes aufjteigen, der den böfen Engeln 
gebietet, einzuhalten mit ihrer Plage. 
Bis dahin Hatte der HErr aljo ihnen 
Kaum gegeben, das Strafamt zu üben, 
in welchen Sinne ja aud die böjen 
Engel Gott zu unſerm Beſten dienen; 
doch jehen wir, ihrer Bosheit wird Eins 
halt gethan, fobald fie, was freilich nicht 
ihr, fondern des HErrn Wille war, 
ung zur Buße gerufen, und ausgerichtet, 
was fie gejollt. 

Aber der Engel trägt aud) das „Sie 
gel des lebendigen Gottes,“ und ik he- 
auftragt, den Knechten Gottes, d. ® den 
dem HEren redlich ergebnen Streitern, 
an ihren Stirnen das Siegel Gottes 
aufzudrüden. Dieß vollzieht er alsbald 
an einer reihen, finnbildlihen Zahl 
(3mal Amal 1000) in allen Stämmen 
des Volkes Gottes, wobei die Namen der 
Stämme Israels zum Grunde gelegt 
werden. Wir venfen hier nicht an ein 
äußeres, fichtbares Siegel der Glieder 
Chriſti, fondern an ihre Tapferkeit im 
Kampf des Glaubens im der Kraft des 
Herrn, dadurd er fie hält und trägt 
und zum UWeberwinden leitet. Denn als- 


39 
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bald find es nicht blos die zwölf mal | nit mit Trübjal zu unfrer Prüfung 


zwölf taufend, jondern eine unzählbare | 
Zahl der Leberwinder, die im meißen | 


Kleidern der Sieger umd mit Friedens: 
palmen in den Händen vor dem Throne 
des Lammes frohloden. Mit ihnen 


betet die Gemeinde der Engel an, dev 
fie nun im gleicher Klarheit und Frieden | 
vereinigt find, und einer der Aelteſten 
vollbringen, aber in deiner Liebe können 


des Nathes am Throne deutet uns, daß 
alle diefe aus großer Trübfal gekommen 
find, do in dem Blute des Lammes 
Gerechtigkeit und Stärke gefunden haben, 
welches fie nun in vollem Frieden und 
Befeligung weiden und erquiden werde.) 


I 


Noch zwar find ihre Augen mit Thränen 
gefüllt über die Schreden und den Jam: 


mer, die fie nur eben unter den Verfol— 
gungen ded Satans und der Welt er- 


duldet, aber der getreue Gott trodnet fie | 
von ihren Augen, und jo werben fie | 
num felig fein im des Vaters Liebe und 


des Sohnes Weide. _ 
So, gel. Hausgemeinde, lafjet denn 
auch uns, wer und die Treue des HErrn 


) Wie es ſchon der vielgeprifte König 
David mitten im Leiden erfahren. Bi. 23. 


und Bewährung verfchonen kann, getroft 
im Glauben ausharren bis ang Ende! 
Kurz ift jedensfall® die Zeit unfrer Ar- 
beit und des Kampfes, und eine ewige 
Freudenärnte folgt der feinen Saat der 
Thränen. Dazu ftärfe ung, und laß 
ung nicht, HErr, der du uns bis in den 
Tod geliebt; ohne dich können wir's nicht 


wir überwinden, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Jeſu, ſtärke deine Kinder, 

Und ſchaff aus denen Ueberwinder, 
Die du erkauft mit deinem Blut. 
Schaff' in und ein neues Leben, 
Daß wir zu dir ung ſtets erheben, 
Wenn uns entfallen will der Muth! 
Geuß aus auf ums dem Geift, 
Dadurch die Yiebe fleuft 
In die Herzen! 
So halten wir Getreu an dir, 
In Tod nnd Leben, für und für! 


Vater-Unſer und Segenswunid. 


—— — — 


Zweihundert und dreiundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 8. 
Die Oeffnung des ſiebenten biegels, und die folgenden Gefihte der 
erten vier Poſaunen. 


— 


1. Einleitung 


Gejang. 
Diel. Die vorige. 


Reinigt euch von allen Yüften, 
Beſieget fie, die ihr feid Chriften, 


— 


nz 


' Und ftehet in des Herren Kraft! 


Stärfet eu in Jeſu Namen, 


' Daß ihr nicht ſtrauchelt wie die Yahmen ! 


Wo ift des Glaubens Eigenichaft? 
Wer bier ermüden will, 

Der Schaue auf das Ziel! 

Da iſt Freude. 








— — 
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Wohlen, jo ſeid Zum Kampf bereit: 
Co frönet euch die Ewigkeit! 


Sprud. HErr, thu’ dir auf des 
Herzens Thür! Zeuch unfer Herz hinauf 
zu dir, Laß und dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben jein, 
amen! 


2. Anſprache. 
Der vorige Abjchnitt zeigte uns, wie 
unter den welterfchüitternden Gerichten 


nah Deffnung des ſechſten Siegeld der | 


Herr feine gläubigen Glieder bewahrt, 
ihre Standhaftigkeit und Treue ftärkt, 
daß fie ausharren bis an ihren Ueber: 
gang aus der jtreitenden Kirche dieſer 
Zeit in die Gemeine der oberen Welt; 
wo fie nun, mit diefev ganz vereint, in 
feliger Ruhe den Thron Gottes und des 
Yanımes umgeben, und an jeiner Herr- 
lichkeit Theil nehmen. 

Doch noch jind die goktfeindlichen 
Mächte auf Erden nicht bewältigt, der 
Mehrtheil der Menfchen hat unter den 
bisherigen Gerichten noch nicht Buße 
gethan, ſich vielmehr noch verhärtet — 
und ſo werden noch größere Gerichte 
unausbleiblich ſein; unausbleiblich, nicht 
allein um der göttlichen Gerechtigkeit 
willen, ſondern auch nad) ſeiner Barm— 
herzigkeit, damit nicht alle übrigen dem 
Endgericht verfallen und mit dem Satan 
auf ewig verworfen werden müßten, ſon— 
dern ſich noch mandye zur Buße und zum 
Heil befchren. 

So ſehen wir heut zuerft die Deffnung 


des fiebenten Siegels durch das Yanım, | 


weldhes der Welt Sünde trug, und jo 
die Barmherzigkeit Gottes gegen die in 
Sünde verlorne Welt fund that. 

Doch folgt diefer Oeffnung zunächſt 


eine tiefe Stille der oberen Gemeine der | 


2 ——- — — — — — — 


—s 


| 


| Seligen, der Engel und Geifter; in ehr« 
furchtvoller Erwartung der Zeichen und 
‘ Gerichte, welche nad) der Löſung des 
legten Siegels noch folgen fünnen, ſchwei— 
gen fie, deren Frohloden und Lobgetön 
ſonſt niemals verjtummt, cine halbe 
Stunde lang, wie der Tert jagt, und | 
wie e8 dem Seher nah dem Mafe der 
Zeit erfdien, der jedoch wußte, dag au | 
ſich ſelbſt der Himmel nicht nach diefem, | 
jondern nad) Ewigfeiten vechnet. | 
Nun aber folgt eine neue Reihe von | 
‚ Strafe und Zuchtgeridhten, unter dem | 
- Bilde von fieben Engeln, die einer nah | 
dem anderen, Wie zu einem Heereszuge, | 
die Pofaune blaſen, worauf jedesmal | 
ein neues Gericht über die gottfeindliche 
Welt erfolgt. | 
Diefe Gerichte werden v. 2—6. da— | 
durd) vorbereitet, daß die fieben Engel | 
I 
| 
| 
| 
| 
| 





vor Gott treten, und von ihm die Po— 
jaunen empfangen: denn der HErr jelbjt 
its, der nad) feinem, jelbit der oberen 
Welt nit aus ihr ſelbſt befannten, 
Plan die Welt regiert, um alles, was 
nicht in Sünde und Willkür widerftrebt, 
zum jeligen Ziel der Bollendung zu 
führen. 

Nun tritt ein anderer Engel auf, um 
uns ſinnbildlich zu zeigen, was unter | 
Mitwirkung und Anregung der oberen | 
Welt von den Gläubigen auf Erden | 
geichieht, um etwa den drohenden Ger | 

richten zuvor zu fommen, oder fie von 
der Verfolgung der Gottlofen zu erretten. 
So ſchaut der Scher die Gebete der | 
| 





Gläubigen zu dem HEren im Bilde von 
Weihrauch, der im himmlischen Tempel 
aus einem Räuchfaß aufjteigt, welches der 
\ Engel Gottes vor dem golduen Altar 
| vor dem Throne Gottes ſchwingt. Hierzu 
ift ihm aber zugleich „viel Räuchwerk ge- 


+ 
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geben, daß er es hinzuthue zu den Ge— 


beten;“ um anzuzeigen, daß von oben, 
von wo alle gute Gabe kommt, zugleich die 


kräftigeren Antriebe zum Gebet kommen. 

Dann aber nimmt der Engel Feuer 
vom Altar, v. 5. ſchüttet dag damit ges 
füllte Räuchfaß auf die Erde, worauf 
alsbald, d. i. auf die von oben entzündete 
Inbrunft der Gebete der Heiligen, Stim— 


men, Donner, Blige und Erdbeben ant- 


worten, und das Nahen der Gerichte des 
geredhten Gottes verfündigen. 

Jetzt find aud die Engel Gottes zu 
pojaunen gerüftet, denninemwigheiliger 
Harmonie bewegen jih die Wege 
und das Wirfen Gottes und jeiner 
Heiligen; in der obren Welt in Kraft 
und jeliger Vollkommenheit, hienieden 
nad) der Stufe des Glaubens und der 
Heiligung. Alsbald treten nun nad 
einander, auf den 
Engel Gottes, die unfichtbaren Heeres: 
züge zum Gericht über die gottfeindliche 


Welt ein, die ung mit dem Seher in | 


geheimnißvoll finnbildliher Sprade und 
Verhüllung angedeutet werden. 

Auf den erften Poſaunenhall fällt 
ein Eishagel, doch mit Feuer und Blut 


vermengt, auf die Erde: jedenfalls ein | 


Strafgeriht von oben und eime ernfte 
Gottesmahnung für alle Zeiten; doch die 
Form defjelben ift eher zu ahnen, als 
fiher zu deuten. euer und Blut 
miſchten fich oft in den völferverheerenden 
Kriegszügen in und nad der Bölfer- 
wanderung, und in ihren Schreden wur: 
den, wie nod) in den Kriegen dieſes 
Jahrhundert®, bei graufiger Winterfälte, 
wie in der Glut der Sonnenhige, viele 
Hervorragende, Fürſten, Biſchöfe, und 
Reiche, wie zu Hunderttauſenden das 
Volk dahingerafit. v. 7. 


Pojaunenruf der | 


\ 








Auf den Ruf der zweiten Poſaune 
fährt e8 wie ein großer Berg brennend 
in das Meer der Bölker, jo daß der 
dritte Theil mit Blut gefärbt, ein Dritt- 
theil aller Lebenden aufgerieben wird, 
und ebenfo ein Dritttheil der Schiffe, etwa 
der Städte im Völfermeere, verbremen. 

Bei dem Gericht der dritten Poſaune 
kann man an einen großen Irrlehrer, 
zugleich dann an den Geift des Irrthums 
und der Verführung durch dämoniſche 
Mächte von oben denken, die wie hell: 
brennende Fadeln im Dunkeln leuchten, 
aber in einem fremden, von dem lauteren 
Licht der Wahrheit abführenden Yicht. 
Bon dem bittern Wein der Irrlehre von 
faljcher Freiheit, von der Weisheit und 
dem Heil außer Chrifto, hat doch in 
unfern Tagen ſchon mehr als ein Drittheil 
gefoftet, und es ift Gefahr, daß die 
Waſſerbrunnen der heilfamen Lehre dem 
ganzen Volke vergiftet werden! 

Diefes Gericht fett fih dann umter 
der vierten Poſaune fort, und fteigert 
fich, daß alle Licht> Yebens: und Freuden- 
quellen verdunfelt und vergiftet werden, 
daf man verfucht fein könnte, die Er— 
füllung dieſes Bildes der Schreden in 
der Gegenwart fi erfüllen zu fehen. 

Dod num fliegt, noch vor der fünften 
Pofaune, ein Adler (nad) andrer Yesart 
ein Engel) durd den Himmel, und giebt 
durch dreifaches MWeherufen den Antheil 
der oberen Welt an den fchredlichen Ge— 
richten fund, die noch bevorſtehen. 

Wir aber, Geliebte, wir willen, daß 
das Ende no nicht da ift; doch auch, 
daf der HErr fommt, die Welt zu richten, 
um feine Braut, die taufendmal taufend 
Jungfrauen, die ihre Kleider helle gemacht 
haben in dem Blute des Lammes, heim— 
zuführen in die Wohnungen des ewigen 
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Friedens. Laſſet uns denn nachjagen der 
Heiligung in ber Liebe, der Keufchheit, 
der Geduld und der Wahrheit, ohne 
welche niemand jehen wird den HErrn, 
dein himmlischen Bräutigam, und davon 
tragen das Sleinod der Herrlichkeit und 
Seligfeit, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluf. 





Gejang. 

Streitet recht die wenig Jahre, 
Ehe euch kommt die Todesbahre — 
Kurz, kurz ift unfer Lebenslauf! 
Wenn Gott wird die Todten mweden, 
Und Chriftus wird die Welt erfchreden, 
So jtehen wir mit Freuden auf! 
Gott Lob, wir find verjöhnt. 
Daß und die Welt verhöhnt, 
Währt nicht lange; 
Und Gottes Sohn Hat längft uns jchon 
Bereit’t die goldne Ehrenkron'. 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— — — 


Zweihundert und vierundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 9. 


Forticreitende Gerichte der fünften und ſechsten Pofaune. 


— * 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Morgenglanz der Ewigkeit, 
Licht vom unerſchöpften Lichte, 
Schick und diefe Morgenzeit 
Deine Strahlen zu Geſichte, 
Und vertreib durch deine Macht 
Unfre Nadıt! 

Sieb, daß deiner Yiebe Gut 
Unfre falten Werke tödte, 
Und erwed und Herz und Muth 
Bei entftandner Morgenröthe, 
Daf wir, eh wir gar vergeh’n, 
Recht auffteh'n! 


Sprud. Geredtigfeit erhöhet ein 
Volk, aber die Sünde ift der Leute Ver- 
derben! 


2. Anjprade. 
- Die Kinder der Welt träumen von 
ftetem Fortſchritt zu immer größerer Frei— 
heit und Glücjeligfeit auf Exven. Und 
in der That fchreitet die Welt auch fort 
in ihrem Widerftreben wider den HErrn, 


| der von der Sünde erlöft und wahrhaft 


frei macht. Aber Buße mag die Welt 
nicht thun, noch von der Sünde laffen, 
und darum fchreitet fie im Abfall fort 
von dem HErrn, und nöthinet den Gnä— 
digen und Gerechten, fo auch von Gericht 
zu Gericht fortzufchreiten, bi8 zum End— 
gericht des jüngften Tages. 

Inzwiſchen find aud) die Kinder Gottes 
in diefe Züchtigungen und Gerichte Gottes 


mitverflochten, theils, weil wir auf dem 


Schauplat derjelben Erde wohnen, theils 
auch, weil die Kirche im Ganzen niemals 
von dem Geift der Welt und ihren Sün— 
den ganz unberührt bleibt. So bleiben 
die Gerichte Gottes über die Welt, die 
vor uns ſchon ergangen find oder nad) 
der Weiffagung des HErrn noch kommen 
werben, immer auch für uns ernfte Mahn: 
rufe zur Buße, und nad dem Maf mir 
ihnen folgen und der Heiligung nachjagen, 
werben fie ums ebenjo zum Heil, als der 
Welt zum Berderben gereichen. 
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Heut men hören wir. ſchon die Stimme 
der fünften und fechsten Pofaune, und 
fie weifen in immer jchredlicheren Gerich— 
ten auf immer weitergreifende Verführung 
des Fürften der Finſterniß, und immer 
größern Abfall hin. Die Sprade der 
Weiffagung wird hier immer räthielhafter, 
als wollte fie den getreuen Kindern Gottes 


| 


1] 
’ 


— — — — 


reit, den Geiſt des Abgrundes in ſich 
aufzunehmen, der wie ein Rauch und 
dichte Finſterniß aus demſelben aufſtieg, 


um Unfrieden, Krieg und Verderben zu 


- verbreiten. 


Dieß wird ung mun unter 


räthſelhaften Bildern eines furdtbaren 


nur die Mahnung des geliebten HEren | 


recht einſchärfen: „Der Satan hat euer 
begehret, daß er euch mögte fihten, wie 
den Weizen!“ Yuc. 22, 31. und des 
Apoftelse: „Seid müchtern und wachet, 
denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet 
um tote ein brüllender Löwe, und ſuchet, 
welchen er verjchlinge!” 1 Betr. 5, 8. 
Nun haut der heil. Johannes nad) 
dem Auf der fünften Poſaune „einen 
Stern vom Himmel gefallen“, wobei wir 
an einen abgefallenen Engel zu denken 
haben, der nun als Geift der Verführung 
die Kirche Gottes zu verwirren trachtet; 


gern Yuc. 10, 18. ſagte: „Ich jahe den 
Satan vom Himmel fallen als einen 
Blitz“, deſſen Sturz und gänzliche Ver— 
dammung uns die Offenbarung ſpäterhin 
zeigt. 


Heereszuges gezeigt, dei Führer ein En- 
gel des Abgrundes, mit Namen „Apol— 
(von, Berderber“ je. Schon das 
letstere zeigt ung, noch mehr aber der 


ı Befehl, welcher dem Heer gegeben wird, 
‚ feine Pflanzen, fondern nur die Menfchen 


zu beihädigen, daß wir hier an ein Heer 
von Heuſchrecken oder dergleichen nicht 
zu denfen haben. Ja vielleicht iiberhaupt 
weniger an eim mörderifches Heer einer 
fihtbaren Kriegsmacht, fondern an unſicht— 
bare Mächte des Abfalls, denen ſich die 


unwachſamen Führer der Kirche und ihre 
' Glieder zu großem Verderben hingeben. 
\ Iedenfalls mögte es ſich nicht lohnen, 
auf die Deutung jedes einzlen Zuges in 
wie ja der HErr aud) den fiebenzig Yin 


unjrem Bilde, damit es bieher feinem 


Ausleger recht gelungen ift, viel Zeit zu 


verwenden, und darüber zu vergeflen, 
daß der HErr ung mahnt, nicht den dä- 


‚ monifchen Geiftern des Abgrundes, Die 


Hier aber ift es wohl ein mächtiger | 


Engel, dem der Schlüffel zum Brunnen 


des Abgrundes, des Gefängniffes der 


böfen Engel gegeben wird. Denn ohne | 


den Willen des Herrn hat aud) die Hölle 
feine Macht, und jo wir wachen, haben 
wir fie nicht zu fürchten; ja in der Kraft 
des Glaubens fünnen wir „auslöjchen 
alle feurigen Pfeile des Böſewichts!“ 
Eph. 6, 16. So aber fand er, und 
findet nod) immer die Herzen aud) großer 
Vehrer, Fürften und Führer, nicht allein 
in der römischen Kirche, durch gleichen 
Hochmuth, Herrſchſucht und Weltſinn bes 


in Hader, Neid, Hochmuth, Rotten, Zwie— 
tracht wirken, den Frieden und die Liebe 
tödten, unſre Herzen zu öffnen: ſondern 
feſt an Ihm zu halten, und ſeinen Heil. 
Geiſt der Liebe und Demuth in uns 
wirken zu laſſen. v. 1—12. 

Wo das Gericht der fünften Poſaune 
nicht Beachtung, findet folgt bald ein 


ferneres. Darum hilf uns, o HErr, daß 


| 


N 
\ 





wir mit Ernft vernehmen die Mahnun— 
gen deines Morts! 

Auf den Ruf der jehsten —— 
ruft noch eine Stimme vom goldnen Altar 
der Gebete und Rauchopfer der oberen 
Welt her, welche dem Engel befielt, die 


—— : 


—9 


. großen Theil der Kirche. 





615 





vier am Euphrat gebundnen Engel zur 
Plage und zum Gericht über die Men- 
ihen loszulafjen, die auch auf den Auf 
fogleihh bereit find. Dort in Babel, 
Medien und Perſien hausten ja die alten 
Teinde des Volkes Gottes im A. Bunde, 
aber, bis dahin gebunden, werden fie jett 
als Strafengel Gottes zur Züchtigung 
und Heilung herbei gerufen. Denn bis 
auf unſre Tage und bis an das Ende 
der Zeit ftraft Gott die Gottlofigfeit durch 
einen noch Gottloferen, wie man in der 


| 


Hinficht auch nicht mit Unrecht in dem | 
Hilf uns, allein dir, dem wahrhaftigen 
| Gott, zu dienen, und das ewige Peben zu 


Apoliyon der fünften Poſaune den Na— 
poleon unfres Jahrhunderts und jein Ges 
ſchlecht hat erkennen wollen. 
Millionen zählendes Heer, deffen Rüftung 
ihon auf ein Heer böfer Geifter, oder 
auf unzählbares Heer von dem Geift des 
Abgrundes getriebner Menſchen hinweiſt 
(wobei man zunächit an die von dem Geift 
des Abgrundes hingerifinen Heere der 
Sarazenen und Muhammeds denfen kann) 
bricht von Oſten her über das dhriftliche 
Europa herein, um e8 aus dem Schlaf 
der Sünde zu weden, und verheert einen 
Dennoch giebt 


Ein nad) | 


' erlangen, amen! 


die Meuge der rechten Buße nicht Raum, 
und befonders die morgenländiiche Kirche 
bleibt bei ihrem, dem Götzendienſt ähn- 
lichen Bilderdienft, und verharrt in ihrem 
Hader und geiftlihen Tode. Hilf dem, 
o HErr, und wede und recht auf, wicht 
zu dienen den Bildern der Eitelkeit und 
den Götzen unſrer Zeit, jo die ganze 
Welt verführen. Ad HErr, du weißt es, 
wie in den Tagen des Johannes, gilt 
no immer das Wort: „Die ganze 
Welt liegt im Argen; hütet euch vor 
den Abgöttern!“ 1 Joh. 5, 20, 21. 


3. Berlejung des Tertes. 


4. Schluß. 
Sefang. 

Leucht uns felbit in jene Welt, 
Du verflärte Ginadenfonne! 
Führ' uns durch das Thränenfeld 
In das Yand der höchſten Wonne, 
Da die Yuft, die uns erhöht — 
Nie vergeht. 


Bater-linfer und Segenswunfd, 


a —— 


Zweihundert und fünfundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 10, 1—11. 
Zwiſchenſtene zwiſchen der ſechsten und fiebenten Pofaune. 


NEUN 


1. Einleitung. 


Sefang. 
Mel. Auf Bott uud nicht auf meinen Rath. 
Ein Chriſt — ein tapfrer Kriegesheld, 
Boll Geift, voll Kraft und Stärke, 
Verläugnet fich, bekämpft die Welt, 
Zerjtört des Satans Werke, 
Kämpft innerlich und äußerlich 


ı Mit Teufel, Welt und Sünden, 


Und kann doch überwinden. 


Ich habe mich vorlängjt gequält, 
Und gab mich ſchier verloren, 
Bis Gott mid) zu der Zahl gezählt, 
Die er aus fi) geboren. 
Wer will die Kraft, Die alles jdafft, 
Und Chrifti Macht ergründen, 


Dadurch wir überwinden! 











— — — 
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Spruch. Die Gnade unſres HErrn, kommend, mit dem Bogen der Gnade 
Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes umd die | 


Gemeinihaft des Heil. Geiftes fei mit 
ung, amen! 


2. Anjprade. 

Nah den furchtbaren, und immer fid) 
fteigernden, Strafgerichten der ſechs Po- 
jaunen, und bei ihrer Fruchtloſigkeit an 
der umbußfertigen und gottlofen Welt, 
hätte das Feine Häuflein ohne das Yicht 
und den Troft Gottes fürchten können, 
e8 würde Fein Menſch jelig. Hatte dod) 
auch der HErr zuvor verfündet, es wür— 
den in fo großer Noth viele ſich ärgern, 
und während die Ungerechtigkeit überhand 
nehme, werde die Piebe in vielen erfalten. 
Die Trübfal werde jo groß werden, daf 
„wo diefe Tage nicht verkürzt würden, 
würde fein Menſch felig; doch um der 
Auserwählten willen würden fie verfürzt 
werden; und wer beharre bis ans Ende, 
werde die Seligfeit erlangen“ ; Math. 24. 
mas denn aud für unfre und alle fol- 
genden Zeiten der Trübfal uns ein Licht 
und Troft der Zuverficht fein foll. 

So tritt denn auch bald nad den 
CS hreden der jechften Bofaune ein wunder- 
voll erhabnes Bild vor das Auge des 
Sehers, welches zu der fiebenten Poſauue 
überleitet. Er ſchaut im Geift einen an- 
dern mächtigen Engel vom Himmel herab- 
fommen, der in allem als das Gegenbild 
des Engeld des Angefichtes Gottes, des 
HErrn felbft, erjcheint, doch aber nur als 


der vor dem HErrn bergehende, von Ihm | 


vor Sich her gefandte Engel zu verftchen 
ift, der dem HErrn, dem Engel des 
Bundes und des Gerichte, den Weg 
jeiner letsten Zukunft bereiten Hilft. Vgl. 
Mal. 3, 1—7. Der heil. Yohannes 
Ihaut ihm im Duftkleide einer Wolfe 


und des Friedens über feinem Haupt, 
das Angefiht wie die Sonne glänzend, 
als den Boten des Heild und Friedens 
nad) den legten Gerichten, die zu voll: 
enden feine Füße mie Feuerſäulen find, 
unmiderftehlich die Widerwärtigen zu zer 
malmen. Statt des mit fieben Siegeln 
verſchloßnen Buches hat er in ver Hand 
ein „offnes Büchlein“ ; denn nahe ift nun 
der HErr, und bald wird Er felbft fom- 
men in des Himmels Wolfe, mit großer 
Kraft und Herrlichkeit! Dazu fett er 
den rechten, fenrigglänzenden Fuß auf 
das Meer (dev Völker), den linken auf 
die Erde. Seine Stimme erfchallt wie 
des Füniglichen Löwen Stimme, daf feine 
Botſchaft von allen Völkern gehört wird; 
dazu wird fie von den Stimmen von 
fieben Donnern begleitet, die der Seher 
hören, nicht aber, wie das übrige, jchrei- 
ben darf, deren unausſprechliche Geheim: 
niſſe erft der Lauf der Endgeichichte ent- 
hüllen fol. 

So ald das Bild der Herrlid- 
feit des nahen Sohnes ftehend, er- 
hebt der Engel die Rechte zum Schwur; 
und er ſchwört bei Ihm, dem Ewig— 
lebendigen, der alles mas ift geichaffen, 
daß num die Zeit des Martens und der 
dem Ende vorausgehenden Trübjale vor- 
über fei, von der Zeit der ftiebenten Po— 
ſaune an, da dann das Geheimniß Gottes, 
davon die Propheten geweiffagt, werde 
vollendet, und jo thatſächlich offenbar 
werden. Num vieles, gar vieles ift, feit- 
dem der heil. Seher die Offenbarung 
empfing und jchrieb, neichehen, und den 
Augen derer, die da jehen, enthüllt 
worden; jo daß wir getroft des Tores 
der ficbenten und „der letzten“ Poſaune 
warten fünnen, ja der Zeit ohne Zeit, 























da wir den HErrn fehen werden, wie 
er iſt — — — 


Endlich hört der Seher eine Stimme | 


vom Himmel, die ihm jagt: Nimm das 


offue Bitchlein von des Engeld and. | 


Und da er Hinzutritt, gebietet ihm der 
Engel, es eilig in fih aufzunehmen. 
Zuerft werde es ihn grimmen im Leibe, 


doch in feinem Munde ihm für fein, wie 


Honig. Und da der Seher alsbald thut, 
wie die Stimme ihm geheiken, wird es 


ihm fogleich füß im Munde, dann aber | 


grimmet es ihn im Yeibe. Wundern wir 
und demm nicht, wenn das: Friede fei mit 
Euch! meldes durch alle Weiffagungen 


und nochmals den Völkern zu weiſſagen, 
was der HErr ihm fund thun werde. — 
Nun hilf uns, HErr, deinen geringiten 


| Dienern, daf wir, mit dem Yidhte deines 





des Friedensfürſten tönt und uns zuerft | 


als ſüßes Evangelium das Herz entzüdt, 
nachmals, wie Johannes erfährt, 
auch Schmerz und Wehe bringt: Wehe 
in den Kämpfen, die wir, bis wir gefrünt 
werden, zu beftehen haben, und Schmerz 
über die Welt, und ihre, oft ung nahe 
ftehenden, Kinder, die im Unglauben mit 
der Welt verloren gehen! 

Der Seher aber wurde hiermit berufen, 
nun an die Stelle des Engels zu treten, 


ung | 


Worts durdleuchtet, ſtill und getroft un- 
fres Weges gehen, zu thun und leiden, 
was du und thun und leiden heißen wirft. 
Dein Wort ſei unfres Fußes Leuchte 
und das Licht auf unfrem Wege; und 
aljo wandelnd in deiner Wahrheit, magjt 
dur, jo du willft, and) uns heiligen, deine 
Engel zu fein, und in unfrer Schwachheit 
dein Licht leuchten zu laffen auf unfrem 
Wege, amen. 


3. VBerlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Das Kleinod iſt mir vorgeftedt, 
Ich joll nur tapfer kämpfen; 
Drum bleibt mein Arm ſtets ausgeftredt, 
Mit Gott den Feind zu dämpfen. 
Nur unverzagt und friſch gewagt! 
Ich jeh’ die Krone binden: 
Drum will ich überwinden! 


Bater-Unfer und Segengmwunfd. 


Zweihundert und fehsundfünfzigfie Leſung. 


Dffenb. 11, 


1—14. 


Fortfefung des Dorigen bis zu Anfang der Gefihte der fiebenten Pofaune. 


1. Einleitung. 
Geſang. 


Eigne Melodie. 

Laſſet uns den HErren preiſen, 
Und vermehren ſeinen Ruhm; 
Stimmet an die ſüßen Weiſen, 
Die ihr ſeid ſein Eigenthum! 
Ewig währet ſein Erbarmen, 
Ewig will er uns umarmen 


Mit der ſüßen Liebeshuld, 

Nicht gedenken unſrer Schuld. 
Preiſet ewig ſeinen Namen, 

Die ihr ſeid von Abrah'ms Samen. 
Rühmet ewig ſeine Werke, 

Gebet ihm Lob, Ehr' und Stärke! 


Spruch. Das ſei — Herzens 


| rende, daß wir Di mit fröhlichen 





— 


— 
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Munde rühmen können, daß mir des | 


Tags deine Güte, und zur Nacht beine 
Wahrheit verfündigen, ameı. 


2. Aniprade. 


I 


Aegypten“ in Gottlofigkeit und Sünden- 
greuel entartete Jeruſalem, aud) ganz den 
Heiden zu zertreten übergeben werben. 
Sp wird doch, wie groß aud) ihre Zahl 


uur jet, die wahre Kirche ver Gläubigen 


Mit unfvem heutigen Tert beginnt mun 


die neue Weiffagung des Sehers, der 
andere Theil der Offenbarung, die der 
HErr ihm durch die Geſichte im Geift 
zu fhauen und ums Fund zu thun gab, 
nachdem er das „offne“ Büchlein von der 
Hand des Engels genommen und feinen 
Inhalt ſich zugeeignet. Es Handelt ſich 
nun um die Neugeftaltung der Gemeinde 


nach allen vorausgegangnen Gerichten ge: 
vettet und zu neuer Geftaltung geführt, 
während die unbußfertig entartete Menge 
ihrem Berderben preisgegeben wird. vd. 
1. 2. (Bol. Sajardia 2, 1—5, welches 
Seficht dem des hf. Johannes zum Grunde 
liegt.) 

Eine Heine Zahl von (zweien) Zeugen 


hat fich der getrene Zeuge und Regent 


Gottes, des Peibes Chrifti, des geiftlichen | 


Tempels Gottes, bis zum Kommen ber 
zufünftigen Stadt Gottes, des himmliſchen 
Jeruſalems. Darum ijt alles nun Fol— 
gende überall ſinnbildlich, und deshalb 
unfre Aufgabe, Sinn und Verſtändniß 
im Geiſt Gottes und des Sehers zu ſu— 
chen; wir würden überall den Sin, ver— 
fehlen, wenn wir entweder bei den äußeren 


der Kirche bewahrt, die als helle Leuchter 
und Yichtquellen (Delbäume) dieſe letzte 
Zeit des Berderbens der Kirche weilfagen 
und auf das Ende hinmweifen werden 
(3%, Jahre, oder 42 Monat, oder 1260 
Tage, die halbe Zahl der Kirche.) In 
tiefem Weh und Trauer über die heid- 
nische Entartung gehen fie in Bußſäcken 


einher, doch hellleuchtend im Lichte des 


Bildern ftehen bleiben, und fie als wirk— | 


fiche Gejchichte verjtehen wollten, oder 


wenn wir fie willkürlich mach menſchlichem 


Sinn und Einfällen deuten wollten, und 
nicht im Sinne Chrifti, der die Dffen- 


barung im dieſer räthjelhaften Sprade | 
der Geſichte dem Geift des Sehers ge | 


geben. 
Dem bi. Iohannes wird zuerjt im 
Geiſt ein Meßrohr gegeben, den Tempel 





Gottes zu meffen, die innere wahre Ger 


meine der Gläubigen, die den Altar des 
HEren ambetend umfaffen. Dod den 
äußeren Vorhof, (nad) dem Grundtert; 
nicht das innere Chor!) die ſchon verderbte 
Menge der Chriftenheit, die ſchon heid— 
niſch geworden, ſoll er nicht meſſen; fie 


werde, fanıt ihren Wohnplägen und Yäns 
dern, al das jhon wie zu „Sodom und | teten Chriftenheit in Unehren hinwerfen, 





Glaubens harren fie aus — allen Gläu— 
bigen für alle Zeiten, bis das neue Je— 
rufalem vom Himmel herabkommt, zur 
Erwedung, mit ihnen al® treue Zeugen 
auszuharren, und in die Finſterniß der 
Welt und der entarteten Kirche zu leuch- 
ten, umd nicht müde zu werden! 

Sp verheift der HErr jenen und ung, 


| fie mit Kraft aus der Höhe zu rüſten, 


daß Feuer aus ihrem Munde gehen 
werde, jo die Gottlofen fie antaften wol: 
len, folche zu verzehren. Zur letten Zeit 
der treuen Zeugen aber werde das Thier 
aus dem Abgrunde, der große Dradıe, 
die alte Schlange der Verführung, aus 
dem Abgrunde auffteigen, mit ihnen käm— 
pfen, fie tödten, und ihre Leichname in- 
mitten des geiftlihen Sodom der entar: 


— — — — — — — 4 


— — — 


l 
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und eine feine Zeit zur Freude der 


| 
| 


Sottlofen liegen laffen. Dann aber werde 


der Geift des Lebens wieder in fie fahren, 
fie zu Furcht und Schreden der Gottlofen 
erweden und fie wie Elias und Chriftum, 
die fie verfolget und gefreuzigt, zum Him- 
mel erheben. Das werden denn die 
Feinde des HErrn mit Schreden fehen 
müffen, und zugleich wird ein Erdbeben 
die Reiche der Welt erfchüttern, daß Tau— 
fende hervorragender Menſchen in allen 
Teilen der verberbten Kirche getödtet 
werden. Doch die übrigen ericdhreden, 
und es folgt noch eine Zeit der heilfamen 
Buße und Belehrung — und damit ift 
die Zeit des zweiten Wehe dahin, die des 
dritten aber eilt ſchnell herbei. 

So follen denn aud wir, und Die 
Gläubigen aller Zeiten, niemals verzagen, 
wie Hein auch die Zahl derer fei oder 
ung zu fern jcheine, die ſich im Dienfte 
des Herrn treu erfinden laffen, und den 
Kampf des Glaubens beharrlih aus: 
fämpfen. 

Hilf, HErr, daf wir durch deine Gnade 


| 
| 
1} 


‘ 
\ 


1; 
1 


| 
| 


— —————————— — 


feſt und unbeweglich ſein und allezeit 
nicht ab⸗ ſondern zunehmen in deinem 
Dienſt und Werk. Dein allein wird die 
Ehre ſein, und allein deine Gnade wollen 
wir rühmen, wenn du uns treulich hilfſt, 


auch in böſer Zeit auszuharren bis ans 


Ende, amen! 


3. Verleſung des Textes. 
(vd. 1—11,) 


4. Schluß. 
GSefang. 
Ya, wir wollen nun mit Freuden 
Zu dem lieben Bater gehn, 
Und im feiner Liebe weıden, 

- Wie die thun, die vor Ihm ſteh'n, 
Heilig, heilig, heilig fingen; 
Hallelujah ſoll erklingen 
Unſerm Gotte und dem Lamm, 
Unſerm holden Bräutigam; 

Laſſet jeinen Ruhm erichallen, 
Und erzählt fein Werk vor allen, 
Daß er ewig uns erwählet, 

Und zu feinem Volk gezählet! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


— —— v— 


Zweihundert und ſiebenundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 11, 15—19. 
Die Stimme der fiebenten Pofaune, und ihre nächſte Folge. 


1. Einleitung. 
Geſang. 


Mel. Die vorige. 

Lernet euern Jeſum kennen, 
Der euch theu'r erkaufet hat; 
Lernet Ihn fein lieblich nennen 
Euern Bruder, Freund und Rath, 
Euren ſtarken Held in Streiten, 
Eure Luſt in Fröhlichkeiten, 


— 


| 
| 


| 


Euern Troft und euer Theil, 
Euer allerbeftes Heil! 

Ewig ſolche Güte währet, 

Die duch Ihn und widerfähret; 
Emig joll das Yob erklingen, 
Das wir Ihm zu Ehren fingen. 


Sprud. Unfre Hilfe jet im Namen 
des Herren, der Himmel und Erde ge: 
macht hat! 


— — — —— 
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Zu Ihm erheben wir unſre Herzen 
und ſprechen: 

Ehre ſei Gott, dem Vater, der uns 
erſchaffen hat! 

Ehre ſei Gott, dem Sohne, der uns 
erlöſet hat! 

Ehre ſei Gott, dem Heiligen Geiſte, 
der uns geheiliget hat! 

Ehre ſei der Heil. hochgelobten Drei— 
einigkeit, von nun an, bis in Ewigkeit 
amen. 


2. Anſprache. 

Der heutige Text, geliebte Hausge— 
meinde, läßt uns einen tiefen Blick in 
die Geheimniſſe der oberen Welt, der 
vor dem Throne Gottes feiernden Ge— 
meinde, thun, und kann und ſoll uns 
recht ermuntern, mit den Kämpfen unſres 
Glaubens, mit der Arbeit unſrer Liebe, 
und der Zuverſicht unſrer Hoffnung aus: 
zuharren bis ans Ende; bis der HErr 
fommen wird, uns nad vollbraditen Pauf 
aus der ftreitenden Kirche in die Gemein- 
fchaft der triumphirenden abzurufen! 

Da in der oberen Welt taufend Fahre 
find wie ein eben vergangener Tag, wo 
das Vergangene mit dem Zufünftigen ſich 
in der ewigen und feligen Gegenwart 
die Hand reiht: jo vernimmt der Apoftel 
mitten unter den Kämpfen und Leiden 
der Erde „im Geifte” ſchon die Triumph- 
gefänge der Bollendeten des Himmels. 
Auf den Ruf der fiebenten Poſaune fol- 
gen alsbald vie Yobgefänge der himm- 


liſchen Stimmen, als wären bereits alle 


Kämpfe der gottfeindlihen Welt wider 
den HErrn verftummt, und das ewige 
Reich Chrifti wäre triumphirend an die 
Stelle der in den Staub gelegten Reiche 
der Melt getreten, wie ja der HErr, 
der Schöpfer und Regent der neuen, wie 


nn nn  ————— 





der alten Welt, ſchon vor feinem Yeiden 
und Sterben zu den zagenden Jüngern 
fpriht: „Seid getroft — id habe die 
Welt überwunden!“ Joh. 16, 33. Nun 
denn, jo laſſet auch uns mit Augen des 
Glaubens, ja mit dem HErrn felbft über 
die Peiden und Kämpfe der Kirche der 
Gegenwart hinausſchauen auf ihre nahe 
und ewige Vollendung! Je näher ung 
die letsten Kämpfe der antichriftlihen Welt 
und ihres Fürſten, des Thieres aus dem 
Abgrunde, (c. 12, 3. 4. 9, 13, 1) ge 
fommen find, je näher auch der Sieg un— 
fres HErrn und Königs, und die Ver— 
nichtung des Reiches des Böfen für im: 
mer! So dürfen wir aud jetzt ſchon 
im Geifte einfallen in die Yobgefänge der 
triumphirenden Stimmen des Himmels: 
„Es find die Reiche der Welt unfres 
Herrn nnd feines Chriſtus“ — troß al- 
lem ſataniſchen Aufruhr und Widerftreben! 


— geworden, und Er wird regieren von’ 


Ewigkeit zu Ewigkeit!“ und alle feine 
Feinde der Gegenwart, und die noch 
kommen mögen, werden Ihm zu Füßen 
liegen. Auch jest ſchon dürfen wir mit 
den 24 Aelteſten vor unjerm ewigen 
Könige anbeten und lobfingen, daß er 
feine, eine Zeitlang zurüd gehaltene, All— 
macht wieder fundgethan und alle Feinde 
feines ewigen Friedensreiches überwun- 
den. Ja je mäher die letsten Ausbrüche 
des Eifers der Gottlofen, der Heiden un— 
ter den Chriften, der Sclaven des Für— 
ften der Finfternif, gekommen find: je 
näher jehen wir mit dem heil. Seher 
au den Sohn kommen in der Wolke 
des Himmels, feinen Zorn entbrennen 
zum Öericht, und zu verderben, die den 
Erdkreis verderbet haben! So ſchauen 
wir näher und näher die Zeit des ewi— 
gen Friedens fommen, den die Feinde 


| 


| 
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des HEren noch eine Fleine Zeit zurüd- 
halten, und die Erde im Unfrieden ver- 
derben. So haut auch der heil. Johan: 
nes zulett ſchon den offnen Tempel des 
Himmels, defien Heiligthümer den ger 
treuen Gliedern Chrifti durch alle Kämpfe 
des Dießſeits offen ftehen, und fie ſchauen 
mit dem Seher und vernehmen alle Zei— 
hen der Herrlichkeit ihres allmächtigen 
Hauptes, der da fommt, den Exdfreis zu 
richten mit Gerechtigkeit, und die Wider: 
wärtigen zu zerſchmettern. 

Sp jhenfe uns denn HErr, der du 
throneft in Allmacht und Gerechtigkeit, 
Gnade und Wahrheit; ſchenke uns, deinen 
geringften und ſchwachen Gliedern, daß 
wir doc getreulih ausharren in ben 
Kämpfen wider die Sünde, die Verfüh— 





rung, den Satan nnd fein Reich! aus- | 


harren, bis du kommſt, uns einzuführen 
in das Haus deines Vaters und unjers 


Vaters, in das Reich des ewigen Frie— 
dens, und der heiligen Ruhe von allen 
Streit. Erhöre ung, Jeſu Chrifte, unſer 
Heiland und König, amen! 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 

Tretet nun getroſt zum Throne, 
Da der Gnadenſtuhl zu ſehn; 
Es kann euch von Gottes Sohne 
Nichts, als Lieb’ und Huld geſcheh'n. 
Er erwartet mit Verlangen, 
Bis er könne und umfangen, 
Und das allerhöchſte Gut 
Uns mittheilen duch fein Blut. 
Große Gnad’ iſt da zu finden: 
Er will ſich mit und verbinden, 
Und fol niemals etwas können 
Uns von feiner Liebe trennen. 


Bater-Unjer und Segenswunfd. 


———7,se — —— 


Bweihundert und achtundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 12. 


Anfang des vierten Gefidts. 


Anfang der erneuten Kämpfe des Satans 


wider Chriſtum und die Kirde. 


1. Einleitung. 
Gefang. 

Jeſus hat nunmehr die Fülle 
Seiner Gottheit aufgethan, 
Und es ift fein ernfter Wille, 
Daß nun komme jeverman! 
Keiner foll fich Hierbei ſchämen, 
Sondern Gnad’ um Gnade nehmen; 
Wer ein hungrig Herze bat, 
Wird aus feiner Fülle jatt. 
Ewig ſolche Fülle währet, 
Die uns volles Heil bejcheret, 





MWonne, die und ewig tränfet, 
Wird und daraus eingejchentet. 


Sprud. Heilig, heilig, heilig ift der 
HErr Zebaoth; alle Yande find feiner 
Ehre voll. Gepriefen ſei dein herrlicher 
Name, jett und in Ewigkeit, amen! 


2. Anfprade. 
In unfrem Testen Terte ſahen wir 
ihon die himmlische Vorfeier der letsten 
Siege des Sohnes Gottes und der Boll- 
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endung feines Reiches. Nun aber find 
diefe letzten Siege noch zu erkämpfen, 
und alle getreuen Kinder der Kirche ha— 
ben, ein jeder an feinem Theile, zu bel 
fen, daß fie zum Preife des HErrn und 
feiner Kirche bald errungen werden. 
Diefe letsten Kämpfe bis zum letzten, 
herrlichen Siege und feiner ewigen, feli- 
gen Friedensfrucht zeigt ums mun die 
Dffenbarung in den folgenden räthjelhaf- 
ten Bildern. Zwar wird es und nicht 
gelingen, diefelben in jedem einzlen Zuge 
ganz zu enträthjeln. Dennoch werden 
wir in jedem der übrigen Kapitel genug 
des Lichtes und des BVerftändniffes em— 
pfangen, um dadurch zur freudigen Fort: 
führung des Kampfes in voller Sieges- 
gewißheit ermuntert zu werden. Und je- 
mehr wir jo fortichreiten und erwachſen 
zum Mannesalter der Streiter Chrifti, 
wird fi) gewiß auch mehr und mehr des 
Vichtes über das verbreiten, was ung 


bisher noch dunkel bleibt; bis endlich ver | 


neue Dimmel und die neue Erde kommt, 
und unfer Glaube zum jeligen Schauen 
wird. 

Der heil. Johannes überſchaut die bis— 
herige Gefchichte des Neiches Gottes auf 
Erden in Einem großen Bilde! Er ſieht 
in dem Bilde eines wunderbaren Weibes 
in Kindesnöthen, das aus allen Reichen 
der Welt erwählte Bundesvolf, die Braut 
und Gemeinde Gottes, durd) die ermählte 
Jungfrau den verheißnen Schlangentreter, 
unjern Jefus Immanuel, gebären. Darum 
erfcheint fie mit der Sonne, der Quelle 
des Lichtes bekleidet, hat den Mond, die 
wandelbare irdiſche Weisheit, zu ihren 
Füßen, und ihr Haupt ift mit einer 
Krone von 12 Sternen geihmüdt. Noch 
aber iſt der Sohn nicht geboren, jo er- 
jcheint auch ſchon die Schlange, in dem 
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furdtbaren Bilde eines fenerrothen, mör- 
deriſchen Draden, um alöbald das Kind, 
„welches alle Heiden mit eiſernem Scepter 
weiden“, feine Feinde wie Töpfe zer: 
ſchlagen, und endlid der Schlange Kopf 
jertreten follte (vgl. Bi. 2, 9. 1 Moſ. 
3, 15.) zu verjchlingen. Gott aber rettet 
den Heiland der Welt dur alle Schmer- 
zen des Leidens und Sterbens hindurch, 
und erhebt feinen und des Weibes, der 
Jungfrau, Sohn zu fih, und entrüct 
ihn auf feinen Thron. Die Kirche des 
N. Bundes aber muß fid), wie einjt Die 
des A. Bundes, in der Wüſte der Heiden 
verbergen, und wird unter Kampf und 
Mangel, wie durch Manna vom Himmel, 
wunderbar ernähret und erhalten. v. 1—6. 
Hierauf ſchaut der Seher, dak Die 
himmliſchen Mächte den Kampf aufnehmen 
wider den Draden und feine Engel. 
Der Name des Führers der himmlijchen 
ı Mächte ift der Name der Demuth: 
„Michael“, d. i. „wer iſt wie Gott?“ 
und jo tritt er dem gegenüber, welder 
ſein wollte, wie jein Gott und Schöpfer, 
und ward jo ein Engel des Abfalls in 
die Finfterniß, und Fam, aud) den Men- 
ſchen durch Hochmuth zu ftürgen, und 
| fprad zu Eva: „Ihr werdet mit nichten 
fterben, fondern fein wie Gott!” Und fo 
| wurben die alte Schlange und feine Engel, 
der Teufel, der Verderber der ganzen 
' Welt, aus dem Himmel geworfen (d. i. 
| aus der oberen Welt; hier nicht: das 
Neih, die Wohnungen der Seligen umd 
Gerechten) und auf die Erde gewiejen. 
v. 79, 

Alsbald erihallen die Lobgeſänge einer 
mächtigen himmliſchen Stinmme; welche 
den Sieg des Reiches Chriftt feiert, und 
die Himmel zum Frohloden aufruft, weil 

I der BVerfläger, der Teufel verworfen jei, 
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der „ihre Brüder” Tag und Nacht als | 


fein eigen und feine Verführte verklage, 


Lammes Blut“ überwinden, 


die num aber ihre Mitkämpfer geworden, | 


und durd) des Yammes Blut und das 
Opfer ihres Lebens die Schlange über— 
wunden. vd. 10—12, 

Zwar erneut die Schlange die mörde— 


Brüder,“ und wir werden „dur des 
wie unſere 
Brüder vor uns, und wie die dort 
oben in der unſichtbaren Welt überwunden 


haben! Darum Preis dir, o HErr, daß 


riſche Verfolgung des Reiches Gottes 


auf Erden, die, jo weit der Arge Macht 


hat, ſie anzutaften, mit der ganzen ge- | 
amen! 


fallenen Welt im Argen liegt (1 Joh. 
5, 19), jo daß die Kirche ſich eine Zeit- 


lang flüchten muß, wie dieß die Kämpfe | 


der folgenden Abjchnitte ung weiter zeigen 
werden. 


Auh Hier ſchon können wir die ges | 


heimnißvolle Bilderſchrift nicht in allen | Hamit wir dir danfbar fein, 


Zügen leſen und deuten. Mit hellen 
Zügen fehen wir aber gejchrieben, daß 
die Mächte des Himmels unter der Fahne 
Ehrifti mit uns zum Kampfe vereinigt 
find wider den Fürften der Hölle, ja daf 
fie ihn, den Berfläger ihrer Brüder, 
jhon gerichtet und verworfen jehen. 

Heil denn uns, jo wir und zu bemen 
ftellen, welche Gottes Gebot halten und 
das Zeugniß Ehrifti haben: jo erfennen 
uns die Seligen des Himmels als „ihre 


du uns ſolches Fund thuft inmitten aller 
Kämpfe, darin wir noch ftehen. Darum 
Hilf uns nun, daß wir durch deine Gnade 
ausharren bi8 aus Ende, das ja herrlich 
jein wird über alles Willen und Berftehen, 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. 
Gejang. 
Nun, HErr Jeſu! unſer Lallen, 


Laß dir gnädig wohl gefallen, 
Bis wir alle insgemein 

Ewig deine Gütigkeiten 

Mit geſamtem Lob ausbreiten, 
Da wir werden Gloria 
Singen und Hallelujah 
Preis, Ehr, Ruhm, Dank, Macht und 
Stärke, 
Und was rühmet ſeine Werke 

Werde unſerm Gott gegeben. 


Laßt uns Ihm zu Ehren leben: 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


—— — 


Zweihundert und neunundfünfzigſte Leſung. 
Offenb. 13. 
Don zweien Feinden des HEren und feiner Kirde. 


— —— 


1. Einleitung. 
Geſang. 


Mel. Balet will ich dir geben. 
Ermuntert euch, ihr Frommen, 
Zeigt eurer Lampen Schein; 


Der Abend iſt gekommen, 

Die finſtre Nacht bricht ein! 

Es hat ſich aufgemachet 

Der Bräutigam mit Pracht: 

Auf, betet, klämpft und wachet — 
Bald iſt es Mitternacht! 
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Macht eure Lampen fertig, 
Und füllet fie mit Del, 
Und feid des Heild gewärtig, 
Bereitet Yeib und Scel! ° 
Die Wächter Zions ſchreien: 
Der Bräutigam ift nah), 
Begeguet ihm in Reihen, 
Und ſingt: Hallelujah! 


Spruch. Meine lieben Brüder, ſeid 


ſtark in dem HErrn und in der Macht 
ſeiner Stärke. Ziehet au den Harniſch 
Gottes, auf daß ihr könnet beſtehen wi— 
der die liſtigen Anläufe des Teufels. 
Epheſ. 6. 


2. Anſprache. 

Unter den blutigen Verfolgungen der 
alten Schlange, die noch lebt und auf 
Mord und Berderben ſinnt, hat der 
HErr feine Kirche bisher erhalten, wie 
ja der Scher jhon wiederholt vernommen, 
wie die himmlifchen Heerſcharen, die das 
Zufünftige als gegenwärtig ſchauen, den 
Sieg Chrifti Lobpreifend verfündigten. 
12, 10. 11, 15. Aber die liftigen Ans 
Läufe des Teufels erneuen fid) zur Prü— 
fung unſres Glaubens bis auf den heu- 
tigen Tag, und eben in unfrer Zeit ſehen 
wir vieles fich erfüllen, was dem Seher 
in fchredenvollen Bildern zu ſchauen ge- 
geben wurde. Der HErr aber jpridt: 
„Seid getroft; ich habe die Welt über» 
wunden! Seid getroft, fürchtet euch nicht, 
euer Gott kommt umd wird euch helfen!“ 
Joh. 16, 33. ef. 35, 4. So fehen 
wir in dem heutigen Text jelbft, daß ber 
furdhtbare Drade, die alte Schlange, 
welche die ganze Welt verführet und 
„Sein Werk hat in den Kindern des Un- 
glaubens,“ Feine andere Macht hat, als 
die ihm „gegeben wird“ v. 5. umd 
jelbft wenn der HErr ihm und feinem 
Thier, dem finfteren Geift des Unglaubens 


| 
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und dem Mordgeiſt der Verfolgung 


Chriſti und ſeiner Heiligen, geſtattet, 


dieſe zu quälen und zu überwinden: ſo 


geſchieht es nur, ſie zu vollenden, wie ja 


durch das Blut der Märtyrer, und die 


Treue der Verfolgten im Leiden, allezeit 
der Kirche mehr geholfen, als geſchadet 
iſt. Wie das Haupt der Kirche durch 
Leiden und Sterben einging zur Auf— 


erſtehung in Herrlichkeit, jo ſoll auch die 


Kirche allezeit, umd vor allem am Ende, 
aus allem Leiden und aus blutigen 
Kämpfen Herrlich und fiegreid hervor: 
gehen, nad dem Maße ihre Befenner 
fefthalten an dem HErrn. 

In räthſelhaften Bildern von — 
riſchen Thieren ſchaut der Seher zwei 
Feinde Chriſti und den Drachen, ſo daß 
jene ihre Kraft von dieſem empfangen 
(v. 2), und fo im Grunde nur ſataniſche 
Werkzeuge des Einen Feindes Chriſti 
ſind, der ſeine letzten, erſterbenden Kräfte 
zuſammennimmt, um den Leib Chriſti zu 
verwunden, nachdem das Haupt zur 
Rechten Gottes entrückt iſt. 

Das erſte Thier, das jedoch kein Thier 
iſt, denn es gleicht mit ſeinen ſieben 
mörderiſchen Häuptern, und zehn ge— 
krönten Hörnern, dem Sinnbild einer 
zehnfach königlichen Macht, zu verwunden 
und zu verderben, dem rothen Drachen 
ſelbſt c. 12, 1., ſteigt aus der Tiefe des 
Meeres auf, dem Ab- 
grunde der Tiefe c. 11, 7. da die Engel, 
die von Gott abfielen, zum Gericht mit 
Banden der Finſterniß gebumden find 
(2 Betr. 2, 4). Es vereint in fi, als 
eine geiftige Macht des Satans und der 
Hölle, innerlich zu vergiften um zu töd- 
ten und zu verderben, alle Yift, Gewand- 
heit, Ungeftüm und Macht der verderb- 
lichſten Raubthiere, it aber, da es feine 
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Macht von dem Fürften der Finfternif 
empfängt nicht als diefer jelbft, jondern 
als fein Werkzeug in der empörten, gott= 
feindlichen Menfchheit zu betrachten. Eines 
jeiner Häupter ift tödlich verwundet, wird 
uns zum Troſte gejagt; aber die Wunde 
ward wieder heil; das foll ung warnen, 
denn unfres Feindes Macht über uns 
wählt in dem Mafe, als wir nicht 
wachen und anhalten im Gebet und 
Glauben. Läſterung Gottes ift diefes 
Thiered aus dem Abgrund Thun; es 
unterwirft die Heiligen feiner Gewalt, 
und die, deren Namen nit al® treu und 
beftändig in die Hand des HErrn ge 
zeichnet jtehen, beten aus Furcht das 
Thier und den Draden (v. 4. 8.) au. 
Dod wer Ohren hat, fol hören: wer 
mit dem Thiere gewaltfam vorgeht, zu 
tödten und gefangen zu legen, ben wird 
das Schwert und Gefängniß ereilen! 


Geduld und Glauben der Heiligen | 


allein fann überwinden! 

Das zweite Thier fommt mit glei 
her Macht, ja ſelbſt mit größerer, jofern 
es ſich verftellt; e8 trägt nur 2 Hörner, 
wie das Lamm, aber es vedet, wie der 
Drade. Es thut große Zeichen und 
Wunder, und verführt jo alle, die nicht 
göttlich weife find in Ihm, der ung zur 
Weisheit und Gerechtigkeit gemacht ift. 
Alle ſolche, die nicht feit in dem HErrn 
gegründet find, laſſen ſich verführen, das 
erfte Thier und das Bild deijelben an- 
zubeten, und deſſen Malzeihen als ver- 
biendete Kinder der Finſterniß und ihres 
Fürſten an ſich zu tragen. 

Mögen wir nun hier an den faljchen 
Propheten Muhammed denfen, oder an 
die Gaufelwunder und faljche Lehre des 
Papſtthums, oder an die Läugner ber 
Gottheit Chriſti unter den Proteftanten, 


Kiebetrut, Haus-Andadten. 
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die weder den Bater nod den Sohn 
haben, oder an den ſchmachvollen Aber- 
glauben derer, die den lebendigen Gott 
verlaffen und die Todten oder die Tijche 
und Ieblofe Dinge fragen, oder an bie 
faljehe Weisheit der mehr als heidniſchen 
Anbeter des Stoffes, oder an die Mil- 
lionen gottlofer Aufrührer, welche jet 
wie der Drade reden (v. 11. 5. 6.) 
und Gott und alle Majeftäten läftern — 
oder an den faljhen Propheten im eignen 
Herzen, an die Stimme des Fleiſches, 
des alten Menſchen in uns, den wider 
den HEren und fein Kreuz gelüftet: fie 
alle find Stimmen des zweiten Thierg, 
des Irrgeiſtes der Erde; des zweiten 
Thieres und zugleich der alten Schlange, 
welche die ganze Welt, d. i. alle ihre 
Kinder, die des HEren Kreuz verachten, 
verführet. Ihre Zahl ift unzählbar, des— 
halb fie etwa mit der räthfelhaften Zahl 
666 bezeichnet ift. 

Mir aber, o HErr, glauben und wife 
jen, daß alle deine Feinde div werben 
zu Füßen liegen, ja mit dem Fürſten 
der Welt ſchon gerichtet find; und jo wir 
ftill und treu in Demuth und heiligem 
Glaubensmuth, den du den Aufrichtigen 
nicht verjagft, unfern Kampf und Wandel 
führen, fo dürfen wir uns nicht fürchten 
vor Humbderttaufenden! So Hilf uns 
denn getrener HErr und König, daß wir 
unverzagt und ohne Grauen unter deiner 
Kreuzes: und Siegesfahne ausharren bis 
ans Ende, amen! 





3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluf. 
Geſang. 
Ihr klugen Jungfrau'n alle, 
Hebt nun das Haupt empor 
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Mit Jauchzen und mit Schalle 
Zum frohen Engelchor! 

Die Thür iſt aufgeſchloſſen, 
Die Hochzeit iſt bereit: 


Auf, auf! ihr Reichsgenoſſen, 
Der Bräut'gam iſt nicht weit! 


Vater-Unſer und Segenswunſch. 


——— ——— 


Zweihunderk und ſechszigſte Leſung. 


Offenb. 


14. 


Fall des geiflihen Babel. | 


1. Einleitung. 


Geſang. 

Er wird nicht lang verziehen, 
Drum ſchlafet nicht mehr ein; 
Man jicht die Bäume blühen, 
Der milde Frühlingsichein 
Verheißt Erquidungszeiten, 

Die Abendröthe zeigt 
Den jchönen Tag von weiten, 
Davor das Dunkel weicht! 

Wer wollte da noch jchlafen ? 
Wer flug ift, Hält fid) wach; 
Gott kommt, die Welt zu ftrafen, 
Zu üben heil'ge Rad)’, 

Ber allen, die nicht wachen, 

Und die des Thieres Bild 
Anbeten, famt dem Draden: 
Drum auf — der Löwe brült!. 


ift alles bereit, fommmet zur Hochzeit!“ 





Wiederum aber jpriht Er: „Freund, 
wie bift du Hereingefommen — und 
haft doc kein hochzeitlich Kleid an!“ ı 
Sprechen denn wir zu uns felbjt: Wache, 
denn fiehe, Er fommt! Mache dich bereit, | 
zu der Hochzeit; wir müſſen Ihm ent | 
gegengeh’'n! amen. 


2. Anfprade. 
Gleichſam um den Scher zu tröften 
und zu ftärken zu der Anfchauung der 





Bilder der legten furchtbaren Kämpfe und 
des endlichen Weltgerichtd, empfängt er 
zubor noch einen Einblid in die obere 
Welt, wo die Kinder des Reichs in der 
Gemeinschaft der Engel und Geifter in 
jeligem Frieden feiern und ruhen von 
aller Arbeit und Kampf. Laſſen denn 
auch wir uns tröften und ftärfen zu 


| unfrer Arbeit, geliebte Hausgemeinde! 


Zuerft ſchauen wir im Geift die un— 
zählbare Schar der vollendeten Pilger 
zum himmlischen Derufalem, die hier mit 


der Zahl von 12 mal 12 Taujend finn- 
| bildlich bezeichnet ift. Sie ftehen bereits 


auf dem Berge Zion mit dem Yanım, 
das ihre Sünde trug, fie gewaſchen und 
erfauft hat durch jein Blut, und fie ges 
weidet und geſchützt als ihr Hirt und 
König. Sie tragen den Namen feines 
und ihres Vaters an ihrer Stirn, das 
Gepräge jungfräulicher Reinheit, Wahr- 
haftigkeit und Unfträflichfeit, unwandel⸗ 


barer Dingebung an das Yamım, dem fie 


durch alle Kämpfe der Erde, durch Kreuz 
und Leiden gefolgt find bis zum Tode. 
Solche Jungfräulichkeit der alleinigen 


Liebe und Hingebung ihres Geiftes und 
' Herzens an Ihn der uns zuerjt geliebt 
und uns durch fein Yeiden und Sterben 


erlöfet hat von der abgöttiſchen Welt- 
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und Fleiſchesliebe, iſt nun der Ausdruck 
ihres ganzen Weſens geworden, und ſo 
ſchaut ſie der heilige Johannes vor dem 
Thron Gottes und des Lammes! Und 
was lieſt man an unſrer Stirn, ge— 
liebte Hausgenoſſen? Prüfen wir uns 
recht! Folgen wir gleich jenen dem 
Lamme nach, und nur Ihm, wohin es 
uns auch führet? Brennen wir in keiner 
Luſt und Liebe des Fleiſches und der 
Welt, und löſchen wir ſie täglich aus in 
Liebe und Nachfolge deſſen, der dem 
Vater gehorſam war bis zum Tode am 
Kreuz? So, und ſo allein dürfen wir 
hoffen, zu der Zahl jener Jungfrauen 
vor dem Thron Gottes zu gehören, 
welche die Kraft der Verſöhnung nicht 
vergeblich empfangen haben! — 

Dorthin im Geiſt verſetzt, hört mun 
der Seher himmliſchen Lobgeſang, daher- 
rauſchend in Kraft wie Waſſerſtröme und 
erſchütternde Donner, und doch lieblich 
die Seele erquickend wie Harfenſpiel; alſo 
in vielmehr als irdiſcher Vollendung. 
Ein neues Lied ſingen ſie, und es 
rauſcht in unvergleichlicher Weiſe über 
ihre entzückten Lippen; in neuer, unver— 
gleichlicher Weiſe ſchmecken ſie nach voll— 
endetem Kampf und Streit die Huld 
Gottes und des Lammes, das ſie bis in 
den Tod geliebt, in der Herrlichkeit der 
neuen Welt; und ſo ſtrömen ſie das Ent— 
zücken ihres beſeligten Geiſtes in einem 
ewig neuen Liede aus, das himmliſche 
Macht und Kraft mit himmliſcher Süßig— 
feit unnachahmlich vereint. Darum kann 
jolhes Lied mit weltliher Kunft und 
Gefang nicht verglichen, von irdiſch ge 
finnten Seelen niemals gelernt und ges 
hört werden! v. 1—5. 

Hierauf ſchaut der Seher in den Bil— 
dern dreier, den Himmel durchfliegender, 


— 





Engel, drei große Begebenheiten, welche 
dem letzten Weltgericht vorausgehen jollten. 
v. 6—13, 

Der erfte weift auf die Predigt des 
Evangeliums an alle Völker der Erde 
hin, welde die Barmherzigkeit "Gottes 
dem Gericht vorausfendet, und der Engel 
ermahnt zugleich mit lauter Stimme, den 
Ruf zur Buße und zur Befehrung nicht 
zu mißachten, 

Der zweite verkündet den Fall Ba— 
bels, des Sinnbildes, und feit den Zeiten 
des uralten Babel auch des Sites der 
(zunächſt geiftlichen) Unzucht, des Hoch— 
muths, der fi einen Namen machen 
will, des faljchen Gottesdienftes, der von 
der Anbetung im Geift und im ber 


' Wahrheit abführt, uud menſchliche Sagun- 


| 
| 


— — — — — 


gen an die Stelle des Wortes Gottes 
ſtellt. Man kann nicht umhin, hierbei 
vorzugsweiſe, wenn auch keineswegs allein, 
an Rom, an die Stadt auf ſieben Hü— 
geln, als Sitz des römiſchen Papſtthums, 
zu denken. Dieſen Fall Babels, das bis 
dahin von dem Thier des Abgrundes 
getragen wurde (c. 17, 1—3), und mit 
dem Gift falſcher Yehre und Verführung 
jo viele Völker getränft, verkündigt des» 
halb ver Engel zur Freude und Sieges- 
feier des Himmels. 

Doch dem Sturze Babels folgt zu— 
nächſt die Herrichaft des Thieres des 
Abgrundes jelbft, und jo warnt der 
dritte Engel mit lauter Stimme vor 
Anbetung defjelben, indem er die ſchreck— 
lichen Strafen derer verkündet, welche 
nicht im Dienft und Belenntnig des 
wahren Gottes und des Lammes treu 
geblieben. 

Endlich ſchaut der Seher nochmals das 
Yanım, nun aber als heiligen und gerechten 
Richter über einer weißen Wolfe ruhend, 
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als den Sohn des Menſchen, doch die 
Krone auf dem Haupt, eine Sichel in der 
Hand, vor dem nahen Weltgeriht noch 


eine Wernte zum Vorbild der Fünftigen 


zu halten, die alsbald, (wie er auch von 
feiner legten Zukunft zum Gericht uns 
verfiindet hat, Matth. 24, 30. 31. c. 13, 
41.) unter Mitwirkung feiner Engel voll- 
zogen wird. Wenn er jchon hierbei ben 
letsten Engel ein furchtbares Zorngericht 
vollziehen fieht, daß das Blut der ge 
richteten Verächter Gottes 1600 Feld— 
weges (oder Stadien, d. i. 40 Meilen) 
weit den Pferden, welde die Kelter des 
Zornes Gottes treten, bis an die Zäume 
geht: ſo ſehen wir hier beſonders klar, 
daß wir weniger an die Zahlen im einz— 
len, als an die große Menge derer zu 
denfen haben, welche den breiten Weg 
zur Verdammniß wandeln, nod mehr 
aber jorgen follen, daß wir uns nicht 
dermaleinft unter der Zahl derer finden, 


28 





die leichtſinnig die Gnade verſcherzt haben, 
und darum dem gerechten Zorngerichte 
Gottes verfallen. 

Das Hilf uns, gmädiger Gott und 
Heiland, daf wir deine heiligen Mahn: 
rufe recht beachten, und endlich mit deinen 
Seligen frohloden und deinen Ruhm ver- 
fündigen können, amen! 


3. Berlefung des Tertes,. 





4. Schluß. 
Geſang. 
Die ihr Geduld getragen, 
Und mitgeſtorben ſeid: 
Sollt nun nach Kreuz und Plagen 
In Freuden ſonder Leid 
Mitherrſchen und regieren, 
Und vor des Lammes Thron 
Mit Jauchzen triumphiren, 
Im Schmuck der Siegeskron! 


Bater-Unſer und Segenswunſch. 


. 
— —— 


Zweihundert und einundſechszigſte Leſung. 


Offenb. 


15. u. 16. 


Von den fieben letzten Plagen und den ſieben Engeln und fieben Zornſchalen. 


1. Einleitung. 





Geſang. 


Straf mich nicht in deinem Zorn, | 


Großer Gott, verſchone! 

Ah laß mich nicht fein verlor'n, 
Nah Berdienft nicht Lohne! 

Hat die Sind’ Did entzünd’t! 
Löſch' ab in dem Lamme, 
Deines Zornes Flamme! 

Zeig’ mix, Vater, deine Huld, 
Stärf mit Troft mich Schwaden; 
Ah Herr, hab’ mit mir Geduld, 
Mein’ Gebeine krachen! 


Heil’ die Seel! Mit dem Del 
| Deiner großen Gnaben, 
Wend' ab allen Schaden! 
| — 
| 

| 


Sprud. Der HErr ift geredt in 
allen feinen Wegen, und heilig in allen 
jeinen Werfen. Bj. 145, 17. 


2, Anfprade. 
Der heil. Seher ſchaut mun die legten 
Plagen, welche die gottlofe Welt und die 
entartete Chriftenheit vor dem Eintreten 


) 


| des Endgerihts treffen ſollten, theils um 
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nochmals feine heil. Gerechtigkeit fund zu 
geben, theild um eimige zur Buße und 
Umkehr zu erweden, obſchon, wie unter 
den Plagen Gottes über Pharao und 
Aegypten, die Abtrünnigen fid) nur noch 
mehr in ihren Sünden verhärteten. 


Zuerft wird die wiederum im Himmel, | 


dent MWohnfig und Ausgang des MWaltens 
der göttlichen Gerechtigkeit, vorbereitet, 
und dieß in Bildern, die dem Seher 
felbft wunderfam erfcheinen, fundgegeben. 
Er fiehet eine friftallene, feurig glänzende 
Flut, von denen umftanden, melde den 
Kampf gegen das Thier und fein ab- 
göttifches Bild fiegreich geführt; himm— 
liſche Harfen find in ihren Händen, fie 
preifen mit dem Liede Mofis nad dem 
Durchgange durch das rothe Meer und 
nach der Errettung der Kinder Israels 
von den Aegyptern, 2 Moſ. 15., dem ſie 
noch das Lied des Lammes hinzufügen, 
die wunderbare Herrlichkeit und Gerechtig- 
feit Gottes, welche alle Heiden zu feiner 
Anbetung herbeirufen werde. 

Hierauf wird das SHeiligthum des 
Himmels, die Stiftshütte mit der Lade 
des Bundes, aufgethan, und fieben Engel 
treten mit weißen, priefterlihen Kleidern, 
die ihre Heiligfeit abfpiegeln, hervor, und 
eine der vier Pebensmächte, der Thiere 
um den Thron Gottes, c. 4, 6ff. reicht 
ihnen fieben goldene Schalen, darin fie 
den Zorn Gottes empfangen und über 
die Erde ſchütten follen; worauf die Ma- 
jeftät Gottes! der feine Gerechtigkeit zu 
offenbaren fommt, den Tempel mit Rauch 
erfüllt und ihm unzugänglich macht, bis 
die Engel ihr Amt ausgerichtet haben 
werden. c. 15, 18. 

Hierauf hört der Scher die Stimme 
des HErrn aus dem Tempel, welder 
feinen Engeln Befehl ertheilt, die Zorn: 





l 
| 
| 
) 
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und alles Lebendige ſtirbt. 


ſchalen auszugießen; was ſie alsbald, 
einer nach dem andern, vollbringen. Auf 
die Ausgießung der erſten Schale fällt 
eine böſe Drüſe auf alle, welche des 
Thieres Bild anbeteten und ſein Mal— 
zeichen trugen; vielleicht ebenda, wo nun 
die Strafdrüſe der göttlichen Gerechtigkeit 
ſie traf. Der zweite Engel gießt ſeine 
Schale aufs Meer, worauf es Blut wird, 
Ebenſo ver« 
wandelt der Zorn der dritten Schale die 
Ströme und Brunnen in Blut; welche 
Plagen an die über Pharao und Aegyp— 
ten verhäugten erinnern. 2 Mof. c. 9, 
10. 11., c. 7, 29. 21. Der Engel der 
dritten Schale aber preift die Gerech— 
tigfeit Gottes, daß er eben dein blutigen 
Berfolgern des Heil. Gottes wiederum 
Blut zu teinfen giebt, worauf ein Engel 
aus dem Altar der Opfer einfällt, die 
Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit Gottes 
zu preifen. Der vierte Engel ergieft 
feine Schale in die Sonne, worauf glühende 
Hitze die Menſchen plagt, die jedoch nicht 
Buße thun, fondern vielmehr Gott läftern. 

Wir aber, gel. Hausgemeinde, erfennen 
jo in allem, was ung, oder den Yänbern 
und Bölfern widerfährt, die Hand des 
Herrn, unfres Gottes, die uns in allem, 
durch feine Segnungen, wie durch Züch— 
tigungen‘, zur Buße und zum Heil leiten 
will. Erreicht die Barmherzigkeit Gottes 
nicht ihr Ziel, jo gehen wir nocd mehr 
zurüd, und fordern zu größeren Züchti— 
gungen heraus, 

So läftern die ſchon durch die erfte 
Strafe ihrer böfen Drüfen verftodten 
Sünder nur noch mehr und zerbeißen in 
teuflifcher Wuth ihre Zungen, als der 
fünfte Engel feine Schale auf den Thron 
des Thieres ausfchüttet und fein Neid) 
verfinftert wird. 








630 


— nn. — 





Der ſechſte Engel ſchüttet die Zorn- 
fhale über den Euphrat, worauf feine 
Waſſer austrodnen, fo daß die Fürften 
des Dften herzu fünnen. Der Drade 
aber läßt teuflifche Geifter aus feinem 
Munde gehen, die Fürften und Bölfer 
der Erde zum Streit wider Gott zu ver 
fammeln; wie in unfern Tagen mehr als 
drei umreine Geiſter umhergehen, durch 
gottlofe Volksführer alle Ordnung Gottes 
zu zerftören. Dod wird es allein eine 
zeitlang währen, denn der HErr fpridt: 
„Siehe, ich komme, wie ein Dieb in der 
Naht, unverſehens, plöglih! Selig dar 
rum ift, der da wachet und häft feine 
Kleider, daß er nicht entblößt wandle!“ 
Denn er fommt den Schamlofen und 
Verädtern zum Schreden und Strafe, 
den Frommen, die auf Ihn hoffen, zur 
Hülfe und Erlöfung ! 

Der fiebente Engel ſchüttet die Schale 


des Zornes in die Luft, womit ſich die | 


Strafen Gottes auf Erden erfüllen. Die 
ganze Erde wird erſchüttert, viele Städte 
brechen zufammen, Berge und Inſeln 








verfinfen, und Babel muß den Kelch des 

Zornes Gottes trinken. Doch die Zeit 
der Buße ift nun für die Gottlofen nicht 
mehr, amen. 


3. Berlejung des Tertes. 


Geſang. 
Ach Gott und HErr! 
Wie groß und ſchwer 
Sind mein' begangne Sünden! 


Der helfen kann, 
In dieſer Welt zu finden! 


Gieb, HErr! Geduld, 
Vergiß der Schuld, 
Verleih' ein g'horſam Herze; 
Laß mich nur nicht, 
Wie oft geſchicht, 
Mein Heil murrend verſcherzen! 
Gebet und Segenswunſch. So 
gieb Gnade, HErr, und erhalte unſre 
Seele bei dem einigen, daß wir bleiben 
in deiner Furcht, und wandeln in deiner 
' Wahrheit, amen. Bater-Unfer und Se— 
genswunſch. 


— 


Zweihundert und zweiundſechszigſte Leſung. 
Offenb. 17. 
babel erſt vom Chier getragen, dann geſtürzt. 


mn 


1. Einleitung. 
Gefang. 
Mel. Wie ſchön leucht't. 
D Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn, 

Mein Bruder und mein Gnadenthron, 
Mein Schat, mein’ Freud’ und Wonne! 
Du weißt es, daß ich rede wahr, 
Vor dir ift alles jonnenflar, 
Und Harer, als die Sonne: 
Herzlich Yieb’ ich 


| ne — — 


— 


Mit Gefallen Dich vor allen 
Nichts auf Erden 
Kann und mag mir lieber werden. 
Kein Ohr hat jemals dieß gehört, 
Kein Menſch geſehen noch gelehrt, 
Niemand kann es beſchreiben, 
Was denen dort für Herrlichkeit 
Bei dir und von dir iſt bereit't, 
Die in der Liebe bleiben. 
Gründlich Läßt ſich 
Nicht erweiſen, Noch vergleichen 





| 
| 
| 
| 
| Da iſt niemand, . 
| 
| 
| 
| 
| 
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Den Weltichäten, 
Was ung dorten wird ergößen. 


Sprud. HErr, thu’ dir auf des 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf 
zu div, Laß uns dein Wort bewahren 
rein, Uns deine Kind’ und Erben fein! 


2. Aufprade. 

Einer der fieben Engel, welde die 
Schalen des Zornes und der göttlichen 
Strafgerichte trugen, tritt nun zu Jo— 
hannes, umd ruft ihm zu: „Komm, ich 
will dir das Gericht der großen Hure 
zeigen, die auf vielen Wafjern fitet, welche 
die Könige und die Bewohner der Erbe 
mit dem Wein ihrer Unzucht beraufcht 
hat!” morauf er den Seher im Geift in 
eine Wüſte führt, wo er jett das unzüch— 
tige Weib auf einem ſcharlachrothen Thier 
fiten ſieht, welches, wie er es bereits c. 
12, 1. dem Meer entfteigen geiehn, fieben 
Häupter und zehn gefrönte Hörner hat. 
Das Weib aber ift mit fönigliher Herr- 
lichkeit beffeidet, trägt in der Hand einen 
goldnen Becher, gefüllt mit den Gräueln 
ihrer Unzucht, und an der Stirn gejchrie- 
ben: „Geheimniß, Babylon die große, 
die Mutter der Unzucht und aller Gräuel 
auf Erden.” So erblidt fie der Seher, 
reitend das Thier aus dem Abgrunde 
(11, 7.), und trunfen vom Blute der 
Heiligen umd der Zeugen Jeſu, der hei 
ligen Märtyrer, deren Blut fie getrunfen. 

Da wir im vorletten Kapitel der Dffen- 
barung nochmals einen der fieben Engel 
zu dem Seher treten und fprechen jehen: 
„Komm, ich will dir das Weib zeigen, 
die Braut des Lammes!“ und zeigt ihm 
hierauf das neue Jeruſalem, die Kirche 


| 
| 


rothen Thier mit dem Namen der Läſte— 
rung nichts anderes ift, ald die Kirche 
felbft in ihrer Entartung, da fie, 
aus der unbefledten Braut Chrifti zur 
Buhlerinn, auf die antihriftiiche Weltmacht 
des Thieres ſich ſtützend, zur faljchen 
Prophetinn geworden, weldhe, der uralten 
Feindinn des Volkes Gottes, der großen 
Babel über den Waflern des Euphrat 
glei, ja fie an graufamer Wuth gegen 
die treuen Zeugen Gottes übertreffen, 
das Blut der Märtyrer mit trunkner 
Wolluſt vergofien. 

Sp weit find wir ohne Zweifel, und 
ſprechen es, obſchon mit tiefſtem Ernſte 
und Schmerze, aus: Ja, es iſt im N. 
wie im A. Bunde: Nicht nur der einzle 
Chriſt, ſondern auch die ganze Kirche in 
und mit ihren vornehmſten Gliedern und 
Führern kann fallen, daß fie für lange 
Zeit wie verloren ſcheint, und fie ihr 
wahres Leben nur wie ein abfterbender 
Baum in einzlen Zweiglein und Blättern 
fortfegt. Gebet und Wachſamkeit iſt und 
bleibt aljo die vornehmfte Pflicht und 
Tugend für den einzlen Chriften, wie für 
die ganze Kirche, wenn wir nicht in 
Trumfenheit und Irrtum der Wege und 
Lehre gerathen und verloren gehen wollen 
— vielleiht ohne — wie das trunfene 
Weib — es zu merfen! 

Nun aber ift die Frage, welches ift 
das trunkene Weib, die Mutter aller 
geiftlihen Unzucht und Gräuel der Erde, 
das vom Blute der Heiligen und ber 
Zeugen Jeſu trunkene, und weldes ihre 
Zeit in der Gefchichte der Kirche? Die 
Antwort ſchwebt uns, ala Gliedern der 
Kirche ver Reformation, alsbald auf der 


der Zukunft im Lande der Herrlichkeit | Zunge; aber wir ſcheuen und, den Na— 
(c. 21.): fo find wir zunächft gewiß, daß | men der Kirche (mit dem ſchrecklichen Na- 
das entjetzliche Weib auf dem ſcharlach- men auf ihrer Stirne) auszufprehen, 
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wenn wir der Makel auch der unſrigen 
gedenken, wie ſie namentlich iſt in der 
Geſtalt die ſes Jahrhunderts! Auch der 
heil. Seher iſt verwundert, da er das 
entartete Weib ſiehet. Und da der En— 
gel ihm nun zu Hülfe fommt, ihm das 
Geheimniß des Thieres und des auf dem 
Thier des Abgrundes reitenden Weibes 
löſen will: löſt er es doch nit durch 
Nennung des Namens. Zwar das 
Thier bezeichnet er, als die antichriſtliche 
Weltmacht, die eine zeitlang mächtig war, 
dann ihre Macht verlor und (gleichſam) 
nicht war, doch wieder in neuer Macht 
aus dem Abgrund aufſteigen, und zuletzt 
in die Verdammniß fahren werde. Dann 
bezeichnet er die ſieben Häupter des Thie— 
res als ſieben Berge, darauf das 
Weib ſitzt, und zugleich als ſieben 
Könige, deren fünf bereits dahingegangen, 
der ſechſte nun ſei, der ſiebente erſt kom— 
men werde; worauf das antichriſtiſche 
Thier ſelbſt als der achte König auftreten 
werde, der, nach 2 Theſſal. 2, 3 ff. ſich 
über alles, was Gott oder Gottesdienft 
heißt, erheben und als ein Gott in den 
Tempel Gottes fegen wird, jedodh: um 
durch den Haud) des Mundes des HErrn, 
wenn Er erjcheinen wird, vernichtet zu 
werben. Ebenſo deutet er die zehn Hör: 
ner als Könige, welde ſamt dem Thier 
mit dem Yamm und mit den Gläubigen 
ftreiten, jedoch überwunden werden. (Bit 
v. 14.) 

Zulest kommt der Engel auf das 
Weib zurüd, und deutet die Wafler, 
daran es fitet, auf die Völker, Scharen, 
und Spraden, die fie mit dem Gift 


ihrer Unzucht vergiftete, und verkündet, | 


daß es von dem Thier, das es bisher 
getragen, werde gehaßt und verſchlungen 
werden. Das Weib aber fei die große 





Stadt, d. i. die Kirche diefer Stabt und 
ihr Oberpriefter, die da herrichet über 
die Könige auf Erben. 

Es fcheint, die Offenbarung des 
HErrn läßt nicht ohne Abfiht em 
Dunkel über dieſem ganzen Abſchnitt 
ruhen, damit wir, als Proteſtanten wider 
das Thier und das auf den ſieben Ber— 
gen thronende Weib, uns nicht überheben 
und dem Gericht Gottes vorgreifen! 

Von dem alten heidniſchen Rom aber 
fann das Weib nicht verſtanden werden, 
welches die fremden Religionen bis zur 
Zeit des Apoſtels nie verfolgte; auch 
haben die ſpäteren römiſchen Kaiſer der 
folgenden Jahrhunderte in allen blutigen 
Verfolgungen der chriſtlichen Kirche bei 
weitem doch nicht fo viel Blut der Mär- 
tyrer vergoffen, als bloß im Jahrhundert 
der Reformation von dem phariſäiſchen 
Meibe, das keine Befferung mollte, ver- 
goffen ift. 

Wer den Fürſten der Finſterniß, den 
Pügner und Vater der Fügen fennt, ber 
aus Hochmuth fiel und nun aud, um 
fein Werf der Verführung und Berblen- 
dung zu vollbringen, fi in einen Engel 
des Pichts verkleidet, und Mord und 
Hader in der Kirche des HErrn entzündet: 
den wird e8 nicht befremden, wenn auch 
jenes Weib durh Hochmuth fiel, und 
das Haupt und die führenden Glieder 
deffelben fih bis zur Trunfenheit und 
Raſerei der Mordluft gegen die treuen 
Zeugen fortreifen ließen; zulett wohl oft 
in dem fchuldvollen Wahn, fie dieneten 
Gott und der Liebe Ehrifti durch Lüge, 
Haß und Mord feiner treueften Glieder! 

Doch, wir vergefien nicht, wenn wir 
bei dem apofalyptifchen Bilde jenes mord- 
trunknen Weibes nicht wohl anders, ale 
an die Stadt auf den fieben Bergen 


— —— FT — — — — — 





zz 





4 
| 
| 
| 


63 


denken können, daß die römiſche Kirche 
ſich bisher noch nicht von dem Belenntnif 
zu dem breieinigen Gott losgefagt hat, 
daß fie den Sohn Gottes wenigſtens noch 
neben dem abgöttiihen Dienft der 
Maria und ihrer Heiligen hochhält; wir 
vergeffen auch nicht, daß in der römifchen 
Kirche noch Humbderttaufende wahrer 
Gläubigen find, welde Millionen Kinder 
des Abfalls in der Kirche der Reformation 
bejhämen, die durch Wort und Wandel 
nicht allein den Vater, wie den Sohn 
verläugnen, jondern unverfennbar als 


Draden folgen. 

Darum, laffet uns nit die demüthige 
Stellung des Zöllner verlaffen und 
nicht phariſäiſch richten! 


großen Stadt auf den fieben Bergen, 
bezeichnet ſei: die Werke, welde die 


“> 


2 








Uns aber diene, was die Offenbarung 
Jeſu Chrifti (c. 1, 1.) jagt, zur Warnung, 
daß wir auf feiner Stufe der Erfenutnif 
und der Heiligung wähnen, vor Rüdfall 
und vor Berblendung des Satans ficher 
zu ſein. Darum flehen wir zu bir, 
o HErr, der du im Liebe, Demuth und 
Niedrigkeit auf Erden gewandelt und 
auch für deine Feinde und Mörder ge— 
gebeten Haft, Hilf, o HErr, daß wir die- 


' jem deinem Bilde immer ähnlicher wer: 





Dod wer aud | 
immer mit dem trunfnen MWeibe, der 


römiſche Kirche feit dem Mittelaltar ge- | 


than, ihr Beharren in ihrer falfchen 
Lehre, ihre Unterdrüdung des evangelifchen 
Belenntniffes mit allen Mitteln der Ge— 


walt, ihre phariſäiſche Werfgerechtigfeit, 
und wie vieles andere! machen fie dem | 
umreinen Weibe auf dem Thiere — | Bater- Unjer und Segenswunid. 


den, und je höher wir noch durch deine 
' Gnade kommen mögten, je mehr es durch 
götterlofe Heiden dem Schweif des rothen | 


Demuth und Piebe bezeigen, amen! 
3, Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Drum laß ich billig dieß allein, 
O Jeſu meine Sorge ſein, 
Daß ich dich herzlich liebe, 
Daß ich in dem, was dir gefällt, 
Und mir dein klares Wort vermeldt, 
Aus Liebe ſtets mich übe; 
Bis ich endlich werd' abſcheiden, 
Und mit Freuden zu dir kommen, 
Aller Trübſal ganz entnommen. 


Zweihundert und — Ceſung.. 
Offenb. 18. 
Babels und des antichriſtiſchen Keiches Fall, im Himmel gefeiert, 
auf Erden beklagt. 


1. Einleitung. 


Gejang. 
Eigne Dielodie. 
Wunderbarer König, 
Herrſcher von uns allen, 


Laß dir unfer Yob gefallen! 
Deines Baters Güte 

Haft du laſſen triefen, 

Ob wir ſchon vom dir wegliefen! 
Hilf und nod, Stärk uns doch, 
Laß die Zungen fingen, 
Laß die Stimmen Ai ngen! 
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D, du meine Seele, 
Singe fröhlich, finge, 
Singe deine Glaubenslieder! 
Was den Ddem holet 
Jauchze, preife, klinge; 
Wirf dich in den Staub danieder! 
Er iſt Gott, Zebaoth! 
Er iſt nur zu loben 
Hier und ewig droben! 


Spruch. Singet dem HErrn ein 
neues Lied, ſinget ihm alle Welt, denn 
er thut Wunder. Er ſieget mit ſeiner 
Rechten, und mit ſeinem heiligen Arm. 
Der HErr läßt ſein Heil verkündigen, 
vor den Völkern läßt er ſeine Gerechtig— 
keit offenbaren. Gelobet ſei Er in 
Ewigkeit, amen. 


2. Anſprache. 

Noch eben triumphirte die ſtolze Babel, 
das bluttrunkne Weib auf dem rothen 
Thier, die große Stadt auf den ſieben 
Bergen: und ſchon verkündet auch ein 
ſtarker Engel, vom Himmel hernieder- 
fahrend, ihren Fall. Die Erde wird er— 
leuchtet von ſeiner Klarheit, und: 
iſt gefallen,“ ruft er mit mächtiger 
Stimme, „Sie iſt gefallen die große 
Babel, und eine Wohnung der Teufel 
geworden, ein Behältniß aller unreinen 
Geiſter, und aller unreinen und feind— 
ſeligen Vögel.“ Vergleicht man dieſe 
Stelle mit Offenb. 10, 1. und Heſek. 
43, 2. 3. ſo erkennt man, daß der ſtarke 
Engel vom Himmel in allen drei Stellen 
der HErr ſelbſt, der Engel des Bundes, 
iſt, deſſen Herrlichkeit die Erde erleuchtet, 
da er zur Verkündigung ſeines nahen 
Gerichtes über Babel herabfährt. 

Drei ſind ihrer Hauptſchulden, darum 
er ſie richten will: daß ſie mit dem 
Zornwein ihres abgöttiſchen Weſens alle 
Völker berauſcht hat, die Könige derſelben 


N 
1} 


in ihren Dienft gezogen, und durch ihre 


‚ Neppigfeit und weltlichen Luxus (vgl. 17, 4.) 





„Sie | 


die Verkäufer reich gemacht und Kleider: 
pracht und Hoffahrt verbreitet — wie bis 
auf den heutigen Tag die Ueppigfeit und 
ſchamloſe Kleiderpradht von den meiften 
Fürſtenhäuſern ausgeht, und der Mobde- 
teufel eine ummiderftehlihe Gewalt über 
ihre Völker ausübt. v. 1—3, 

Alsbald vernimmt der Seher eine 
andre Stimme vom Himmel, die Stimme 
des HErrn, der eben den Fall Babels 
verfündet hat.) Er ruft feinem Bolfe 
zu: „Gehet aus von Babel, daß 
ihr nit ihrer Sünden und ihrer 
Strafen theilhaftig werdet!” Zu— 
glei ruft er die himmlischen Mächte 
auf, denn bi8 an den Himmel reichen 
ihre Sünden, und Gott gedenkt ihrer 
Frevel! — ihr zu vergelten nad ihrem 
Muthwillen und nad ihren Werken; wie 
bereits oben, c. 17, 16. 17. verkündet 
wurde, daß Gott den Fürſten des Thieres 
ind Herz gegeben, jelbft das Gericht an 
Babel zu vollziehen, fie zu verwüſten 
und zu verbrennen. 
in ihren Sünden ficher geworden, geiſtlich 
eritorben ift, und fi) rühmet, feine Witte, 
noch vom HErrn verlaffen zu fein, fon- 
dern eine Königinn, und des HErrn — 
fo follen ihre Strafen plötlih kommen 
und fie mit feuer verbrannt werden! 
v. 48, 

Hilf uns doch, du ſtarker HErr und 
Gott, hilf, daß wir in deiner Kraft 
ausgehen von jeglichem Babel der 


) Zuvor ſchaute der Seher im Geiſt den 
Bundesengel ſelbſt, zur Erde niederfahrend, 
und mit ſeinem Glanz ſie erleuchtend; nun 
iſt er in den Himmel zurückgekehrt, und ſeine 
Stimme erſchallt von oben. 





Da fie nun aber 


Et 

















$—-—— — — 


635 





und Ueppigkeit! Hilf uns, daß wir, mit 
allen deinen Erlöſten, die dir in Auf- 
richtigfeit und Wahrheit dienen, täglich 
Reformation umfres Herzens und Sinnes 
machen, daß wir züchtig, gerecht nnd gott« 
felig leben in dieſer Welt, und dein 
Kreuz und Leiden, dein heil. Evangelium 
zieren in allen Stüden! — 

Nun folgen v. 9—19. die Weherufe 
aller, die es bisher mit Babel gehalten, 
und die Schilderung der Noth und des 
Jammers, welche der plötliche Fall des 
unreinen Weibes über ihre Kinder ver- 
breitet; wobei wir nur überall als das 
Weſentliche dieſes anzufehen haben: daß 
der HErr ſeine abtrünnige Kirche mit 
ihrem ganzen weltlichen Anhang richtet; 
nicht aber haben wir bei den einzlen 


Bildern des Jammers mühſam zu ver- 


weilen. Wird das ganze Babel gerichtet 


und verbrannt, ſo iſt's ja von ſelbſt mit 


der Herrlichkeit aller ihrer Kinder, mit 
ihren Perlen, Steinen und allen ihren 
Abgöttern aus! 


Schließlich ruft denn der HErr die 
Himmel, und mit ihnen die Apoſtel und 
die Propheten, zum Frohlocken auf über | 





darüber fih denn alle wahren ‚Kinder 
Gottes in frommer Furcht und Demuth 
freuen Sollen. Diefen plötzlichen und 
Ihredlihen Fall fieht dann der heilige 
Johannes in einem höchſt anfchaulichen 
Bilde geſchehen. , 

Laß nun ung, HErr, du getreuer 
und gnädiger Gott, laß uns und alle, 
die deinen Namen fürchten, in deiner 
Wahrheit bleiben, nüchtern und wachſam 
unfres Weges gehen, auf daß wir bei 
dem letzten Gerichte Babeld und der 
Melt nicht mitgetroffen werden, ſondern 
jauchzen dürfen, daß der Tag unjerer Er- 
löjung gekommen, amen. 


3. Verleſung des Tertes. 


4 Schluß. 
Geſang. 

Hallelujah bringe, 
Wer den HErrn kennet, 
Wer den HErrn Jeſum liebet; 
Hallelujah ſinge, 
Welcher Chriſtum nennet, 
Sich von Herzen ihm ergiebet. 
O, wohl dir! Glaube mir: 
Endlich wirſt du droben 
Ohne Sünd' Ihn loben! 


den plötzlichen Fall der gottloſen Babel, | Bater- Unſer und | Segenswunfd. 


a Ey Ve ein 


Bweihundert und vierundfehszigfle Leſung. 
Offenb. 19. 
Criumphlied des Himmels über das Gericht Babels, Vorbereitung auf 
die Hodzeit des AUNIeeh, m u über das hier. 


1. Einleitung. 


Geſang. 
Mel. Bon Gott will ich nicht laſſen. 
Der Cherubimen Chöre 
Bor Gottes Angeſicht, 





— —, 


Der Engel ſtarke Heere 
Bor ſeinem Thron im Yicht 
Beſingen Gottes Ruhm; 
Sie widmen alle Kräfte 
Dem ſeligen Geſchäfte 

In ſeinem Heiligthum. 
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Im Reich der Finfterniffe 
Wird fein Geſang gehört, 
Die Hölle mag nit willen, 
Was Gott zum Yob gebürt. 
Uns hat Gott zubereit't, 
Uns theu'r erlöfte Armen 
Zum Ruhm für fein Erbarmen, 
Zum Lob der Herrlichkeit. 


Sprud. Unſre Hülfe fei im Namen 
des HEren, der Himmel und Erde ge- 
macht bat! 

Zu Ihm erheben wir unfre Herzen 
und ſprechen: 

Ehre fei Gott, dem Vater, der ung 
erichaffen hat! 

Ehre jei Gott, dem Sohne, der und 
erlöfet hat! 

Ehre ſei Gott, dem heiligen Geifte, 
der ums geheiliget hat! 

Ehre fer der heil. hochgelobten Drei- 
einigfeit von nun an bis in Eimigfeit, 
amen. 


2. Aniprade. 

Die ftolze Babel ift nun vor dem 
Auge des Sehers gefallen, und er hört 
die Lobgefänge der himmlischen Heer— 
iharen, daß das gerechte Gericht des 
Herrn fie ereilet hat. Doch obſchon die 
Kirche, die Braut des HErrn, ſich aus 
der Verunreinigung Babele, des unreinen 
MWeibes, und vom Dienfte des Thieres 
gerettet hat, und fie bereits auf die völlige 
Vereinigung mit dem HErrn ſich bereiten 
darf, fteht doch noch der lette Kampf 
bevor, und das Reich des Thieres, des 
Antichriften und der ihm anhangenden 
Fürſten, müfjen überwunden werden, be= 
vor die legten Entwicklungen des Reiches 
Chriſti zur Seligfeit und Herrlichkeit der 
Getreuen erfolgen können. 

Jene Siegesfeier des Himmels und 
diefen legten Kampf und Sieg des Lam— 


f 


' mes über das antichriftiiche Thier ftellt 


nun der heutige Tert ung dar. v. 1—10, 





und vd. 11—21. 

1. Heil ung, wenn uns die Gnade 
geworden ift, in den Grundwahrheiten 
des Evangeliums feftzuftehen, und 
über das babylonifhe Wirrfal der Ge: 
genmwart Hinausblidend, in dem HErrn 
getroft, des endlichen Falles Babels, und 
der heiligen Eintracht der Glieder und 
Nachfolger Chriſti in Belenntniß und 
Wandel, gewiß zu ſein! So können wir 
ſchon inmitten der Kämpfe der Gegenwart 
an denen wir uns, nach dem Maß unfrer 
Gabe und des Berufs, in Liebe und 
Demuth mit dem Schwert des Geiftes 
betheiligen mögen, in die Lobgefänge der 
himmlischen Heerſcharen einftimmen, und 
dem HErrn die Ehre geben, daß Er es 
ift, welcher aus dem Streit zum Siege 
führt über alle Unreinigfeit von Babel. 
Auch die himmlischen Chöre vermögen nur, 
dem HEren zu geben, was Er, ber 
„Iren und Wahrhaftig,* uns ſelbſt 
offenbart. „Hallelu Jah, lobet den 
HErrn, Heil und Preis! Ehre und Kraft 
ſei Gott unſerm HErrn; wahrhaftig und 
gerecht ſind ſeine Gerichte, daß er die 
große Hure verurtheilet hat, welche die 
Erde mit ihrer Unreinigkeit verderbet, 
und daß er das Blut ſeiner Getreuen, 
das ſie vergoſſen, gerächt hat!“ ruft der 
eine Chor. Und der andere ruft ſein 
Hallelu Jah! dem erſten Chor entgegen, 
und ſiehet, wie nun die Pein des unreinen 
Weibes und ihrer Genoſſen, die muth— 
willig (c. 18, 9.) das Reich Chriſti ver— 
ſtöret haben, ewig währen werde. Auch 
die vier Cherubim des Thrones Gottes, 
und die 24 Aelteſten beten den ſtarken 
und gerechten Gott Israels an, der feine 
Feinde in den Staub legt. Dann hebt 











— 
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eine Stimme vom Throne an, und die ſchönſter 


Schmuck: das blutgetränkte 


Stimme einer großen Schar fällt ein | Kleid! ſonſt mit dem Blut der Verföhnung, 


wie Wafjerraufchen und großer Donner, 


die zum Frohloden aufruft, daß der 


HErr den Widerftand gebrochen, und fo | 


die Braut des Lammes ſich zur Hochzeit 
bereiten, ſich mit der Gerechtigkeit der 
Heiligen jchmüden darf. Das ift nicht 





der eitle Schmuck des wollüftigen Weibes, | 


in deren üppiger Blöße und Ueberladung 


zumal jest, fonft auch ehrbare, Töchter | 


der Welt und ver vergiftegen Mode ein- 
hergeben, ſondern e8 iſt der ihr von oben 
gegebene Schmud der Schönheit und 
Gerechtigkeit, der die wohlanftändige und 


' Namen, 


hier mit dem des Siegers und Richters 
über alle Feinde, als das allmädtige 
„Wort Gottes.” Darum folgen ihm die 
himmlischen Streiter auf weißen Pferden, 
aus feinem Munde aber gehet das ſcharfe 
Schwert, den Boshaftigen durch „deu 
Geiſt feines Mundes zu vernichten“ 
2 Theſſ. 2, 8. und feinen Anhang 
zu ſchlagen. Darum trägt er jet den 
jedem kenntlich und fichtbar: 


„König der Könige und HErr der 


liebliche Bekleidung nicht ausſchließt, doch 
nicht im Dienft der Eitelfert und Sünde, | 


jondern in züchtiger Unterordnung unter 
die Sorge um die feufche, wahrhaftige 


Nachfolge des HErrn gebraudt wird. | 


Zulett vernimmt der Seher den Auf 


des HErrn: „Schreibe Selig find, die | 


zum Abendmahl der Hochzeit des Lammes 
berufen find!” Ja, fürwahr felig, und 
felig allein fie, welche, auf ewig mit Gott 
vereinigt, Leben und volle Genüge haben! 
Dieß bewegt denn aud den Heiligen 
Seher jo, daß er ambetend niederfinkt, 
indem er wohl in heiligem Wonnefchauer 
den Engel des HErrn mit dem Bräutigam 
jeiner Seele felbjt verwechſelt. 

2. In dem zweiten Bilde ſchaut der 
Seher in den offnen Himmel, und fiehet 
den König Himmels und der Erden auf 
dem weißen Siegesroß der Triumphiren- 
den, der mit Gerechtigkeit ftreitet und 
richtet. Sein Name „Treu und Wahr: 
haftig“ ift der Ausdrud feines Weſens, 
obihon ganz nur Ihm felbft befannt. 
Sein Auge ftrahlt Allwifjenheit, der Böſen 
Schreden; fein Haupt trägt den Schmud 
des Königes aller Könige. Doch jein 


Herren.“ 

Nun Schaut der Seher das Thier und 
die Könige der Erde (die Hörner des 
Thiers) und ihre Heere zum Streit ver- 
jammelt mit dem HErrn und feinem 
Heere. Und das Thier und mit ihm der 
falſche Prophet, die nah dem falle 
Babels die Macht gehabt, und Zeichen 
und Wunder der PVerführung gethan, 
wurden ergriffen umd lebendig in den 
fenrigen Pful geworfen, die Anbeter des 
Thieres aber durch den Geiſt des Mun— 
des des auf dem weißen Pferde dahin- 
gerafft. 

Wir aber, geliebte Hausgemeinde, 
beten an mit Furcht und Frohloden. 
Noch ift die Zeit nicht erfüllet, und wir 
ftehen mitten in den Kämpfen einer böfen 
Zeit. Darum uns vieles noch verhüllt 
bleibt, worüber die Weisheit Iefu Ehrifti, 
unſers ewigen Königes, aud in der 
Offenbarung noch nicht den Schleier ge- 
hoben. Doch frohloden wir, „Iren und 
Wahrhaftig” ift fein Name, „König der 
Könige,” und unausgründlich ift feine 
Gnade denen, die den Bund halten 
und ausharren im Kampf des Glaubens 
in Liebe umd Geduld der Heiligen bis 
ans Ende. Darım hilf uns, o HEır, 
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hilf uns und bewahre uns, daß wir 
treu bleiben bi8 ans Ende, amen. 


| Doch nimmt das Lob die Seele 
| Schon fo erquidend ein. 

| D Gott, wie ſchön wirft du 

| Nah himmliſchem Erempel 

| Gelobt in jenem Tempel — 
Ach bring’ uns auch Hinzu! 


3. Berlefung des Tertes. 
4. Schluß. | 
Sefang | 

Hier fingt die matte Kehle | 


Vater-Unſer und Segenswunjd. 
Noch ſchwach und gar nicht ve; 


— — — — 


Zweihunderk und fünfundſechszigſte Leſung. 
Offenb. 20. 
Das tauſendjährige Keich Chriſti auf Erden. Der letzte Kampf und Sieg 
über die Feinde Chrifi und das jüngfe Gericht. 





1. Einleitung. | 2. Anjprade. 
— Die letzten Geſichte des heil. Johannes 
Geſang. haben ihm ohne Zweifel den Blick ſchon 
Mel. Ale Menſchen milſſen. über unſre Zeit hinaus eröffnet. Die 
2 Welt. ade! ic) — ne, letzte Erfüllung derjelben iſt noch nicht 
en kin der cedhte ee | gefommen, doc jtehen wir ihr vielleicht 


Dort die jtolze Seeleuruhi jehr nahe, und wir thun wohl, zu wachen, 
Welt, bei dir ift Krieg und Streit, auf daß wir bereit fein, wenn der Bräus 
Nichts denn lauter Eitelkeit; tigam kommt. Schon ſchaute der Scher 
In dem Himmel- allzeit > ö 
Friede, Ruh’ und Seligkeit! | ven Cr Baba, des Thiere⸗ jetbjt 
Unausfprechlich schöne finget und des falſchen Propheten, und hörte 
Gottes auserwählte Schaar; den Triumphgeſang der himmliſchen Ge⸗ 
Heilig, heilig, heilig klinget meine über den Fall dieſer antichriſtiſcheu 
In dem Himmel immerdar. ' Mächte. Sp konnte mım die Zahl der 
Welt, bei div ijt Spott und Bohn, | Gläubigen, die der HErr durd alle 
Und ein fteter Jammerton, ä »% d % 
Dod im Himmtel allezeit ämpfe um , erſuchuugen * BO 
Friede, Freud’ und Seligkeit. gehenden Zeit hindurdhgerettet, geläutert, 
gefeftigt Hatte, im jtillem Frieden ihre 
Sprud. HErr, thu die auf des | beiligen Glaubens- und Yebensblüten zu 
Herzens Thür, Zeuch unfer Herz hinauf entfalten, wie fie bisher nicht gekonnt, 
zu dir, Laß ums dein Wort bewahren | und jo ihrer himmliſchen Verklärung ent 
vein, Uns deine Kind’ und Erben fein, | gegenreifen. 


amen, Aber noch lebte die alte Schlange, der 
Teufel, durch deſſen Hochmuth und Neid 
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die Sünde und der Tod in die Welt | ftärfen will, denen Chriftus bereits zur 


gefommen (Weish. Sal. 2, 24. Joh. 8, 
44.) als deffen Werkzeuge und Helfer 
das Thier und der falſche Prophet wider 
das Reich Ehrifti wirkten; und jo ſchaut 
der Scher jett einen Engel vom Himmel 
herabfahren, der den Satan auf taujend 
Tahr bindet nnd in den Abgrund ver- 
jtößt, dumit die Gemeinde des HErrn, 
ganz ohne Kampf und Berführung von 
außen, ihre Zeitgeſchichte vollende, und 
ih zur Aufnahme in die himmlische Ge- 
meinde bereite. v. 14. 

Wir wiffen, daß diefe Zeit noch nicht 
gefommen, daß vielmehr unfer Kampf 
nicht allein wider die liſtigen Anläufe des 


' » Teufels ſelbſt ift, der fein Werf hat in 


den Kindern des Unglaubens, ſonder aud) 
durch die antichriftiichen Mächte der Erde 
und nod viel VBerfuhung und Kampf 
erwädhlt. 

Sp darf es uns nicht wundern, daf 
die Bilderjprache der Dffenbarnng unfres 
HErrn hier für uns noch räthjelhafter 
und geheimnigvoller wird, als bisher, da 
ſich die Gefichte bereits auf die letzte Zeit 
der Vollendung beziehen, da das jüngjte 


| 
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Gericht hereinbricht, und die Zeit und | 


das Sihtbare vor dem Ewigen ver- 
ſchwindet. 

Es iſt daher überaus nöthig, uns der 
Deutung, namentlich des tauſendjährigen 
Reiches, mit heiliger Vorſicht zu nahen, 
damit ung nicht durch vorſchnelle, fleiſch— 
liche Deutung, was und Licht und Freu- 
digfeit geben fol in den Trübfalen der 
Gegenwart, zum Berderben ausſchlage! 
Dieß find wahrhaftige Worte des 
lebendigen Gottes, der am wenigften 
bier zur Befriedigung müßiger Neugier 
der Kinder dem Verſtändniß redet, jon- 
dern allein die tröften, erquicken und 





Weisheit und Gerechtigkeit, zur Heili- 
gung und Erlöfung geworben ift! 

Der Apoftel fieht einen Engel vom 
Himmel den Satan mit einer mächtigen 
Kette binden für 1000 Jahr; menschliche 
Mächte hatten nicht zugereicht, die Macht 
des Fürſten der Finſterniß völlig von der 
Erde zu verbannen, umb eine ungeftörte 
Entwidlung des Reiches Chrifti zu fihern: 
jo thut e8 der HErr felbft durch einen 
Engel vom Himmel, nachdem er bereits 
am Kreuz der Schlange den Kopf zer 
treten hatte. Der Seher erblidt Throne, 
darauf ſich Fürſten des Himmels jeten, 
und binzufommen „die Seelen“ der Blut- 
zeugen Chrifti und derer, die fidh nicht 
hatten verführen lajjen, das Thier und 
jein abgöttifhes Bild anzubeten. Diefe 
wurden durch des HErrn Macht zum 
Veben erwedt, um mit Chrifto und den 
himmliſchen Mächten der oberen Welt die 
Yeitung der irdijchen Gemeinde auf 1000 
Jahr, d. i. für die ganze Endzeit 
der Kirche, zu theilen. Dieß bezeichnet 
der Apoftel ſelbſt als „die erſte Aufer— 
ſtehung“, und preift ſelig und heilig die 
daran Theil haben, als an denen der 
„andere“, der ewige Tod feine Macht 
habe, und die, während die übrigen 
Todten nod im Grabe der Auferftehung 
harren, ihnen voraus entrücdt find, um 
als Priefter Gottes und Chrifti das Re— 
giment und die Weide dev Gemeinde auf 
Erden zu theilen. 

Hier ift alfo an fein weltlihes Reid) 
zu denfen, welches hochmüthige Herrſch— 
gelüſte und fleiſchliche Begierden befriedi— 
gen könnte! Hierzu taugte nicht das Re— 
giment Gottes und Chriſti, in Gemein— 
ſchaft „der Seelen“ der Märtyrer und 
der mit ihnen zu den Thronen, die im 
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Himmel ftehen, erhobnen Getreuen, die 


ſich nicht befledt hatten mit dem Dienft 


des gejtürzten, 
Das hieße die friedvoll heilige Endzeit 
aller Gefchichte der Welt und der Kirche 
ganz gedanfenlos in ein undenfbares, 
wüſtes Bild verzerren. 

Vielmehr Handelt e8 fi mit dem 
taufendjährigen Reich um die Gefchichte 
des Ueberganges der Zeit in die Ewig— 
feit; vielleicht um die Gefchichte des fie- 


antichriftifchen Neiches. | 


fräfte noch zu einer wunderbaren Ent 
wicklung gelangen, wie nie zuvor! Feiern 
wir do, immitten einer ungöttlichen 
Welt, mit rechtem Ernſt die und wöcheut— 


lich geichenkten Sabbathe vor dem Ange— 


benten Yahrtaufends, gewiß um die Ges ' 


ihichte des zweiten Sabbaths Gottes auf | 


Erden! Wie der HErr zum Abſchluß 
der Schöpfungswode einen Gottestag von 
allen Werken gerußet und die vollendete 
Schöpfung ruhend gefegnet (1 Mof. 2, 
1—3): jo wird er auch nad) vollbradhtem 
Erlöfungswert, und nad Berbannung 
aller Mächte des Böfen, ſegnend über 
ihr ruhen. Gott ruhet ſegnend, mit 
Chriſto und ! feinen Erwählten allein re- 
gierend, über der verjöhnten, von allen 
Störungen der gottfeindlihen Mächte be- 
freiten, Erde; das Haupt regiert und 
weidet die Glieder feines Yeibes, ver 
Mittler feine geliebte, priefterliche Ge— 
meinde, der Bräutigam ſchmückt und be 
veitet feine Braut auf den nahenden 
Hochzeitstag der Ewigkeit, und die Braut 
bereitet fi, wie im friedlichen Vorgenuß 
des himmlischen Paradiefes, — auf die 
felige Hochzeit! 

Hier au „it der Sinn, da Weisheit 
zngehöret“ (c. 17, 9) und „wer Berjtand 
hat, überlege!” Hier ift eine ſüße Quelle 
von Ahnungen der Heiligen, wie durch 
diefen taufendjährigen Sabbath des jeg- 
nenden Gottes und feiner erlöften Gemeine 
ver felige Friede, Blüte und Wahsthum 
des Paradiejes fi) erneuen mögen, und 
alle in die Menjchheit gelegten Gottes— 


A — — nn ne nn 


ſichte Gottes und des auferftandnen Lam- 


mes — und e8 wird nicht fehlen, daß 
wir, auch fern von aller Schwärmerei!, 
mehr und mehr ahnen und verjtchen 
werden, was Gott no vor dem End» 
gericht an jenem Sabbath offenbaren wird. 
v. 1-2, — — — 

Hierauf ſchaut und verkündet der Se— 
her, wie der Satan nochmals ſeines Ge— 
fängniſſes entbunden wird, die Völler, 
wie zuvor, zu verführen; wie es ihm ge— 


lingt, Gog und Magog, die gottfeindlich 


ſten Heiden zu verſammeln und wider 
die Gemeinde Gottes zu führen. Aber 
— was im Paradieſe, im Anfang der 


Geſchichte, nicht geſchehen, geſchieht hier, 


nachdem bis dahin die Braut des HErrn 


— — — — — — — —— — — 


Treue bewieſen! Wte der entfeſſelte Sa— 
tan ſelbſt als grimmiger Verſucher ein— 
trat, und eine mehr „als menſchliche 
Berfuhung“ die Braut betrat — jo fiel 
auch Feuer von Gott aus dem Himmel, 
und verzehrte alle ihre Feinde! Wachen 
wir denn und feien wir getreu, jo wird 
Gott viel mehr getreu fein, ung von der 
Erde zum Himmel zu retten! 

Nun folgt in kürzeſten Andeutungen 
das jüngfte Geriht — und es geſchieht 
alles, was reihlih die Propheten und 
der HErr jelbft, der König, Priefter und 
Prophet, zuvor verfündet haben! 

Jeſus Chriſtus kommt wieder. Erde 
und Himmel, die er durch feines Mun— 
des Geift geſchaffen, weichen in ihrer 
fterblihen Geftalt, um anzuziehen die 
ewige aus ihres Schöpfers Hand. Er 
richtet alle Todte, wie er aud) uns richten 
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wird. Auch die unbegrabnen Todten 
des Meeres, und die Hölle!) ſelbſt, geben 
ihre Todten her, daf fie gerichtet werben. 
Auch der Tod und die Hölle werden in 
den feurigen Pful, die eigentliche Hölle 
der ewigen Verdammniß, geworfen — 
und mit ihnen alle, die nit im Bud) 
des Lebens, als lebendige Neben an 
Chrifto, erfunden wurden. 

Hilf HErr, Hilf, daß wir im deiner 
Liebe und Furcht heut und fernerhin alle 
Tage ſäen mögen, bis du uns heimholeft 





—— 


) Nicht die Hölle der Verdammniß, ſon— 
dern der Hades, da bie zum Geridt im 
Unglauben verftorbenen Seelen inzwijden 
aufbewahrt find. 





1 





| 





— — — 





zu der himmliſchen Aernte, in dein 
ewiges Reich, amen. — 





3. Verleſung des Textes. 





4. Schluß. 
Geſang. 

Nun es wird dennoch geſchehen, 
Daß ich auch nach kurzer Zeit 
Meinen Heiland werde ſehen, 

In der großen Herrlichkeit. 

Zwar bei uns iſt viele Noth, 
Müh' und Furcht, zuletzt der Tod: 
Aber dort iſt allezeit 

Friede, Freud und Seligkeit! 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 


KT a 


Zweihundert und ſechsundſechszigſte Leſung. 
Dffenb. 21. 
Dom neuen Himmel und der neuen Erde, und vom neuen Ierufalem. 


— nn 


1. Einleitung. 





Gejang. 
Serufalem, dur hochgebaute Stadt, 
Wollt Gott, ih) wär’ in dir! 
Mein ſehnlich Herz jo groß Verlangen hat, 
Und ift nicht mehr bei mir. 
Weit über Berg und Thale, 
Weit über blache Feld 
Schwingt es ſich über alle, 
Und eilt aus diefer Welt. 
O jhöner Tag und noch viel fhönfte 
Stund’, 
Mann wirft du fommen fchier? 
Da ich mit Yuft und freiem Freudenmund 
Die Seele geb von mir 
In Gottes trene Hände, 
Zum auserwählten Pfand, 
Daf fie mit Heil anlände 
In jenem Baterlaud! 





3— — 
Fiebetrut, Haud-Andadten, 


Spruch. Was fein Auge gejehen und 
fein Ohr gehöret hat, und in feines 
Menſchen Herz gekommen ift: das hat 
Gott bereitet denen die ihn Lieben; Halle 
lujah! Gepriefen fei er in Ewigkeit, 
amen! 1 Gorinth. 2, 9. 





2, Anfprade. 

Nun wir mit dem heil. Seher im Geift 
das Weltgeriht und die Ausſtoßung alles 
Böſen aus dem Reich des Yebens im die 
Verdammniß geſchaut, wird und zulett 
noch ein Blid in die neue Welt Himmels 
und der Erde, und auf das neue Jeru— 
jalen eröffnet. Mit der Sünde ward 
das Paradies verloren, der Menſch von 
feinem Gott getrennt, die Erde von dem 
Dimmel, die ſichtbare Welt von ihrem 
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Lebensgrunde, der oberen Welt, losgeriſ⸗ 
fen; jo herrichte ver Tod und das Ver— 
derben im ber ſündigen Welt, und hin- 
derte ihre Erhebung und felige Bereini- 
gung mit Gott und der oberen Welt, 
ihrem urjprüngliden Ziel und Lebens- 
grunde — bis der verheißne Erlöjer kam, 
die Sünde und den Tod hinwegnahm, 
den Menſchen mit Gott, die Erde mit 
dem Himmel wieder vereinigte, und alles 
neu machte, es zu feiner ewigen und feli- 
gen Vollendung führte. 

So ſchaut der Heil. Johannes num im 
Geift den neuen Himmel und die neue 
Erde, nachdem beide in ihrer Trennung 
und Unvolllommenbeit verſchwunden, und 
zu ihrer von Anfang bezwedten feligen 
Bereinigung und Vollendung gelangt find. 
Wie eine Braut ſich zur Vermählung mit 
ihrem Manne ſchmückt, jo fichet ev das 
neue Jerufalem vom Himmel herabfahren, 
und hört eine laute Stimme vom Throne 
Gottes. Diefe bezeichnet, daß das Ziel 
der Schöpfung und Erlöfung in der je 
ligen Bereinigung Gottes mit feinen 
Gläubigen erreicht fe. Er jelbft, Gott 
in Chriſto, werde bei den Erlöften und 
Seligen wohnen, feines Heiligen Volkes 
Gott fein, fo daß nun keine Sünde, fein 
Leid, fein Schmerz mehr jein werde, So, 
gel. Hausgemeinde, merke es wohl! wird 
dann die Freudenärnte der Thränen fein, 
die wir bier im Dienjt des HEren ud 
im Trachten nad der Heiligung gejäet 
haben. Heut und morgen die Saat — 
und danır eine ewige, ſelige Aernte! 

Denn, jpridt der HErr, der Sohn 
zur Rechten des Vaters: „Siche, ic) 
made alles neu! Schreibe, diefe Worte 
find wahrhaftig und gewiß;“ die letzte 
ewige Erfüllung aller Berheißung! Und 
nochmals hört der Seher den Sohn zu 
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ihm ſprechen: „Es iſt geſchehen! Ich 
bin das A und das O, der Anfang und 
das Ende;“ der Ewige, Unwandelbare; 
der das Zeitliche ſchuf, und es zu ſeinem 
ewigen Ziele bringt. „Ich will den Dur- 
fttgen geben von dem Brunnen des leben⸗ 
digen Waſſers umfonft“ in reichlichſter 
Fülle, „daß er Leben und volle Genüge 
habe.“ „Wer nun überwindet,“ hört der 
Seher Ihn ſagen, „der wird es alles 
ererben; und ich werde ſein Gott, und 
er wird mein Sohn ſein!“ Hören denn 
auch wir, und unſer Herz freue ſich mit 
dem Seher: Gottes, unſres Heilandes; 
daß wir mit Thränen des Verlangens 
und des brünſtigen Eifers ſäen, um mit 
Freuden zu ärnten! 

Zuletzt tritt einer der ſieben Engel, 
welche die Schalen des Zornes trugen, 
zu Johannes und ſpricht: „Komm, ich 
will dir das Weib zeigen, die Braut des 
Lammes!“ Denn die ſehnende Braut, 
die nach ewigem Heil ihres Gottes ver- 
langende Gemeinde, und jede heilsbegie- 
rige Seele, ift nun zu ewiger, vollbefrie- 
digender Gemeinschaft ihres Gottes ge— 
langt. Darauf führt der Engel ihn im 
Geift auf emen hohen Berg, nnd ber 
Seher ſchaut die große Stadt, das neue, 
heilige Jeruſalem, von Gott aus dem 
Himmel in der Herrlichkeit Gottes her- 
nieder fahren, zur feligen Vereinigung 
Gottes umd der Gemeinde, ded Himmels 
und der Erde. Hier fhildert er nun die 
Herrlichkeit der im Lichte Gottes erglän- 
zenden Stadt, welche die Herrlichkeit Got« 
tes und feiner Seligen, in denen er, wie 
in feinem Tempel wohnt, äußerlich ab- 
jpiegelt. Selbft ihre Mauern, Grunde 
fteine, Thore und Straßenfläden find 
aus Edelfteinen, Perlen und hellem, durch— 
fihtigem Golde gebildet, was wir auf 
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der neuen, vom Himmel durhdrungnen, 
Erde nur ſinnbildlich von der, alles über- 
ftrahlenden, Herrlichkeit der Stadt Gottes 
verftehen können. So ift aud) ihre Größe, 
Fänge, Breite und Höhe, je 12,000 Sta- 
dien, d. i. 350 Meilen, nicht anders, denn 
als Ausdruck undenfbarer, alle Selige 
weit und Herrlich umfaffender, Größe zu 
verftehen; denn alle Städte und Wohnuns 
gen, die je auf Erden geftanden, würden 
lange nod nicht eine Stadt von 1400 
Meilen Umfang und 350 Meilen Höhe 
erfüllen, 

In diefer Stadt, dem Mittelpunkt der 
neuen, Himmel und Erde felig bereinen- 
den Welt, erblidt er jedoch, und dieß ift 
das Wichtigſte und Weſentliche, keinen 
Tempel; ſondern ftatt deſſen, und ſtatt 
aller Tempel, die nur Sinnbilder waren 
und auf den unſichtbaren Gott hinwieſen, 
allein Ihn, Gott und das Lamm, der 
ihr einiger Tempel und Heiligthum, dej- 
fen Herrlichkeit die Seligen num jehen in 
unverhülltem Glan. So bedarf denn 
die Stadt der Seligen auch nicht mehr 
des gejchaffnen Lichte® der Sonne und 
de8 Mondes, denn der HErr felbit 
ift der Seligen Licht, und das Lamm 
ihre Leuchte! 

Gewiß verliert ſich dich alles unferm 
fterblichen Auge in dem Bilde einer un— 
faßbaren Herrlichkeit; jedoch nur, weil 
diefe über alles irdiſche Maß hinausgeht, 


gleichiwie das Ewige und Unendliche felbft. 
Darum aber jauchzen und frohloden wir 
nicht weniger, jondern mehr, als wenn 
wir die ung bereitete Herrlichkeit mit dem 
Maße der Zeit und des Raumes um— 
jpannen fünnten. 

Und jo mögen wir im Glauben aus 
der Zeit in die Ewigfeit hinüber jauchzen 
und frohloden, wenngleih mit Mühe und 
Arbeit, unter Kreuz und Trübfal mit 
Thränen fäend, bis die ewige Freuden- 
ärnte fommt! — 

Und fo fegne, du treuer Gott und 
Heiland, unfer Gebet und unfre Thränen, 
unfre Mühe und Arbeit, unſre Geduld 
und Hoffnung, und ftärfe ung gnädig 
in diefem allen, bis die Stunde der 
ewigen Erquidung fommt, amen. 





3. Berlefung des Tertes. 





4. Schluß. 
Gefang. 
O Ehrenburg, fer num gegrüßet mir, 
Thu auf der Gnade Pfort! 
Wie große Zeit hat mid) verlangt nad) 


dir, 
Eh’ ih bin kommen fort 
Aus jenem böjen Yeben, 
Aus jener Nichtigkeit, 
Und mir Gott hat gegeben 
Das Erb’ der Ewigfeit. 


Baterelinfer und Segenswunſch. 


V————— 
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nen im dem Allerbeiligiten des Tempels 

Gottes, und ihre Stirnen, von der Herr- | 
lichkeit Gottes durchleuchtet, ſpiegeln von | 
innen die Herrlicdjfeit feines Namens ab, | 


2. Anfprade. 
| So kommen wir heut, geliebte Haus- 
| gemeinde, zum legten Abjchnitt der heil. 


+ — — — — — * 
Zweihundert und fiebenundfehszigfle Leſung. 
Offenb. 22. 
| Schluß der heil. Offenbarung des HErrn an feine Kicde. 
1. Einleitung. Schrift, deren Licht und Lebensbrot uns 
Gef fo oft geleuchtet umd gefpeifet hat, und 
ELEND . i diges Leben erleuchten und 
» epfe unſer inwendige 
Was für ein Bolt, mas für — ſpeiſen ſoll bis an das Ende der Zeit 
| Kommt dort gezogen ſchon? | und bis in Ewigfeit. 
| Was in ber Belt von Auserwählten war, | Heut führt uns der Engel des HErrn 
| * Ani ee nochmals mit dem Heil. Johannes bis 
| — * kt e ; an den Thron Gottes, aus welhen ein 
| Da ih noch war von ferne | Strom des Iebendigen Waſſers fließt, 
| In meinem Thränenland! ı lauter und Mar wie Kriftall. Und auf 
Propheten groß, und Patriarchen hoch, , beiden Seiten defjelben, mittenhin durch 
| er Chriſten insgemein, tr N | das neue Jeruſalem, ftehen Bäume des 
| Und ——— —— euzes Jod, Lebens, wie ein ſolcher mitten im Garten 
Schau ich in Ehren ſchweben Eden ſtand, 1 Moſ. 2, 9. 3, 22; alle— 
| Mit Freiheit überall, zeit und immer zugleich Blätter und 
| Mit Klarheit hell umgeben, Früchte darbietend, zur ewigen Erquidung 
Dit ſonnenlichtem Schall! der ſeligen Völker der heiligen Stadt. 
Sprud. Unfre Hülfe fei im Namen So foll im Himmel fein Stillftand fein, 
des HEren, der Himmel ımd Erde ge fondern ein ewiges Geben und Nehnten 
macht hat! ; j Gottes und feiner feligen Finder, eim 
Zu Ihm erheben wir unſre Herzen fortgehendes Blühen und Fruchttragen 
und ſprechen: alles Yebendigen, daß die Seligen, ohne 
Ehre jei Gott, dem Vater, der uns | zu ermüden, in dem himmlischen Eden 
erſchaffen hat! allezeit Leben und volle Genüge haben. 
Ehre fei Gott, dem Sohne, der ung Alle Schuld iſt abgethan, der Thron 
erlöfet hat! Gottes und des Lammes fteht in der 
Ehre fei Gott, dem Heil. Geifte, der | Mi aan heiligen und jeligen Stadt, 
uns geheiliget hat! | ihre Eimvohner dienen dem HErrn vor 
Ehre ſei der heil. hochgelobten Drei- | feinem Angeficht, den fie ſchauen und 
einigfeit dOn nun an bie im Ewigkeit, deſſen Leben und Seligkeit auch die ihrige 
— iſt; alle find nun Gottes Prieſter, woh« 
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wie ihn einſt die Hohenprieſter nur 
äußerlich an ihrer Stirn geſchrieben 
trugen. 

Welche Bilder und Verheißungen der 
ewigen Herrlichfeit der wahren Gläubigen, 
die Treue bewahrt haben bis zum Tode! 
einer Herrlichkeit, gegen welche alle Pracht, 
Luft und Neichthum der Erde weniger 
ift, ald Staub und Aſche! v. 1—5. 

Hierauf betheuert der Engel Gottes, 
den er gefandt, feinen Dienern kund zu 
thum und zu verfinnbilden, was bald ge- 
fchehen müſſe, daß alle diefe Offenbarun- 
gen gewiß und wahrhaftig feien. „Siehe!“ 
fügt er als Bote feines HEren hinzu, 
„ich komme bald, und felig ift, wer bie 
Weiffagung dieſes Buches bemahret!“ 
Bon der Maht des Eindrudes finft 
Iohannes zu den Füßen des Engels hin, 


ihn anzubeten, der ihm ſolches alles Fund 


gethan. Doch der Engel wehrt ihm: 
„Bete Gott an, denn ich bin dein Mit« 
knecht und deiner Brüder, und derer, 
welche die Worte diefer Offenbarung be- 
wahren!” aljo werden auch wir Brüder 
Hohannis, und der Propheten, ja des 
Engeld vor dem Throne Gottes fein, fo 
wir beherzigen, was der HErr uns in 
diefem Buche fund gethan! 

Dann empfängt der Seher no von 
dem Engel Befehl, die empfangene Offen» 
barung von der Zukunft Chrifti, von 
feinem Gericht und der Herrlichkeit feines 
Reichs, nicht zu verbergen. Uns aber 
verbleibt denn, unfer Herz und Geiftes- 
auge helle zu machen in demüthiger und 
ernftlicher Nachfolge des HErrn, einzu: 
dringen in das PVerftändniß deſſen, was 
der HErr uns durd) feinen Engel fund 
gethan. Wer dann noch böfe fein will, 
wird nad feinen Werfen empfangen, 
aber aud), wer fromm und heilig, wird 
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ſeines Lohns vom HErrn gewiß ſein! 
v. 6—12, 

Hierauf tritt allmälig die unmittelbare 
Verkündigung des HErrn, des ewigen 
Worts, an die Stelle der durch ſeinen 
Engel. „Siehe,“ ſpricht er, „Ich bin 
das A und das D, der Anfang und das 
Ende, der Erfte und der Letzte. Selig 
find, die feine Gebote halten, auf daß 
ihre Macht fei an dem Holze des Lebens, 
und fie eingehen in die Stadt Gottes“ 
nicht ausgejchloffen von dem himmlischen 
Paradiefe, gleihiwie Adam und Eva aus 
dem irdiſchen vertrieben wurden! Denn 
„draußen find,“ fügt der HErr hinzu, 
die Wurzel des Haufes Davids, in dem 
das Volf Davids gründet und ber nicht 
weniger der helle Morgenftern der Emig- 
feit, der Abglanz der Herrlichkeit und des 
ewigen Tages Berfünder: „draußen 
find die Unreinen, die Abgöttiſchen 
und die Lügner!“ 

D mögten diefe Worte des HErrn 
uns im heiliger Furcht und Zuverficht 
geleiten bi8 an und in die Thore ber 
Ewigkeit! 

Endlich folgt in unnachahmlicher Ein- 
falt und Süßigkeit der fehnende Auf des 
Geiftes in den Gläubigen, der Liebenden 
und geliebten Braut: „Komm!“ Komm, 
wie du verheißen und wir glauben; komm 
in des Himmeld Wolfe in deiner Herr- 
(ichfeit, und hole heim deine fehnende 
Braut! Und der Geift von oben ant- 
wortet: „Wer e8 höret und vernimmt, 
ichließe dem Rufe der Braut fi an und 
iprehe: Komm, komm, HErr Jeſu!“ 
Und der HErr fpridt: „Wen da dürftet, 
ber fomme, und wer da will, der nehme 
das Wafler des Lebens umfonft!! — 
Nun denn, gleichwie der dreieinige Gott 
unfre erften Eltern in den Garten Eden 


— —ag 








646 


gejetst, lockt uns der himmlische Bräutigam, 
ung zu bereiten, in das himmlische Para- 
Dies zu kommen, und bietet ung das 
Waſſer des Lebens umfonft! Seien wir 
denn weile und folgen dem Rufe des 
Herrn, nachdem unfre Eltern der Young 


der Schlange folgten und das Paradies | 


verloren! — 

Hierauf beſchließt der Heil. Johannes 
das Bud der Offenbarung mit heiligjter 
Warnung vor Zufägen menſchlicher Eitel- 
feit, und nicht minder vor verwegnem 
Abthun oder blöder DVerläugnung irgend 
eines Theils derfelben; und er felbit, der 
heilige Seher und geliebte Dünger, ant- 
wortet dem befeligenden Zeugniß des 
HErrn: „Sa, ih komme bald!” mit der 
Stimme der fehnenden Liebe der Braut: 
„Amen, ja komm HErr Jeſu!“ Und mit 
der Stimme des nun ganz aus der Ent- 
züdung der himmliſchen Offenbarung in 
die indische Gegenwart zurücgefehrten, des 
mit heiliger Nüchternheit wachenden Hirten, 
grüßt er fegnend die Leſer des nun bes 
ſchloßnen Buches der Offenbarung Jeſu 
Chriſti, und des Wortes Gottes über- 
haupt, und fpriht: „Die Gnade unſres 
HErrn Jeſu Ehrifti fei mit euch allen, 
amen!“ 

Ya komm, HErr Jeſu, komm bald, 
und bereite bi8 dahin deine geliebte Braut, 


— — —— — — — 


und heilige auch uns, deine geringſten 
Knechte! Herrſche doch in uns und über 
uns, du allein anbetungswürdiger Herr 
und König, und entferne von uns durch 
deine allmächtige Kraft alles, was dir 
an uns mißfällt! auf daß wir einſt mit 
allen deinen Heiligen eingehen können in 
die Thore deines himmlischen Jeruſalem! 
Dazu fei deine Gnade, HErr Jeſu Chrifte, 
mit ung allen, jet und in Ewigkeit, amen. 


3. Berlefung des Tertes. 


4. Schluß. 
Geſang. 
Wenn dann zuletzt ich angelanget bin 
Im ſchönen Paradies: 
Bon höchfter Freud erfüllet wird der Sinn, 
Der Mund von Lob und Preis. 
Das Hallelujah reine 
Singt man in Heiligkeit, 
Das Hofiannah feine 
Ohn' End in Ewigfeit! 
Mit Yubelflang, mit Inftrumenten 


chön, 

In Chören ohne Zahl, 

Daß von dem Schall und von dem 
ſüßen Ton 

Sich regt der Freudenſaal: 

Mit hunderttauſend Zungen, 

Mit Stimmen noch vielmehr, 

Wie von Anfang geſungen 

Das ſel'ge Himmelsheer. 





Vater-Unſer und Segenswunſch. 





* 


* 


Rückblick und Schlußwort. 


a ee 


Mir haben nun umter der Leuchte 
des Wortes Gottes die Gefchichte der 
Menschheit von ihrem Anfang und 
Ausgang aus der Hand Gottes im 
Garten Eden, und nicht weniger Die 
Geſchichte des Volkes Gottes, von 
feinen Anfängen an tim Lande des 
irdifhen Kanaan, bis an das Ende 
der Zeit, und bis zum Webergang in 
das Paradies der Emigfeit begleitet. 

Wir fahen, wie das fchöpferifche 
Mort des Herrn am fechsten Stif- 
tungstage und zur Vollendung der 
Schöpfung ſprach: „Laffet ung Men— 
ſchen machen ein Bild, das uns gleich 
ſei!“ Und „Gott ſchuf den Menjchen 
Ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes 
fchuf er ihn.” Und die fchöpferifche 
Hand, Gottes bildete ihn aus Staub 
der Erde, und der fchaffende Geift 
des Mundes Gottes blies dem Men- 
ſchen den lebendigen Odem ein, führte 
ihn in den Garten Eden, denfelben 
zu bauen und zu bewahren, und über 
alfes Herr zu fein auf Erden. 1 Mof. 
1, 26. 27. 28. c. 2, 7. 8. 15. 

Wir fahen ferner, wie der Menſch 
in hochmüthigem Gelüfte den Gehor- 
ſam Gottes, und damit die Wurzel 





1. 


feines Lebens und feiner Freiheit, 
brach, und dem Reich der Sünde und 
des Todes verfiel. Gott aber fenkte 
durch die Verheißung eines Erlöfers 
in das fterbende Leben der Menfchen 
den Keim eines neuen Lebens, durch 
den Glauben an die Barmherzigkeit 
Gottes, der der Schlange den Kopf 
zertreten und den DVerführer richten 
und vernichten werde. 

Doch verfließt die Gefchichte der 
Menschen nun in höchft unparadiefifcher 
Weife, nachdem das Band zu dem 
Schöpfer des Paradiefes zerriffen ift. 
Das Schwert aller wüthet wider alle, 
und durch die erften Jahrtauſende 
finden wir in der allgemeinen Nichtig- 
feit faum einige tröftliche Xebensbilder 
(Abel. Henoch. Noah). 

In der Mitte der Zeit von Adam 
bis auf die Geburt Chrifti bereitete 
Gott das Herz Abrahams zum Glau— 
ben und Gehorfam, und gab ihm, 
nachdem er den Gehorfam des Olau- 
bens durch das Opfer feines Herzens 
in Iſaak bewährt, die Verheißung, 
daß durch ihn und feinen Samen alle 
Völferr auf Erden follten gejegnet 
werden. 
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Die Verheißung ſehen wir nun 
durch die Geſchichte Israels, des 
Samens und Volkes Abrahams, wie 
einen leuchtenden Stern hindurchgehen. 


Zwar unterſcheidet ſich die Natur | 


Israels und ſeine natürliche Geſchichte 
kaum irgendwie von der Natur andrer 
Heiden. Nur daß der Stern der Ver— 
heißung eines Erlöſers über ſeinem 
Lebenshimmel ſtehen bleibt, der durch 
alle Dunkelheiten und Schrecken ſeiner 
Geſchichte immer wieder aufleuchtet. 
Ja das erwählte Volk Gottes erweiſt 
ſich noch vorzugsweiſe als ein hals— 
ſtarriges, Gott widerſtrebendes und 
feiner Gnade unwerthes. Kommt alfo 
das Heil von den Juden, jo kann es 
feine natürliche Frucht diefes Volkes 
fein, fo muß e8 anderer, als natürlicher 
und irdifcher, Wurzel entftammen. So 
verwelfte die Blüte Israels unter David 
und Salomo nur nod) fchneller, als die 
anderer Heidenvölfer, weil des Volkes 
Gottes Undank und Frevel größer war, 
und feine Gefchichte ſinkt eilig zu einem 
elenden Schattenbilde herab. 

Aber je tiefer die Nacht der Ge- 
ſchichte Israels wird, je heller leuchtet 
der Stern der Verheifung, und im 
tiefften Verfall des Reiches mehren fich 
die Stimmen der Propheten des Heils, 
und der Heiland Israels und der Welt 
erſcheint ihren erleuchteten Augen faſt 
fhon als gegenwärtig. Ja fie 
Schauen und fchildern die Geburt des 
Weltheilandes, das Wahsthum feines 
ewigen Königreichs bis an das Ende 
der Zeit, das Kommen des neuen 
Paradiefes und feiner Herrlichkeit bis 
in die Tiefen der Ewigkeit! Gewiß, 
das war das Yeuchten des Morgens 
jternes, ja der Yebensjonne ſelbſt am 


Himmel, deren Licht und Wärme die 
Propheten jauchzen und frohloden 
machte, obſchon für fie ſelbſt und die 
nächſten Jahrhunderte, ja für die ges 
famte natürliche Gefchichte des hin— 
fterbenden Volkes, fein Fünklein Lichts 


und der Hoffnung übrig war! 


Und damit das Wunder noch immer 
wunderbarer werde, und auch die Blin- 
den unfrer Tage, fo fie wollten, fehen 
fünnten, erftirbt mit Maleachi plötzlich 
auch die Stimme der Weiffagung, und 
e8 bleibt in den letzten vier Jahr: 
Hunderten vor Chrifto gewiß ein gar 
Heines Häuflein der Gläubigen — wie 
es freilich zu allen Zeiten gewefen! — 
die etwa mit Jakob, Abraham und 
David im A. Bunde, oder nun mit 
Simeon (Luc. 2, 25) „auf den Troft 
Israels warteten.” Diefes Häuflein 
aber war e8 eben, das Jeſaias, der 
Evangelift des A. Bundes, vor acht 
Jahrhunderten vorausgefehen, und dem 
mit uns allen er zugerufen: „Made 
dih auf, werde Licht: denn dein 
Licht fommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf über dir! Denn 
fiehe, Finſterniß bedeckt das Erdreich, 
und Dunkel die Völker, Aber, über 
dir gehet auf der HErr, und feine 
Herrlichkeit erfcheinet über dir! Und 
die Heiden werden in deinem Licht 
wandeln, und die Könige im Glanz, 
der über dir aufgehet!“ — So ging 
der Stern Jakobs in der tiefften Nacht 
der Völker auf, und die Weiffagung 
Gottes durch alle Propheten erfüllte 
fih) in der Menfchwerdung, in dem 
Leben, Lehren, Leiden und Sterben, 
in der Auferftehung und Himmelfahrt 
Jeſu Chrifti, in der Ansgiefung des 
Heil. Geiftes über das Israel des 
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N. Bundes, das ewige Königreich des | inmitten ihres Alferheiligften, und vor 
Sohnes Gottes. Da das römifche | 
Weltreich die Freiheit aller Völfer in 
fic) aufzehrte, und es felbft ein Opfer | 
der Willkür feiner tyrannifchen Saifer | 


wurde, brachte der Sohn Gottes auf 
Golgatha das Opfer feines Yebens zu 
unfter und der Welt Berfühnung und 
Crlöfung. Aber den Fürſten des 
Lebens konnte der Tod nicht halten, 
der Auferftandne nahm den Himmel 
wieder ein,. und gründete fein Reich 
auf Erden für den Himmel. Die 
zwölf Apoftel fetten die Grundfteine 
der Kirche unter dem Widerftande der 
ganzen Welt und ihres Fürjten in 
dreien Welttheilen, und während der 
Wüthrich Domitian das Blut der 
Ehriften in Strömen vergoß, empfing 
und ſchrieb Johannes in der Ver: 
bannung die Gefichte der Offenbarung 


den Thron des Allerhöchiten leiteten ! 


Durch diefen Ausblick geftärkt, kehren 


wir in die Gegenwart zurüd, deren 
Dunfel uns das helle Licht des Evan- 
geliums und der Weiffagung gelichtet 
hat; der Weiffagung: nicht minder der 
Propheten des A. Bundes, die fih in 
Chrifto reichlich und handgreiflich er- 
füllt hat, als Chrifti, des ewigen Pro- 
pheten, und der Offenbarung durch 
Johannes, den Propheten des N. Bun 
des, deren Erfüllung uns durch den 
Akkord der Weiffagung alfer Propheten, 
wie durch den Verlauf der bisherigen 
Geſchichte, voll verbürgt ift. 
ſchauen wir durch das noch übrige der 
Zeit getroft im Glauben der Tetten 
Wiederkunft des HErrn entgegen, und 
ſprechen: Hofianna dem Sohne Gottes 
und 


Und jo 


Davids! Gelobet fei der, da 


Jeſu Ehrifti, die uns durch alle Kämpfe 
der empörten Welt und ihres Fürften 
bis an die Thore der Ewigfeit, ja bis 


fommt in dem Namen des Herrn! 
Hofianna in der Höhe! 


——N—— 


2 
— 


Blice ih nun ſchließlich auch noch | 


| vornehmfte Arbeit meines Lebens ge- 
auf meine Arbeit zurüd, fo kann ich 
| 


wefen, fo kann ich dod jagen, daß 
dieß alles im höchſten Maße von 
diefen letzten Lebensjahren gilt, in 
denen ich gleichfam ununterbrochen 
über dem Worte Gottes ruhen, die 
ganze Fülle feines Inhalts betrachten, 
und feine gejchichtliche Entfaltung vom 
erften bis zum legten Buche der heil. 


diefelbe nicht beenden, ohne mit freu— 
digftem Danfe zu dem HErrn meinem 
Gott aufzufchauen, der mir die Gnade 
gewährt hat, mich durch volle drei 
Jahre hin mit immer wachjender Luft 
und Freudigkeit derfelben widmen zu 
fünnen. Iſt auch das theure Wort 
Gottes mir von der Zeit meines Er- | Schrift begleiten durfte. Nie zuvor 
wachens an und durch mehr als ein | wurde es mir in gleihem Mafe er: 
halbes Sahrhundert hin meines Lebens | ſichtlich, wie alle Bücher unfrer heil. 
Licht und Luft, ja das Brot und die | Schrift vom erften bis zum lekten, 
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von Mofe bis auf Johannes, un— 
geachtet der großen Mannichfaltigfeit 
und Berfchiedenheit ihrer menjchlichen 
Form, der Auffaffung und Darftellung 
ihrer Berfaffer, nicht allein von Einem 
Geiſte durchweht und auf das Eine 
Ziel der Erlöjung und Wieder: 
vereinigung der von Gott ab- 
gefallenen Menſchheit mit Gott, 
und ihre Befeligung durch Je— 
fum Chriftum gerichtet, fondern 
nad ihrem mefentlichen Inhalt wahr: 
haft von dem Geift Gottes eingegeben 
find. Ja noch mehr, fie wurden mir 
je länger je mehr zu Einer Dffen- 
barung, zu Einem Wort des in 
ihnen Sich, feine heil. Gerechtigkeit 
und Gnade, fein Heil in Chrifto, fund» 
gebenden Gottes. Diefes Eine Wort 
der das Verlorne, die in Sünde und 
Irrthum verlorne Braut der Menfch- 
beit, fuchenden, heiligen Xiebe hörte 
ih nun als den Grundafford durch 


alfe Bücher der heil. Schrift hindurch; 


es tönte als die Heilige, fühe Nefonanz | 


durh alle Bücher der Offenbarung 
A. und N. Teftaments hindurch, und 
ich hörte diefe Eine Stimme der unfer 
Heil bereitenden, unfre Seligkeit fuchen- 
den Liebe, wie unter dem Donner, 
der die Offenbarung des Geſetzes auf 
Sinai begleitet, jo unter den Thränen 
des für unfre Verfühnung auf Gol— 
gatha jterbenden Heilands, einander 
entgegenklingen, und zur vollen Dar: 
monie Eines heilig-ſchönen Affordes 
ſich verfchmelzen. Aber nicht etwa 
wie in Folge dogmatifcher Reflerion 
gefhahe dieß, als die Frucht menjch- 
licher Betrachtung, fondern auch durch 
taufend Einzelheiten gehend hörte und 
höre ich, wie die Töne der weiffagen- 


den Liebe tm A. Bunde, in den gottes- 
dienftlichen Einrichtungen und in ben 
Stimmen aller Propheten von Mofe 
bis auf Maleahi und Johannes den 
Täufer, und die Töne der Erfüllung 
in den Schriften des N. Bundes, bis 
auf die Stimme des erhöheten Hei- 
landes vom Himmel in der Offen- 
barıng St. Johannes! zueinander und 
miteinander harmoniſch zuſammen— 
klingen. Und wer könnte auch, um 
nur aus Tauſend Eins zu erwähnen, 
wer könnte etwa Jeſaia, den Evan— 
geliſten des A. Bundes, leſen, ohne 
in ſeinem Jauchzen und Frohlocken zu 
dem verheißnen, und ſeinem Geiſt (in— 
mitten der böſen Zeit eines ab— 
trünnigen Volkes!) ſchon gegenwärtigen 
Heiland nicht zugleich die Stimme der 
Evangeliſten des N. Bundes, ja die 
Stimme des HErrn ſelbſt und ſeines 
Apoſtels in der Offenbarung Johannis 
mitklingen zu hören? Und wie hell 
und vernehmlich klingen ebenſo im 
Leſen der Schriften des N. Bundes 
die Stimmen der Weiſſagung in Ge— 
ſchichte und Wort des A. B. mit: 
die Stimme des kommenden Heils der 
Sünder, die Stimme des Frohlockens 
der Gläubigen inmitten einer in Sünde 
und Jammer hinſterbenden Welt — 
über den nahenden Schlangentreter und 
Wiederbringer des verlornen Heils! 
Mögte e8 mir denn gelungen fein, 
durh Die vorliegende Arbeit einen 
Theil des mir bei derſelben gewordnen 
Segens auf meine Lefer zu vererben, 
ja fie zu erweden, aus der unerfchöpf: 
lichen Duelle dieſes Segens felbft in 
reichftem Maße zu fchöpfen, und fo 
ihres Lebens — mie fih unfre vater- 
ländifchen, und die Verhältniffe der 
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Zeit überhaupt, auch geftalten mögen 
— für immer froh zu werden, und, 
im Ausblid auf die nahe und felige 
Ewigkeit, für jede irdifhe Zukunft in 
der Kraft des Herrn wohl gerüftet 
und göttlih getroft zu fein! Von 
Chriſto, unfrem himmlischen Könige 
zur Rechten Gottes, von dem „ewigen 
Wort", das alle Dinge hält und 
trägt“, (oh. 1, 1 ff. Hebr. 1, 1—3) 
zeugt die ganze Schrift, wie Er 
jelbft bezeugt Joh. 5, 39. So tft 
Er Selbft, fo ift die ewige Liebe 
und Wahrheit, die aus Erbar- 
men in unfer Fleiſch gefommen, 
auf daß wir feinen Geiſt em- 
pfingen und des ewigen Lebens 
theilhaftig würden, der Ur- 
Iprung, das Zielund der weſent— 
lihe Inhalt der Heil. Schrift! 
Ohne dieß wäre fie nur eine Samm— 
fung merkwürdiger menschlicher Bücher; 
fo aber wird fie uns, ohne daß wir 
irgend den gefchichtlichen und nächjten 
Wortfinn der einzlen Bücher umd 
Sätze überfehen und verfennen, zum 
Hochgeſang des um unfere Liebe wer: 
benden und zu unfrer Berfühnung 
fterbenden Bräutigams, deffen Töne 
uns durch die ganze Schrift hindurch 
flingen, die unfer font fo armes Leben 
göttlich reich und felig machen, uns 
in Liebe und Dank zu Ihm hin- 
ziehen, der uns zuerft, und bis in 
den Tod geliebt! 

Mit diefer Luft an dem erhabnen 
Gegenstand meiner Arbeit hat mid 
freilich auch das zumehmende Gefühl 
der Schwierigkeit meiner Aufgabe be- 


gleitet, fofern ih eben durch meine 


furz gehaltnen Anfprachen eine mög— 


a 


| 


gleich erbauliche Anhörung des jedes- 
mal nachfolgenden Abfchnittes der 
heil. Schrift vorbereiten wollte. Im 
Alten Teftament war meine Aufgabe 
ungleich weniger jchwer zu löſen, als 
im Neuen. Hier ift der Reichthum 
des geichichtlichen, oder auch des Lehr— 
inhalts, in den meiften Abfchnitten fo 
groß, und oft zugleich auch der Er- 
läuterung bedürftig, wenn der Vor— 
trag des Tertes nicht unverftändlich, 
und fo zugleich unerbaulich bleiben 
foll, daß es oft überaus ſchwer wird, 
in der Anfprache das Unerläßliche zur 
Erläuterung des Textinhalts beizu- 
bringen, und zugleih den Falten Ton 
der Schule zu vermeiden, herzerwär— 
mend zu reden, und die wirflide Er- 
bauung durch das Anhören des Tertes 
vorzubereiten. Hiergegen bieten fich 
die poetifchen, und meift aud die 
prophetifchen Stüde des A. T. ohne 
viel Schwierigkeit zu einer erläutern- 
den und zugleich erbaulichen Anſprache 
dar, und ſelbſt die gejchichtlichen Ab— 
Schnitte werden felten durch eine größere 
Mannichfaltigfeit des Inhalts fo ſchwie— 
rig, als die des N. Teftaments. 

Din ich mir deshalb wohl bewußt, 
feine vollkommene Arbeit darzubieten, 
und der Nachſicht der Lefer ſehr zu 
bedürfen: jo hoffe ich doch, mit der: 
jelben einem lebhaft empfundenen Be- 
dürfniß entgegenzufommen, und dem 
unvergleichlihen Segen der Anhörung 
und Beherzigung des Wortes Gottes 
für Viele Bahn gemacht zu haben. 
Ganz unzweifelhaft ift mir, daß der 
von mir befchrittene Weg, das deutfche 
evangelifche Volk nicht bloß an, fon- 


| dern in die Schrift hineinzu— 
lichft verftändige, texrtgemäße, und zus | führen, es fo zum Genuß ihrer 
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reichſten Segensquellen in wirklich er- fie hierzu durch meinen Vorgang auf- 
baulichem Verftändniß und Beherzigung | gerufen zu haben. Der HErr aber, 
des Wortes Gotte® zu leiten, auch | von dem alle gute und vollfommene 
fernerhin wird beibehalten werden. | Gabe kommt, fegne denn reichlich auch 
Wird c8 dann anderen nad) mir ges ; meine geringe Arbeit an allen, die 
geben fein, meine Aufgabe noch glück- fich ihrer bedienen, zur Ehre feines 
licher zu Löfen, fo werde ich auch dieß | herrlichen Namens, amen ! 

mir mit Freuden zum Segen rechnen, | 


no — — — — 
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Ueberficht des Inhalts, 
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Theil J. Das Alte Teſtament. 
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2. Borbemerkungen über das Wejen des göttlihen Worts und der heiligen 
Schrift überhaupt 
(Bedeutung des Wortes, und des Wortes Gottes Überhaupt. ®o 
und wie das Wort Gottes zu finden und welches fein Wefen ? 
Berhältnig des ſchriftgewordnen zu dem menfhgewordnen Wort 
Gottes. Verhältniß der menſchlichen, geihihtlihen Seit der 
heil. Schrift und ihrer göttlihen Seit. 
Ueber den Werth der heil. Schrift für die Andadht und * ri in 
der täglihen Hausandacht R 
Ueber die Eintheilung der Bücher der J Sri und ver "Einfeitung in bie 
felben im allgemeinen : a ee 5, 
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Die Geſchichtsbücher des Alten Teſtaments. 
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BE REIN ie er ae wo 
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